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Seiner Röniglichen Hoheit 
Großherzog $riedrich von Baden 


zum 9. September, 


Ihren Königlichen hoheiten 
Großherzog Sriedrich una Großberzogin Luile 


zum 20. September 1906. 






in feltenes Doppelfeft zu begehen, hat fi das Badenerland 
— gerüſtet. Am 9. September hat Seine Königliche Hoheit 
I, Großherzog Stiedrich fein achtes Jahrzehnt vollendet, und 
am 20. September maren es fünfzig Jahre, ſeitdem derjelbe mit 
der damaligen Prinzeffin Cuiſe, der Tochter des nachherigen Stönigs 
Wilhelm I. von Preußen und erften Staifers des neuen deutfchen Reichs, 
zu Berlin den Bund fürs Leben gefchloffen hat. 

Die vorbildlichen Tugenden des hohen Jubelpaars, von der rein 
menfchlichen Seite betrachtet, die lange jegensreiche Regierungszeit des 
Jubilars als Landesherrn, am beften durch feine eigenen Worte gekenn- 
zeichnet: „Nehmen Sie (die Abgeordneten des Landtags) die Derfiherung 
mit, daß ich nur ein Siel meines Strebens kenne: das Glück meines 


Dolkes" (April 1854) und: „Das £and, dem ich angehöre, betrachte 
ich wie eine große Samilie, der ich alle meine Kraft widmen will" 
(Juni 1862); feine hervorragenden, vom gejamten deutfchen Dolke 
dankbar anerkannten Derdienfte um die Errichtung des neuen Reichs, 
deſſen erftem Kaiſer er audy das erfte Boch ausbradte; die Tatjache, 
daß er der einzige noch überlebende der Männer ift, die in jener großen 
Seit beftimmend auf die Geftaltung unferes Daterlands eingemwirkt 
haben: verleihen dem Sefte den Charakter der Allgemeinheit weit über 
die Grenzpfähle Badens hinaus. 

Da kann und will auch das Präfidium und der Ausfhuß des 
Dereins für Gejchichte des Bodenfees und feiner Umgebung nicht zurück- 
ftehen. Uns verpfliten dazu noch befondere Beweggründe. Ihre 
Königlichen Hoheiten Großherzog Sriedrich und Großherzogin Luiſe 
— jeit 1871 — und Erbgroßherzog Sriedrih von Baden — feit 1875 — 
gehören zu den älteften Mlitgliedern unferes Dereins, der fich auch feit- 
dem ſehr beträchtlicher alljährlicher Spenden von feiten der erlauchten 
IDohltäter erfreut. 

Mit der käuflichen Erwerbung der Mainau am 12. Oktober 1853 
nennt Seine Königliche Hoheit den herrlichften Punkt im Schwäbiſchen 
Meer, unjerem Dereinsgebiet, fein eigen, und das liebliche Eiland, deffen 
Gejchichte einen Zeitraum von mehr als 1200 Jahren umfaßt, der 
nahezu 600 Jahre mwährende Ritterfit des Deutfchordens, hätte an 
keinen befjeren Bern gelangen können: die Mainau hat in Großherzog 
Sriedrich ihren zweiten Gründer gefunden. Mit feinem Kunftverftändnis 
hat er die Infel zur regelmäßig von ihm und den Seinen befudhten 
Sommerrefidenz umgeſchaffen, und wohl nicht zum mwenigjten diefem 
Aufenthalte verdankt er die körperliche und geiftige Srifche feines 
Alters. Jene Wochen find immer für die Bevölkerung des Seegeftades, 
die er an der Seite feiner hohen Gemahlin gern mit feinem Beſuche 


beehrt, Wochen feftlicher, freudiger Stimmung von jung und alt; 
fühlen fie fi doch glücklich, das geliebte landesfürftliche Paar, die 
edlen Menjchenfreunde, in ihrer Mitte zu fehen. 

Großherzog Sriedric hat die Mainau durch die hochherzige Ge: 
ftattung des freien Zutritts für jedermann gewiſſermaßen zum Gemein- 
gut der Menſchheit gemacht; taufende und taufende wählen in fchönen 
Sommertagen die prächtige Au zum Siele ihrer TDanderung. 

Noch mehr. Einen geradezu meltgejhichtlichen Namen hat die 
Mainau erlangt als ehemaliger Erholungsort Kaiſer Wilhelms I., der 
hier feit 1874 alljährli - im ganzen dreizehn mal — nad) den 
Sommerkuren in den Bädern Ems und Gaftein die Seit zwiſchen dem 
10. und 20. Juli im Kreiſe der Seinigen zubrachte, worüber in diefen 
Schriften (Beft XVII ausführlich berichtet wurde. Mit goldenen Bud) 
ftaben find jene denkmürdigen Befuche des erften ruhmvollen Imperators 
unjeres mwiedererftandenen Reichs eingejchrieben in den Annalen unferes 
Dereins. 

So widmen wir denn dem hohen Jubelpaar zu feinem 
Ehren- und Sreudenfefte diefes Blatt als Ausdruck unman- 
delbar treuer Geſinnung, hödfter Derehrung und innigfter 
Segensmwünfche. Möge es uns durh Gottes Güte vergönnt 
fein, Ihre Aöniglihen Koheiten in der Reihe unferer 
erlauchten Mitglieder und Gönner noch lange lange zu den 
Unfrigen zu zählen! 
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XXXV. 1 


Der Zug der Schweden gegen Konftanz 1633. 
Eine Verlegung der ſchweizeriſchen Neutralität im dreißigjähr. Kriege. 


Bon 
Dr. Johannes Dierauer, 


| 


n einem Septembertage des Jahres 1633 wurde die hergebrachte jchweizerijche 

Neutralität durch den Einbruch eines jchwediichen Heeres, das unverfehens hier 
in Stein erjdhien, um dann über die Rheinbrüde und über thurgauifches Gebiet gegen 
Konftanz vorzurüden, ſchwer verlegt. Die meiften Zeitgenoffen waren durch den Vorgang 
peinlich überrajcht. Es drängte fi ihnen die Vermutung auf, daß fi die Invaſion 
nicht ohne geheimes Zutun einverftandener Schweizer vollzogen haben Fünne. Auf die 
Eidgenoſſenſchaft übte das Ereignis eine verhängnisvolle Rückwirkung. Mißtrauen und 
Erbitterung bemächtigten fi der Gemüter in den Fatholifchen Kantonen, und nur mit 
Mühe konnte der innere Friede aufrecht erhalten werden. Ein unjchuldiger Dann mußte 
dann für wirkliche oder vermeintliche Sünden feiner PBarteigenoffen büßen. 

Bon jeher hat der Schwedeneinfall die Aufmerkſamleit der Hiftorifer erregt, ohne 
daß es ihnen möglich gewejen wäre, zu völliger Klarheit durdzudringen. Heute ftehen 
aber reichere Quellenberichte zu Gebote, die genügendes Yicht auf die Vorgänge fallen 
laffen dürften. Demnach mag es uns wohl nahe liegen, die Erinnerung an jene In— 
vafion in unferer am alten Nheinübergang tagenden Verſammlung aufzufriichen und die 
Ergebnifie der neuern Forſchung mitzuteilen. 

Sie wollen mir vorerft geftatten, den geſchichtlichen Hintergrund zu zeichnen, aus 
dem das Greignis herausgetreten ift. 


I. 


Im Frühjahr 1618 erhob ſich in Deutjchland zwifchen den fonfeffionellen und 
pofitifchen Gruppen jener furdtbare Krieg, der erft nach dreißig Jahren durd; die weſt— 
fäliſchen Friedensverträge zum Abjchluß kommen follte. Er nahm auf dem Boden 
Böhmens aus fcheinbar lofalen Gründen feinen Anfang, überfchritt aber bald die Grenzen 
diejed Landes und zog feine verheerenden Kreiſe immer weiter, bis ſchließlich nicht allein 
das deutſche Reich, jondern halb Europa in das unfelige, wilde Ringen hineingerifien 


4 Der Zug der Schweden gegen Konftany 1633. 


war. In zwei große Yager ſchieden fich die jtreitenden Parteien. Auf der einen Seite 
jtanden die Kräfte der abfolutiftiichen, habsburgiſch-ſpaniſchen Vormacht und des ftrengen, 
noch immer nad den legten Zielen der Gegenreformation ftrebenden Katholizismus; auf 
ber andern Seite jammelten ſich die Vertreter der ſtändiſchen Selbjtherrlichleit und des 
Proteftantentums. 

Die ſchweizeriſche Eidgenofjenihaft war in den eriten Jahren von dem Kampfe 
nur mittelbar berührt, indem die auf einem entfernten Schauplage ſich vollziehenden 
Ereigniſſe abwechſelnd Furcht und Hoffnung erwedten. Aber bald genug näherten ſich 
die friegerifchen Bewegungen ihren Grenzen, und fofort wurden ihr innerer Friede und 
ihre Selbftändigfeit von ernjtliher Gefahr bedroht. In verftärktem Maße erwachten 
die lonfeſſionellen Segenjäge, die jeit den Tagen der religiöfen Umgejtaltung das öffentliche 
Leben vorwiegend bejtimmt und oft genug vergiftet hatten.! Die katholischen Eidgenoffen 
iympathifierten mit dem habsburgijchen Kaifer Ferdinand II., dem Jeſuitenzögling, der 
feit 1619 an der Spige des deutjchen Reiches ftand; die evangelischen „Orte“ verfolgten 
mit lebhaftefter Teilnahme Glück und Unglüd jeiner Feinde. Es reizte beide Teile, nad) 
der einen oder andern Richtung tätig einzugreifen, den fatholifchen oder proteftantifchen 
Mächten mit ihrer Sriegsfraft auszuhelfen. Allein bei näherer Ueberlegung mußten fie 
fi) jagen, daß ein ſolches Unterfangen die jchwerjten Verwidlungen nad) ſich ziehen und 
den Krieg mit allen feinen Schreden in die eidgenöffiichen Gaue herüberreißen könnte. 
Die Angft vor den unabjehbaren Folgen des aktiven Eintritts in das Kriegsgetümmel 
drängte denn auch zu einer vorfichtigen Behandlung der äußern Angelegenheiten und zur 
Vermeidung jedes offenen Bruches. Die einfichtigften Staatsmänner der fathofiichen 
und der reformierten Kantone gelangten zu der Lleberzeugung, daß es für die Eidgenojjen- 
ſchaft geboten fei, inmitten des jenfeits ihrer Grenzen tobenden Kampfes an den über- 
lieferten Verträgen feitzuhalten, jeden Verſuch einer fremden Invaſion zurücdzumeijen 
und auf alle Fälle — wie fie ſich ausdrüdten — „ftillzufigen“, d. h. nad) jeder Richtung 
ehrliche Neutralität zu wahren.” Die fonjequente Durchführung diejer Grundjäge ſtieß 
freilich auf mannigfache Hinderniffe. Der jchroffe Glaubenseifer trübte bisweilen die 
beffere Erfenntnis und legte die Verträge nad) einfeitigen Interefien aus. Das einit 
berühmte Militärwejen der Eidgenofjen war, wie fie ſich ſelbſt geftehen mußten, veraltet 
und von den Einrichtungen der Nachbarn überholt; es fehlte an Kavallerie und an 
feiten Formationen zur raſchen Abwendung der von außen drohenden Gefahren? Die 


Sehr deutlich jpiegelt fi das durch den Ausbruch des deutſchen Krieges im Schoße der Eib- 
genoffenichaft hervorgerufene verihärfte Miftrauen in den von Odermatt im Archiv für die ſchwei— 
zeriſche Reformationsgeſchichte, Bd. III (1875), ©. 266 ff. mitgeteilten Ridwaldner Altenftüden aus den 
Jahren 1619—1621. 

? Der Ausprud „stille figen” für neutrales Verhalten kommt ſchon in jchweizerifchen Urkunden 
bes 14. Jahrhunderts vor, jo in dem Bünbnis ber Stäbte Bern und Solothurn mit dem Markgrafen 
Rudolf von Hochberg vom 31. Mai 1399. Amtliche Sammlung der ältern eidgenöffiihen Abſchiede I 
(1874), &. 455. (Ich zitiere in der Folge einfach „Abichiede”.) Vergl. P. Schweizer, Gejchichte der 
ſchweizeriſchen Neutralität (Frauenfeld 1895), S.6. S. aud die Chronik der Stadt Züri, heraus: 
gezogen von 3. Dierauer (Quellen zur Schweizer Geſchichte XVII, 1900), ©. 741. 

2 S. das Geftändnid in den Verhandlungen der Tagſatzung vom 27. Mai 1629. Abſchiede V, ı1, 
582: „Weil gegenwärtig im Krieg eine ganz andere Form und Armatur gebraucht wird, als zu ber 
Altvordern Zeiten üblih geweſen ift, jo wird die Trage aufgeworfen, ob fie nicht reformiert... 
werben jollte.” 
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größten Schwierigkeiten aber erwuchfen jett aus den Durdzugsberechtigungen, die in den 
meiften Verträgen, bejonders in dem 1587 abgeſchloſſenen und feither erneuerten mailändiſch— 
ipanifchen Kapitulat der Fatholifchen Orte, den fremden Mächten zugeftanden worden 
waren." Indem Spanien und der Kaiſer ſich genötigt jahen, ihr Kriegsvolf bald aus 
Italien nad) Deutſchland, bald umgekehrt vom Oberrhein und von den Bobenjeegegenden 
nad) der Pombardei zu werfen, ließen fie die Mannſchaft unter Berufung auf vertrag- 
liche Beitimmungen über jchweizerijche Gebiete führen. Solche Züge verlegten im Grunde 
trog gewifler Kautelen, die über die Marfchordnung und den Waffentransport vorgefehen 
waren, die Neutralität der Eidgenoſſenſchaft und erwedten auf proteftantifcher Seite 
jeweilen um jo ernjtere Beforgniffe,? als das Schickſal der zugewandten rätiſchen Bünde, 
die infolge ihrer fahrigen Haltung gegenüber fremden Begehrlichfeiten zeitweije die Un- 
abhängigfeit einbüßen mußten, vor aller Augen ftand. Indeſſen, je eindringlicher ſich 
die Folgen der unvolffommenen Zurüchaltung gegenüber einem europäifhen Kriege zeigten, 
deſto ftärfer wurden ſich beide Konfejfionen des Wertes einer zu erjtrebenden unbedingten 
Neutralität, die auch die innere Friedensordnung ficherte, bewußt. 

In der Tat wurde das Neutralitätsprinzip während der erjten Epijoden des Krieges 
in forrefter Weije fejtgehalten. 

Gleich anfangs weigerten ſich die evangeliihen Städte, der Union der deutjchen 
Proteftanten beizutreten,? und die katholischen Orte ihrerjeits ließen den ihnen nahegelegten 
Gedanken des Anfchluffes an die Liga, deren Führung der Herzog Maximilian von Bayern 
übernommen hatte, fallen. Einem Hilfegefuch des Markgrafen Georg Friedrich von Baden- 
Durlach zu entiprechen, konnten fich die evangeliichen Städte nicht entjchließen,* und dem 
militärifchen Abenteurer Ernft von Mansfeld, der auf jüddentichem Boden den Kampf 
für Friedrich von der Pfalz, den geächteten Böhmenkönig, führte, verfagten fie jede offizielle 
Unterftügung.? Als im Frühjahr 1629 eine Faiferliche Armee am Bodenjee bereit ftand, 
um zur Führung des mantuanischen Erbfolgefrieges über die Alpen nad) Italien zu 
ziehen, konnte zwar die Tagſatzung ihren Marſch durch Graubünden nicht verhindern; 
aber alle XIII Orte ohne Ausnahme verwahrten fid) gegen die Antaftung des im engern 
Sinne eidgenöffiichen Gebietes und trafen Anftalten zur Sicherung der Rheingrenze und 
der Gotthardftraße.? Weder die eine noch die andre Gruppe wollte dem Kaifer bei 
feinem Unternehmen durch irgendwelche Handreihung Vorſchub leiſten. 

In der Folge drängte ſich aber doch der Verſucher an die evangelifche Partei 
heran. Dies hing zufammen mit der befannten großen Wendung, die nad) ben erfolg- 
reihen zeldzügen Wallenfteins und Tillys gegen König Chriftian von Dänemark im 
deutichen Kriege eintrat. Eben als der Kaifer auf Grund des im Jahre 1629 erlaffenen 
Reititutionsediftes nach dem Preife feiner Siege, den in protejtantiiche Hände über— 


! Das große ipaniihe Bündnis vom 12, Mai 1587 f. in den Abſchieden V,ı, 1829—1840, die 
Beftimmung über den Truppendurchzug 5.1832 f,, die Erneuerung vom 28. April 1604, S.1915— 1918. 

? Man vergl. die Konferenz vom 23, Janıtar 1620. Abichiede V, in, 113. 

’ Ein abſchlägiger Beſcheid fällt noch in das Jahr 1617. Abſchiede V,ı, 1288. 

+ Abichiede V, it, 122, 124, 133. Das Bündnis vom 29. Auguft 1612 (Abichiebe V,ı, 1946 
bis 1950) verpflichtete die Städte nicht zur Hilfeleiftung, jo lange der Markgraf nit in feinem eigenen 
Lande angegriffen wurde. 

»Rich Seehaußen, Schweizer Politit während des breißigjährigen Krieges (Hallefhe Abhand— 
lungen zur neuen Gejchichte, Heft 16, 1882), S. 17 f. 

* Abichiede V, n, 581, 584, 585, 588, 
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gegangenen Kirchengütern greifen und einen „Univerſalfrieden“ jtiften wollte, jtieß er 
auf unerwartete Schwierigkeiten, die feine Machtftellung erjchütterten.! Auf dem am 
3. Juli 1630 eröffneten Regensburger Fürſtentage jah er fich gezwungen, feinen größten 
Feldherrn dem Hafje der katholiſchen Liga preiszugeben. Zugleich mußte er erleben, daß 
von zwei Seiten ſich furdtbare Feinde gegen feine übermäcdhtige Stellung erhoben. 
Während Richelieu, der alle Fäden der europätfchen Politif zufammenfaffende franzöfiiche 
Staatsmann, mit unvergleichlichem Gefchid einen diplomatiſchen Feldzug gegen die 
ſpaniſch-⸗habsburgiſchen Tendenzen eröffnete und dem Staifer zunächit die erhofften Früchte 
des mantuanishen Erbfolgefrieges zum guten Teil entriß, erichien im Norden Deutſch— 
lands der Schwedenfönig Guſtav Adolf an der Spike eines treiflich organifierten 
Heeres, um — von fpezififch-fchwedischen Zielen abgeſehen — den deutſchen Glaubens— 
genofjen wieder aufzuhelfen und im Ginverftändnis mit der franzöfifchen Politik die 
faijerliche Kriegsmacht zu bredien. Und fein Feldzug war ein Siegeslauf. Er bereitete 
im September 1631 dem bisher unbefiegten Tilly bei Leipzig eine ſchwere Niederlage 
und rüdte hierauf nad; dem mittlern Deutjchland vor. Die proteftantiihen Stände im 
Reiche atmeten wieder auf. Die fatholiihen Orte in der Eidgenoſſenſchaft erſchraken. 
Die reformierten Kantone verfahen fic wichtiger Entfcheidungen und hegten gute Zuverſicht. 
In beiden Yagern verfolgte man mit größter Spannung den weitern Verlauf des Krieges. 

Da geichah es, da am 9. Dezember 1631 der Ritter Yudwig Raſche als Ge— 
jandter Guftav Adolfs vor der in Baden verfammelten eidgenöſſiſchen Tagjagung erfchien.? 
Er erinnerte unter Heranziehung einer jagenhaften Weberlieferung an den gemeinjamen 
Urfprung „der ſchwediſchen und fchweizeriichen Völker“ und munterte die Eidgenoſſen 
unter Hinweis auf die unbegrenzte Herrſchſucht des Hauſes Defterreih zum Abſchluß 
eines Bündniffes mit der fchwediichen Krone auf. Die Tagſatzung lehnte aber nad) 
eindringlihen Mahnungen des Wiener Hofes diefen Antrag, der den latholiſchen Orten 
ohnehin als eine eigentümliche Zumutung erjcheinen mußte, förmlich ab. In ihrer 
Antwort an den König erklärte fie, man fehe die Möglichkeit nicht ein, wie den beftehenden 
Bünden, beſonders der alten Erbeinigung mit Oefterreih „unpräjudizierlih" ein neues 
Bündnis errichtet werden fünne.? 

Indeffen hatten Bern und Zürich dem ablehnenden Beſchluß der gemeinjamen 
Tagfagung doch nur ungern zugeftimmt; im Grunde waren fie geneigt, die dargebotene 
Hand des nordiſchen Königs zu ergreifen, und fie bemühten fich, wenigſtens die evangelifche 
Eidgenofjenfhaft für ein Bündnis mit Schweden zu vereinigen. Sie redeten ſich ein, 
daf das Projeft weder der Erbeinigung, die Defterreich wiederholt verlegt habe, noch 
den eidgendffiichen Bünden widerjprechen würde. In einer höchit bemerkenswerten, offen: 
bar aus zürcheriſchen Kreifen hervorgegangenen Flugſchrift wurde die Neutralität ange- 





ı 65 jei für das Folgende auf M. Ritter, Deutiche Geichichte im Zeitalter der Gegenreformation 
und des dreißigjährigen Krieges, Bd. III, S. 449 ff., vermwicjen. 

Ueber die Berührungen zwiichen der ſchwediſchen und eidgenöffischen Politik in jenen Jahren 
vergl. die eindringende Unterfuhung von Franz Fäh, Guſtav Adolf und die Eidgenoffen 1629—1632 
(Wiffenihaftlihe Beigabe zum Bericht der Realſchule zu Baſel 1886—1887, Bajel 1837), und des 
gleihen Forichers zufammenfaflende Darftelung in ber „Feſtſchrift zum vierhundertften Jahrestage des 
ewigen Bundes zwiichen Bajel und den Eidgenoſſen“ (Bafel 1901), S. 81 ff. Dazu Schweizer, 
Neutralität, S. 216 ff. 

® Schreiben der XIH Orte an Guſtav Adolf vom 2. (12.) Februar 1632, bei Fäh, Guſtav Adolf 
und bie Eidgenoffen, S. 49, Beilage II. Vergl. Abſchiede V, ur, 667. 
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ſichts der religiöfen „Univerſalkommotion“ als ſchädlich und gefährlich, ja als abſcheulich 
dargeftellt. Der Berfajjer, der wahrjcheinlich dem geiftlichen Oberhaupt der Zürcher 
Kirche nahe ftand, jpottete über die ängſtliche Zufchauerrolle der Eidgenoſſen und ſprach 
ſich für energifches Handeln, für engen Anſchluß an den fiegreichen Schwedenlönig aus.! 
Bafel und Scaffhaufen aber mußten ſolchen Plänen trog ihrer warmen Sympathien 
für den „Helden aus Mitternacht“ im Hinblick auf die Beitimmungen ihrer Bundes— 
briefe jede Mitwirkung verfagen, und da doch aud in Bern und Zürich ſich mandherlei 
Bedenfen gegen die bereits eingeleiteten Unterhandlungen erhoben, wurde ſchließlich dem 
Abgeordneten Rafche mitgeteilt, daß eine definitive Entſcheidung verſchoben werden müſſe.“ 
Und bei diejer Eröffnung hatte es im wejentlichen fein Bewenden. Die Städte konnten 
den fatholiichen Orten auf der großen, am 16. Mai 1632 in Baden eröffneten Tag- 
jagung der Wahrheit entſprechend die Erklärung geben, daß fie dem Schwedenkönig in 
nichts verpflichtet ſeien“ Sie ftimmten dann auch ohne Rückhalt der entjchiedenen Be— 
antwortung einer aus dem oberbayriichen Städtchen Schrobenhaufen datierten Zuſchrift 
Guſtav Adolf bei, in der er die Eidgenoſſen in gebieteriihem Tone zu ftrenger Neu- 
tralität, bejonders Spanien gegenüber, aufgefordert und ihren Bruch mit der Verlegung 
des Kriegsichauplages nad dem Schweizerland bedroht hatte.* Sein Schreiben erhielt 
den gemeffenen, vom Basler Gejandten Joh. Rudolf Wettjtein entworfenen Beſcheid, 
es fei den Cidgenofjen von einem Begehren um Durchzug des ſpaniſchen Kriegsvollkes 
nichts befannt und es fei ihre feſte Abficht, zur Sicherung des Yandes vor Kriegsgefahr 
unauggefegt neutral zu bleiben. Dabei ſprachen fie die Erwartung aus, daß die fieg- 
reiche ſchwediſche Armee auch ihrerfeits die jchweizeriichen Grenzen, wenn möglich mit 
den anliegenden Gebieten, rejpeftiere.® 

Wirflih wurden die Neutralitätsmaßregeln ernjtlih durchgeführt, alle Volls— 
werbungen für bie beiden Striegsparteien gänzlich abgejtellt und die Päſſe durch die 
eidgenöffiichen Lande den Faijerlichen und den ſchwediſchen Heeren geichloffen. 

Wenige Monate nad) diejen Vorgängen erfolgte die Katajtrophe Guſtav Adolfs: 
im Kampfe gegen den wieder zu Ehren gezogenen faiferlichen Feldherrn Wallenftein fand 
er bei Lützen feinen Tod. 

Inden der König mit jeinen unberechenbaren Plänen dahingefchieden war, Tief 
fih) wohl erwarten, daß wenigftens von feite Schwedens eine Beeinträchtigung der ſchwei— 
zerifchen Integrität nicht mehr zu befürchten fei. Aber im Yaufe des folgenden Jahres 
1633 tauchten für die Eidgenoffenichaft neue Gefahren auf. Die ſchwediſchen Truppen 
blieben auf deutjchem Boden zurüd, um die weitern Abfichten der Stodholmer Regierung 
mit ihren Waffen zu vertreten. Der ſchwediſche Neichsfanzler Orenjtjerna übernahm 
nach einem zu Heilbronn mit deutfchen Fürften abgejhlofienen Bündnis das Direktorium 


ı Schweizer, Neutralität, S. 226228, 

? Schreiben vom 16. (26.) April 1632, bei Fäh, a.a.D., S.53, Beilage VI. 

’ Die Verhandlungen diejer Tagſatzung, an der aud Herzog Rohan im Auftrag ber franzöftichen 
Regierung verſöhnlich wirkte, j. in den Abſchieden V, u, 684 ff. 

* Schreiben vom 17. (27.) April 1632. Abſchiede V, in, 684c, Irrtümlich wird hier als Aus— 
ftellungsort Schwabenhaufen genannt. 

5 Schreiben vom 26. Mai 1632, bei Fäh, a. a. O., ©. 58, Beilage XI. Weitftein ift derſelbe 
Staatsmann, der ſpäter die jchweizeriichen Angelegenheiten auf dem weftfäliichen Friedenstongreh fo 
erfolgreih vertreten hat. Bergl. über feine Tätigkeit im Jahre 1682 auch Fäh, Johann Rudolf 
Wettſtein I (Bajel 1893), S. 26. 
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über die protejtantijhen Heere. Der Krieg wurde in großem Stile fortgeführt. Er 
zog fi immer näher an die ſchweizeriſche Oſt- und Nordgrenze heran und drohte wie 
ein Gemitterfturm verheerend einzubrehen. In diejer kritiſchen Lage — der erniteiten 
während des ganzen dreißigjährigen Krieges — mufte es fich zeigen, ob die Eidgenofien 
gewillt und fähig jeien, dem von der allgemeinen Tagſatzung feierlid verfündeten 
Neutralitätsprinzip in unanfechtbarer Weiſe nadhzulommen. Schlecht genug bejtanden 
fie bei dem immer wieder hervortretenden und durch einen heftigen Span zwijchen Bern 
und Solothurn — den Kluferhandel! — noch verſchärften innern Gegenjag die Probe. 
Die jhwediihen Anträge hatten troß der ſchließlichen Ablehnung doch tiefere Spuren in 
evangeliichen Kreiſen hinterlaflen. 

Unter dem Eindruck der ſchwediſchen Siege hatte Kaifer Ferdinand Il. am 
14. Februar 1632 mit Spanien einen Vertrag auf ſechs Jahre abgeichloffen, nach welchem 
Philipp IV. die Verpflihtung übernahm, ihn mit 25,000 Mann und mit Geld zu 
unterftügen. Von diejen fpaniichen Hilfsvölfern brachen 9000 Mann unter der Führung 
des Herzogs von Feria im Sommer 1633 von Mailand auf und rüdten dur das 
Veltlin, über das Stilfferjoh und die Ehrenberger Klauſe nah Schwaben vor, um die 
im Heilbronner Bunde vereinigten proteftantifchen Streitkräfte, voran die nad) dem Tode 
Guftan Adolfs immer herrifcher um fich greifenden Schweden nahdrüdlich zu befämpfen. 
Der in Bayern jtehende faijerliche Feldmarſchall Johann Aldringen follte ſich zu 
diefem Zwecke mit Feria verbinden; es galt dann, in gemeinjamen Unternehmungen „in 
den beutichen Krieg ein Pod) zu machen.“ 

Eben an dieje Vorgänge fnüpfte ſich die jchroffe Verlegung der ſchweizeriſchen 
Neutralität durch den jchwediichen General-Feldmarſchall Guſtav Horn, den begabteften 
ber Heerführer, die aus der Schule Guſtav Adolfs hervorgegangen waren.? 

Horn hatte ſich im vorausgegangenen Winter der vorderöfterreichiichen Beſitzungen 
am Oberrhein bemächtigt, und nun lag er, im Auguft 1633, mit Bernhard von Weimar 
vor Donaumörth, als plöglich die auch von Ricelieu ins Auge gefafte Aufgabe an ihn 
herantrat, die Abfichten Ferias und Aldringens zu durchkreuzen und ihr Vordringen 
nad Schwaben, nad) dem Breisgau und Elſaß mit allen Mitteln zu verhindern. Raſch 
entichloß er fich zu einem Zuge gegen Konftanz, um den Habsburgern diejen überaus 
wichtigen ftrategijchen Punkt, der die Verbindungen zwiſchen den auseinanderliegenden 
öfterreichifchen Vorlanden beherrichte, rechtzeitig zu entreißen. In Radolfzell und auf 
dem Hohentwiel hauften damals bereits württembergiiche Bejatungen,? und jo durfte er 
ſich wohl verfichert halten, daß ein Handftreich auf die von Norden her ungebedte Stadt 
am Rhein ohne Schwierigkeit gelingen werde. In Eilmärfchen begab er ſich Ende Auguft 
und anfangs September mit den ihm zur Verfügung ftehenden Streitkräften über Ulm 
und Stodad an den Bodenfee. Im Radolfzell entſchied er fi für den Angriff auf 





! Hervorgegangen aus einem von blutigen Szenen begleiteten Ueberfall von Berner Truppen 
durch fanatifierte jolothurniiche Mannihaft am 20. September 1632. Siehe Fr. Fäh, Der Kluier 
Handel und feine Folgen (Züri 1884). 

Zur ſchwediſchen Invaſion vergl. die (hier freilich nur wenig bietenden) Abſchiede V, u, 770 ff. 
und die in Bupifofers Geihichte des Thurgaus II (1889), S. 577, mitgeteilten Auszüge aus Hans 
Jakob Grebels Tagesberihten an Zürich, und dazu befonders die von Schweizer in feiner Geſchichte 
ber ſchweizeriſchen Neutralität, S. 221 ff. dargebotenen archivaliihen und literariichen Materialien. 

® Ueber die Beſetzung Nabolfzells durch den württembergiichen Oberften Hans Michael Rauh im 
Dftober 1632 vergl. P. Albert, Geſchichte der Stadt Radolfzell (1896), S.394 ff. 
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Konftanz von der Schweizerfeite her, da dieſes Vorgehen leichtern Erfolg verſprach, als 
ein etwa von Petershaufen aus verjuchter Sturm. Nachdem ein in fchwediich-würt- 
tembergijchen Dienften ftehender Zürcher, ein Hauptmann Ulrich, mit einem ſchwediſchen 
Ingenieur in Gottlieben die „Gelegenheit“ der Stadt bejichtigt hatte,! ließ er das Fuß— 
volf an jener Stelle über den Rhein hinüberführen. Er felbft aber wandte ſich weitwärts 
und erjchien am Abend des 7. September, begleitet von dem kundigen Hauptmann Ulrich, 
mit feiner Reiterei in einer Stärfe von 3000 Dann? vor dem Städtchen Stein, das 
ausſchließlich unter zürcheriſcher Oberhoheit jtand und, wie ein Zeitgenoffe, der Hiftorio- 
graph im Theatrum Europaeum ſich ausdrüdt, „mit einer guten Brüden an das 
Turgau gehenft“ war.? Er hatte bereits von Stodad) aus dem Nat in einem Schreiben 
jeine Abficht, hier den Rhein zu überfchreiten, fundgetan,* und die Behörde erwartete 
noch beftimmte Weifungen von der Zürcher Obrigkeit. Aber ehe eine Botjchaft eingetroffen 
war,“ Hopfte ein fchwediicher Oberft an die Türe der Ratſtube und verlangte von den 
ängſtlich zögernden Herren in barihem Tone freien Durdpaß: fie jollten fi kurz 
refolvieren; die Sache möge feinen Verzug leiden; geben fie den Paß mit Willen nicht, 
nehme man jolchen mit Gewalt. „Weil fie nun ohne Garnijon gewejen,* jo erfahren 
wir weiter, „fanden fie, es fei für fie umd ihre Weiber und Kinder fürträglicher, den 
Paß gütlich zu geftatten, ald Gewalt zu gemwärtigen; fie hofften im übrigen, die Not 
werde fie entjchuldigen und thaten alſo ihre Herren erjt nach der That berichten.“ ® 
„segt hat man inen die Thor öffnen müſſen,“ fchreibt ein Augenzeuge, „wolltend jonft 
mit Gewalt daran; Nachts um 7.*? 

Demnach fand Horn an der enticheidenden Stelle feinen ernſtlichen Widerſtand. 
Ohne Zögern bemächtigte er fich der Brüde, und noch in derjelben Nacht führte er fein 
Reiterheer auf dem Boden ber eidgenöffiichen Herrichaft Thurgau dem Unterjee und 
Rhein entlang vor Konftanz.? Wohl waren eidgenöffiihe Wachtpoſten an der ganzen 
Grenze von Dießenhofen bis nad) Uttwil aufgeftellt. Bor der Steiner Brüde z. 3. 
lagen 30, bei Eſchenz 60 Mann unter dem Befehl des Schwyzers Martin Aufdermaur. 
Im Kloſter Feldbach bei Stedborn hatte der Luzerner Hauptmann Hans Golder fein 
Quartier. In Gottlieben hielt Hans Jakob Grebel mit einem Zürder Fähnlein 
Ausihau gegen das deutjche Reich, und in Kreuzlingen ftand die Mannſchaft des Glarner 
Hauptmanns Ludwig Buſſy. Aber wie hätten dieſe feinen, zerjtreuten Pojten der 
ſchwediſchen Uebermacht den Weg verlegen ſollen! Seine Hand rührte fi gegen das 
hereinbrechende fremde Heer. Faſt mehr mit naiver Verwunderung als mit Schreden 

Nach dem wichtigen (bei Pupikofer fehlenden) Poſtſkriptum Grebels zum Briefe vom 27. Auguſt 
(6. September). Siehe Schweizer, 8.240, Anm, 2. 

? Diefe Zahl ift in einem Briefe Ulrichs vom 28, Auguft (7. September) angegeben. Schweizer, 
Neutralität, 8.241, Anm.1. Daß Hauptmann Wric als ſchwediſcher Unterhändler bei der Invaſion 
eine Hauptrolle jpielte, geht aud aus den Ausjagen Kilian Keffelrings hervor. Abſchiede V, ıı, 
2240, 2242. 

® Theatrum Europaeum III (1644), 5. 115. 

* Schreiben vom 26. Auguft (5. September), abgedrudt im Theatrum Europaeum III, 116, 

5 Abichiede V, n, 771. 

* Theatrum Europaeum III, 117, 

? Schreiben Ulrichs vom 28. Auguft (7. September), Schweizer, Neutralität, S.241, Anm. 1, 

®» Dak Horn ſchon in der Morgenfrühe des 29. Auquft (8. September) in Gottlieben eintraf, 
berichtet Hans Jalob Grebel. Schweizer, a.a.D., 9.240, Anm, 3. 
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betrachtete das Landvolk den Aufmarſch der ftattlihen Reiterei. Der thurgauifche Land— 
jturm, den in Notfällen der Oberſtwachtmeiſter Kilian Keſſelring aufzubieten hatte, 
wartete vergeblich auf ein Alarmfignal.! Alle Glocken im Thurgau, jagt ein Konftanzer 
Bericht, hatten die Schwentel verloren und war der Trommel gar der Boden aus! 


II. 


Ich muß es mir verſagen, auf die Belagerung von Konſtanz durch die Schweden 
näher einzugehen, und darf wohl auf die ſehr ſorgfältige Darſtellung verweiſen, die 
Dr. Konrad Beyerle den Schickſalen der Stadt während des dreißigjährigen Krieges 
und ganz beſonders dieſer Epiſode in dem vor fünf Jahren erſchienenen Neujahrsblatt 
der Badiſchen Hiftoriihen Kommiſſion gewidmet hat.? Es jei nur angedeutet, daß Horn 
nicht ans Ziel gelangte und daß die ganze, mit bedeutendem Kräfteaufwand in Szene 
gefetste Unternehmung ſich militäriich als verfehlt erwies. Die Konftanzer erhielten von 
der Seejeite her Verftärfung und erwehrten fi) unter der Führung der Oberjten 
Marimilian Willibald von Waldburg-Wolfegg und Franz von Mercy aller 
Stürme der Schweden mit glüdlihem Erfolg. Als dann Ende September die ſpaniſchen 
Hilfsvölfer gegen den Bodenjee heranrüdten und fih um Ravensburg mit den Truppen 
Aldringens vereinigten, jtellte Horn nad) einem legten großen Sturm, bei welchem aus 
jeinen Feuerſchlünden 7—800 Kugeln gegen die Stadt geworfen wurden, das Feuer ein. 
Konftanz war für Oefterreich gerettet. Am 2. Dftober zog das ſchwediſche Fußvolk auf 
der Schiffbrüde, die Horn bei Gottlieben hatte bauen laffen, wieder ab; jeine Neiterei 
und feine Artillerie führte er auf demjelben Wege über Stein zurüd, den er 25 Tage 
früher zum Angriff auf Konſtanz eingefchlagen hatte. 

Dan fann nicht jagen, daß den verleiten jchweizeriichen Gebieten durch den 
ſchwediſchen Einbruch eine große materielle Schädigung erwachſen wäre, wenn es auch 
feineswegs an Unfug und Gewaltjamfeiten oder „Inſolentien“ fehlte.” Aber das Er— 
eignis warf tiefe Schatten in die Eidgenofienichaft hinüber und wühlte hier die Leiden- 
ſchaften zwijchen den konfeſſionellen Parteien von neuem mächtig auf. Die Tatſache, 
daß das ſchwediſche Heer auf jeinem Vormarſch durd das thurgauiſche Seegelände trotz 
der eidgenöfjischen Grenzbewahung nicht dem geringften Hindernis begegnet war, mußte 
im höchſten Grade auffallen und Verdacht erregen. Und vor allem erſchien es unbegreiflich, 
daß Zürich noch im Juli, entgegen der eidgenöſſiſchen Grenzwachtordnung, feine in Stein 


! Es wurde behauptet, jogar der eidgenöſſiſche Landvogt, der doch ein Luzerner war (Hans an 
der Allmend), habe den Landfturm zurüdgehalten. S. den Brief Grebelö vom 1. (11.) September, 
bei Bupifofer II, 578. 

2K. Beyerle, Konſtanz im breikigjährigen Kriege. Schickſale der Stadt bis zur Aufhebung 
der Belagerung durch die Schweben, 1628—1633, (Heidelberg 1900.) Die Arbeit beruht größtenteils 
auf ungebrudtem Material des Stabtarchivd Konftanz. Bergl. Pupikofer II, 577 fi. Joſ. Zaible, 
Gejichte der Stadt Konſtanz (1896), S. 124 ff. Schr beachtendwert ift die von Leonhard 
Straub verfahte und wohl noch 1634 gedrudte Schrift: Constantia ab Suecicis obsessa, das ift: 
Aufführliher Bericht, was geftalt die Statt Goftang am Bodenjee gelegen von dem ſchwediſchen 
Feld⸗Marſchalck Guftano Horn... feindlich belegert. Hier fteht auf S.9 die Bemerkung wegen ber 
Sloden im Thurgau. 

⸗Abſchiede V, i, 768, 769, 772. 
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liegende Bejagung von 300 Mann zurücgezogen hatte! Die fatholifchen Orte erhoben 
jofort gegen Zürich die Beihuldigung, die Invafion fei nicht ohne Vorwiſſen und Be— 
günftigung feiner Obrigkeit geſchehen; diefe habe mit den Schwediſchen unter einer Dede 
gejpielt.”? Der Argwohn und die Erbitterung verjtärften fi, al® Züri mur aus— 
weichende Erklärungen gab und ſich weigerte, mit den regierenden Orten die Schweden 
vom thurgauiichen Untertanenland und neutralen Boden gewaltjam zu vertreiben.? 

Nach den gründlichen ardivaliichen Forſchungen, die wir Profeſſor Baul Schweizer 
in Zürich verdanfen, und die in feiner Geſchichte der fchweizerifchen Neutralität nieder- 
gelegt find, fann in der Tat an einer Mitſchuld zürcheriſcher Kreiſe nicht gezweifelt 
werden. Es gab in Zürich eine Partei, die ſeit Jahren neben der korrekten und bei 
den meiſten Orten aufrichtigen Neutralitätspolitif ein geheimes Doppelipiel mit Schweden 
führte und zum Abſchluß eines jchwediichen Bündniffes drängte, das zu offenem Kriege 
hätte führen müſſen. Diefe Partei verpönte — wir haben es bereits angedeutet — jede 
Halbheit und jtellte in übermütiger Laune den Grundjag der eidgenöſſiſchen Cinigfeit 
gegen außen als eine alte Peier, die Neutralität als eine ſchimpfliche Faulheit dar. 
Ehrlih und notwendig, hieß es in ihren Reihen, ift der Krieg, der geführt wird, 
„geiftliche und weltliche Freiheiten zu erhalten.“ * 

Die Seele diefer Kriegspartei war fein geringerer, als der hochgebildete, mit hin- 
reigender Beredfamfeit begabte Antiftes Joh. Jakob Breitinger, der wie ein theo- 
fratiiher Diktator der Regierung waltete und, befangen in der bei Protejtanten wie 
Katholifen nody immer vorwiegenden Richtung jener Zeit, ohne jede nationale Rückſicht 
für die Sache des Glaubens in die Schranfen trat. Man hat ihn fonft als einen 
Friedengftifter und als einen Gegner aller fremden Bündniffe im Sinne der ältern 
Politit Zwinglis angejehen.? Aber diejes Urteil dürfte doch einigermaßen einzujchränten 
fein. Auf Grund der vorliegenden Zeugniffe läßt ſich jest erfennen, daß der Mann, 
ber in feinen jüngern Jahren weit lieber einen weltlichen Beruf gewählt, als nach den 
Wünſchen feiner Mutter zum geiftlihen Rod gegriffen hätte, die Friedensliebe einiger 
Katsherren als leichtfertige Sorglofigfeit betrachtete, daß er in andauernder geheimer 
Korrefpondenz mit ſchwediſchen Agenten ftand, daf er um Horns Anfchlag gegen Konftanz 
wußte, und daß er die Hoffnung hegte, die Invafion werde die innern Gegenjäge auf 
die Spike treiben und den Krieg zum Ausbruch bringen, der die durd die Rataftrophe 
von Kappel befiegelten Geſchicke wieder wenden follte. Ihm unterwarf fich völlig der 
leicht beftimmmbare Bürgermeifter Heinrich Brem, der mit wenigen andern Zürdern 
in das Geheimnis eingeweiht war und aus der Eroberung von Konſtanz für die Eid— 
genofjenichaft das Beſte hoffte. Diefe Männer waren es in erfter Pinie, die den 
Schweden den Durchzug durch ſchweizeriſches Territorium ermöglichten und die es auch 
ohne weiteres gejchehen ließen, daß Guftav Horn unter den Augen des Zürder Kom— 





! Schweizer, Neutralität, ©. 242. 

» Abichiede V, ır, 769. Schweizer, Neutralität, ©. 246, 

* Verhandlungen einer Konferenz der V katholiichen Orte in Baden, 12. und 13. Scptember 16383. 
Abſchiede V, u, 767. Bergl. ©. 771 f. 

+ Schweizer, Neutralität, S. 228, 231. 

> So Hottinger, in ber Fortfegung von Bluntichlis Gejchichte der Republik Zürich TIL, 269 ff. 
Mörikofer, J. J. Breitinger und Zürich (Leipzig 1874), ©. 216 ff. 

* Seine Gefinnung erhellt aus jeinem Brief an den Zürcher Rat vom 1. (11.) September 1633, 
Schweizer, Reutralität, S. 243, 
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mandanten Grebel fein Hauptquartier in Gottlieben auf eidgenöffiihem Grunde nahm.‘ 
Unter ihrem berüdenden Einfluß trug die Mehrheit des Rates fein Bedenken, den vor 
Konftanz lagernden Schweden Munition für ihre Artillerie zu fiefern.? 

Angefichts diefer Tatſachen, die trotz aller Vorſicht der eingeweihten Berfönlichkeiten 
den fatholiihen Orten zur Kenntnis famen, muß man das Miftrauen und den Zorn 
der politiihen und religiöfen Gegner Zürichs vollauf berechtigt finden. ine aufßer- 
ordentliche Aufregung bemädtigte fi in den Waldftätten der Gemüter. Wollte Zürich 
Krieg haben, jo war man hier entjchloffen, den Fehdehandihuh aufzunehmen. Zunäcjt 
drangen die fatholiichen Orte, mit Ausnahme Luzerns, das eine bejonnene Zurüdhaltung 
bewies, mit fünf Fähnlein jelbjtändig dur das Toggenburg in den Thurgau vor, um 
die „eidgenöffiihe Reputation“ zu erhalten und „als Offendierte* mit Hilfe der übrigen 
Eidgenofien und „anderer guten Freunde” das Vaterland zu ſchützen. In ihrem Manifeſt 
gaben fie mit fpigigen Worten zu bedenfen, ob man diejenigen, die um den „hochnach— 
teiligen Einfall heimlich gewußt“ und ihm nicht gehindert hatten, loben und rühmen 
müſſe, oder ob diejenigen zu ſchelten feien, die fich zur Wehre ftellen und nad den 
alten Bünden, nad Ehr und Eiden handeln wollten.” Sie blieben in der Yandicaft, 
auch nachdem der Anlaß zu weitern Demonftrationen durch den Abzug des jchwediichen 
Heeres dahingefallen war und von einer Friedensftörung feine Rede mehr fein fonnte. 
Sie wollten noch ihr Opfer haben, und da fie die eigentlich Schuldigen nicht zu treffen 
vermochten, jo hielten fie fih an den erwähnten Yandeswachtmeifter Kilian Kefjelring, 
der ein Zürcher Bürger, aber als Kommandant des thurgauifchen Landfturms für fie 
erreichbar war. Nun ließen fie den durchaus unbejcholtenen Beamten, der nad) ihrer 
Behauptung beim Schwedeneinfall jeine Pflicht vernadhläffigt und hierauf die Untertanen 
zur Rebellion verleitet haben follte, in Wil gefangen nehmen, auf die Folter jpannen 
und dann in Schwyz nad) neuen Qualen, unter Ablehnung des eidgenöffiichen Rechts— 
ganges, durch ein Kriegägericht verurteilen. Die mit der ganzen Härte des damaligen 
Inquifitionsverfahrens durchgeführte Prozedur war ein ſchmählicher Rachealt; dem Manne 
fonnte nicht das geringste Vergehen nachgewiejen werden, und feine Tortur vermochte 
ihn von der Beteurung feiner Unſchuld abzubringen. Gleichwohl erklärten ihn die Kriegs— 
räte als ehr- und wehrlos und legten ihm — indem fie „die jtrenge Gerechtigkeit mit 
der Sanftmut“ verbanden, d. h. von der ZTodesftrafe abjahen — neben einer Buße von 
5000 fl. eine Koftenfumme von 8356 fl. auf, fo daß der Fiskus auf jeine Rechnung Fam! 
Im Februar 1635, nadı 16 monatlicher Kerferhaft, gaben fie ihn wieder frei.* 


! Und doch mar ben Konftanzern in einem Schreiben der XII Orte noch am 9. Juli 1633 
verfihert worden, man werde niemandem ben Pak über eidgendjfiichen Boden zum Schaben der Stadt 
geftatten. Constantia obsessa, S. 40. Beyerle, S, 51 f. 

"Schweizer, Neutralität, S,246, nad einer Notiz im Zürder Ratsmanual. Die Sahe wurde 
nah Wien berichtet. Abſchiede V, u, 828, 

s Abichiebe V, in, 769. 

* Kefielring war am 5. Oktober 1633 in Wil feftgenommen worden; am 29. Januar 1635 er: 
folgte der Urteilsiprud; am 7. Februar ſchwor er Urfehde, und am 8. Februar war er wieder in Zürich. 
Er lebte dann noch bis 1650. Die ganze Prozedur knupfte fich bezeichnenderweife an die Frage, 
„mie und durch welchen ihme geoffenbaret worden, daß man Gojtenz uf ben eidtgnoſſiſchen Boden 
belögern wölle.“ &. „Vergicht und Belhandtnus Kilian Keffelrings” in den Abichieden V, ı1, 2240 
bis 2244. Vergl. J. J. Keller, Der kriegsgerichtliche Prozeß gegen Kilian Keſſelring 1633 —1635 
(Frauenfeld 1884), eine Monographie, die die Schuldfrage ins richtige Licht geftellt hat. Seine Er: 
gebniffe konnte Bupilofer IL, 591 ff. benußen. 
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Das Vorgehen gegen Kefielring wurde in den evangelijchen Orten um jo peinlicher 
empfunden, als die Richter alle ihre Fürſprache für den unglüdlichen Gefangenen in 
den Wind fchlugen. Die Spannung jtieg im Spätjahr 1633 auf den höchſten Grad. 
Eine nod) im Oftober vorgefallene Verlegung ded Basler Gebietes beim Durchzug der 
faiferlichen Heeresmaffen — gegen 25,000 Dann — aus dem öfterreichiichen Fricktal 
in den Sundgau! war nicht eben dazu angetan, die innern Konflikte abzufchwächen. 
Beide Parteien trafen Vorbereitungen zum Kriege. Die fatholifchen Orte erneuerten im 
Frühjahr 1634 den Bund mit Spanien? Züri und Bern betrieben wiederum ein 
Bündnis mit den Schweden, das die Eidgenoffenichaft unfehlbar in den Weltkrieg ver- 
widelt hätte, denn nad) dem Vertragsentwurfe, der unter Mitwirkung des ſchwediſchen 
Militärbevollmächtigten Georg Hans von Peblis vereinbart wurde, follten die Schweden 
im Striegsfall den Evangelifhen mit 7000 Mann zu Hilfe fommen und dieje hinwieder 
der Krone Schweden freie Werbung, Munition und Proviant gewähren.? 

Da war es ein Glüd, daß die unparteiifchen Orte, Bafel und Schaffhaufen, auch 
in diefem Moment die Gefahr erkannten und mit einer Deutlichfeit und Bejtimmtheit, 
die ihres Eindruds nicht verfehlen fonnten, auf der entjcheidenden Konferenz in Aarau 
vom 7. April 1634 ſich gegen das ſchwediſche Bündnis äußerten. Sie erklärten, die 
angeregte Verbindung ſei unnüg, unverantwortlich und gefährlich; fie fichere im Notfalle 
nicht die rafche Hilfeleiftung, deren man bedürfe; fie jei den eidgenöffischen Binden und 
der Erbeinigung mit Defterreich ftrads zuwider; es könne nichts andres daraus ent- 
ftehen, als eine unfelige Ruptur des eidgenöffiichen Wejens und ein jammervoller blutiger 
Krieg, in welchem das geliebte Vaterland den Ausländiichen zu einem Raubhaus geftellt 
und die von den Altvordern teuer und hart erworbene Freiheit in eine ewige erbärmliche 
Dienftbarfeit gewandelt werde. Ratſam und anftändig ſei einzig das Verharren bei der 
überlieferten, jeinerzeit aud) vom verftorbenen König Guftav Adolf anerkannten Neutralität; 
fie jelbft feien auf alle Fälle entichloffen, die ihnen durch die Bundesbriefe vorgejchriebene 
Stellung einzuhalten und folhen Allianzen fernzubleiben. Nicht einmal in eine Kor— 
reipondenz wollten jie ſich einlafjen, da aud) jo die Feinde ins Yand gezogen werden fönnten.* 

Diefe entichiedenen, von ſtaatsmänniſchem Geifte getragenen Worte wirkten doch 
ernüchternd auf die allzu eifrigen geiftlichen und weltlichen Politifer an der Limmat und 
an der Aare. Die Spannung lie troß der Kriegsluft Zürihs nad, und man fam wie 
zwei Jahre früher zu dem Schluffe, den ſchwediſchen Bündnisantrag mit guten Worten 
abzulehnen. Am 21. Mai einigten ſich die evangelifchen Städte auf den Grundfag, daf 
man feiner der friegführenden Parteien geftatten wolle, ins Land zu ziehen.® 

So war die eminente Gefahr einer unmittelbaren Verwicklung in den dreifig- 
jährigen Krieg ſchon glücklich überwunden, als die Nachricht von der ſchweren Niederlage 
Horns und Bernhards von Weimar bei Nördlingen am 6. September 1634 das 





Fäh, Der Durchmarſch der Kaiſerlichen im Jahre 1633. Basler Jahrbud) für 1890, S. 40—76. 
Schweizer, Neutralität, S. 261 f. 

? Urkunde vom 30. März; 1634. Abſchiede V, ı1, 2145 ff. 

® Abichiede V, u, 812, 832, 835 ff. Vergl. Fäh, Basler Feftichrift 1901, S. 91. Ueber Peblis 
j. Schweizer, Neutralität, S. 236 ff. 

* Abichiede V, in, 845 f. Vergl. Fäh, Basler Feftihrift 1901, S. 91 f., wo im Auszuge auch 
die Basler Inſtruktion für die Aarauer Konferenz mitgeteilt ift. 

® Abjchiede V, 11, 865. Schweizer, Neutralität, S. 258, gibt ben Driginaltert bes Beſchlufſes. 
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Uebergewicht der friedlichen Tendenzen vollends ficher ftellte. „Das ftrenge Feithalten 
der umparteiifhen Orte an der von den Bundesbriefen ihmen angewiejenen innern 
Neutralität hat die äußere Neutralität der ganzen Eidgenoſſenſchaft gerettet.“ ' 

Nah der durch den Schwedeneinfall heraufbejchworenen Krifis mit allen ihren 
Nachwehen brachen für die politifche Yage der Eidgenoſſenſchaft doch wieder beflere Tage 
an. Im entichiedenem Gegenſatz gegen die frühere, unter geiftlicher Mitwirkung angehobene 
Kriegstreiberei drang allmählich eine friedliche und verjöhnfihe Stimmung durch. Deut: 
(ich läßt fich wahrnehmen, daß in Zürich der eine Zeitlang alles beherrichende Einfluß 
des Antiftes Breitinger und des Bürgermeiſters Brem gebrochen war. Man begann 
auch hier zu erfennen, daß man mit der Begünftigung der jchwediichen Invafion einen 
großen ‚Fehler begangen und ein gefährliches Spiel getrieben hatte. Nun waren freilid; 
die Anſchauungen über die Pflichten der Neutralen und die Rechte der Kriegführenden 
damals noch unvolltommen ausgebildet, und fie entiprachen feineswegs den ftrengen 
Forderungen des modernen Völferrechts. Hugo Grotius bezeichnete in feinem berühmten, 
1625 erjchienenen Werfe über das Kriegs- und Friedensrecht den unschädlichen Durchzug 
durch fremdes Gebiet als ein natürliches Recht der Kriegführenden.? Es geſchah wieder- 
holt, daß fpanifche Truppen auf ihrem Marfche von Mailand nah den Niederlanden 
oder umgelehrt vom Oberrhein nad der Lombardei jchweizerifche Territorien paifierten, 
oder daß kaiſerliche Heeresabteilungen vom Fricktal nad dem Sundgau, aljo von einer 
öfterreichifchen Yandichaft in die andre, über das dazwiſchenliegende Gebiet von Bajel 
rüdten. Solche Vorgänge vollzogen ſich zum Teil nad beftehenden Verträgen und wurden 
in feinem Fall als eine grobe Verlegung des von den Eidgenoſſen jchon vor dem Aus— 
bruch des dreißigjährigen Krieges verfündeten Neutralitätsprinzips betrachtet.” Etwas 
ganz andres aber war es, wenn ein fremdes Heer, wie in unjerm Falle das ſchwediſche 
des Marjhalls Horn, auf den jchweizeriichen Boden übertrat, nicht um auf fürzejtem 
Wege einen Durdimarjc nach einer andern Gegend auszuführen, fondern um einen Platz, 
der einer mit den Eidgenoffen verbündeten Macht gehörte, an der verwundbarften Stelle 
anzugreifen. Mochten die Theoretifer des Völkerrechts über einen folchen Fall ſich auch 
nicht ausgeiprochen haben, und mochte Horn in einem an Zürich gerichteten Briefe fein 
Unterfangen nachträglich mit der ratio et necessitas belli entfchuldigen‘: man empfand 
doch allgemein fein Vorgehen als eine brutale Ungehörigfeit, als den allerſchlimmſten 
Mißbrauch des neutralen Bodens. Anderjeits mußten jich auch die Eidgenofien insgejamt 
— nicht zu reden von der bejondern Schuld der Zürder — den Vorwurf gefallen 


!Schweizer, Neutralität, S. 254. 

® $rotius, De jure belli ac pacis, lib. IT, cap. II, $13 (S.116 der Amfterdamer Ausgabe 
von 1642): terrae et flumina .. patere debent his qui transitu opus habent ad causas justas... 
Plane si injustum moveat bellum qui transire vult, si hostes meos secum ducat, negare 
transitum potero,. 

’ Zur Neutralitätderflärung aus dem Jahre 1610 vergl. Abſchiede V, ı, 982 und S. 1020, wo 
das wichtige Schreiben der evangeliihen Städte an den Kurfürſten von ber Pfalz, das Haupt der 
Union, vom 16. (26.) Auguſt abgedrudt ift. 

+ Abjchiede V, 11, 770: „Die ratio et necessitas belli hat mich genöthigt, ſolchen Orths (nämlich 
ber Stabt Konftanz) mich zu verſichren, darbei ich dann unumbgenglih ber Herven Territorium berühren 
und mic bis zu Ußgang meines Deffeins in etwas ufhalten muß, vermuthend, weilen bei anderen 
Völtheren derglichen ſich offtmals zugetragen, daf ganze Armeen über neutrale Derther gefüerth 
worden.“ Der Brief ift am 14. September aus Gottlicben geſchrieben. Schweizer, Neutralität, 8.221. 
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fafien, daß fie ihrer offenbaren Pflicht, die von ihrem Boden aus geplante Belagerung 
von Konftanz mit allen Mitteln zu verhindern, nicht nachgefommen waren.! 

Gewiß hatten die Eidgenoffen beider Parteien allen Grund, in ſich zu gehen und 
ſich auf Mafregeln zu vereinigen, durd) die in Zukunft eine jo ernfte Gefährdung des 
Friedens und der Selbjtändigfeit ded Landes abgewendet werden konnte. Noch zweimal 
zogen in den nädjiten Jahren fremde Heere teils offen, teils „bei Nacht und Nebel“ ? 
über jchweizerijche Gebiete. Dann aber faßte die gemeinfame Tagjagung am 2. Februar 
1638 ohne Rüdficht auf die Grotiusfchen Theorien den entjcheidenden Beſchluß, es jei 
„fürbaz hin“ niemandem, „er jyge glich wer er wölle“, der Paß durd) die eidgenöffischen 
Lande zu gejtatten umd jeder alles Ernjtes davon abzuhalten.” Diejer Beſchluß wurde 
in der Folge nicht nur erneuert, jondern aud) ftreng, d. h. mit dem nötigen Truppen— 
aufgebot auf Grund einer eidgenöffischen Defenfionalordnung * durchgeführt, und das 
ſchweizeriſche Gebiet blieb fortan unverlett, wenngleich der Krieg ſich nicht mehr von 
den Grenzlanden am Rhein und Bodenſee entfernte. 

Nach den trüben Erfahrungen aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges erfchien 
den Schweizern die fräftige Handhabung der prinzipiellen bewaffneten Neutralität als 
eine Notwendigkeit; fie bildete ihre Staatsmarime, oder wie der holländifche Gejchicht- 
ſchreiber Peter Valckenier fid) ausdrüdte, die „feſte Grundſäule ihres Ruheftandes.“ 
Dean weiß, daß fie in der Zeit des Ueberganges, vor hundert Jahren, aufgehoben 
wurde, oder nur noch zum Schein beftand. Um fo reiner ift fie theoretifch und praktiſch 
im Verlaufe des neunzehnten Yahrhunderts ausgebildet worden, und heute dürfte man 
es allgemein und rüchaltlos anerkennen, daß, wie die Vertreter der Großmächte ſchon 
am 20. November 1815 in Paris es ausgejprochen haben, die jchweizerifche Neutralität 
im wahren Intereſſe ganz Europas liegt. Im einem Kriege zwiſchen Nachbarſtaaten 
fünnen ſich die Parteien verfichert halten, daß die Grenzen der Schweiz eine jtarfe 
Mauer find, die jedem Durchpaß und jedem Umgehungsverfuche zuverläffig widerjteht. 
Bertrauensvoll mögen denn aud die internationalen Werfe und Beftrebungen des 
Friedens und der Humanität ihre Zelte auf dem neutralen Boden der Eidgenofjenjchaft 
errichten. 


Kilian Reflelring war volllommen im Recht, wenn er auch die fatholiihen Kommandanten 
der thurgauijchen Grenzwachtpoſten, wie Martin Aufbermaur, der Pflihtvernadläffigung gegenüber 
dem Schwedeneinfall beichuldigte. S. jeine fchriftlihe Erklärung in den Abjchieven V, in, 2243, 

? Schreiben Bajeld an Zürih vom 20. (30.) Januar 1638 über den Durchzug Bernhards von 
Weimar, Schweizer, Neutralität, S. 264. 

3 Abfchiede V, n, 1069. Vergl. den Bericht des Zürcher Gefandten bei Schweizer, Neutralität, 
8.269, Anm. 2. 

* Sie tam im Juli 1640 zur Beratung, erhielt aber erft 1647 bejtimmtere Geſtalt. S. Ab- 
ſchiede V, ır, 1178, 1192, 1195, 1407, 1409, 1418, 2255—2260. Bergl. X. Heusler, Zur Ent— 
ftehung des eidgenöfftjchen Defenfionals (Bafel 1855). Schweizer, Neutralität, S.270 ff. 

5&, den authentiſchen Tert deö „Acte portant reconnaissance et garantie de la neutralite 
perp6tuelle de la Suisse et de l’inviolabilit& de son territoire“ vom 20. November 1815 bei 
Schweizer, Neutralität, S.5998—595. Dieje Anerfennungsafte ftammte eigentlih aus ber Feder 
des Genfer Staatämannes Pictet de Rochemont, vor allem der Sa: „Les Puissances .. reconnaissent 
authentiquement... que la neutralits et l’inviolabilit€ de la Suisse et son ind&pendance de toute 
influence #trangere sont dans les vrais interäts de la politique de l’Europe entidre.“ Vergl. 
Edm. Pictet, Biographie et correspondance diplomatique de C. Pictet de Rochemont (Geneve 
1892), S. 316 ff., 338. 
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Indem wir die glüdlichen Errungenjhaften der Gegenwart mit einem Creignis 
der Vergangenheit zufammenhalten, dürfen wir vielleicht zum Scluffe jagen: unter den 
Nachwirkungen des böjen Streiches, den Guſtav Horn mit feinem Zuge über Stein am 
Rhein nad) Konjtanz der Eidgenoſſenſchaft geipielt hat, ift nach Jahr und Tag doch eine 
gute Frucht, die reine ſchweizeriſche Neutralität, herangereift. 


Die Bodenieeforihung in ihrer geidichtlichen 
Entwidlung. 


Bon 


Profeflaor Dr. Siegmund Günther 
in München. 





ie Erforf hung der Binnenfeen in naturwiffenichaftliher Hinficht ift, wie manch 

andrer Zweig der phufiichen Erdkunde, ein Kind der Neuzeit. Altertum und 
Mittelalter fommen überhaupt nicht in Betracht, wenn aud) nicht zu leugnen ift, daß 
gelegentlich die eine oder andre einichlägige Bemerkung gefunden wird. Erft gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts machen fich die Anfänge einer wifjenfchaftlichen Bejhäftigung mit 
dem bisher vernadpläffigten Objekte bemerflich, umd zwar iſt e8 der Genferjee, der als 
die eigentliche Wiege des neuen Forichungszweiges betrachtet werden muß.! Die Namen 
Fatio de Duiller, Yallabert, E. Bertrand, Bonnet jprechen nad) diefer Seite hin eine 
vernehmliche Sprache, und in etwas fpäterer Zeit war es der geniale H. B. de Sauffure, 
der das begonnene Werf in großartiger Weife weiterführte. Was man vor etwa hundert 
Sahren von der Phnfiographie und Phyſik der ftehenden Gewäſſer Zuverläffiges wußte, 
war in erjter Linie den Anwohnern des Leman zu danken, wie denn auch in unfern Tagen 
die erfte umfaflende Seenmonographie einem ſolchen, dem trefflichen F. A. Forel, ihre 
Entftehung verdantte. 

Dem Bodenfee ift fein jo glücdliches Los gefallen; wenig über drei Jahrzehnte 
find erft dahingegangen, feitdem man aud ihm ein wirklich lebhaftes Interefie zuzu— 
wenden fich anſchickte, um dann freilich auch umfo energifcher nachzuholen, was die Ver— 
gangenheit verfäumt hatte. Gleichwohl ift aud er, unter dem hier in Frage fommenden 
Geſichtspunkte betrachtet, nicht ganz geſchichtslos; vielmehr kann der Hiftorifer der Erd- 
kunde, wenn er fich in vergangene Zeiten verjenft, gar manche danfenswerte Wahr- 
nehmung machen. Und fo dürfte es fich wohl empfehlen, die Entwidlung diefes Zweiges 
geographifcher Tätigkeit im Zufammenhange zu verfolgen. Das rein Fartographiiche 


1 Troß ber vielen Verweiſe im Forelichen Werte darf eine aufammenfaffende Kennzeichnung der 
Bemühungen um den Genferjee noch immer als ein Bebürfnis angejehen werden. Vorzügliche Dienfte 
leiften biefür R. Wolfs äußerſt inhaltreihe „Biographien zur Kulturgejchichte der Schweiz" (Zürich 
1858-1862). 
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Moment ift hier ausgefchloffen; einmal weil fich jonft unjre Darftellung zu häufig auf 
Nebenmwege begeben und die Hauptjacdhe außer acht laſſen müßte, und dann auch deshalb, 
weil durd; eine ältre Veröffentlichung! des Bodenjeegefchichtsvereins ſchon allen Wünjcen, 
die nad) diejer Seite hin gehegt werden fönnen, in umfafjendfter Weife entgegengelommen 
worden ift. 

Bon den Schriftjtellern der Antife hat eine ganze Anzahl unjres Sees gelegentlid) 
Erwähnung getan; wir finden feinen Namen genannt bei Strabo, Plinius, Tacitus, 
Ptolemaeus, Solinus und ganz bejonders bei dem Geſchichtſchreiber der jpätern Kaiſer— 
zeit, bei Ammianus Marcellinus, der anicheinend aus eigener Anſchauung zu berichten 
wußte. Die verfchiedenen Namen des großen Wafjerbehälterse — Lacus Brigantinus, 
Acromius, Potamieus u. f. w. — gehen teils direkt, teils infolge nachheriger Inter— 
pretation auf die griechiich-römische Yiteratur zurüd. Etymologiſche Verjuche begegnen 
uns frühe ſchon, z. B. bei dem gelehrten Reichenauer Abte Walafrid Strabus. Und 
auch im 16. Jahrhundert, als allmählich der geographiicher Neigungen feineswegs ent- 
behrende Humanismus dem See jein Augenmerk zuzumwenden beginnt, jteht zunächſt die 
jprachliche Seite im Bordergrunde; aber während diejelbe gewöhnlich, z. B. bei dem 
wadern Beatus Rhenanus,? lediglich für ji in Erwägung gezogen wurde, löfte fie bei 
einem andern Zeitgenofjen auch weitre Folgerungen aus, welche für ihre Epoche ala recht 
beachtenöwert gelten können. Mit diefem Manne beginnt, ohne daß wir dem Sinne des 
Wortes irgendwie Gewalt anzutun brauchten, die eigentliche Bodenfeeforfchung. 

Joachim v. Watt aus St. Gallen, gewöhnlich unter feinem Gelehrtennamen Vadianus 
zitiert, war ein univerſell angelegter Geiſt, der fidh, auf der dazumal vor andern blühenden 
Wiener Hochſchule ausgezeichnet vorgebildet, auf theologischen, hiſtoriſchem und mathe- 
matifch-aftronomischen Gebiete gleihmäßig mit Erfolg betätigte. Es laffen ſich bei ihm 
mit voller Deutlichleit auch geographiiche Neigungen erkennen, und dieje vermochten ihn, 
eine Abhandlung auszuarbeiten, welcher er felbjt die Aufichrift gab: „Yon dem Ober- 
bodenfee,® von feiner ard und gelegenheit, lange größe.“! Die Skizze zerfällt in zwei 
Kapitel, deren erſtes noch weiter „von beiligenden jtetten auf der Germanier ſiten ge- 
legen, jo man jetzmal Schwabenland nennt,“ deren zweites im bejondern „von den ftetten 


' Gemeint ift die hübiche Mappe mit ältern Karten, welche anläklih der Jahresverfemmiung 
in Friedrichshafen (18.) den Mitgliedern des Vereins überreicht ward, und aus deren einzelnen Stüden 
man fich ganz vortrefflic über die Mißhandlungen, die fi) die Seeumriſſe chemals gefallen laffen 
mußten, orientieren fan, 

? Megen ber auf bie deutjche Landeskunde und in eriter Linie auf eine fchärfere Abgrenzung 
der germanischen Stammesart gerichteten Bejtrebungen deuticher Humaniften, eines Beatus Rhenanus, 
Irenicus, Pirdheymer, Beutinger, empfiehlt ſich als beites Mittel der Belchrung die Schrift eines fran- 
zöſiſchen Gelehrten (X. Gallois, Les göographes allemands de la rönaissance, Paris 1890, ©. 165 ff.). 

» Das Wort „Oberer Bodenfee" ift hier lediglich im Gegenſatze zum „Unterjee” zu verftchen, 
beffen Beichreibung Vadian als nicht mehr zu feiner Aufgabe gehörig erachtete, und der ihm auch räumlich 
ferner lag. 

* Die Heine Bodenſeeſtudie bat ihr Berfaffer ſelbſt nicht der Deffentlichkeit übergeben; dies tat 
für ihn der befannte Chronift Stumpff, vergl, über die Beziehungen beider Männer eine Abhandlung 
Meyer von Knonaus (Der St. Galler Humanift Yadian als Beidhichtichreiber, S. G. B., 9. Heft, 1878, 
9.49 ff.) Gockinger hat ſodann eine alljeitig zugängliche Ausgabe veranftaltet (Joachim von Watts 
Deutſche Hiftoriihe Schriften, 2. Band, St. Gallen 1877, S. 431 ff). Derjelben find aud die not- 
wendigen jprachlicden Erläuterungen beigegeben, deren es zum Verſtändnis der altertümlichsallemannifchen 
Mundart bedarf (3. B. „mößig“ = moraftig). — Mit „S, G. B.“ joll künftig ftets die Vereinszeitichrift 
abgefürzt bezeichnet werben. 
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und fleden am Obern Bodenjee, jo auf Helvetierertrich gelegen, die jegmal der loblichen 
Eidgnojchaft verwandt find,“ zu handeln bejtimmt iſt. Vadian macht es im ganzen 
ebenjo wie die Kosmographen vor und mit ihm, ein Enea Silvio, Seb. Frand, Seb. 
Münfter; aud in jeiner Schilderung gehen ohne Scheidung die gejchichtlihen und 
geographiichen Dinge ziemlich bumt durcheinander; allein er fängt doc) an, einzelne Fragen 
faufal zu überdenfen, und wagt ſich an eine morphologifche Erörterung, die ihn uns als 
jelbftändigen Beobachter vor Augen ftellt. Die jonderbare Behauptung, daß man römifcher- 
jeitö das altgermanifche Wort „der Fromme See” in einen Lacus Acromius verwandelt 
babe, will zwar dem vorurteilsfreien Stenner des Altertums nicht recht einleuchten; wenn 
Beatus Rhenanus, jagt er, den Ortsnamen Cromaneshorn als „Horn des Bodenjees“ 
auffaſſe, fo überjehe er, daß auf viel ältern Karten des Ktlofters St. Gallen jener „Hof“ 
ſtets als Romaneshorn erjcheine. Aber jo viel jei allerdings richtig, daß der See 
ehemals eine mehr gefrümmte Gejtalt gehabt habe, weil noch ein Teil des jegigen Hoch— 
rheintales dazu gehörte. Und jo habe es ſich wahrjcheinlih auch im 3. nachchriſtlichen 
Jahrhundert noch verhalten. „Dan jo man,“ dies iſt der Wortlaut des Originals, 
„den Ammianum recht befieht, jo iſt diefer See zu feinen tagen am einfluß des Rhins 
gar mößig und fumpfig gewejen und one allen zweifel etwas näher bei Rhinegg ange- 
gangen denn jegmal; darnadı aber vor dem fand und lätten des Rhins, der Bregank 
und der ahen oder flüffen, die ab dem gebirg durch das Rhintaler riet in den jee 
laufend, dermaßen nach und nad) angefült und getrungen, daß der jee denfelben buk oder 
bogen etwas verloren und ſich gerader gemacht habe, dan er des ends vor jaren und zu 
der zeit Anımiani (der unter feifer Conſtantio gereijet hat) gewejen fei. So ligt aud) 
am tag und jpürt man es an dem gelend und an täglicher Erfarung, daß der ungeftüm 
und grüen fluß, die Bregang genannt, ein groß zal ertrichs und gefteins in den fee 
getragen und nach und nad) feinen ftraumen und runfen biß an das dorf Hard genant 
gejtreft und ein große oum dafelbit gemacht hat, ob welder er vor jaren in den jee 
gangen und geleng halber jo ein lang badhstal nit gehabt hat.” Diefer legte Sat foll 
aljo ausjagen, die Auenbildung habe dazu gedient, einen namhaften Teil des Sees aus- 
zufüllen, und da, wo ſich jegt in der Au die Stromrinnen („Bachstal“) finde, hätten 
ſich mehr denn ein Yahrtaufend früher die Seefluten ausgebreitet. Zur Befräftigung 
diejer feiner Anficht, die von einem ganz richtigen Einblide in das Spiel der Natur- 
gewalten Zeugnis ablegt, führt VBadian, wie fih das für einen philologiſch gebildeten 
Mann feines Zeitalter von felbft verfteht, Schriftbeweije an; Plinius gedenfe der Yand- 
bildungen, welche von fleinafiatiichen Strömen bewirkt worden jeien, und erinnere aud) 
daran, daß die vom fließenden Wafler in das Meer hinausgetragenen Sintftoffe dazu 
gedient hätten, küſtennahe Injeln landfeft zu machen. Bei Rorſchach und Arbon jtoße 
man, heißt es weiter, auf „Pfalment“, d. h. auf verfunfene menſchliche Anfiedlungen 
— ein Beweis dafür, daß die Seeufer nicht zu allen Zeiten die gleichen geblieben feien. 
Wäre das Leben des Menſchen ein längeres, fo würden jich derartige Wahrnehmungen 
über den Kampf von Waffer und Land raſch vermehren; aber „die tötlichfeit der menjchen“ 
bildet ein Hindernis. Vadian war auch für die mancherlei Bodenveränderungen, welche 
das Rheintal im Bereiche feines Heimatfantons in hiſtoriſcher Zeit erlitt, nicht gleich- 
giltig, ſondern jtellte feſt, daß Kleine, fiichreiche Seen, die fid) dort vorfanden, verſchwunden 
jeien. Insbeſondre gelte dies für einen See „zwüfchet Markbach, Altjtetten und Grießern.“ 
Dieje Angaben kann die Autopfie der folgenden Zeit in den wejentlichen Punkten voll bejtätigen. 
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Auch weiterhin erfreut fih der Lejer von Vadians Bodenfeeftudie noch an manch 
zutreffender geographiicher Aeußerung. Man fann mit Genugtuung fonftatieren, daß die 
fontroverje Namenfrage, deren abfchließende Yöjung aud die Gegenwart nod nicht er— 
bracht hat," den weitfichtigen Bürgermeifter von St. Gallen dazu vermochte, ſich über die 
von ihm gemachten Beobachtungen in jo präzijer und verftändiger Weife zu äußern. Daß 
er lange, recht lange keinen Nachfolger in diefem Tun gehabt hat, darf uns nicht wundern. 
Zwar hat ed nit an Scrifttellern gefehlt, welche ſich über diefe oder jene mit dem 
Bodenſee zujammenhängende Frage vernehmen ließen; aber von geographiichem Werte ift 
feine dieſer Schriften, die zumeift Söhne Yindaus zu Autoren haben. Cine jummarijche 
Aufzählung? mag deswegen an die Stelle eines eingehenden Berichtes treten. Wurde 
aber auch nicht wirkliche Forſchung betrieben, fo fehlte es doc nicht an Verſuchen, die 
Dimenfionen des Sees auszumeſſen, was immerhin aud das Vorhandenjein geographiicher 
Neigungen bekundet. Die ganz unfontrollierbaren Angaben des Strabo und Ammianus, 
welche aud in Badians Eſſay übergegangen find, follten durch wirkliche Meſſungen der 
Länge und Breite erjett werden,’ und es werben jolche aus den Jahren 1435, 1560, 
1573, 1695 namhaft gemacht. Bejonderes Bertrauen vermochten ihnen freilich wohl 
jelbft die Zeitgenoffen nicht emtgegenzubringen, wenn fie z. B. erfuhren, daß auf dem 
gefrorenen See 1573 zwiſchen Rorſchach und Yangenargen eine Entfernung von 48,342 Fuß, 
zwijchen Yangenargen und Rorſchach jedoch eine joldhe von 50,008 Fuß ermittelt worden 
war! Eine Differenz von 1666 Fuß ließ ſich nicht gut durch die unvermeidlichen 
Meflungsfehler erklären. 

Faft bis zum Ende des 18. Jahrhunderts ftand es an, ehe in dem Streben nad) 
geographiicher Erkenntnis des Bodenſees ein wirklicher Fortſchritt fich verzeichnete.* Ein 


?&. Mangold, Fiſchbuch von ber natur und eigenfchafft der viichen, injonderheit deren jo ge: 
fangen werbend im Bodenſee, bevausgeg. von Konrad Gesner, Zürich 1557; Neudruck bejorgt von 
Dr. Johannes Meyer in den Thurgauischen Beiträgen zur vaterländiichen Geſchichte, Heft 45, Frauen: 
feld 1905, Seite 118—185; 3. G. Schinbein (Tibianus), Panegyricon super laudibus Acromii Lacus 
in Allemannia et ejusdem eivitatibus, Ueberlingen 1578 (von 3.3. Scheuchyer in feine „Hydrographia 
Helvetica“ aufgenommen ; Bucelin, Lacus Potanici olim Moesii et Acromii nee non confinium, sub 
nomine Constantiae sacrae et profanae descriptio, Konftany 1668 ; 9. J. Mellin, Antiquitates Lacus 
Bodamici, cum speeimine historiae Lindaviensis, Jena 1693 (Scheuchzer a.a.O, S. 17 fi); J. €. 
MWegelin, Dissertatio inauguralis de dominio Maris Sueviei, vulgo Lacus Bodamici, Jena 1742; 
M. Seutter, De jure navali... in Mari Suevico seu lacu Bodamico.... Erlangen 1764; (D. Hunlin), 
Bejchreibung des Bodenfees nad) feinem verichiedenen Zuſtande in den ältern und neuern Zeiten, Um 1783. 

Nach dem gleich nachher zu charakterifierenden Buche von Hartmann (2. Aufl, S.16 ff). Auch 
ein andrer Geograph hat diefe Meffungsverjuhe beachtet: N. Früh, Zur Kenntnis bes Bodenſees, 
Petermanns Geogr. Mitteil., 43. Band (1897), ©. 217. 

Daß der Bodenſee gelegentlich einmal, und zwar im ſehr verfchiedenartigen Fdeenverbindungen, 
Erwähnung findet, ift zu natürlich, als daß die Tatjache bejonders hervorzuheben wäre. Nur eben 
wiffenichaftliher Gewinn ift damit nicht verbunden. So zitiert Hartmann (2. Aufl, S. 37 ff.) den 
Engländer Natchliffe, der (Bibliothel der neueften Reifebeichreibungen, 17. Band, S. 137) einen unters 
irdiſchen Zujammenhang zwiſchen Boden: und Wetternjee (in Schweden) konftruiere, weil beide Seen 
immer zu gleicher Zeit von Stürmen heimgejucht würden, und weil an beider Geſtade ganz bie gleichen 
Pflanzen wüchſen. Von einer ähnlichen Logif weiß die Gefhichte der Erdlunde wiederholt zu erzählen; 
wollte man doc auch Niger und Nil durch einen unſichtbaren Stromlauf verbunden fein laffen, weil 
in beiden Flüfien Krofodile zu finden find, und gab es doch aud Leute, die ſogar den Indus aus 
gleihem Grunde in dieſen Zuſammenhang einbeziehen mollten, 
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juchte, und wir werden ihm das Zeugnis nicht vorenthalten dürfen, daß ihm, alle Umftände 
erwogen, jein Vorhaben nidyt übel gelungen ift. Und wir werben ihm biejes fein Ver— 
dienst umjo höher anrechnen dürfen, weil er feine tiefern Studien gemacht hatte, jondern 
von Haufe aus Handwerker war und ſich erft fpäter zu dem gejchicten Zeichner und 
Stecher ausbildete, als welcher er fich feinen Lebensunterhalt erwarb. Man möchte ihn, 
wenn auch dieſes Vorbild von ihm durchaus nicht erreicht wurde, neben Bourrit, einen 
der „Entdeder* der Dontblancgruppe, Stellen. Wenigitens fehlte es ihm weder an Interffe, 
noch auch an Sachkunde, und daß er die von ihm gefammelten Nachrichten nicht ohne 
weitred als Gewißheit hinnahm, fondern fie unbefangen zu prüfen fich befliß, darf ihm 
als ein bejondres Verdienft angerechnet werden. Wir werden von feinem fchriftjtellerifchen 
Geſchicke am beiten einen Begriff befommen, wenn wir nunmehr den Inhalt des von 
ihm felber als „Verſuch“ bezeichneten Buches,! und zwar in der vervollfommneten Form,⸗ 
einer Analyje unterziehen. 

Zwei einleitenden, auch von uns oben ſchon verwerteten Kapiteln über die ältere 
Piteratur und Kartographie des Sees folgt eine onomatologische Betrachtung, welche zu 
gunften der Identität Bodenfee — Bodmanjee Stellung nimmt, und ein gefhichtlicher Ueber— 
blick über die frühern Vermeſſungsverſuche (j. o.). Der fünfte Abjchnitt „Veränderung des 
Ufers und Tiefe des Sees“ betitelt, fnüpft an Vadians uns befannte Darlegungen an 
und ſucht deffen Argumente für die Hypotheſe, daß fünfzehnhundert Yahre früher ber 
See eine weit größere Ausdehnung nad) Süden gehabt habe, durd) weitere Erfahrungs- 
tatfachen zu verftärfen. Die Logjeen bei Fußach, die nur noch „durch ein Bächelchen“ 
mit dem großen See in Verbindung ftünden und „jchwimmende Infeln“ enthielten, ſeien 
— hier bedienen wir uns eines modernen Ausdrudes — Reliltenſeen jenes vergrößerten 
Bodenjees der Vergangenheit. Auch der dereinftige höhere Stand des Seefpiegeld wird 
durch neue Belege zu verteidigen gefucht. Leber Mangel genauer Lotungen wird geflagt ; 
noch fei Vadians Notiz, daß der See bei „Märsburg“ mit 300 Klaftern feine größte 
Tiefe erreiche, und daß man deshalb eben jenem Städtchen feinen Namen („Burg bes 
Meeres“) beigelegt habe, nicht fontrolliert'worden, obſchon fie auch bei neueren Geographen 
als giltig angejehen oder doch modifiziert benützt werde? Mit den Tiefenmeffungen, 
welche die Schiffleute ab und zu „aus Guriofität“ vornahmen, jei nichts erreicht. Un— 
tiefen feien im See nicht verzeichnet; doch jei fteiler Uferabfall im allgemeinen jelten 
und unter dem Namen Halde den Sciffern wohl bekannt, weil als Regel eine janfte 
Sentung des Geländes in den See hinein angenommen werden müjle. 

„Klima und Naturphänomene“ werden im nächſten Kapitel abgehandelt. Nützlich 
ift hier die Zufammenftellung der Jahre, in denen die Seeoberfläde eine Eisdecke von 


! Georg Leonhard Hartmann, Ueber den Bodenſee; ein Verfuh, St. Gallen 1795. Der Autor 
erklärt in ber zweiten Ausgabe, daß jein Büchlein günftiger aufgenommen worben ſei, als er habe ers 
warten dürfen; in einer geſchätzten kritiſchen Beitichrift (Göttinger Gelehrte Anzeigen, 1795, ©. 760) 
jei eine wohlmollende Bejprechung erſchienen. Auch habe ein gewiffer Eberle für das Merfchen dadurch 
Reklame gemacht, daß er cd mwortwörtlic in die Neubearbeitung (1798) feiner eigenen Schrift „Ver— 
ſuche einer pragmatiihen Gejchichte der Stabt Konftanz” (1788) herübernahm, ohne des wirklichen 
Berfaflers irgendwie zu gedenken. * 

29,8. Hartmann, Verſuch eimer Beihreibung des Bobenfees, St. Gallen 1808, 

® Hartmann, S.22, „Buſching, in jeiner allgemeinen Erdbeichreibung, meldet, dak bei Meers— 
burg ein fteinernes Kreuz im See ftehe, auf welchem ſich angejchrieben finde, ber See fei hier 2900 Klafter 
breit und 158 Klafter tief; allein in Meersburg jelbft weiß niemand etwas von einem folden Kreuz 
und feiner Inſchrift.“ Ein gutes Beiſpiel für die Entftehung geographiſcher Sagen! 
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größerer Erjtarfung trug. Auch einzelne befonders trodene Sommer werden regiftriert, 
nicht minder die Epochen der Ueberſchwemmungen und anormal niedrigen Pegelftände. 
Das „Grund-Gewell“, weldes die Seeanwohner als ihren Booten gefährlidy fürchten, 
führt Hartmann auf heftige Winde zurüd, unter denen wieder der Föhn als ſtürmiſcher 
Süd am meiften zu beachten it; fünfzehn totale Schiffbrüche, bei denen Menjchenleben 
in größerer Anzahl verloren gingen, werden für den Zeitraum 1295 bis 1804 auf- 
gezählt. Als eine von gewöhnlichen Stürmen wohl zu unterfcheidende Erjcheinung kennt 
der Autor „den Ruhß“ (wahrſcheinlich vom Naufchen), den er verſtändigerweiſe mit den 
Seiches des Genferjees in Parallele teilt." Die größte Miveauungleichheit diejer Art 
jei nad Schultheiß' Ehronif von Konftanz am 25. Februar 1549 zu bemerken gewejen. 
Ein Schlußwort handelt vom „Blühen des Sees“, deſſen botanijchen Uriprung Hartmann 
ganz richtig erfaßt hat, wenn er aud) jeinen Yejern die Wahl zwiſchen verfchiedenen 
Erklärungen läßt. Die geihichtliche Erörterung über die Bodenfeevölfer bringt begreiflicher- 
weile nichts Neues. Was jodann ald „Topographie des Seeufers“ folgt, ift eine kurze 
Schilderung aller größern Orte am See mit ortsgeichichtlihen Anmerkungen. Auch die 
Naturgeſchichte wird nicht vernadhläfjigt, indem beifpielsweife auf die petrefaftenreiche 
Umgegend von Radolfszell und noch mehr auf die berühmten Steinbrüce von Deningen, 
mit denen fich hundert Jahre zuvor der alte Scheudhzer jchon viel zu tun gemacht? und 
die joeben ein Konftanzer Karg? in feiner mehr dem neuern Wiffensftandpunfte ange- 
paßten paläontologiichen Monographie gewifienhaft unterſucht hatte, die Aufmerkſamkeit 
gelenkt wird. Schiffahrt, Fiicherei und Seehandel finden eine einläßliche Darftellung, 
und einige Worte fallen aud für den nicht bejonders hoch gejchäkten Weinbau ab. Als 
Künftler von Fad hält Hartmann es aud für erforderlich, „vortreffliche Ausfichten an 
den Geſtaden des Sees und Abbildungen von ſolchen“, foweit fie zu feiner Kenntnis 
gelangt waren, in möglichjter Vollitändigfeit aufzuführen, wobei aud) einige poetijche 
Erfurje Platz finden. Am meiften tut fic der Verfaffer zugute auf jeinen zwölften 
Abſchnitt, bei deflen zertigftellung ihn der oben genannte Karg unterftütt hat; es ift 
die Zoologie des Sees, die hier einer in der Tat recht umfaffenden Durcharbeitung 
teilhaftig geworden ift. Nach Linné und feinen Kommentatoren werden alle am und 
im See heimiſchen Tiere den damals beftehenden Syſtemen gemäß Haffifiziert. Ein recht 
braudhbarer Inder beichließt das Bändchen (von 193 Seiten), das die neuere Periode 
der Bodenjeeforihung in achtbarer Weije einleitet. 

Wiederum tritt eine längere Pauſe ein. Derjenige der fünf Uferftaaten, welcher 
in den nächſten Yahrzehnten die eifrigjten Förderer für die Arbeit an der Erforihung 
des Bodenſees ftellte, war Württemberg, zum Teil aud) mit öffentlichen Mitteln. Denn 


Verargt kann es dem immerhin recht beleſenen Schriftfteller nicht werden, daß er ſich unter 
den zahlreihen Theorien, die man ſchon im 18, Jahrhundert für die periodiihen Spiegelihwantungen 
aufzuftellen verfucht hatte (Günther, Handbuch der Geophufil, 2. Band, Stuttgart 1899, ©. 466 ff.), 
gerade diejenige von Sartorius ausjuchte, die von unerkennbaren Grundftrömungen ausging und jehr 
bald als ganz haltlos aufgegeben werden mußte, 

Hiezu wäre zu vergleichen eine Schrift von Hocherl (3. 3. Scheuchzer, der Begründer der 
phyſiſchen Geographie des Hochgebirges, Münchener Geographiſche Studien, 10 Stüd). 

’ Denkichriften ber vaterländiichen Gejellichaft der Aerzte und Naturforicher Schwabens, 1. Band, 
Tübingen 1805, ©.1 ff. 

* Bergl. E. Graf Zeppelin, Ueber die Erforſchung des Bodenfees, Verhandlungen des 9. Deutichen 
Geographentages in Wien, Berlin 1891, ©. 198 ff. 
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Hauptmann Gaffer, f. württembergiicher Vermeffungsfommiffär, verwendete großen Fleiß 
auf eine genaue Kartierung des Sees und feines Gebietes, ohne freilich die Hinderniffe, 
welche aus dem Mangel an Lebereinftimmung zwifchen den Triangulationen der einzelnen 
Yänder ſich ergaben, volljtändig überwinden zu können." Auch das aus einem freiern 
geographiichen Gefichtspunfte hervorgegangene Werf von Schwarz? wird den dem See 
benachbarten Landesteilen Oberjchwabens mehr gerecht; es arbeitete in feiner Art den 
hier ebenfalls in Betradht fommenden württembergiichen „Oberamtsbejchreibungen“ würdig 
vor. Daß auch Baden, die Schweiz, Vorarlberg im Verlaufe der erften fieben Jahr— 
zehnte des 19, Jahrhunderts den See nicht ganz aus dem Auge verloren, braucht nicht 
erft betont zu werden, und bayerifcherjeit8 wurden in dem unter der Aegide König 
Mearimilians Il. erwachſenen Muſterwerke „Bavaria“ wertvolle Beiträge geliefert. Immer 
jedoch handelte es fid nur um Cinzelleiftungen, und nod) fehlte das einigende Band. 
Endlich ward auch diefes gefunden, und zwar find hier die Jahre 1869 und 1885 von 
entjcheidender Bedeutung geweſen. Das erjtgenannte brachte den Verein für die Gejchichte 
des Bodenjees und jeiner Umgebung, der fofort in richtiger Abwägung der Umſtände 
fi) ein viel umiverfelleres Ziel ftedte, ald es der Name jelbjt zu rechtfertigen ſcheint. 
Als das zweite Stufenjahr iſt dasjenige zu betrachten, in dem jener wiſſenſchaftliche 
Staatenbund geſchaffen wurde, der ſich namentlich die Aufgaben vorgejett hatte, zu deren 
Löſung die Kräfte weder des Einzelnen noch auch einer Privatvereinigung ausreichen, 
die vielmehr durd) organifiertes Zufammenarbeiten Mehrerer, und zwar mit Aufwendung 
materieller Dlittel von nicht ganz geringem Betrage, bewältigt werden fönnen. Wir 
wollen unſere weitere Berichterftattung in der Weiſe einrichten, daß wir die individuellen 
Schöpfungen an die Spite ftellen und nachgehends erſt uns der ſyſtematiſchen Arbeits- 
feiftung zuwenden. Nicht al8 ob beide Betätigungen in einem innern Gegenjage zu 
einander ftünden; mit vollem echte hat Graf Zeppelin? die Uebereinſtimmung der 
Programme des Vereins und des ftaatlihen Zufammenjchluffes innerhalb der jeweiligen 
Grenzen hervorgehoben. Allein gerade die oben berührte Frage des Geldaufwandes 
bedingt von vornherein eine wejentliche Verſchiedenheit. Es war ja, wie man weiß, 
nicht zu erreichen, daß der rationelle Plan des Vereins, ein meteorologiiches Beobachtungs⸗ 
netz zu jchaffen, jeiner Verwirklichung zugeführt wurde,* und überhaupt find eben allen der— 
artigen, weitausjehenden Projekten durch die Verhältniffe unüberfteigbare Schranfen gezogen. 

Begonnen jei mit den geologiich- morphologischen Forſchungen, zu denen bejprochener- 
maßen Badianus und Hartmann einen befcheidenen Grund gelegt hatten. Sid) ftügend auf 
die jpäter zu beiprechenden Potungsergebniffe konnte Pend fich mit Erfolg daran machen,’ 


! Ron Gafjer waren auch Sondierungen angeftellt worden. Während Hartmann (a,a,D., S. 22) 
die Marimaltiefen zwijchen Mehrerau und Lindau, nächft Meersburg (f. 0.) und zwiſchen Arbon und 
Steinah angenommen hatte, verlegte jein württembergifcher Nachfolger bie tieffte Stelle — nad) jeiner 
Beltimmung 275 m — in die Linie Rorſchach-Friedrichshafen. Eritens aber war feine Meffung un— 
richtig (um 23 m zu groß), und zweitens enthält die Linie Uttwil-Immenſtaad die tatjächlich tieffte Stelle. 

? E. Schwarz, Neine naturwiffenichaftlihe Geographie von Württemberg, Stuttgart 1832. 

° €. Graf Zeppelin, Ucher fernere Aufgaben und Zwecke des Vereins für Geichichte des Boden— 
jees, S. G. B. 23. Heft (1894), &.5 ff. 

Fleiſchmann, Bericht über die Tätigkeit der meteorologifchen Seltion des Vereins, S. G. B., 
3. Heft (1872), S.8 ff. 

5 A. Bend, Morphometrie des Bodenjees, Jahresbericht der Geographiichen Geicllichaft zu München 
XV (1894), S. 119 ff. 
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die bisher ausichlieglih für Erhöhungen der Erdoberfläche verwendeten orometriichen 
Formeln auch auf eine Eintiefung anzuwenden und die geitaltlihen Berhältniffe des 
großen Seebedens, auf deffen normaler Waſſerfläche befanntlid) die ganze Menſchheit 
bequem Plag finden würde, metriſch feitzulegen. Allgemeine geologifch-geographiiche 
Charafteriftifen des Sees und jeiner Uferlande reichen in die jechziger Jahre zurüd 
und tragen felbftredend immer den Stempel des Zeitabjchnittes, in dem fie entjtanden 
find. Die erften ſpezifiſch entftehungsgeichichtlihen Arbeiten entjtammen anſcheinend dem 
Jahre 1874. Steudel bemühte fih? um die Ermittlung der Zeit, zu welcher unge: 
fähr der Bodenjee jeine gegenwärtigen Umrißlinien erhalten haben möchte, und Probſt, 
einer der Veteranen der Glazialforſchung, die er mit Umficht und Hingebung, wie wohl 
auch mit mancherlei Zugeftändniflen an eine kräftige Bhantafie, betrieben hat, entwidelte ? 
neue Anfichten über den Charakter Oberjchwabens, den er, wie wir heute jagen würden, 
als Moränenlandicaft definierte. Daß nunmehr auch andre Geologen, welche ſich mit 
den Gletſcherreſiduen befaßten, dem Bodenjee näher traten, liegt in der Natur der Sadıe, 
und vorzugsweije war es Pends durchichlagendes Jugendwerk,“ welchem auch für das 
hier in Rede ftehende Territorium reiche Anregung zu entnehmen war. Später hat 
Sieger? das Weſen der Drumlinlandichaft am UWeberlingerjee fchärfer präzifiert und im 
einzelnen feftgeftellt, daß man an gewilien Kriterien die Seehöhen vergangener Zeiten 
zu erfennen imftande ift. Uebrigens ſcheint K. Millers Studie über das Argental® gewilje 
Terraffen- und Seebildungen in der Hauptjache zutreffend gedeutet zu haben, ohne 
doch der Natur jener langgejtredten Geröllhügel, welche man jeitdem mit dem feltifchen 
Worte Drumlins zu bezeichnen ſich gewöhnt hat, bereits gerecht geworden zu fein. Neben 
Sieger (ſ. o.) hat auch Früh? den modernen Standpunkt in der Deutung der für den Anfang 
der fluvioglazialen Zone jo typijchen Erhebungen gefennzeichnet. Miller gab auch zuerjt 


! Gemeint find: Rogg, Das Beden des Bodenjees, Retermanns Geogr. Mitteil., 11. Band (1863), 
S. 1 ff.; A. Gutzwiller-F. Shald, Geologiſche Beſchreibung der Kantone St. Gallen, Thurgau und 
Schaffhauſen, Beiträge zur Geologiſchen Karte der Schweiz, 19. Lieferung, 1883; D. Fraas, Begleitmorte 
zur geognoftiichen Speziallarte, Württemb. Atlasblätter Friedrichshafen und Wilhelmsdorf, Stuttgart 1887. 
Auch die bahnbrechende Schrift &. Rütimeyers (Ueber Tal: und Seebildung, Bafel 1869) nimmt im 
ehr bemerfenswerter Weiſe Rüdfiht auf unfern See. 

? 4. Steudel, Welhe wahrſcheinliche Ausdehnung hatte der Bodenſee in der vorgefchichtlichen 
Zeit, und wann ungefähr geftalteten fich feine jegigen Ufer?, S. G. B., 5. Heft (1874), S. 72 ff. Der 
nämlihe Autor hat auch die eiszeitliche Frage als einer der erften auf die Tagesordnung gejeht: 
Steudel, Erratijhe Ericheinungen in der Bodenjeegegend, S. G. B., 2. Heft (1870), S.115 ff. Einen 
Nachtrag dazu gab v. Sceyffertik (S. G. B., 3. Heſt, 1872, S. 91 ff). Bald nachher wählte ſich der 
erftgenannte das jüdöftlihe Uferland zum bejondern Arbeitägebiete: Steudel, Das Gletſcherfeld bei 
Bregens, S. G. B., 3. Heft (1872), &.139 ff. Zu den frühelten literarifchen Erſcheinungen, in denen 
die Moränenlandihaft eine Rolle fpielt, gehört: Germig, Das Erratiiche in der badiſchen Bodenjee- 
gegend, Karlsruhe 1871. 

® Vrobft, Topographie der Gletjcherlandihaft im mürttembergiihen Oberſchwaben, S. G. B., 
5. Heft (1874), S. 92 fi. 

NA. Pend, die Bergleticherung der deutſchen Alpen, Leipzig 1882. 

FR. Sieger, Voftglayiale Uferlinien des Bodenſees, S. G. B., 21. Heft (1892), S. 164 ff.; Zur 
Entjtehungsgeihichte des Bodenſees, Richthofen, Feftichrift, Leipyig 1898, II. 

K. Miller, das untere Argental, S. G. B., 14. Heft (1885), ©. 80 ff. 

3. Fruh, Die Drumlinlandihaft, Jahresbericht der Naturmiffenichaftlihen Gejellfchaft zu 
St, Ballen, 1894/1895. 
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eine Erklärung für den Urfprung des Sees,! und infofern er denfelben als Endergebnis 
teftoniicher Kräfte auffaßte, konnte feine Anficht auch die Billigung fpäterer Kreije finden ; 
allerdings damit, daß der See, jo wie dies Defor für gewiſſe Senfen im Jura wahr: 
fcheinlich zu machen gewußt hatte,? ein einfacher Klufenfee in aufgeiprengtem Faltenjattel 
fein follte, konnte fich die Folgezeit nicht einverftanden erflären, da in Wirklichkeit ungleich 
fompfiziertere Vorgänge inmitte liegen. Aud im übrigen find nod Abhandlungen aus 
der jeder Millers zu nennen. Er verbreitete ſich über die geologische Geſchichte des 
Unterfees und des benachbarten Hegaus? und über die Tieferlegung des Sees; * das 
Wort Molaſſemeer,* das jedoch jchon vorher (Eicher v. d. Linth) gebraucht wurde, dürfte 
die Wafferbedefung der Bodenjeegegend in der fpätern ZTertiärzeit nad) ben paläonto- 
logiichen Funden von Schaldy® richtig fennzeicdhnen, während man längere Zeit den 
Petrefakten des nördlichen Seeuferftriches bloß eine limniſche Fazies zugufchreiben geneigt 
geweſen war. Jedenfalls müſſen Probſt und Miller, fo viele Korrekturen auch die ge- 
läuterten Anjchauungen jpäterer Jahre an ihren Aufftellungen anzubringen genötigt 
waren, mit Ehren unter den erjten Vertretern einer als Glazialgeologie zu jo hohem 
Entwidlungsftande gediehenen Disziplin angeführt werden. 


Um das hochwichtige Problem der Seebildung gleich jest joweit zu Ende zu führen, 
bemerfen wir, daß ſich zwei grundverjchiedene Doftrinen gegenüberftehen. Die eine be= 
fürwortet eine Ausfurdhung der Seemulde durd) die diluvialen Gletſcher;? nad) der andern 
ift an eine Kombination von Einbrüchen, Hebungen und Waflererofion in erjter, an die 
Detailarbeit der Gletſcher nur in zweiter Linie zu benfen, fowie für die nördlichen Vor— 
alpenjeen A. Heim ® eine folde Entjtehung ſchon zuvor als jehr plaufibel hingeſtellt hatte. 


ı ft. Miller, Ueber die geographiichen Verhältniffe von Meersburg und die Entftehung des Boden- 
ſees, S. G. B., 8. Heft (1877), S. 108 ff. 

® Weber bieje ältere, vielleicht etwas zu jchablonenhaft ausgeftaltete Lehre von ben Komben= und 
Klufenfeen, die allzu enge ber Sachlage im fchmweizerijchen Jura angepaft war, gewährt beiten Auf: 
ſchluß der betreffende Abſchnitt einer ſehr befannten Schrift von D. Peſchel (Neue Probleme ber ver: 
gleichenden Erbfunde, Münden 1878, ©. 160 ff.). 

® fg. Miller, die geologischen Bildungen am Unterfee und im Höhgau, S. G. B., 10. Heft (1879), 
©. 145 ff. 

*K.Miller, Die Tieferlegung der Hohmafjerftände des Bodenjees, S. G. B., 10. Heft (1879), 
©. 151 ff. 

*A. Miller, Dad Molaffemeer in der Bobenjeegegend, S. G. B., 7. Heft (1876), ©. 180 ff. 

* 5. Schald, Bemerkungen über die Molafje der badiihen Halbinjel und des Ueberlinger Seen- 
gebietes, Mitteil. d. Großh. Bad. Geol. Landesanftelt, IV, 3, Heidelberg 1901. Dahin gehört aud: 
Würtenberger, Geologifhe Funde beim Bau des Eijenbahntunnels in Ueberlingen, Karlsruhe 1901. 

"Bon den britijchen Forſchern Ramſay, Tyndall u. a. begründet, hat dieſe Ausihürfungstheorie, 
gegen welche aber auch von geologiſcher und phyfifaliicher Seite gewichtige Einwände erhoben worden 
find, zumal durch Pend und feine Schule, nächſtdem auch durch nordamerifanijche Geographen ihre 
wiffenschaftlihe Abrundung erhalten. Hier wäre infonderheit auf mehrere Stellen bes von Pend und 
Brüdner gemeinjfam herausgegebenen Werkes (Die Alpen im Eiszeitalter, Leipzig 1901 ff., Lieferung 
4 und 5) hinzuweiſen. 

8 Nicht jpeziell für den Bodenfee, wohl aber für „Randſeen“ im allgemeinen ift diejer Gedanke 
von Heim in jeinen Konfequenzen durchgeführt worden (Günther, Hanbb. d. Beoph., 2. Band, S.920 ff.). 
Berwerfungen, die neuerdings von den badiſchen und württembergiichen Aufnahmegeologen am nörb- 
lichften Ablaufe des Sces nachgewieſen wurden, fcheinen diejer Auffaſſung entgegenzukommen. Die 
fundamentale Arbeit Heims ift diefe: Alpine Nandfeen, Bierteljahrsichrift der Naturforichenden Geſell— 
ſchaft zu Zürich, 39. Band (1894), ©. 65 ff. 
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In großem Stile wurde von Rothplek die Urgefchichte des Bodenſees behandelt! Ueber— 
zeugend tat er dar, daß in einer geologischen Vergangenheit, die nicht einmal als eine 
bejonders weit zurücliegende angefehen werden darf, der Rhein nicht feinen heute wohl 
befannten Yauf in den Bodenjee nahm, indem vielmehr Linth- und Yimmattal von ihm 
durdhflofien wurden. Erſt ein jpäteres Ereignis, die Verſtopfung der Deffnung von Sar- 
gans, leitete die Herausbildung der und Epigonen geläufigen hudrographiichen Verhält— 
niffe ein, wogegen vor deſſen Gintritt Züricher-, Walen- und Bodenfee eine einheitlich 
zufammenhängende, vom Rhein feitlich durchſtrömte Waflermaffe dargeftellt haben müffen. 

Bon anderweitigen hieher gehörigen Arbeiten jeien genannt diejenigen von Seller: 
mann? über die Beeinfluffung der Lindauer Bucht durd die Rheinforreftion? und von 
Krapf* über einige ebenfalls mit diejer zufammenhängende morphologiihe Gegenftände. 
Die Entwidlungsgeichichte des obern Donautales fonnte Pend? von einem weite Per- 
ipektiven gewährenden Standpunkte aus jfizzieren, da ihm durch mehrjährige Studien 
das Glazialterrain zwilchen Donau und Rhein völlig vertraut geworden war.” Auch 
die Abzapfung des Donauwaſſers durch die Aach, deren Natur der Karlsruher Mineraloge 
Knop jeinerzeit (1875) durch Verſuche mit Kochſalz und Fluoreſzin außer Zweifel gejtelft 

"A. Rothpletz, Ueber die Entftchung des Rheintales oberhalb des Bodenſees, S. G. B., 29. Heft 
(1909), S.31 ff. Als für das Studium dieſer Abhandlung die erwünjchte Vorbereitung liefernd, wollen 
wir auch bie insbejondre das Problem der Ueberſchiebungen eingehend diöfutierende, kurz vorher erjchienene 
Rothplegihe Schrift (Das Grenzgebiet zwischen den Oft: und Weftalpen und die rhätiiche Ueberſchiebung, 
München 1900) nicht vergefien. 

? Kellermann, die Rhemregulierung zwiichen Vorarlberg und der Schweiz und ihr vorausficht: 
licher Einfluß auf die Lindauer Bucht, S. G. B., 24. Heft (1895), 5.49 ff. Eine durchaus vorurteilss 
freie Würdigung der angeblichen Nachteile, welche ber landläufigen Meinung zufolge die Geradftredung 
des Rheins dem Hafen von Lindau zufügen follte, 

® Ueber die von biejer abhängigen techniſchen Fragen hat fih im Laufe der Jahre natürlich 
eine kleine Literatur angehäuft, auf die hier nicht eingegangen werden fan, Ebenſo jei nur verzeichnet 
die inhaltreihe Denkſchrift von Honjel und Kreuter über die Trodenlegung des Seearmes zwiſchen 
ber Lindauer Inſel und dem Feſtlande. Wir laffen uns damit genügen, auf zwei grundlegende techniſch-— 
hydrographiiche Druckwerke hingewieſen zu haben. Es find dies die folgenden: J. Wey, Die Umge— 
ftaltung der Ausmündung des Rheins und der Bregenzer Ache in den Bodenjce, Schweizeriiche Baus 
zeitung, 9. Band (1887), 6. Heft; M. Honjell, Der Bodenjee und die Tieferlegung jeiner Hodmafler: 
ftände, Stuttgart 1896. 

Krapf, Die Geſchichte des Rheins zwiichen dem Bodenfee und Nagy, S. G. B., 30, Heft (1901), 
S. 121 ff. Eingehend würdigt aud den Einfluß der Rheinkorrektion auf den Bodenfee J. Bey (Schweiz. 
Bauzeitung, XV, 5 und XXII3, 4), 

FA. Pend, Die Talgefhichte der oberften Donau, S. G. B. 28. Heft (1899), ©. 134 fi. 

* Das von Bend und A. Heim über eine Begehung des vom alten Aheingleticher eingenommene 
Areal gemeinschaftlich ausgearbeitete Protokoll (1886) darf nad) dieier Seite hin als maßgebende Urkunde 
gelten, Bon andern hier zuzuzichenden Bublifationen dieſer beiden hervorragenden Forſcher find zu 
nennen: PBend, Der alte Rheingletiher auf dem Alpenvorlande, Jahresber. der Geogr. Gejellichaft zu 
Münden XI (1886), S.1 ff.; Der Bodenſee (6. Heft der Vorträge des Vereins zur Verbreitung 
naturwiffenichaftliher Kenntniffe, Wien 1902; ein für die Orientierung über die glazialgeologiſchen 
ragen unentbehrlicher Leitfaden); A. Heim, Beiträge zur geologiihen Harte der Schweiz, 25. Lieferung, 
1891. Obwohl großenteils prähiftorifchen Funden zugewandt, die von uns nicht mit berüdfichtigt 
werben können, muß doch auch als für die Kenntnis des Diluviums bebeutfam angeführt werben: 
Nüeſch, Das Schweizersbild (Neue Denkihr. d. Allg. Schweiz. Gejellich. f. d. geſ. Naturw, XXXV, 1896, 
Wie man ſich in der Zeit 2. v. Buchs mit den diluvialen Ablagerungen diejes Landitriches abfand, zeigt 
uns: Schill, Die Tertiäre und Uuartärablagerungen am nördlichen Bodenjee, Württ, Naturw, Jahres: 
befte, 1858, 
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hatte, findet eingehende Erörterung, indem zugleich des gejchichtlihen Faktums gedacht 
wird, daß zuerft eine Tübinger Differtation von 1719! diefer unterirdifchen Verbindung 
zwijchen den Gebieten der beiden größten auf deutjchem Boden entjpringenden Ströme 
Erwähnung tut. 

Ziemlich viel ift im Laufe der Zeiten über die MWechjelbeziehungen zwiichen dem 
See und der Atmojphäre gearbeitet worden. Vielleicht die ältefte Probe wiſſenſchaftlicher 
Inangriffnahme einjchlägiger Fragen jtammt aus der jeder des befannten Tübinger 
Meteorologen Scübler,? deſſen Ergebniſſe teilweie ihre Beſtätigung erhielten durd) 
E. Heß in Frauenfeld,’ der das Gelände zwijchen dem Lleberlingerfee und dem Kuppen 
als Komvergenzgebiet zahlreicher Gewitterzüge charakterijierte. Mehrfach begegnen wir 
auf diefem Arbeitsfelde dem Bregenzer v. Seyffertig. Man hat von ihm eine Studie 
über die Regenverhältniffe des Seebezirkes,* über lofale PBrognofen? und vor allem über 
den Fallwind des Pfändergebirges." Diejer wird als „falicher Föhn“ angeſprochen; 
indefien ift der Autor, der fi auf Hann beruft, bezüglid) der Definition diefer Wind» 
form ganz auf dem richtigen Wege.” Als phänologiſch intereſſant haben wir die Statiftif 
der guten Weinjahre von Lanz? anzuerkennen. Den bedeutendften Beitrag zur Bodenjee- 
Klimatologie dürfte indefjen eine Spezialjchrift von Walter? geliefert haben. In ihr 
wird nämlich der Nachweis geführt, daß, wie dies von den großen nordamerifanifchen 
Seen bereits befannt war,!® die gewaltige Waffermaffe des Schwäbiichen Meeres eine 
gewiſſe Wirkung auf die atmojphärifchen Zuftände in dem Sinne ausübt, eine Annäherung 
des Klimacharakters an den maritimen Typus herbeizuführen. Die Hothermen lafjen 
im Bereiche des Sees eine umverfennbare Ausbiegung hervortreten. Als eine mand) 
wertvollen Winf enthaltende Ergänzung betrachten wir ein Syinnafialprogramm (P. Paffrath, 
Meteorologiiche Beobadhtungen aus dem NAheingebiete von Chur bis zum Bodenſee, Feld— 
firh [„Stella Matutina‘] 1904). 


! Breuninger, Fons Danubii primus et naturalis, Tübingen 1719. 

» Schübfer, Ueber die Bildung und Wichtung der Gewitter und Scloffen in Württemberg, 
Korrejpondenzblatt bes württembergiichen fandwirtichaftl. Vereins 1822, S.155 ff. Es ſei die Gelegen- 
heit benügt, das Stubium der trog mancher Abftrufitäten (Mondeinfluß u. ſ. m.) viel Gutes enthaltenden 
Schüblerjhen Veröffentlihungen einer füngern Generation zu empfehlen. 

2C. Heß, Gemwitterzüge am Bodenſee, S. G. B., 32. Heft (1908), S. 24 ff. 

v. Seyffertig, Die Nieberjchlagsmengen des Bodenjeebedens und ihre Berteilung, ©. ©. B., 
12. Heft (1883), ©. 61 ff. 

® 9. Scyffertig, Winde und Wetterzeihen am Bodenſee, S. G. B., 19. Heft (1890), ©. 134 ff. 

v. Seyffertig, Der Fallwind der Bregenzer Bucht, 25, Heft (1897), S.27 ff. Nicht unerwähnt 
wollen wir laffen, daß der am Bodenjee fich jo oft recht fühlbare Wind auch die Aufmerkjamfeit der 
Anwohner wicderholt erregt hat. Zeuge dafür find die nachftehend zitierten Noten: Fleifhmann, Weber 
den Föhn und das Berichwinden der Eiszeit, S. G. B., 1. Heft (1869), S.180 ff.; F. Krauß, Die heutige 
Theorie über die Natur des Föhns, S. G. B., 28. Heft (1899), ©, 23 ff. 

" Man bat fich erit allmählih daran gewöhnt, die Bezeichnung „Föhn“ nad Hauns Vorgang 
einem jeden warmen Fallwinde beizulegen, während man fie lange Zeit den befannten Stürmen ber 
Zentralichmweiz vorbehalten zu müflen glaubte. Der Bregenzer Fallwind, der der geringen Erhebung 
jeines Urſprungsortes entiprechend, keine ſehr beträchtliche potentielle Energie in ſich aufzuſpeichern 
vermag, gehört ganz und gar in dieſe Kategorie, 

® Lanz, Die BWeinjahre am Bodenſee von 1473 bis 1872, S. G. B., 4. Heft (1878), ©. 134 fi, 
Bergl. alö Gegenftüd ; Steubel, Der gefrorene Bodenjce des Jahres 1880, S. G. B., 11. Heft (1882), S.22 fi. 

F. Walter, Eine Studie über die Temperatur: und Niederichlagsverhältniffe im Bodenjeebeden, 
Freiburg i. B. 1892, 

10 Vergl. dazu Günther, a. a. O., 2. Band, S. 273, 
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Hydrologiſch wertvoll ift ein Aufſatz des Phyſilochemilers Hoppe-Seyler ' über die 
Sasabjorption im Bodenjeewafler ; den Anlaß dazu hatten die Unterfuchungen von Yacobjen 
in Roftod über das Verhalten der im Meerwaſſer eingefchloffenen Kohlenjäure gegeben. 
Eine gute Grundlage für die Beurteilung der thermiſchen Defonomie des Sees ſchuf 
durch feine ſyſtematiſch angeftellten Mefjungen Regelmann.? Große Verdienfte hat ſich 
nicht bloß um den Bodenfee als ſolchen, jondern um die Phyſik der Binnenjeen über- 
haupt, Graf E. Zeppelin erworben. Wir verweifen hauptſächlich auf feine programmatijche 
Feſtſetzung der Verpflichtungen, welche der hydrographiichen Forihung an unferm See 
obliegen;? inhaltlich deckt fi, was hier verlangt wird, mit dem ſchon oben zitierten 
Vortrage auf dem Wiener Geographentage, indem nur die Ausführung eine erweiterte 
ift. Mit großer Energie hat Graf Zeppelin auf die Auseinanderhaltung der dem See 
eigentümlichen Bewegungsformen hingearbeitet,* und es ift ihm gelungen, die Grund- 
wellen (f. 0.) völlig von dem Yaufen des Sees („Ruhß“ bei Hartmann) zu trennen, 
welches als echte und unzweifelhafte Seiches-Bewegung erfannt wurde. Was wir von 
den jtehenden Wellen des Bodenſees wiffen, worüber zuvor die jeltfamften Meinungen 
verbreitet waren,® das dankt man dem unermüdlichen Eifer des Grafen, welchem, wie 
er erwähnt, der in allen Paunen feines Sees bewanderte Fiſcher Steinam als Berater 
zur Seite ftand. Und aud von einer anders gearteten Studie des gleichen Autors * ift 
hier noch Akt zu nehmen. Graf Zeppelin hat ein gewaltiged Material über jene merk— 
würdigen Detonationen zufammengebradht, die man in der Schweiz und in Südweſt— 
deutfchland nicht ganz felten vernimmt, und die man zu den „geophyfiichen Rätſeln“ 
rechnet. Mag auch neuerdings die Anficht, daß diefe „Bodenknalle“ endogener Herkunft 
feien, mehr Anhänger als die ältere gewonnen haben, nach weldyer die dumpfen Töne 
aus dem Wafler oder aus der Luft ftammen follten, jo wird jener Publikation doch 
immer die Bedeutung einer Fundgrube für weitere Nadjforfchung verbleiben. 

Das Kapitel der lafuftren Biologie fand in dem rührigen Miller in neuerer Zeit 
einen erjten Bearbeiter.’ Allgemeinere ragen über die pelagijche Seefauna ftellte Steudel 
zur Diskuffion.? Die hervorragendite Einzelleiftung zoologiihen Inhalts geht aber auf 
den berühmten Freiburger Deizendenztheoretifer Weismann zurüd.? Gr hat u.a. die 
Anregung zur Prüfung gegeben, ob die Tierwelt im Bodenfee einen Anhaltspunkt dafür 
gewähre, jenen im die Reihe der Reliktenjeen zu ftellen. 


! Hoppe-Scyler, Ueber die Perteilung abjorbierter Safe im Wafler des Bodenſees und ihre 
Beziehungen zu den in ihm lebenden Tieren und Pflanzen, S. G. B. 24. Band (1895), S. 20 fi. 

? €. Regelmann, Märmemeflungen in und am Bodenjee zu Arekbronn, Mittel. der K. Württ. 
Meteorot. Zentralftation für 1885 und 1886, Stuttgart 1887, 

° 6, Graf Zeppelin, Die bybrographiihen PVerhältniffe des Bodenjees, S. G. B., 22. Band 
(1894), ©. 64 fi. 

E. Graf Zeppelin, Bom „Laufen”, bezw, „Ans und Auslaufen“, d, b. von den Seidhes und 
andern Phänomenen am Bodenjer, ©. G. B., 29, Heft (1901), ©. 230 ff. 

5 Näheres hierüber bei Günther, Rhythmiſche Spiegelſchwankungen in abgeichloffenen Beden, Mit: 
teilungen ber Beographifchen Gejellichaft in Wien, 1888, S. 497 ff. 

* &. Graf Zeppelin, Die fogenannten Seeſchüſſe, S. G. B., 25. Heft (1897), S.30 ff. 

’K. Miller, Die Schaltiere ded Bodenſees, S. G. B., 4. Heft (1873), S. 123 ff. 

® Steubel, Ueber Tieffeeleben der Meere und Seen mit befondrer Berüdfichtigung des Boden: 
ſees, S. G. B., 6. Heft (1875), S. 27 ff. 

A. Weismann, Das Tierleben im Bodenſee, S. G. B. 7. Heft (1876), S. 132 ff. Als zoolo⸗ 
giſcher Exlurs mag bier auch feine Stelle finden: J Heujder, Die Fiſcherei im Bodenſee, Schweizer 
Fiſchereizeitung 1903, Nr, 20—23. 
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Nunmehr dürfen wir den erjten Zeil der Doppelaufgabe, welche wir uns für die 
zweite Hälfte des 19. und den Beginn des laufenden Jahrhunderts vorgeſetzt haben, 
als erledigt anfehen. Dem Bodenjeeverein, deffen Schriften uns vorwiegend — wiewohl 
feineswegs mit Ausjchließlichfeit — bisher beihäftigt haben, muß aud das Lob gezolit 
werden, daß er die Unzulänglichkeit der von ihm felbft für hohe Ziele aufzubringenden 
Kräfte und Mittel objektiv erfaßt und, entjprechend diefer Sachlage, fie durch Werbe- 
tätigfeit zu verſtärken geftrebt hat. ALS erjter Uferjtant wurde Württemberg für die 
wiſſenſchaftlichen Zwede einer einheitlich geregelten Bodenſeeforſchung gewonnen. Im 
Vordergrund jtand die Erftellung einer neuen, mit den geodätijchen Anforderungen der 
Deßtzeit in vollem Einklange jtehenden Bodenſeekarte. Ihr wandte der württembergifche 
Minifterpräfident v. Mittnacht fein ernftes Intereffe zu, und nadhdem er 1885 (f. o.) 
feiner Bereitwilfigleit, das Werk zu fördern, öffentlich Ausdruck verliehen hatte, ließ er 
Einladungen an Baden, Bayern, Oeſterreich und die Schweiz ergehen, Delegierte zur 
Beratung eines Arbeitsprogrammes ernennen zu wollen. Dies geſchah, und ſchon im 
September 1886 trat in Friedrihshafen eine Kommiffion zufammen, um fich über die 
nächſten und weiteren Schritte fchlüffig zu machen. Das vereinbarte Programm, jo wie 
es der bei der Vornahme der einleitenden Arbeiten hervorragend beteiligte Graf Zeppelin 
den Mitgliedern des Wiener Geographentages auseinanderjegte, verlangte zuerjt die er- 
wähnte Originalfarte in doppeltem Maßſtabe (1: 25,000, reip. für das größere Pub- 
likum 1:50,000) und weiterhin je eine Serie phyfifalifch-geographifcher und biologischer 
Unterfuhungen. Da es nicht jowohl auf ganz neue Probleme, fondern weſentlich auf 
ſolche anlam, über deren Bewertung bereits Einſtimmigleit in der Fachwelt obwaltete, 
jo darf es an diejer Stelle mit einer mehr fummarifchen Aufzählung der Programm: 
punkte fein Bewenden haben. Wir teilen diejelben in die beiden Klafien, deren Tendenz 
gerade erjt angedeutet wurde. 

In Kaffe I gehören Ermittlungen über die hemifche Zufammenfegung des See- 
waffers, über jeine Durdfichtigfeit, Farbe und Temperatur in horizontaler und vertifaler 
Verteilung, endlid über die Bewegungsphänomene, von denen die Seiches am meiften 
in Betraht kommen. Klaſſe II hatte die Erforſchung der Pflanzen- und Tierwelt zu 
umfaffen, und zwar wiederum nad ganz beftimmten, auf der Delegiertenverfammlung 
firierten Grundjägen. 

Da die Eidgenoffenfchajt durch ihr geodätifches Bureau, welches ſich ſchon feit 
geraumer Zeit in den Dienjt des großen, unter dem Namen Sitegfried-Atlas bekannten 
fartographifchen Unternehmens geftellt hatte, die Vermeſſung und Lotung eines großen 
Teiles des Sees ohmehin im die Wege geleitet hatte, jo fiel ihr ganz von ſelbſt die 
Bearbeitung der Karte zu. Für den Ueberlinger- und Zellerfee trat Baden ein. lm 
die Orte, an denen das zur Sondierung gebrauchte Boot anhielt, um den Lotapperat 
in die Tiefe zu fenfen, genau fejtzulegen, bediente man ſich des „Rückwärtseinſchneidens“? 
oder auch direkter Anknüpfung an trigonometrifch beftimmte Uferpunfte. Auf 1 qkm 
jollten etwa 20 Lotungen entfallen, und nur für die „Halden“ war eine Verdichtung 

Bergl. auch Krumholz, Die Bodenjeekarte für Schiffahrtsywerde, Das Schiff, Nr. 1194. 

* 68 verbient bemerkt zu werben, daß bie Anwendung des fogenannten Bothenotfchen Broblemes 
auf die Bathometrie einen Schweizer, Kaſpar Horner, zum Urheber hat, der davon erftmalig im Hüften: 
gewäfler der Elbe und nachmals auf dem heimifchen (Züricher) See Gebrauch machte 
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des Netes in Aussicht genommen. Daß bei diejer eraften Durdmufterung des Unter— 
grundes die tieffte Stelfe wirklich aufgefunden wurde, mußte fchon gefagt werden. Die 
Karte, von der Meifterhand des zumal mit der Farbenplaſtik aufs genauefte vertrauten 
Berner Kartographen Kümmerly (F 1905) entworfen, darf fich den Meifterwerfen der 
darftellenden Erdfunde anreihen. Sieht man ſich ihre Iſobathen näher an, jo wird man 
einer jehr merkwürdigen Tatfache inne, für deren Konftatierung man dem jchweizeriichen 
Ingenieur Hoernlimann zu Danf verpflichtet ift, und die, wie ſich jeitdem zeigte, allen 
von Flüffen durchftrömten Seen gemeinfam zu fein ſcheint.“ Das Rinnfal des Fluffes 
ift nämlich unterſeeiſch noch auf eine weite Strede verfolgbar. Nah Hoernlimann 
erfennt man die Eintiefung noch 11 km von der Dündungsjtelle entfernt, in einer Tiefe 
von 125 m, und erft gegen die Stelle des Tiefenmarimums hin beginnt fie ſich zu 
verlieren. Auch it fie nicht etwa geradlinig, jondern weift nahe bei Yangenargen eine 
ſcharfe Knickung auf. 

Für die phyſikaliſchen Arbeiten fiel der Rat des auf dieſem Gebiete mit autoritativem 
Anſehen ausgerüſteten Forel (Morges) ſchwer in die Wagſchale. Sowohl die Verſenkungs— 
tiefe, als auch die untere Grenze der photographiſchen Lichtwirkung ſollten erniert werden. 
Oberflächentemperaturen häufig zu meſſen, wurden die Dampfihifffapitäne angegangen, 
und für die Rheinmündung bei Rheine traf man Bejtimmungen, daß täglicd mehrmals 
das Thermometer beobachtet wurde. Tiefjeetemperaturen waren mit Hilfe des befannten 
Umffappthermometers von Negretti- Zambra zu nehmen. Die Bewegungserfcheinungen 
nahm Graf Zeppelin in jeine bejondere Obhut. Die zoologifchen Forſchungen follten 
von der leichter erreichbaren Strandfauna ganz abjehen, und für die pelagijchen und 
— joweit in diefem alle der Ausdruck gerechtfertigt iſt — abyſſiſchen Tiere hatten 
wiederum Forels Erfahrungen? zur Norm zu dienen. lm die Abfichten der Phyto- 
geographen Flarzuftellen, wollen wir den einjchlägigen Paſſus aus der den Beratungen 
entnommenen Inftruftion anfügen.” Sehr zu billigen war der Beſchluß der Konferenz, 
ihre Forſchungsreſultate nicht als gejonderten Abdrud vor die Deffentlichfeit zu bringen, 
jondern fie dem Bodenfeegefchichtöverein für feine regelmäßig ericheinenden Denfichriften 
zu überlaffen. Damit wurde bereits ein vielverjprechender Anfang gemacht. Die bezüg- 
lichen Arbeiten erhalten in den einzelnen Heften einen eigenen Platz mit der durchlaufenden 
Ueberjchrift Bodenfeeforihungen angewiejen. Die „Abichnitte”, die in den erjten Jahren 
jeit Organijation der Forfcdungstätigfeit von diejer berichten, jtellen wir in einer Note 

Auch beim Genferſee Hat fich eine jublatuftve Rinne des Rhonelaufes ziemlich weit in den Sce 
hinein ertennen laſſen, und früher jchon war befannt, daß cin gleiches für Flüffe gilt, die fi in das 
Meer ergiehen (Günther, a. a. O., 2. Band, 5.917 ff.). Daß man es nicht jowohl mit einem erofiven 
Vorgange, fondern wohl eher mit Aufihüttungsprozeffen jeitens des in ftetem Wirbeln beariffenen 
Flußwaſſers zu tun hat, ift die Meinung des waadtländiſchen Geophyſikers 

° 5.9. Forel, Materiaux pour l’ötude de la faune profonde du Lac Léman, Yaufanne 1872, 

» &, Graf Zeppelin, a. a. O., S. 207. „Die Studien über die Flora des Bodenſees bezwecken 
a) die Kenntnis der fafuftven Flora im engern Sinne vermöge der Aufftellung eines Kataloges jämt- 
liher im Bodenſee vorfommenden Spezies von Thanerogamen und Kryptogamen.... Die Studien 
bezweden b) die Kenntnis der lafuftren Begetation des Bodenjees, d. h. Daritellung der Pflanzenfippen 
zu Betänden, der Zufammenjegung, Ausdehnung und Verbreitung der unterfeeiihen Pflanzengejell- 
ſchaften und der Abhängigkeit derfelben von äußern Bedingungen (Neigung des Ufers, Entfernung vom 
Uferrande, Bejchaffenheit nnd Tiefe des Untergrundes u. ſ. m.) Insbeſondre fol die Unterſuchung fich 
aud) auf die Bedeutung der Pflanzengeſellſchaften für die lakuſtre Tierwelt beziehen.“ 
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jujammen. Man fieht, daß ſich Graf Zeppelin, zufammen mit Hoernlimann, der 
allgemeinen geo- und fartographiichen Verhältniſſe, jowie auch der hydrographiſchen 
Grundfragen eifrig angenommen hat. Temperatur, Transparenz und periodijd-alter- 
nierende Bewegungen fonnten bei feinem ander jo gut wie in Forels Obforge unter- 
gebracht fein. Wafjeranalyfen und Unterſuchungen der Grundproben? wurden von Bauer, 
Vogel und v. Fohn geliefert. Endlich hat der bayerische Ichthyologe Hofer die geographijche 
Verbreitung der Tierwelt zum Gegenjtande einer intereffanten vergleichenden Studie 
gemacht. Erwarten dürfen wir wohl zunächſt Gröffnungen über die Wärmeſchichtung 
des Sees und über jeine fluftuierende Bewohnerwelt, das Plankton, da fi) der zu den 
Delegierten gehörende Stuttgarter Zoologe K. Yampert ſchon von jeher nachdrücklich mit 
den Yebeweien des ſüßen Waflers bejchäftigt hat. Nach diejer Seite hin find die Engöten 
amerifanijcher Biologen über ihr Seenplankton? als muftergiltige Vorbilder zu jchägen. 

Auch die Klimatologie ded Sees wird einen höheren Auffhwung nehmen, wenn 
es erſt möglich gewejen ift, die reihen Schäge, welche in den Beobadhtungsregiftern der 
Yandesanftalten der fünf Uferftaaten aufgeipeichert find, für die Detailarbeit nugbar zu 
machen. Es jteht zu hoffen, daß auch nad) diefer Seite hin in nicht zu ferner Zeit 
ein günftiger Anfang gemacht werde. Die Materialien diefer Inftitute* verbürgen neue 
Einfichten über die atmojphärologiiche Bedeutung des Sees. — 

Es fonnte nicht die Abficht diejes gejchichtlichen Rückblickes auf einen unter allen 
Umſtänden höchſt merfwürdigen Entwidlungsprozeß von anfangs jehr langfamen, zulett 
ungemein raſchem Fortichritte fein, über alle jchriftftelleriichen Erzeugniffe, welche irgend- 
wie in Betracht fommen fünnen, einen peinlich getreuen Bericht abzuftatten. Auf die 
landesfundlihen Schriften von weit allgemeinerer Tendenz ift zu verweilen, wer ſich 


NI. Abſchnitt. E, Graf Zeppelin, Geographiiche Verhältniffe des Bodenſees. 2. Abjchnitt. Der: 
jelbe, Heltere und neuere Bodenſee-Forſchungen und arten mit Einfchluß der Arbeiten der für die 
Serftellung der neuen Bodenjeckarte und die wilfenihaftlihe Erforichung des Sees von ben fünf Ufer: 
ftaaten eingeſetzten Kommiljion, mit zwei Driginalberichten (1. Neber, Triangulation für die Bodenſee— 
farte; 2. Hoernlimann, Die Tiefenmeflungen und das Kartenmaterial für die Herftellung der neuen 
Bodenfeefarte),. 3. Abichnitt. Derjelbe, Die hydrographiſchen Berhältniffe des Bodenſees. 4. Abſchnitt. 
Forel, Die Temperaturverhältniffe ded Bodenjees. 5. Abjchnitt. Derſelbe, Transparenz und Farbe des 
Bodenjees. 6. Abichnitt. Derjelbe, Die Schwantungen des Bodenſees. 7. Abichnitt, I. H. Bauer: 
H. Vogel, Mitteilungen über die Unterfuchung von Wafler: und Grundproben aus dem Bobdenjee. 
II. €, v. John, Bericht über die Unterfuchung von Bodenfee-Örundproben. 10, Abſchnitt, B. Hofer, 
Die Berbreitung der Tierwelt im Bodenſee nebft vergleihenden Studien in einigen andern Süfmaffer- 
beden. Die Abſchnitte 1—6 find in Heft 22 (1898), Abſchnitt 7 ift in Heft 23 (1894) und Abichnitt 10 
in Heft 28 (1898) enthalten. 

? Auffallenderweiie fehlt e8 noch an Bodenproben aus der erwähnten Untergrundrinne. Das 
ftrubelnde Waffer dortjelbit verhindert die Füllung des Schöpfacfähes, 

» Marib, The Planeton of Lake Winnebago and Green Lake, Madifon 1903. (Separat aus 
ber Wisconsin Natural History Survey.) 

+ Herangezdgen muſſen folgende Organe werben: Jahresbericht des Zentralburcaus für Meteoro- 
logie und Hydrographie im Großherzogtum Baden, Karlsruhe; Beobachtungen der meteorologifchen 
Stationen im Königreih Bayern, herausgegeben von der K. Meteorol. Zentralftation, Münden; Jahr- 
bücher der K. K. ZJentralanftalt für Meteorologie und Erbmagnetismus, Wien; Jahrbuch des K. K. 
Hydrographiichen Zentralbureaus, Wien; Annalen der Schweizerischen Meteorologiſchen Zentralanftalt, 
Zürid; Mitteilungen der mit dem M. Statiftiihen Landesamte verbundenen Meteorologiihen Zentral: 
ftation, Stuttgart; Die Landwirtſchaft in Württemberg, Stuttgart 1902, S.4 ff. 

5 E. Hartmann, Heberficht über die Literatur der Württembergichen und Hohenzollernihen Yandes- 
funde, Stuttgart 1888; Kienig-Wagner, Bibliographie der Badiihen Landeskunde, Karlsruhe 1901. 
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noch eingehender über die einzelnen Phafen, zumal aud in den frühern Perioden, 
unterrichten möchte. Yeiftungen von größerer Tragweite dürften faum vernadläffigt 
worden fein, jo daß diejer Ausſchnitt aus der Gefchichte der Yänderfunde von Mittel- 
europa ! immerhin als ein angenähert vollftändiger und abgerumdeter erjcheinen mag. 

! Das anthropologiichanthropogeographiiche Moment war ſchon aus Rüdfichten auf die für 
einen Vortrag unbebingt gebotene Kürze, alddann aber auch deshalb ausgelafien worden, weil ſonſt bie 
angeftrebte Einheitlichteit der Darftellung nicht zu erreichen gemweien wäre, Der Schreiber dieſer Zeilen 
fann nicht Schließen, ohne Herm Dr. Ehr. Kittler in Münden, dem gründlichen Kenner des Sees und 
des auf ihn fich beziehenden Schrifttums, freundichaftligen Dank für die Unterftügung, welche er ihm 
zuteil werben lieh, auszuſprechen. Der Genannte hat aud) in einem Bortrage, melden er im Januar 
1905 vor ber Geographifchen Geſellſchaft Münchens hielt, die teftoniich-glayialen Probleme, auf bie 
vorftehenb hinzuweiſen war, unter neuen Gefichtspuntten bargeftellt ; feine Erörterungen, die auf ben 
Beweis abyielen, daß der See in der letzten Eiszeit bereits eriftierte und hinſichtlich jeiner Entftehung 
mit den Enbericeinungen ber faltenden Aktion zujammenhängt, durch melde die Randzone des Ge- 
birges ſtark betroffen worden ift, werben in Bälde in den „Witteilungen” der ermähnten Gejellichaft zum 
Abdrud gelangen. 


Il. 


Abhandlungen und Mitteilungen. 
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Das Leben des Lindauer Bürgermeifters 
Rudolf Eurtabatt. 


Herausgegeben von 


Dr. Franz Joehze. 


— — 


as Manuffript der im folgenden abgedruckten Autobiographie des Bürger— 
7 meifters Rudolf Curtabatt befindet fi im Beſitze des Herrn Schindler- 
Seeheim in Aeſchach. Zur Edition diefer jo wenig fjubjeltiv gehalterren Yebens- 
beichreibung bejtimmte mid; einmal der Umftand, daß uns aus dem alten Findau 
meines Wiffens leider gar feine derartigen Aufzeichnungen erhalten find, dann aber die 
Erfenntnis, daß das Yeben diejes Patriziers gewiffermaßen eine typifche Bedeutung 
hat, injofern nämlich, als wohl jedem feiner Standesgenofjen ein im wejentlichen 
gleichgearteter Yebensgang bejchieden war. Außerdem aber ift dies curriculum vitae 
aud deshalb bemerfenswert, weil die hier verzeichneten Angaben über den Handels- 
betrieb der großen Firma Halder & Cie. nit nur lofales Intereſſe ermweden, 
fondern direkt Anfprud auf allgemeine Beachtung machen dürfen. Sie zeigen, 
wie der Kaufmann des 18. Jahrhunderts nocd mehr womöglich als der unfrer 
Tage in Kriegszeiten zu leiden hatte, wie er ſich mitunter fogar den fchwerjten 
förperlichen GEntbehrungen ausjegen mußte, um zu feinem Ziele zu gelangen. 
Eurtabatt hat feine Aufzeichnungen im Jahre 1766 begonnen und fie drei 
Jahre vor jeinem Tode 1796 beendet. Alles übrige möge er jelbjt dem Leſer erzählen! 


Description 
de principeaux Evenements de ma Vie, & autres interessant les familles.' 


Das Curtabattſche Geſchlecht entipringet aus Pündten und wird in denen 
Urkunden zu Soglio ſchon von einem 
a. 1370 Betrus Eurtus Abbas de Soglio Erwehnung gethan.? 
a. 1387 dejlen Sohn Jacobus ware Vater von 
a. 1417 Antonius und diefer ware Stammmvater von 


Daneben befinden fich die von andrer Hand geichriebenen Worte: „und Genealogie von 
Rudolf Eurtabat.“ 

Primbs behauptet, dab die Eurtabatt aus Chiavenna ftammen. Seine Angaben wider: 
jprechen auch jonft öfters den obigen. 
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a. 1582 Johannes Eurtabate de Soylio genannt Zanetta wohnte zu Chiavenna 
und hatte 3 Söhne, welche zwey zweige madıten 





a.1588 Jacobus mare Water von und Johannes ware Water def 

0.1616 Rodulphus (der ſich nad) Johann Baptifta welcher in Pink 
Lindau begeben), jener Jacobus a. 1617 ſich niedergelaffen und den 
wurde mit jeinem Better Jo— 3. Novembri® a. 1620 von Kayjer 
hann Baptifta wie hieneben Ferdinand II mit feinem Better Jacobo 
jtehet a. 1620 geadelt, jein in Abdelftand erhoben wurde. 





Sohn Rudolph aber zeugete: — 

0.1616 Wolfgang! geftorben 1668 ware Vater von 7 Kindern als 3 Söhne 
und 4 Töchtern, darumter 

a.1649 Rudolff der älteft? verheurathete ſich geboren a. 1649; mit Johanna 
Schludin a. 1676 copulirt; in nemlichem Jahr ins Stadtgericht erwehlt, 
a. 1681 in innern Rath genommen, a. 1690 in den Sünffzen recipirt. 
1703 Bürgermeifter, ſtarb 1705. Hinterließ 2 Söhne und 5 Töchtern. 
Davon 

0.1681 Wolfgang geboren a. 1681 den 24. Novembris heurathete a. 1704 
Helene Fundin fame ins Stadtgericht, a. 1710 fturbe Er und feine Frau. 
Sie zeugeten 2 Söhne alß: 

a. 1705 Rudolff geb. 1705 und Wolfgang a. 1708. 
den 28. Septembris. Diejer fturbe ohne männlichen Erben. 
7 den 29. Januar 1780. 
heurathete a. 1727. 
Anna Barbara Humlerin (geb. 1705 den 15. Novembris T den 20. No- 
vembris 1740) mit welcher 11 Kinder erzeuget worden, wovon jetzo nod) 
am Leben a. 1766 alf ich diejes jchreibe 
ich Rudolff geb. a. 1729 den 21. februar.” Johann Andreas geb. a. 1737 
Verena Barbara a.1735 den 3. Novem- den 20. Decembris + 1771 den 
bris, 13. Zulh in der Leitha ertrunfen. 

Anna Barbara a. 1740 den 
19. Novembris. 


Fortjeßung in der Lebens Geſchichte meines geliebten Batter. 
a.1741 Rudolph Eurtabat. 
heurathete Er die 2te Frau alf damalige Yungjer Anna Catharina ge- 
borene von Eberz aus Iſny von diefer Ehe jeynd gegenwärtig 1766 am 
Leben 2 Töchtern Anna Gathrina geb. 1742 den 31. July. 
Helena . . geb. 1749 den 6. May. 
1 Sohn Gabriel . . geb. 1753 den 28. May.“ 


! Seine Mutter Juftina war die Tochter des Bürgermeifters Wolfgang Bensperg. 
Nach Primbs ift Johann Peter der ältefte. Der dritte Sohn heißt bei ihm wie der 
Pater Wolfgang ; doch jcheint dieje Angabe nicht richtig zu fein, vielmehr eine Verwechſlung mit 
NAudolis Sohn Wolfgang vorzuliegen. 
241799. 
Gabriel ſtirbt klinderlos. Seine Schweſter Katharina vermählt ſich mit Chriſtoph von 
Pfiſter; mit ihr endet das Geſchlecht der Curtabat. 
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a. 1728 hatte Er das Unglüd daß jein Wohnhaus abgebranndt wurde. 
a. 1749 erfolgte ein gleiches Unglüd dem Haus am Gübelbad). 

a. 1730 wurde Er in den großen Rath 

0.1738 „ „ in das Stadtgericht 

0.1748 „ ain den innern Kath erwehlet 

a. 1761 " in den geheimen Rath | 

a.1764 „ zum Bürger Meiſter Ambt 


von a. 1741 biß 17.. war Er Stadthauptmann. 
r 1750 biß 17. . Siechhof- und von 
— 1758 biß 17... Hoſpithal Pfleger. 
1753 biß 17.. Obman von der Pfaden und weeg Schau. 


1733 Schütenmeifter. 1768 Rent und Bau Ambts Herr. 
1744 Untergänger. a. 1774 zum 2ten mal im Matri- 
— Traubenſchauer. monial Gericht. 
- Pfattenjchauer.! a. 1778 Eitefter Bürger Meifter. 
Quartier Ambtöherr. — Praeſes Eonfiftorii. 
- &rtra Feur Deputatus. — Praeſes des Matrimonial 
1752 Scolarda. Gerichts. 
1753 Matrimonial Gericht. -  Braefes des Kriegs Raths. 
— Obervogdtey Ambts Adiunet — Praeſes der Deconomie. 
— Obmann der weeg, Pfatten, Haag — Ober Zeug Haus Herr. 
und Marckenſchaid. — Ober Bau Ambts Herr. 
1758 Kriegs Rath. — Erſter Rent Ambts Herr. 
— Metzger Deputatus. 1761 Erſter Guſtavel im Sünffzen. 
1761 Rent Ambts Reviſor. 1779 Praeſes im Sünffzen. 
— Conſiſtorial Rath. 1780 7 den 29. Januarii und be— 
—  Braejes dei Quartier Ambts. graben den 2. februarii. 


1764 Steur Herr. 


Anfang meiner eignen Lebens Geſchichte. 
Bin id wie vorgedadht geboren, den folgenden Tag von $.... Rudolff getaufft 1729 
worden und hatte zu Pathen den H. Hauptmann Iohann Andreas Fund? und d. 21. Febr. 
Herrn Bürger Meifter Rader feelig frau Wittib geb. v. Heyder. ® 
hatte ich das Unglücd, daß mir meine liebfte Mutter jeelig frau Anna Barbara, 9. 1740 
geborne Humlerin durch den zeitlichen Tod ift entriffen worden, Sie fturbe einige d- W.Rovem- 
Stunden, nahdem Sie von meiner Schweiter Anna Barbara entbunden worden. ri 
Dadurch wurde ich, und meine Geſchwiſtern Verena Barbara, Joh. Andreas und 
gedachte Anna Barbara betrübte Wayſen. Von der zeith an biß 1743 hat ſich nichts 
ſonderbares mit mir zugetragen, nur daß nach meiner ſeeligen Mutter Todt zu Vögdten 
gehabt den H. Stiefgroß Vater Daniel Frey und den Herrn Rudolff von Halder. 


Ihm lag die Sorge für die Inſtandhaltung der Zäune des Gemeindelandes ob; der 
Untergänger hatte das Amt des Schiedsrichters inne. 

? Er ftarb 1734 ala Obriftleutnant, nachdem er vorher feine Befigung Senftenau an die 
Stadt verfauft hatte. 

» Elifabeth Heyber vermählte fih 1701 mit Johann Matthias Hader (geb. 1654, 1704 
Bürgermeifter, + 1717). 


174 
d. 6. May 


1746 


1749 


1748 


38 Das Leben des Lindauer Bürgermeifters Ruboli Gurtabatt. 


verrenjete ich, über St. Gallen und Geneve nadı Lyon um an lektern Orth, 6 Jahre 
alß Yehr Yung, in der Handlung der H. Gebrüder Halder u. C. um die Koft zu 
dienen, in Kleidern bin ich von meinem geliebten Water während joldyerzeit er— 
halten worben. 

fame 9. Ehriftoph von Halder nad Yyon um die Geſchäffte dei Hauſes zu unter- 
juchen und brachte meinen guthen freund den jungen H. Joh. Stephan Scharff 
aus Lindau mit fi, in deflen Haufe ich viele Freundſchafft und Yiebe während 
meinem beynahe 8 Zährigen Auffenthalt zu Lyon genoffen habe; dargegen reyiete 
H. Georg Jacob Dieyer, neben deme ich 1 Jahr im Hauß geitanden, mit gedachtem 
Herrn Ehriftoph von Halder nach Yindau zurüd. 

Monath Auguft bin ih um meine Andacht und Communion zu verrichten nad) 
Geneve gerenfet, in Sefellichaft der H. Scharff Vater und Sohn, der Frau Wittib 
Schulerin und Yungfer Tochter und de jüngern 9. v. Firnhaber aus Frand— 
furth; zu Genf kamen nod zu ung der 9. v. Schallheimer und H. Scharff neveu 
aus Nantes. 

Dijes 1746te Jahr ift für die Stadt yon ſehr jchredhafft geweien, denn um 
St. de Pacque braden um ca. 20 Millonen Yivres failliten aus, und gegen Ende 
deſſelben Jahrs brache die Ungarische Armee mit General Braun! in die Provence 
ein, Die leichten Völder unter General Novati rüdten big an die Ahone vor, jo 
dag in Lyon alles in Furcht ware und gewieß dem Feind in die Hände gefallen 
wäre, wenn durd die Empörung der Genoueſer die öfterreichiiche armée nicht hätte 
zurüd weichen müflen. 

Kamen im Novembris H. Chriftoph von Halder und Frau nach Lyon, weilen ſich 
die Handlung der H. Gebrüder von Halder und Eberz zu Lindau aufgehoben hatte 
mithin aud in yon mit H. Arndt liquidiert werden mußte. Da nun letzterer 
in feiner Eafja Rechnung übell beftanden und fonften der Handlung jchuldig ge- 
wejen, jo hatte es viele Mühe gebraucht, daß man ſich mit Ihme wieder jegen 
Können, weldyes endlih durch Bermittelung der H. Scharff und Scaliheimer 
erfolget. 

Monath Februari reyjeten fodenn H. von Halder und rau wieder nach Lindau 
zurüd und weilen H. Gaudenz (?) Wagner abgejchafft worden, verbliebe an deſſen 
Stelle H. Bartholomäus Riefh,? und mir wurden die Haupt Bücher übergeben, 
welde hinach 3 Jahre geführet. H. Arndt thate eine Reyſe nach Spanien, und 
bliebe 7 Monath aus während welcher zeit H. Schallheimer, die Ober Aufficht 
über das Negotium hatte, und von welchem ich, in difer furzen zeith mehrer® in 
Geſchäfften und ordentliher Einrichtung derjelben gelernet alß ich in vielen Jahren 
unter H. Arndt nicht erfahren habe. 

nod vor der Separation des H. von Halder mit H. von Eberz willigte mein ge: 
liebter Vater darein, daß die Schreibftuben v. der Curtabattihen Handlung in die 


C. meint den Generalfeldmarihall Marimilian Ulyſſes Bromne (1705—1757), der 
befannter geworden ift durch feine Niederlage bei Lomofig. 

” Nach den genealogiichen Aufzeichnungen, die ſich im Beſitze des Herrn Hans Rieſch 
befinden, heiratete „Bartholomä” R. am 24. November 1755 Sibylla Hünlin und ftarb in Lindau 
als Privatier, nahdem er vorher in Arbon anjälfig gewejen war, Mit jeiner jüngften Tochter 
Maria Sibylla ftarb diefer Zweig der Rieſch 1829 aus, 
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Hofftatt gegen revers verleget wurde. Um die nemliche Zeith tratten die Gebrüder 
Ringelßdörffer aus, und ihr Spedition Geſchäft wurde von H. Ehriftoph von Halder 
1758 aber wieder aufgehoben wie hieunten mit mehreren zu erjehen ift. 
heurathete im Novembris H. Arndt die M Henriette Depoffac aus Nimes konnte 
aber mit dem H. v. Halder nicht länger fich betragen derowegen im Monath Juny 
d. H. Ehriftoph von Halder abermals nad) yon gekommen die focietet mit H. Arndt 
aufgehoben und Ihme die Handlung volltommen alleine überlafien, weilen Ihme 
aber daran gelegen ware, daß die Yiquidation der Handlung der H. Gebr. Halder 
u. €. (die dem H. Arndt geg. 2'/s Pet. provif. übertragen wurde) mit Beyhülffe 
jemanden vertrauten zu Ende fomme, jo id; darzu erwehlet, und tratte zugleich in 
Dienfte der neuen ragion von 3. B. Arndt u. C. gegen freyer Koft u. 500 falarium, 
id) ware aud) geraume zeit völlig alleine mit H. Arndt, biß endlich ein Koftgänger 
aus Venedig namens Daniel Ehriftoph Wagner mir einige Geſchäfte abgenommen, 
die Buchhaltung ware demnach meine Hauptverrichtung, und hatte zu einer zeith, 
Zley Liquidationd- und 4ley gedoppelte Haupt-Bücher zu halten und zu beiorgen, 
da aber eine ftete antipathia zwiſchen H. Ehriftoph von Halder und H. Arndt 
geherrichet und diejer gegen mir jtets mißtrauiſch gewejen, die von Halderijche 
Piquidations Sache auch binnen difen 18 Monath beynahe vollendet worden, jo 
ſchriebe ich nach Haufe, daß ih gerne meinen Poſten verlaffen möchte, mein ge: 
liebter Vater erlaubte mir darauf, daß ich zwar nad einer Abwejenheit von 
7'la Dahren einen Bejud in Yindau abjtatten konnte, Verjorgung aber wüßte Er 
mir feine; Hingegen berichtete mir H. Chriftoph von Halder, ich folte nur nad 
Findau fommen, wo Gr mir Geſchäfte und Unterhalt geben wolte, befahle mir 
zugleich die Reyje über Paris u. Rouen zu thun. 

auf dijes hin beurlaubte ich mich bey H. Arndt und ftellte Ihme auch den erjten 
Billank feiner Bücher in Ordnung her, wurde aud zum Abſchied mit einem 
jülbernen Degen verehret auch vorher bey Anlaß feiner Verheurathung mit einer 
dergl. Sad Uhr, und muß Ihme das Zeugnüß geben, daß ich es in alle wege 
bey Ihme guth würde gehabt haben, wenn nicht ein beftändiges Mißverſtändniß 
zwiſchen Ihme und dem Yindauer Hauß geherrichet hätte, denn mit letztern ware 
id; zu nahe verwandt, und hatte meine befonderen Pflichten gegen jelbiges, konnte 
auch vieles jo H. Arndt unternommen nicht billihen, dahero es denn gejchehen, 
daf id) oft zwijchen Thür und Angel gejchwebet und den Umwillen und Mißtrauen 
d. H. Arndts habe ausftehen müſſen, inzwifchen habe doc über 7'/s Yahren bey 
Ihme zugebradht, uß Gottes Güthe immer gefund gewejen; feine Frau Liebfte 
bezeugte mir auch Höflichkeit und guthen willen, defjen mid mit Erfenntlichkeit 
jtetö erinnern werde; lleberhaupt wäre es mir in yon in allem wohl gegangen, 
wenn nicht die fatalen Uneinigkeiten, wie obenftehet, vorgewaltet wären, denn ich 
hatte den freyen zutritt in zerfchiedene angejehene Häufer, und genoffe viele Freund- 
ſchaft bejonders bey den H. Scharff, H. Schallheimer, H. Stör, Madame Fingerlin 
(a Dere, 9. Felß, Menrico Pott, auch waren meine guthen Freunde dajelbft 
M. Scharff fild u. Neven, M. Iean de Sceidlin, M. David Frauer,! E. Jandin 
de Geneve und bejonders H. 3. Martin Gruber. 





! Die lepteren beiden entjtammten Lindauer Familien. 
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mit Ende Octobris tratte ich demnach die Reyſe nach Paris mit der Diligeance 
an über Chalons fur Saone, Aurerre, Sens und Fontainebleau. Den ten Tag 
empfinge mic in Paris M. P. Teifier rue des foureurs ein Leinwand Händler 
und beherbergte mid; während meinem kurzen Auffenthalt, deßgleichen genoſſe viele 
Höfflichkeit bey H. Paul Vinaelius, und H. Hillner und Riederer; von Paris be— 
gabe ich mich über St. Denis nad Rouen, und wandert in den Meer Port Dieppe, 
wohin mic die Begierde den Dccean zu jehen trieb, da es juft vollendet und die 
Ebbe und Fluth am ftärkften geweien, jo jahe ich dajelbft das Meer 24 Schuhe 
fallen und anwachſen inzeith von 12 ftunden. 

in Rouen traffe ganz ohmverhofft den jungen H. Ehriftian Georg von Köpff an, 
dene vorhin zu Lyon gekannt, und nachdeme alldort meine Geichäfte vollendet, 
auch alle Kundſame wieder an die Lindauer fabric gebradjt, begabe ich mich wieder 
nah Paris über Pontoife zurück mit der Land Kutſche die den weg in 3 Tagen 
machet. alß ich aud in Paris zimlich guthe Geſchäffte getroffen habe aud die 
Merdwürdigkeiten difer großen Stadt und von Verſailles in Augenjchein genommen, 
wobey mir obgedachter H. Köpff wohl zu ftatten gefommen denn Erhielte eigne 
Equipage und nahme mich mit aur Invalides und nad Verjailles wo ich an der 
Königin Gammerdiener recomandirt gewejen, der Unß Gelegenheit verichafft, den 
König, Königin, deren ganzen Haus und Hoff zu jehen, wir bewunderten jonder- 
heitlih die trefflihen Gärten und darinne gelegene Yufthäufer wie auch die An— 
ftaften zu dem großen fFeurwerd, welches wegen der Geburth def Duc de Bour- 
gogne! aufgeführet wurde, und ſammt den andern Freuden Feſten 1500 m ® 
gefoftet haben jolle. in Paris wurden in gleicher Abfiht auf einen Tag im 
Novembris 600 Paar arme fedige Yeuthe geheuratet, zu deren ausfteur die Stadt, 
500 ® auf jedes Paar bezalt ich ware Selbft ein Zuſchauer in der Kirche zu 
St. Euftache, als viele derjelben copulirt wurden. Endlich den 
hatte Paris verlaffen und mit der Yand Gutjche über Meaux, Chalon jur Marne, 
Vitri fe frangois, St. Difier, Toul, Nancy, Luneville, Sarbourg, Pfalzburg u. 
Elſas Zabern nad) Straßburg gefahren, die Reyſe dauerte 12 Tage, und ware 
jehr beichwerlih und wegen jchlechter Gefellichaft langweilig. Von Straßburg 
nahme ich den Weg über Bafell, Schaffhaufen und Mörfpurg? nad Lindau, wo 
ich den 24. Decembris glücklich antame, ich hatte aber auf diejer Reyſe wegen 
ftrenger Kälte, ungemein vieles gelitten. die wenige letten Tage diſes Jahres 
hatte ich ausgeruhet, und die anverwandte bejuchet, darauf hat mir H. Chriftoph 
von Halder (der mich am meiften vor und angezogen) jo wohl einen Pla auf 
feinem eignen Contoir und fabric angewiſen alß aud) in der Eurtabatfchen Hand- 
lung den Zugang gebahnet und zu einem jährliden Salario von fl. 200 ver- 
holffen, welches Salarium de fl.2 c. biß a. 1758 genoffen, davon aber meinem 
geliebten Vater fl. 40 Koftgeldt bezalet; in der Hoffftatt hatte gleichfalß ein Feines 
Salarium, und guthen Verſpruch auf Fünftig hin. 

Alß auch gedadhter H. Chriftoph von Halder befchloffen feinen älteften H. Sohn 
Johannes von Halder nad) Yyon auf 3 Jahr Ms. les freres Guillard im die 
Koft zu thun, fo wurde mir aufgetragen Ihne dahin zu führen und zugleich mit 


! Diefer Prinz war ein älterer Bruber Ludwigs XVI und ftarb ala Kind. 
* Meeräburg am Bodenjer, 
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H. Arndt weither abzurechnen, aud andere Yeinen Geſchäfte mit zu beforgen. wir 
verreyßten aljo von Lindau den 

über Schaffhaufen und Baden, wo H. Bioland von Augfpurg fi zu unß gejellte, 
in Bern traffen den H. David Frauer und in Geneve den H. Sebald Frauer 
und H.Beuther! an, von dort famen über Gollonge glüdlid in Pyon an, wo ic) 
von meinen Freunden aufs Liebreichjte empfangen wurde, und 3 Monath lang den 
vergnügtejten Auffenthalt genoffen während deme H. Horutener und Frau bey 9. 
Ehriftoph Halder in Lindau logierten, jo waren wir in deffen Hans zu Lyon bei 
H. Neuwiller ein quartiert, und da meinen Auftrag vollendet, die Geſchäfft in 
Richtigkeit gebracht und meinen jungen H. Better den H. Guillard umd der Auf- 
fit meines Freundes Joh. Ands. Gaupp übergeben habe zum 2ten nal Yyon 
verlaſſen und bin in Geſellſchafft deß H. 9. Andr. Yu aus Wien, über Bourg en 
Breſſes de la frande Comté, Belfort, Bajell, den Beutberg,? Brugg, Züri u. 
St. Gallen nad Lindau d. — Auguft glücklich zurückgekommen. Alß id darauf 
meine Geſchäffte wieder fortgejegt, aber erkannt, daß ohne die Italienische Sprache 
zu wüſſen, nicht wohl fortfommen noch alle Dienfte leiften fünnte,? bathe meinen 
geliebten Vatter mich nad) Italien reyſen zu laſſen, da Er aber die Unfojten hierzu 
jcheuete und mit feiner zahlreihen Famille ohnedeme genug zu fchaffen hatte, ich 
auch ohne eigenes Vermögen mic) befunden, jo wendete ich mich an Herren Ehriftoph 
von Halder, welcher nicht alleine Antrag begnehmiget, ſondern ſich gefallen ließ, 
die Reyſe nach Italien auf feine Koften mic thun zu laffen, worgegen jowohl in 
Maylanıd, Pavia, alß Genoua und Livorno die Geſchäffte feiner Yeinwand Hand- 
(ung zu bejorgen hatte. 

Auf difes Hin verreyßte ich dem Octobris mit dem Botten Jacob Spehler über 
Chur, Eleven* und Como nad) Mayland, und nachdeme an legterm Orth, die 
Eorejpondenten fowohl unfere Spedition alf Feinwatt Handlung befucht, habe mid 
über Pavia, Tortona, Novi und Gavi nad Genoua® begeben, wo im Novembris 
angefommen und folange in Sta Marta logierte, biß zu dem Procouratore ©. 
Davide Scribani (aus Chiavari® gebürtig) in die Koft gefommen, in gedachtem 
Genona habe 7 ganzer Monath, aber ungerne zugebracht, denn weilen bloß alleine 
def Samftags in der Italienifchen Eorrejpondenz mich üben fönnnen, jo wurde 
mir die übrige Zeit ziemlich lang, indeme im Porto franco? ich bey H. Carminati 
den Zutritt gehabt nicht genügfame Geſchäfte für mic gefunden, und in der Spradhe 
gar nichts zu profitieren ware weilen der Genoueſer Dialect, von dem reinen 
Italienischen fehr unterjchieden und ganz corrupt ift. Die Stadt an ſich ijt prächtig 
ſchön, aber die Leuthe nicht jonderfich geiellig, und der Pöbell er; böje und grob. 
Das jonderbarjte jo ich während meinem Auffenthalt alldort gejehen ware die 
Crönung deß Doge, bei welchem Anlaß ein foftbares tractament gegeben wurde, 





ı Alle drei ftammten aus Lindau. f 
® leber den Bögberg führt der am weiteften nach Norden zu gelegene Pak des Schweizer 
Nuras. Brugg liegt an der Aare unweit der Stelle, wo fie die Reuß aufnimmt, 
3 Ein beredtes Zeichen für die Bedeutung diefes Lindauer Hanies. 
* Er ging alfo über den Splügen. Gleven ift der deutiche Name von Chiavenna. 
5 Er überichritt alfo den Bocchetta⸗Paß. 
* Eine größere Stadt an der Riviera di Levante, 
? Yept Funto franco, im Norboften des großen Genuejer Hafenbajjins. 
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wovon der Dejiert alleinig 1 m! Spanische Doppier gefoftet aber auch zu be- 
wundern ware, wie weit man es in der Kunſt mit der Zuderbaderey bringen 
fönnen. fodann jahe ich in der Darcena? eine neue Galeere ins Meer laſſen, 
die der König von Sardinien gefauft, ferner habe ich zu Peggi“ ein Schiff von 
80 Ganonnen und in poncura ein anderes von ca. 70 Stud varieren gejehen, 
(egteres ift nach Cadir um 412 m 7 ohmarmirt verfauft worden, und eriteres 
fame nad Yijabon. 

Endlich erhielte id von H. Ehriftoph von Halder Erlaubtenif, Genoua verlafjen 
und nad Livorno übergehen zu dörffen, mweilen alldort bey Sig. Gio. Cambiaſo 
den acceß auf fein contoir erlanget hatte. 

Ich verreyfte demnach von Genoua auf einer feluca bey jchönem Wetter, da wir 
aber gegen Porto fino* famen, wurde das Meer ungeftüm, wir tradhteten den 
Solfo della Spezzia zu erreichen aber vergebens, und es überfiel Unß zwiſchen 
Monte roffo und Porto Venere® in der Nacht ein Sturm, daß wir nicht anderjt 
glaubten alf untergehen zu müſſen, zum Glück ware es voller Mond, daß bey 
deſſen Yicht, zwifchen den ſchwarzen wolfen einen kleinen porto Varnaſſe genannt, 
der mit hohen Felſen umgeben, jehen und daſelbſt einlauffen konnten, aber ohne 
hülffe, Corficanifcher Fiſcher (die fi mit 2 Schiffen gleichfallß hineingeflüchtet 
hatten) und welche unjer Schiff ans Yand gezogen, wäre joldyes von den wellen 
zu trümmern gerichtet worden. in dijem Varnaſſe, wo nur wenige Hütten und 
nichts zu befommen ift, mußten 3 mal 24 Stund aushungern und warthen, biß 
das ungeſtüme Meer fich etwas gelegt, wir wagten es endlich und erreichten mit 
gröjter Mühe den Golfo della Spezzia, allıwo den Herzog und Herzogin von 
MWürthenberg mit Ihrem Gefolge antraffen, diſe wollten auf Genoua und wurden 
durch obbejchriebenen Sturm ebenfalls genöthiget allda Sicherheit zuſuchen; es ift 
difer Golfo vortrefflic jchön, jicher und bequem gelegen, faſſet auch 5 feine Städt» 
fein in fich, bey denen wohl mehr alß 1000 Schiffe ficher anfern künnten, wir 
fuhren bei Porto Venere hinein, und hielten bei Yerici* jolange an, biß günftig 
wetter wurde, jo aud) bald gefchehen, wir fuhren dann mit guthem wind nad) 
Yivorno ab, und famen dajelbft in weniger alß 12 Stunden glüdlid an, obgleich 
die diſtanz die memliche, nemlich 60 Miglia, jo wie von Genoua nach Perici. 
Yivorno ift ein jehr jchöner, an muthiger regularer und lebhaffter Orth, der ziem- 
lich Handlung nad) Yevante, Sicilien, Engelland, Franckreich, Portugal, Spanien ıc. 
betreibet; jedennoch aber kommt die Hantierung der Genoueſiſche lange nicht bey, 
alß welcher Orth, durd häuffige Manufacturen von Sammet Seydenwaar, Papier, 
Zuderwaar wie aud) jtarden Yeinwatt Krämerey und Tuchhandel, beträchtlicher iſt. 
Nach meiner Ankunft zu Livorno begabe ich mic in die Koft bey H. Gioannoli 
Igr; befame aber zugleich den zutritt auf dem Gontoir dei Sign. Gio. Cambiajo 
di Dom. ein Genoueſer von Geburt, welcher aber jehr beträchtliche Gejchäfte 


!ı mille = 1000. Eine Doppia hatte zirfa 15 M. Wert, 

® Dariena reale der ehemalige königliche Rriegshafen in G. Hier ertranf 1547 Fiesco. 
I Pegli, Küftenftädtchen in der Nähe von Genua. 

+ Ein Kap an der Niviera di Levante. Eine Felude ift ein Zmweimafter. 

> Am Eingange des Golfs von Spezsia. 

* Unmittelbar am Eingang Porto Benere gegenüber. 
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machte jowohl in Wechſel Commiſſion alß Specolation. ich arbeithete mit Freuden 
unter der Direction dijes Mannes, welcher gejchiet lebhafft und gegen mir jehr 
geneigt gewejen. Da ich Ihme in der franzöfiichen Eorreipondenz nad Engelland 
Dienfte leiften konnte, die Er von feinen 6 anderen Bedienten all nicht genoffen, 
jo ware Ihme umjo viel anftändiger; zugleich iſt auch gewieß, daß während denen 
3 Monath alß ich bey Ihme zugebradjt in der Italieniſchen Spradye profitiert 
und zugenommen, alß idy zu Genoua in 7 Monath nicht gethan habe, das Schick— 
jaal aber wollte, daß ich zu früh nad Haufe beruffen wurde; denn H. Rudolff 
von Halder wurde auf den Tod krank, deßwegen jein H. Bruder H. Ehriftoph 
von Halder um jo mehr meine Rückunfft betrieben, jo hart mid) difes auch an— 
gefommen jo verdrießlich fiele mein Abjchied dem S. G. Cambiaſo, welder mir 
die vortheilhaftejte und angenehmfte Vorſchläge thate, um mid; bey Ihme zu be= 
halten, ich würde feinen Anerbiethen williges Gehör gegeben haben, wenn id) mein 
eigner Herr und Meifter gewejen wäre, jo aber mußte Gehorfam leiften. Bevor 
ih num Livorno verlaffe, muß noch anführen, daß während meinem furzen Auffs 
enthalt dajelbit, eine Luft Reyſe nad Florenz in Geſellſchafft deß Yungen 9. 
Scobinger aus St. Gallen gemacht, um den gewöhnlichen Palio dit S. Giovanni 
zu jehen. wir legten mitteljt der Boft die Reyſe dahin in 9 Stunden ab; def 
Tages nad unjerer Ankunfft ſahen wir die jährliche Huldigung und das 1te 
Pferd Rennen. den folgenden Tag wett Rennen von 4 Römischen wagen und den 
3ten Tag abermalen ein Pferd Rennen, und in der Zwiſchen zeith bejahen wir, 
die Merdwürdigfeiten jowohl in alß außer Florenz, deren Beichreibung alihier zu 
weithläufig wäre, ih muß geftehen, daß ein entzücdendes Vergnügen auf dijer 
Reyſe empfunden, denn Florenz ſowohl mit den artigften Yeuth alß einen großen 
Dienge warer kunſtreicher und jchöner Sachen pranget. man rechnete alleine 
600 Gutſchen und Chaifen prächtig ausgezieret, die an den dem S. Johannes Tag 
in einer Reyie gefahren kamen, die wettrennen mit anzujehen. nad) einem 4tägigen 
Auffenthalt kehrten wir über Pija nad) Yivorno zurüd, weilen allda unjern guthen 
Freund Antonio Pomatti bejuchen wolten, bey unferer Ankunfft aber, fanden wir 
Ihne todter auf dem Brett ausgeftredet, wir fuhren wieder fort, traffen aber unter: 
wegs in der Machia di Piſa die H. Gioannoli und Küfter an, welche den Leich— 
nahm abholten, um Ihne begraben zu laflen. Ein andermal bin ich in zimlich 
groſſer Geſellſchafft von Yivorno nad gedachtem Pifa auf dem Canal in einem 
Jagd Schifflein gefahren, um das ZYährige Felt def St. Rainiero und die foft- 
bare illumination dajelbjt zu jehen, den Rückweeg habe mit H. Gioannoli und 
M. Aftrue zu Fuß genommen, durch den wald zu Pia, von da wir um Mitter: 
nacht, abgegangen und def Morgens um 7 Uhr in Yivorno müde genug an kamen, 
denn man rechnet 16 welſche meilen von dijen 2 Orthen, während meinem Auff: 
enthalt zu Yivorno, hatte auc ein Päpftliches Geſchwader, von 3 Galeeren vorbey 
jeeglen fehen. hinnach fame aud) eine Engliiche Flotte von 6 Kriege Schiff und 
Fregatten, und lagen einige zeith bey Livorno vor Anker, auf dem Admiral Schiff, 
bin ich mit Ms. Schobinger gewefen, und von einem Englifchen Officier allent- 
halben begleithet worden, daß unſerer Neugierde nichts entgangen, unter obiger 
Flottille befande ſich auch die ſchöne fregatte Phenix deren Eapitaine Hervey ein 
Special freund meines Patrons Cambiaſo ware. Auch ſahe einmal die 3 Kayjerl. 
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Kriegs Schiffe bey Fivorno anfern, überhaupt ware mein Aufenthalt daſelbſt höchſt 
vergnügt und profitable, endlich mußte den Rückweeg, im Septembris nehmen 
meine befte Freunde die M. Gioanoli und iebert begleitheten mid; über Piſa 
nad Yucca, allwo die fchöne Opera bey dem Feſt di Sta. Eroce mit anjahen und 
höreten. — von Lucca verrenfte def folgenden Tages mit der Poſt über Maſſa und 
Sarzana! nad) Zerici, wo eine filuca nad) Genoua genommen und im zeith von 
12 Stunden glücklich alldort angelangt, während der Nacht feegelten wir bey 
einer Genover Galleere vorbey, die mit Kriegs Vol nad) Corſica ruderte. mein 
digmaliger Auffenthalt zu Genoua ware furz, aber vergnüglich. denn ich bradıte 
ein paar Tage in def Dr. Felire Carminati hübſchen Land Guth zu, dijem H. nebſt 
dem M. Mayjtre habe viele Freundſchafft zu danden, 

Bon Genoua machte ich mid; über Gavi, Serravalie? und Tortona nach Pavia, 
und von da nad Milano, wo ich noch Geichäfte zu verrichten und viele Freunde 
zu bejudyen hatte; in meinem Yogement bey den 3 Königen, machte auch Belant- 
haft mit H. Canonico Caron und Thurn und Balfaffina mit denen über den 
Yago Maggiore [wofelbjt die bezaubernde Iſola Borromei gejehen] per Intra und 
Magadino? gefahren. wir verlieffen dafelbft einander und ich verfügte mid) über 
den Berg* nah Lugano von da nach Bellinzona, und fame über den Fleinen 
St. Bernardiner Berg [welcher eben jo hod alß der Splügen Berg] Thufie, 
Chur und Veldfird den Octobris glüdlich wieder in Lindau an. Es ware höchſte 
zeit, weilen 2 Tage nad; meiner Ankunfft H. Rudolff von Halder geitorben, man 
hatte kurz vorher die Curtabatſche Schreibituben im feine Wohnung von der Hoif- 
ftatt transferiert, alleine im Novembris, wurde jolhe aufs neue dahin verlegt, 
übrigens hatte dijer Todesfall feine weithere Veränderung nach fich gezogen. 

ift mein Bruder Johann Andreas Gurtabatt von hier nach Yeipzig verreyft, umd 
zu H. Johann Heinrich Küftner dajelbft auf 6 Yahre in Condition getretten. 

bin ich nad) Schaffhi. gereyft, um dajelbjt die Ms. Depeuille und Teſſier abzu- 
holen und anhero zu begleithen, letterer fame auf einen gegen Beſuch, den ihme 
9.0.9. 1753 in Paris gemacht hatte; ich begleithete dife H. auch nach Arbon 
und hinnach wieder zurüd big Stein am Rhein. 

hatte ich die Ehre den H. Vetter Ehrijtoph von Halder nad) Bayern und Tyroll 
zu begleithen, nach deme in Augsburg 3 Tage geweien, famen nach München wo 
den Salz Contract auf ein Jahr verlängert für den Canton Bafell von Münden 
jegten die Reyſe über Benedikt Bayrn von Seefeld? und Zürl nad Inſprugg fort; 
alldort ermeuerten auf 4 Jahre jo wohl unſere eigne alß die Berniſche Salz 
Eontracte mit folgenden H. Commiſſarii alß H. Vice Prefident Baron Enzenberg, 
H. von Erlader, von Scharf, Schandl, Tauſch und Aigner; unſer Auffenthalt zu 
Inſprugg währte 8 Tage und wir famen mitten Decembris über Neithe, Stempten 
und Iſny anhero glücklich zurüd, wenige Tage darauf mußte in Salzgefchäfften 


! Mafja ift Die befannte Bergwerfsitadt, und Sarzana liegt in nächſter Nähe von Lerici. 

* Serravalle Tiegt bei Gavi und Novi am Nordabhang der Apenninen, 

’ Derichen am Yaqo Maggiore, 

Monte Tamaro. Es ift übrigens nicht recht erjichtlih, warum er wieder nach Süben 
zurüdgebt, anftatt das Tat des Ticino direft zu durchfahren. 

> Seefeld liegt in Norbtirol am Ausgang des Scharnigpafies. 


Das Leben des Yindauer Bürgermeifters Nudoli Curtabatt. 45 


wieder ins Kheinthal, Toggenburg, Appenzell und Turgau verreyfen gienge über 
das Ey am Unterſee nad) Kottolffzell und errichtete alldort mit H. Bürger Meeifter 
Boſch einen Contract von Haller Salz, welcher zu einem Proceß hinnach Anlaß 
gegeben, da auf Anftiftung hiefigen H. Bürger Meifter Seutter die Coſtanzer 
ung den 2ten transport mit 90 faß Salz arreftiert und plus offerenti verkaufft; 
auf difer Reyſe habe von der ftrengiten Kälte hart gelitten. 

Kame der Hr. Yohannes von Halder! aus yon nad) Yindau zurüd, wo Er 
3 Jahre bey Me. Gaillard fröre, ſich aufgehalten hatte. 

wurde ich nad) München gefannt, um zu trachten mit Beyhülffe H. Syndici Wegelin, 
dene hiefige Stadt in gleicher Abficht dahin gejannt, daß man von dem project 
ein Salz Lager zu Buchorn zu errichten abftehen, und mit Bern auf den alten 
Fuß wieder contrahieren möchte, aber all unfer Bemühen wurde durch H. Stuben- 
rauch fruchtloß gemacht, alß H. Symdicus die Ite Audienz beym Ehurfürften ge- 
macht, begleithete ich Ihne mad Ninphenburg in den Vorfaal. es famen aud) 
noch während meinem 6 wöchigen Auffenthalt zu Münden dahin 4 Memminger 
Deputirte und 2 detti von Ravenjpurg, jene waren H. Bürger Meiſter Stoll, 
H. von Schüg, von Wogan und H. J. G. Küner, legtere waren die beede Bürger 
Meifter Knoll und Merz, die das Buchhorner project in alfe weeg befördert, und 
deßwegen eine goldene Medaille, eine jährliche Penfion, und den Tittel alß Chur 
Bayrifche Näthe davon trugen. 

weilen id) in München nichts erjprießliches ausrichten können, bin ic) naher Haus 
wiederzurüd gekehrt, H. Syndicus Wegelin aber jamt H. Regis P. (?) Müller, 
harreten nod) andere 6 wochen dajelbit, kamen aber gleichergeftalt ohnverrichter Dingen, 
nad) 3 Monathen Auffenthalt in Yindau zurüd, und das Buchhorner project 
fame zu Stande. als id) in dem Kontoir def Negoti in der Hoffftat meinem 
Better H. Johannes von Halder gegen über gejeflen, wurden wir von einem Erd- 
beben zweymal erjchüttert, jo jedoch Gott fob ohne Schaden allhier abgelauffen. 
auf Citation des H. Baron von Sumerau, begabe ih mid) nad) Eoftanz, um 
durch feine hohe Vermittelung die Streittigfeit mit der Stadt Coftanz, auszu- 
maden, wo in Beyjeyn def H. Bürger Meifter Bofch nebjt einem Rathsherrn von 
Rotofffzell die Sache dahin gediehen, daß mir das erlüßte Geld aus denen ange- 
haltenen 90 Faß Haller Salz baar reftituiert worden ift. Während diſer Zeit 
befanden fi H. Ehriftoph von Halder in Augfpurg um mit H. Obrift Yieutenant 
von Wadenfpanner, und dem Juden Mändler, wegen Bayriſchem Salz zu nego- 
tieren, weilen aber nichts ausgerichtet worden, jo machte genannter H. Chriftoph 
von Halder eine abermalige Reyſe mit H. Syndicus Wegelin an einen beftimmten 
Orth (glaub nad Füſſen) um mit H. v. Stubenraud wegen Bayrifhem Salz- 
weejen zu conferieren, aber auch dijer Verſuch mißlunge. 

ware die Hochzeit dei H. Conſulent Jacob Felfen mit Fraule Dorothea von Halder 
aus Augfpurg, deren H. Bruder Georg Walther von Halder jo denn in Geſellſchaft 
def hiefigen Herrn Johannes von Halder unter Begleithung H. Rudolff Fehr nad) 
Italien verreyiet. Gleich darauf nemlich im Monath 

wurde die Hochzeith def Herrn Georg Walther von Pfiſter, mit Jungfer Anna 
Sabina von Halder vollzogen. 





! Er war geboren 1736 und ftarb 1807. 
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4.1757 ſturbe H. Joſeph von Halder zu Augipurg, und fein Neven Joſeph von Halder 
wurde im Monat Yuny von jeinem H. Papa Chriftoph von Halder nad) Geneve 
gefannt, von da er aber bald nah Lyon zu M. Schallheimer und Stör ge- 
fommen: ift. 

9.1757 im difem Früh Jahr fauftte Herr Chriſtoph von Halder das von Eberziſche Hauf 
am Inſellthor von Fran Ningelsdörfferin pro fl. 55 c. und bezoge folches im 
Spath Jahr, verlegte aud dahin das Contoir von der Leinwatt Handlung, um 
nemliche zeith verjprady Er feine ältefte Jungfer Tochter Chriftina Barbara dem 
H. Martin Spengelin zur Ehe. 

Derembris worauf auch jein Aelterer H. Sohn Johannes von Halder aus Italien zurücd 
gekommen, obgedachte Hochzeit wurde im Monat 

1758 vollzogen. Diſem Feſt konnte zwar H. Chriftoph von Halder noch beywohnen aber 
nz die podagrijchen Anfälle nahmen dergejtalten überhand, daß Er völlig bettliegerig 
bleiben mußte, Er verhoffte bey eingefalfener Frühlings Witterung im Feld Sid) 
eher erhohlen zu können lieſſe Sich zu dem Ende 
May auf die Achbruggen in jein Garten Haus?! tragen, gabe aber alldorten dei folgen- 
den Tages den Geift auf, und verjchiede am dem rückgetrettenen podagra im 58ten 
Jahr feines Alters. 
wenige Tage vorhero ertheilte Er jeinem Xeltern H. Sohn Johannes die Firma 
feiner privat Handlung und hinnady wurden fürmliche Oblatoria an die Gorre- 
ipondenten diffalß abgelafien. 
Indeme nun durch dijen Todes all die Verwittibte Frau Catharina von Halder 
und gedadhter Ihr älterer H. Sohn Johannes in den Beſitz und Genuß dreier 
verjchiedener Handlungen eintratten; von jeithen der Gurtabattichen ragion, und 
meines geliebten Vatters insbefondere aber, zerjchiedene Dinge zu erörtern umd 
abzuändern Urſachen ſich vorgefunden, alljo wurde eine freundjchafftliche Unter— 
redung und zuſammen Zrettung in dem Hauß der rau Bürgermeifter Anna 
Sabina Halder 
Juny d. Iöten veranftaltet und gehalten, wobey zugegen geweſen 
titulierter H. Georg Walther von Eberz; deſſen Frau Schweiter Catharina 
von Halder und Herr Yohannes von Balder, Frau Bürgermeifter Anna 
Sabina von Halder, deren Herr Tochtermann Georg Walther von Pfifter ? 
und Frau A. S. von Pfifter, mein geliebter Vater und ih — 
bey dijer Zujammenfunfft, wurden alle alte Streitigfeithen, und Forderungen freund- 
ihafftlid) gehoben und nöthige Eintracht hergejtellt. in Folge difer Vereinbarung 
wurde die von den Gebrüder Ringelsdörffer herrührende und unter dem Namen 
Chriſtoph von Halder gelauffene Speditions Handlung aufgehoben und der Rudolf 
Curtabats einverleibet. Die Schreibftuben letzterer Handlung, aus der Hoffftatt 
neuerdings in meines geliebten Vaters Wohnung und alte Stelle wieder verleget. 
meinem geliebten Vater wurden zerjchiedene berechnete zinſe wieder erftattet und 
mir, jammt dem H. Yohannes von Halder, die Firma in gedachter Spedition 
und Salz Handlung mitgetheilt, auch von denen beyden rauen Intereffentinnen 


I Das Grundſtück ift jeit kurzem im Beſitze des Herrn Schindler-Sceheim. 
? Nach Primbs 1731 geboren, was fidherlich richtig ift; denn €, berichtet, dah er am 
12. April 1784 im Alter von 53 Jahren geftorben jet. 
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von Halder, meine Anjprücde auf die Handlung bey ereignendem Fall gewähret; 
zugleih wurde mein bifhero genofjenes geringe Salarium von fl. 200 mit fl. 200 
vermehret, wo ich hingegen meinem geliebten Water, ftatt fl. 1 c. nun fl.2c. 
jährlich Koft Geld zu bezafen mid) verjtanden. Alle difes wurde auch erfüllet. 
Weilen dazumalen die Salz Eontracti erlojchen waren, jo befamen von Bern den 
Auftrag ſolchen in Inniprugg zu erneuern. ic) wurde demnach im Auguft ins Tyrol 
abgejannt, und gienge über Immenſtat, Hindelang, Neiti etc. dahin, und ob ich 
gleich ganz alleine und von andern Kontrahenten Niemand zugegen, fo wurde ich 
dennoch jehr guth aufgenommen, und erneuerte für Bern den Contract auf 4 Jahre 
ohne jonderliche Schwierigkeit bey gehaltener Konferenz den wo meine Boll- 
macht vorgezeiget, die Commiffion beftunde aus dem H. Vice Praefidenten Baron 
von Enzenberg, dem H. Hoff Eammer Rath Sterzinger, dem H. Salz Mayr von 
Scharff und H. Secretari Aigner, wegen der Härtigleit des H. von Scharff fonnte 
damals den eignen Contract nicht völlig zu ftand bringen fondern Er wurde 
c. 6 Monat nachero Eorrect (?) durch H. von Tauſch berichtiget. Dijes mal wurde 
eine jolenne Hofigaftung in der reſidenz bey tituliertem H. Baron von Enzenberg 
gehalten, worzu id) imvitirt worden, ferner befanden fich dabey aufer der Frau 
des Baron von Enzenberg der H. Baron Buol, H. Graf von Kinigl, H. von 
Sterzinger und H. von Scharff, letterer hatte auch die Höfflichfeit mich in den 
Salzberg, in die Pfannen und Munz Haufer führen zu laflen. Indeme nun bey 
denen die Canzelleyen Contracti ausgefertiget wurden und juft die Bogner Barth. (?) 
Meß gehalten wurde, begabe ich mic dahin in guther Gefellichafft und nachdeme 
einige Tage dajelbft die Freunde bejucht und neue Bekantſchafften gemacht, kame 
vor Ende der Meß von meiner Heinen ercurfion vergnügt zu Innfprugg zurück 
allwo ich meine erpeditiones fertig fande, ich verweilte nicht weiter abzugehen, 
und nahme den Nüdweg über Zürl, Seefeld, Wolffertshaufen ıc. nach München, ! 
um allda Kundſchafft wegen dem verlohrnen Bayriihen Salz Handell einzuziehen, 
da fich aber nichts günftiges gezeiget nahme den weeg weither über Yandiperg, 
Sauffbeuren (wobey H. Bürgermeifter Wegelin logiert) Kempten und Iſny nad) 
Lindau. 

Weilen die Schleſiſche Leinwatt ſchwer zu befommen geweſen, fo bin ich in die 
dortige Gegenden, nemlid ins Böhmiſche Gebürge von jeithen der von Halderſchen 
Leinwatt Handlung, abgejchidt worden. Den 4. Februar begleithete mic Herr 
Johannes von Halder bif Kempten, vondar feste ich meine Reiſe über Kauff- 
beuren nad Augipurg fort, von dortten hatte einen Churbayriſchen Hauptmann 
M. Dela Chambre biß Nürnberg zur Gejellichafft und nad) einem furzen Auff- 
enthalt zu Nürnberg (binnen ſolchem unfere Correſpondenten beſucht, auch bey Joh. 
Gafpar von Sceidlin viele Ehre genoffen hatte) fuhr ich mit einem Kauffmann 
und andern vermittelft einer Landkutſche über Yauff, Sulzbach, Hirſchau,“ Pilſen 
und Beraun nad Prag ab, Logierte dajelbjt bey des H. Wenger Frau Wittib, 
nachdeme ich einige Tage ausgeruhet verreyſte ich ins Gebürge, begleithet von dem 
jungen Wenger jo ein 14 Yähriger Menſch ware, und mein Dollmetſch geweſen, 


! Er reifte aljo wieder über den Scharnitz⸗Paß. 
? 9, liegt norböftli von Amberg; wahrjcheintich überſchritt alſo E. den Paß von Mies, 


Sept. (?) 


a. 1759 
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Kayferliche Armee aus den Winter Quartieren in die Cantonnierung näher zu— 
jammen gerüct, fo winmelte alles von Soldaten und Bagage, jo daß wir hie 
und dort, nicht wenig ins Gedränge gefommen, wir giengen denn von Prag nad) 
Brandeiß, alt und Yung Bunzlau, Gitfhin, Neu Pada, nad) Ahrnau,' alihier 
1759 konnten beynahe nicht Herberge finden, weilen alles von eingerüdten 2 Regimenter 
Merz zu Fuß umd zu Pferd wimmelte, de folgenden Tages jedoch logierte uns 9. 
Bürgermeifter Jacob Thim aufs befte, lieſſe uns auch mit feinen Pferden nad) 
Trautenau führen. Dafelbiten lagen die Eroaten auf den vor Pojten gegen die 
Preufen. wir verfügten Unß vondort nach Hartmannsdorf und Mohren, wo die 
Kalnockiſche Hufaren die vor Poften hatten, und weither über Hohen Elbe nad) 
Stardenbad,? wo id) viel waare getauft, difer Orth gehört dem H. Grafen von 
Harrach, und deß Orths Ditector, ein jehr waderer Herr hatte die Höfflichkeit, 
mid zu einer Nachtmalzeit einzuladen, über Yomnig? famen jofort wieder auf 
neu Pada, und vondar giengen zurüd über Gitihin, Sabotfa, Benateck und 
Yunzlau nad) Prag während difer Reyſe, habe ich, wohl um fl. 30/m* Yeinwatt 
zufammengeflaubet und nad Yindau abgerichtet; es iſt aber auch eine hödjjt be- 
ſchwerliche zeith gewejen meift falt und nafjes Wetter elende Nahrung denn, aufler 
Prag, wegen gefchlofiener Fajten, feinen Bifjen Fleiſch, jelten ein Glaß Wein, 
elendes Bier und Brodt befommen, doch in Prag erholte ich mid) wieder, daß 
die Reife über Wien antretten können, zu dem Ende fuhre ich mit einem Mahrijchen 
Bauren nad Znaim, wir machten den weeg über Collin und das Schlachtfeld zu 
Planian? nad) Czaßlau, Teutjhbrod und Iglau, in Zuaim nahme die Poft biß 
Wien, wo bey der Ganß abgejtiegen, während meinem Aufenthalt dajelbft ift mir 
viele Ehre wiederfahren, bejonders bei H. vLutz, 9. von Rieſch, H. Stameg, 
H. David Meyer, H. Thoman und W. Lantz, auch jahe die H. Fald, Fuſſenegger 
und Wegelin allefamt Yindauer; auf der Strajfe von Böhmen nah Wien, habe 
viele Soldaten, Artillerie, Pontons, Bederey, Munitions und Bagagewägen an 
getrofen, da die Strojien nie von Troß oder Soldaten leer gemwejen, in Prag 
ware vieles zuſehen und betrübte Merckmale vom Preuflischen Bombardement an— 
zutreffen, dargegen aucd eine Menge erbeutheter Geihüs und Wagens jo den 
9.1759 Preuſſen abgenommen worden, im Wifcherad zufehen, Nachdeme mic) aljo 6 Tage 
Merz im Wien aufgehalten, auch Gelegenheit gehabt den ganzen Kayjerlichen Hoff und 
Herrihafften bejonders am Joſeph Tag zujehen, aud Schönbrunn, dep Prinz 
Eugeni ichönes Belvedere ꝛc. zu befichtigen, jo tratte meine Rückreyſe mittelft dem 
=. Poftwagen, über Möld, Enß,“ Lintz, Paſſau und Straubingen nad Regenipurg 
an alldort verlieffe den H. O’Rielli einen Irländer und damals Spaniſchen Obrift 


! Brandeis und Alt-Bunzlau liegen einander gegenüber an ber Elbe, das weit bedeutendere 
Jung-Bunzlau nördlich davon an der Iſer. Neu⸗Pata und Ahrnau befinden fih an der Straße 
Jiein⸗Trautenau. 

Sãmtliche Ortſchaften liegen in den Vorbergen des Rieſengebirges im Tal der oberen 
Elbe ober Iſer. 

29 liegt norböftlic von Jiein, Sobotka (nicht Sabotka) zwiſchen Jiein und Neu-Bunzlau, 
Benatet endlich an der Yier. Unter Bunzlau kann bier nur Alt-Bunzlau verftanden werben, 

* 30.000, 

’ Blanian bei Rolin. 

s Melt an der Donau, Enns am gleihnamigen Flüßchen. 
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Lieutenant jo alſ Bolontaire beym Loudonſchen Corps geftanden und von Wien 
mit mir nad) Regenfpurg abgegangen. von dar bin mit Ertra Poft über Lande 
Huth und Freyfingen nah Münden und weither über Landiperg, Memmingen, 
Leutfich und Wangen nad Lindau gekommen wo den 4ten Aprill angelangt; in 
Regenipurg habe einen Tag und eben foviel in München ausgeruhet, und mithin 
juft 2 Monath auf difer Reyſe zugebradht. in diſem Jahr mufte neuerdingen, 
und zwar im Septembris eine Reyſe vornehmen, es fügte fich nemlich daß mein 
Better Herr Yohannes von Halder einen Handell in Leinwatt mit dem Grafen 
Ernft von Leiningen Wefterburg, Churpfälziſchen Geheimen Rath und Capitaine 
des Gardes du Corps eingeſchlagen und zu Berichtigung deffelben eine Reyfe an 
den Rheinftrom unternehmen mußte, ich begleithete Ihne und wir kamen erſtlich 
nah Rheinfelden, den 13. Septembris aber nad Bafell wo 8 Tage gewarthet, 
hernach wurden nad Kehl beruffen, mußten aber 6 Tage in Straßburg verweilen, 
endlid wurden nad) Bilhoffsheim! am hohen Steeg gefordert, wo obgedadhter 
General von Leiningen angetroffen, e8 ware den 27ten Septembris, alß diſer 
Mittel gefunden, gedachten meinen H. Vetter, da er Ihne in ein befonderes Zim- 
mer genommen, zu einem fatalen Handell zu überreden, deſſen Bedingnüffe jener 
nicht erfüllet; wir reyjeten jo denn über Kehl, Freyburg, Bafell, Aheinfelden, 
Schaffhauſen und Buchhorn wieder anhero zurüd. 

den 22ten alß widrige Berichte wegen obigen Gavalier eingefommen mußte id) 
eilends wieder fort, um zu tradhten, die Yeinmwatt, welche zu Sierenz? arrejtiert 
worden, wieder in unfere Gewalt zu befommen, Graf von Yeiningen fame mir 
aber zuvor, erhielte deren Freyheit, verkaufte folde um 7 m ſpaniſch Earlin, und 
bezoge das Geld dafür in Straßburg, wohin ich gleichfalß eiligft nachreyſete, aber 
24 ftund vorher erhielte jener die Bezahlung und machte fih nah Schwegingen 
aus dem Staube. Bey diſer Bewandfame ware nichts weither übrig, alß meinen 
Rückweeg nad Hauß zu nehmen, indeffen diente mir dife Reyſe doch, fo viel, 
daß in Straßburg bey H. Ambt Meifter Dietrich, mit dem H. Baron von Buſch 
Chur Pfälziishem Geheimen Rath Belanntfchafft gemacht, der hinnach in difer 
beöperaten Sade, wichtige Dienfte geleiftet, und Mittel verſchafft, durch Ehur- 
fürftfiche Gewalt, Jenen ſchlimmen Debitoren zu gebender Satisfaction zu zwingen, 
wie weithers folgen wird. Auf meiner Rückreyſe von Straßburg tentierte ich zu 
Sierenz und Groß Pembs“ einen Handell für unfere dafelbft ſchlecht verkaufte 
waaren zu treffen, und folche denen Abkauffern wieder abzunehmen, aber ver- 
geblid. mithin fame den Aten Novembris alihier wieder zurüd. Es wurde aber 
beichlofien, daß ich neuerdingen fort, und nah Mannheim mid) begeben, dajelbft 
den General von Leiningen güthlich, oder gerichtlich zu Bezahlung feiner Schuld 
nöthigen ſollte, ich reyßte allſo fchon wieder und zwar den. 1Oten Decembris mit 
ertra Poft von Hier über Ulm, Ludwigsburg, Heilbronn und Heidelberg nad) 
Mannheim ab, allwo den 14ten frühe anfame, da aber von dem hohen Schuldner 
mit leeren Berfprechungen abgewiefen werden wollte, wannte mid) an S. Ehurfürftliche 


B. liegt bei Nosheim im Elſaß. 

? Smifhen Bajel und Mülhaufen i. €, 

s 7000. 

* Soll wohl Kembs heiken. K. liegt am Kanal, der Bajel mit Mülhaufen verbindet. 
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Durchlaucht von der Pfalz, mittelft eines memoriali welches den 20 ten Decembris 
den H. Conferenz Miniftern von Wachtendonck, Zettwig und Beders überreichet, 
worauf fogleih S. Ehurfürftliche Durchlaucht eine außerordentliche Kriegs Eom- 
miffion niedergefegt beftehende aus den H. Generalen von Preyfing, von Fürften- 
berg und Militar Yuftiz Rath aud Ober Auditor von Koch, vor welchem gedachter 

4.1760 Jan. Debitor fo wie ich den 2.4. und 5. Januar auch hernach erjcheinen müflen, es 
fame zu einer langwierigen Unterfuchung, weilen der Graf auf taujend Ausflüchten 
verfallen und öffters verreyft unter dem Vorwand Geldt herbey zubringen dergeftalt, 
daß der ganze Winter darüber verftrichen, doch der Gerechtigfeits Eyfer dei Ehur- 
fürften und der H. Commiffari machte möglid, daß der Bruder dep Schuldners 
nemlich der Regierende H. Graf Earl von Yeiningen Wefterburg ins Mittel trat, 
und Bürg und Zahler geworden, daß endlich dije verzweifelt böſe Sache, Gott 
Lob noch zu einem glücl. Ende wieder jedermanniglicd Vermuthen ausgegangen, teine 
zeith in meinem Leben dauerte mich länger und verdrüßlicher alj dife 4 Monathe 
Decembris, Januar, Februar und Merz, die ich in Mannheim zu proceffieren 
aushalten mußte, obgleich) im übrigen mancherley Gelegenheiten etwas jchönes zu 
jehen, zu hören und zu genüſſen hatte, fintemalen allenthalben bei Hoff freihen 
zutritt hatte, und opern, Comedien, academien Bald ꝛc. gratis beymohnen fünnen, 
über diß jehr offt bey H. Geheimen Rath von Buſch Ehre genoffen, alß welder 
H. mir jonderlichen groſſen Vorſchub bey den H. Miniftern thate und mit guthem 
Rath unterftükte. 

April anfangs Aprilis, und nachdeme zuvor eine tour nach Worms, Grünftatt und 
Srandenthal gemacht, reyßte widerfröhlich über Schwegingen, Hailbronn, Studgard, 
Um und Memmingen nad) Lindau. 

A. 1761 faßte ich den Entjchluß, meinen ledigen Stand abzuändern, und mich um eine 
fünftige Ehe Gattin umzujehen und da mein Augenmerk auf die Fräulein Cathrina 
von Halder gerichtet, jo machte dißfalß den erjten Antrag am titulierten Herrn 
Georg Walther von Eberz in Arbon sub 18ten Aprilf fchriftlid, und da biß zu 
feiner Anherofunftt zur Gedult gewiejen worden, widerhofte ich mein Geſuch münd- 
fih den 31. July, worauf den 9. Auguft mir eine günftige Antwort dur Ihne 
mitgetheilet worden, mit dem Anhang jedoch, daf noch 1'/s bij 2 Jahr abwarthen 
jolte, weiches mir den 17ten Auguft von Frau von Halder Selbſten widerhofet 
worden, inzwijchen wurde mir durch Hülffe dei titulierten Herrn Marx von Scheidfin, 
die Firma imm Yeinwand Negotio zuerfant, und mit Ende dißes Jahres aus- 
geichrieben. 

a. 1762 kaufte ih von H. Elifäus Rader, fein Haus in der Eramer Gaſſen an meines 

den 15. Merz gefiebten Water feines anftoffend pro fl. 750, erclufive der Kanzley Köften und 
discretion belaufend auf fl. 26 9 rr. in nemlidhem Sommer, lieffe e8 reparieren, 
foftete mich abermals 657 fl. 6 rr. 

Auguft mit Ende Auguft, da die Salz Eontracti mit Tyrol erlojchen geweſen, reyßte ich 

—— in Geſellſchaftt Herrn Johannes von Halder über Kempten nach Innſprugg und 
alß daſelbſt, ſo wohl für Bern alß eigne Rechnung den Contract auf 4 Jahre 
glücklich erneuert, begaben wir Unß über Schwatz, Reichenhall, Salzburg, München, 
Augſpurg und Memmingen anhero zurückh. Diſe Reyſe ware unß beederſeits ſehr 
vergnüglich indeme ſowohl die merckwürdigen Schmelzwercke zu Brixlegg und 
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Achrain alß die Salzwerden zu Hall, Reichenhall und Hallein, wie aud) die 
‚Schönheith, im Salzburgiichen und Bayrifchen zu jehen befamen und bradıten 

c. 4 wochen auf difer Reyſe zu. 

ALS titulirter H. Georg Walther von Eberz wieder allhier ſich befande, brachte 9.1763 
meine mariage Sache wieder in Bewegung, und erhielte durch Selbige die ver- July u. Auguft 
fiherung daß auf das folgendes Frühe Jahr die Heurath berichtiget und vollzogen 

werden folte. es ware den 29. July a.c. alf id) das erjte mal meine Inclination 

der Fraule Cathrina von Halder entdedet und den 12ten Auguft ihrer zuneigung 
verfichert worden. 

den 15, febr. verlobte ſich H. Johannes von Pfifter' mit Fraule Dorothea von 9.1764 
Halder, und den 24ten Aprill wurde die Hochzeit vergnüglic vollzogen, den 

27. July verlobte Sich Herr Yohann David Gullmann aus Augfpurg mit Frau 
Chriftina Barbara Spengelinin geborne von Halder, und den 5. Auguſt thate ich 

ein gleiches mit meiner Liebften in forma, und machten zugleich den Anfang unjerer 

vifiten bey der Freunbdfchaftt, e8 ware Sonntags an einem lieblihen Tag, da unfer 
Verſpruch auf der Achbrugg nad der Morgen Predigt erfolget. Unſere Hochzeit Septembris 
wurde bald hierauf, nemlich den 24ten Septembris vollzogen und die Eopulation 

beichahe auf der Achbrugg im Saale zugleih mit H. Gullmann und feinem Scag, 

da beede Paare, neben einander, durch H. Magiſter Ehriftian Traugott Garmann 

copuliert worden. Difen Tag begiengen wir in der ftille bey guther und nicht 
zahlreicher Gejellihaft in obgedadhtem Garten Hauß anf der Achbrugg, und waren 

bey der Mahlzeit zugegen inclufive beeder Brautpaare, der geichägten Eltern und 
geihwiftern H. Magifter Dr. Sarmann, H. Johannes von Halder aus Augfpurg, 

defien Frau Scwefter Jacob von Heuß, H. Synbdicus Felß, Herr Georg Walther 

von Pfifter und H. M. Spengelin, uach dem Nachteſſen wurden unß die Thore 

geöffnet und wir bezogen die Wohnung am Metzger Plat wo H. Gullmann und 

rau bey Unß noch c. 14 Tage geblieben; Donnerftag hernady wurde unjere 
Hochzeith vermittelft einem groffen tractament und Tanz in der Frau Mama 
Wohnung am Imfelthor folennifiert, e8 waren c. 50 Gäfte von verheurathet und 

ledigen Perjohnen, und dep Nachts wurde am Damm dasjenige Feuerwerk abge- 

brandt, welches zu Ehren meines geliebten Vaters über feine wahl zum Bürger 

Meifter Ambt verfertiget worden. 

NB.! meine Liebſte jo a. 1740 den 26. Septembris gebohren, und wurde mir 

alfo zugetraut, juft alß Sie 24 Jahre vollendet hatte. 

fturbe an einem ftedfluß, die feelige Frau Bürger Meifterin Anna Sabina von 1765 Merz 
Halder geborene Gradmännin, und da fie feine Männliche juccejfion hinterlaffen, 

fo tratte ich ftatt Ihrer in die R. Curtabattſche Handlung ein und difes vermöge 
getroffener Convention fowohl mit meinem geliebten Vater alß meiner geliebten 

Frau Scwieger Mutter von Halder sub 15. May a. c. 

Verreyßte meine Frau nad Augipurg, Ihrer Frau Schweſter Gullmännin einen Aprill 15. 
Beſuch zu machen in Begleithung H. Girthanner aus S. Gallen, H. Conrad Rieſch 

und feiner Tochter Yungfer Anna Maria; Sie verweilte ſich bey nahe . Jahr 

dajelbft, während welcerzeith, bei meinem geliebten Vater über Tiſch gegangen. 


! Nach Primbs 1735 geboren; er ftirbt als Stadtammann ben 9. November 1782. 


Juny 2, 


Yuly 22. 
Auguſt 6. 


Der 4. 


a. 1766 
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reyſete ich Selbften nad) Augipurg, um meine Liebfte zurüdzuholen, mit mir famen 
dahin die Frau von Rau, Herr David Frauer aus Lyon, und der junge M. M. 
Spengelin mit difer Gefelihaftt und meiner Fraue machte eine Feine Luſtreyſe 
nah Münden, Nimphenburg und Scleigheim und nachdeme wenige Tage noch 
in Augjpurg zugebradt jo famen wir gegen Ende de Monaths mit H. Frauer 
und Spengelin glüdlic wieder alihier an, traffen aber unfern Herrn Johannes 
von Halder an dem Fieber frank liegend allhier an. Er war bereits ein Bräutigam 
mit Fräulein Marianna von Eberz, und weilen er unfere bisherige Wohnung am 
Mezgers Plat beziehen wollen, fo mußten unß um ander® Quartier umfehen, id) 
nahme alljo von H. Georg Walther von Pfifter fein Haus bey der Sronen auf 
6 Jahre in Beftand und bezogen jelbiges vor Yacobj. 

wurde die Hochzeit obgedadhten Herrn Bruder Johannes von Halder vollzogen, 
die Gopulation gejchahe am Inſellthor bei Frau Mama von Halder, und die 
Mahlzeit ware bey der Frau von Eberz. vorhero nemlic den 7. July 1765 
wurde der H. Bruder Joſeph von Halder nach Genoua abgefertiget; von da Er 
im folgenden Jahr im Februar nad) Ludwigsburg zu H. von Scheler in die Koft 
gethan werden müſſen. 

wurde ich jamt H. Bruder Johann von Halder und H. Ulrich Jacob in den großen 
Rath erwehlet. 

Mit Anfang difes Jahres, Übergabe mir mein geliebter Vater loco eines Heurath 
Guths jeinen Rebgarten am Büchelmann, und ließe foldhen pro fl. 750 in ber 
Canzley einjchreiben, alß um ſoviel Er folden a. 1736 von Meifter Yohann 
Conrad Frey Küffer übernehmen müffen, dene hernad; gegen 3 Züge Reben und 
fl. 4 c. Aufgab an Meifter Martin Schweicder Müller vertaufcht und, den werth 
im Merz 1780 der Väterlichen Erb Maſſa wider reftituiert, damit Alle Geſchwiſtern 
gleich gehalten werden. 

wurde meine Liebſte mit einer Tochter früh morgens um 3 Uhr glücklich ent— 


den 18. Merz Hunden, welche fofort, den nemlichen Vormittag durch H. Magifter Sembed ge- 


22. Auguft 


a. 1767 


tauft, und zu Ehren ihrer Frau Groß Mutter und Gevatterin von Halder, 
Catharina, genennet worden, Gevatter bey) der Tauffhandlung ware mein geliebter 
Bater H. Bürger Meifter Rudolf Eurtabat. 

bin ih in das Stadt Gericht, mit H. 3. Ulr. Scielin und H. Michael Kalt— 
ſchmied erwählet worden. 

Verreyfte in Eyl auf Bern, um die Abihlüffung eines Contract bayriichen Salzes 
über Buchorn zu hintertreiben, meine Vorftellungen fanden auch in fo weith Ge— 
hör, daß beichloffen wurde, die Negotiation mit München einzuftellen bi man 
jehen würde, wie man in Tyrol zurecht fommen könnte, alß mit welchem der Salz 
Contract wieder zu erneuern ift, und zu reaflumieren wieder beliebt worden nad) 
meiner Beurlaubung bey H. Salz Directoren Herbort und von Dießbach, wie auch 
H. Intendant Abraham Wagner, verreyfte mit einem recreditiv an hiefigen Löb— 
lien Geheimen Kath, aus Bern den 22. über Solothurn allwo gleichfalß einen 
Antrag wegen Tyrolfchen Salz gemaht und fame 25. über Brugg und Scaff- 
haujen gott Lob glücklich wieder in Lindau an. 


den 4. May gegen 11 Uhr vormittag wurde meine Yiebjte glüdlid und gejchwind von einem 


Söhnlein entbunden, welcher gleichen Tages um 4 Uhr Abend von H. Pfarrer 
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Siri Rudolff getauft wurde, die Gevattern waren Frau Mutter Bürger Meifter 
Eurtabattin und Herr Georg Walter von Eberz zu Arbon, deſſen Stelle Herr 

Bruder Johannes von Halder vertreten. j 

verrenfete auf Befehl Löbliher Salz Kammer zu Bern ins Tyrol ab, und er- 11. Juny 
neuerte zu Infprugg den Contract auf 4 Yahre, ſowohl für den hohen Stand 

Bern, alf für unß in proprio, wobey jonderbar zu bemerfen: daß man denen 

Ständen zumuthen wollen, ihr Contrahiertes Quantum, oder doc */s davon über 

Bregenz ftatt Lindau abzuführen,! welches aber durch die Standhaftigfeit Koblicher 

Cantons Zürih und Bern abgelehnt worden. ich hatte zu Reyſe Gefährten, 

meine Herren Schwäger Johannes von Halder und Georg Walther von Pfifter; 

von jeithen zürd ware gegenwärtig Herr Salz; Director Yohann Heinrid Schinz, 

unfer Auffenthalt zu Innſprugg dauerte 14 Tag, wo wir auf Koften deß Gubernti 
freygehalten wurden, auch fonjten viele Ehre genoffen; wir lamen wieder über 

Kempten und Iſny alihier glücklich wieder zurüd. 

Mittwoch den 30. Merz gegen 12 Uhr Mittags gebahr meine Liebſte abermals 1768 Merz 30. 
ein Söhnlein gefhwind und glücklich, welcher def Nachmittags um 1/s5 Uhr durd 

Herrn Pfarrer Porcelius, Yohann Chriftoph getauft worden, deſſen Gevattern 

waren Herr Bruder Yohannes von Halder und Seine Frau Yiebfte vicarirte für 

bie Frau Schweiter Ehriftina Barbara Gullmännin geborne von Halder. G! &! ©! 

befame mein Rudolf die Kindsblattern nad Ihme feine Schwefter und überftunden Merz und 
felbige Gott Lob glücklich. April 
Freytag nad) "ja zwölff Uhr Vormittags wurde meine Liebfte mit dem Zten Söhn- 1769 May 12. 
fein Gott Lob glücklich entbunden, welcher des Nach Mittag um 3 Uhr von 

H. Magifter Sembed in der ©. Stephans Kirche, Jacob getauft worden, deſſen 

Pathen waren Herr Bürger Meifter Licentiat Yacob Felß und Frau L. Dorothea 

von Eberz, welcher Stelle die Frau Maria Anna von Halder ihre Frau Tochter 

vertretten. 

Sontag um 11 Uhr Vormittag iſt obiger mein lieber Jacob ſeelig in Gott ſanft 1770 
entichlaffen, da er def Morgens vor 3 Uhr mit Gichtern befallen worden, die Februar 11. 
Ihme auch feinen Tod gebracht, wurde den 13. Februar begraben und an feines 

H. Groß Vaters Grabftätte geleget. 

wurde id von Löblichen Magiftrat alf Hauptmann von der Tten Companie er- 1771 May 10. 
wählet. hattte eine Reyſe über Zürich nad Bern gemacht, um an beyden Orthen von 31. May 
zu bitten, bey renovierung def erlofchenen Tyroliſchen Salz Contracts auf Lindau biß 13. Juny 
anzutragen, und das Salz nicht über Bregenz gehen zu laßen, wo denn auch alle 

guthe zufage, nad) Möglichkeit un zu favoriser erhalten habe, in Bern machte 

meinen Antrag bei gehaltener Cammer oder Eonferenk, in gegenwart titulierten 

Herrn Salz Direftors Wyttenbach, H. Freudenreih, H. Int. Ahr. Wagner und 

H. Yenner qua Secretario. in Zürich begleithete id und H. Johannes von Pfijter 

zu denen 9. Bürger Meifter Landolt und Heideder, H. Sedel Meifter Landolt 

und Orell und Stadthalter Hirzell, Schwärzenbadh, H. Eſcher und Dtt, H. Sal; 

Directores Heinrih Sching und Buchhalter Orell bey weldem Anlaß auch der 

Salz Eaffa Verwalter Zeltner Senior in Solothurn befudht. 


’ Kaijer Joſeph II. wollte den öſterreichiſchen Salzhandel von Lindau unabhängig machen. 
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Den 13. Juny vormittag zwifchen 9 und 12 Uhr hatte mein feeliger und lieber Bruder Johann 


4. 1771 


Septembris 


4. 1772 
1. Day 


den 22. No⸗ 
vembris 


1773 
Martins 31 


May 24. 


YJuny 4./5. 


Andreas Eurtabat das Unglüd, bey Potzneuſiedl, mit dem Pferd in die Laitha zu 
fallen, und darinn zu ertrinden nachdeme Er bey dafelbitiger Mühlen in Gegen- 
warth def Herrſchaftlichen Hofrichters, und des H. Fabric Director Heusner heraus 
gezogen worden ift fein entjeelter Görper den 14. Juny Abends auf dem Kirch— 
hoff zu Potzneuſiedl beerdiget worden, Gott habe Ihne feelig und jchende Ihme die 
ewige Ruhe! 

bin ich mit Herrn Martin Felß von dem H. Ambts Bürger Meifter Felß Senior ! 
nah St. Gallen abgefchidt worden, um ſowohl wegen dem Poſtweſen alß Salz 
Geſchäft Vorftellung zu machen, damit man ſich mit Bregenz nicht einlaffe. fanden 
auch guthes Gehör bey H. Bürger Meifter Schlumpff, Högger und Steinmann, 
9. Stadtammann Zollifofer und Stadtſchreiber Wegelin, wurden unß beftändig 
zugefelfet, aud; wurden von der Stadt freygehalten. 

fame ohnverhoft alihier an titulierter Herr Salz Intendant Earl Manuel von 
Bern in Begleithung def H. Salz Controlleurs Johann Ienner, welche Herren über 
Buchorn biß Eoftanz zurül begleithet. 

iſt titulierter Herr Franz Xaver Baron von Stubenrauch Ihro Churfürſtlicher 
Durchlaucht in Bayern Rath, und Salz Speditions Commiſſarius in Lindau, 
mit H. Secretaire Baudrechſell allhier alß Bayriſcher Agent eingerückt und hat 
ſeine Ambtirung angetretten auch mein Haus zum Palmbaum in der Cramer 
Gaſſen bezogen. 

ift mein liebes Söhnlein Rudolff C. an einer auszehrung nadjmittag "Js nad) 
1 Uhr in Gott feelig und janft verftorben, nachdem Gr bey 6 Jahren wenig 
fröhliche Tage gehabt Gott erjege Ihme feine viele Yeyden in der ewigen Herr— 
lichkeit! fein entjeelter Körper ift darauf am Palm Sonntag ten Aprili Nad 
Mittag zur Erden beftattet worden. 

ift mein Liebſtes 2tes Söhnlein, Johann Ehriftoph, mit hefftigen Leibſchmerzen 
von denen Blattern oder Durchſchlecht befallen worden, die Uebermäffigfeit der— 
jelben aber, hatte feine Natur dergejtalten übermwältiget, daß Er nad langeın 
harten Kämpfen endlich unterliegen und Freytags den 4ten Juny frühe um 5 Uhr, 
jeinem kürzlidy in die Ewigfeit vorangegangenen ältern Bruder feelig nachfolgen 
müffen, jein Ende ware jo ſanfft, alß erbaulich! Gott erquide nun Seine Seele 
in der frohen Ewigfeit, und ftehe Un in der groffen Betrübtnuß gnädig bey! 
deſſen Yeichnam ift den Hten Yuny Samſtag Nachmittag, um 2 Uhr zu Grabe 
gebracht worden und zwar bey vorgewalteten Umjtänden, ohne Yeichen Gepränge. 


Auguft ten bin ich nad) erfolgter refignation def Herrn Zadjarias Freyen alß Stadt Ammann 


Anno 1773 
Auguft 3 


Ambts Verweſer per majora ermwehlt worden. 

bin ich famt H. Johann Jacob Rueprecht, auf Verordnung Löblihen Magiftrats 
nad; Mayland über Veldkirch, Chur, Chiavenna und Como verrenfet, und haben 
bajelbft, vermöge unß mitgegebener Procura Imftructions Greditif den 16ten 
Septembris mit der K. K. Ober Poſt Intendeng der Defterreichifchen Lombardey 
eine Kapitulation unterzeichnet, vermöge welcher die alte Botten aus Fuſſach, in 
den Mayländijchen VBottendienft wider eingejegt, und Yindau bey jeweilig fünff- 
tiger Bacatur das Recht, 3 DOejterreichiiche Unterthanen der Mercantil Cammer 


1471775, 
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zu Mayland vorzujclagen erhalten worden. Die Eapitulation wurde auf Befehl — 
def Herrn Graffen von Firmian! Excellenz Miniftre Plenipotentiaire u. Sopra 
Intendante Generale delle Regie Pofte d’Italia, (bey welchem den... Septembris 

Audienz gehabt) von dem H. Stephan von Lottinger Intendante Generale della 

Regie Poſte e Eonfigliere für Mayland unterjchrieben, und von wegen Yindau, 

von Unß obbenannten zwey Delegierten die Correſpondenz zwiſchen Mayland und 

Wien, ift meiſt, durd) den H. Secretarium Abbate Salvadori, mit gedachten H. 

von Pottinger, während 2'/. Jahr alß umjere Botten durch das Rheinthal ſpe— 

dieren müffen, gepflogen worden, 

bin mit H. Ruppredt, über Yodi, Caſal Bufterlingo,? Piacenza und Voghera nad) 17ten 
Genoua gereyßt, wo ich 21ten angefommen, den 25ten aber, ſchon wieder über 

Campo Marone, Voltaggio, Novi, Tortona, Voghera und Pavia nad) Mayland ten 
zurüdgereyft, allwo noch big den Zten Octobris verblieben, und in Begleithung Octobris 3. 
deß Botten Jacob Spehlers über Como, Chiavenna, Chur und Feldkirch wieder 

anhero ritorno und Gott Lob bey Haus zurüd fommen. Nacddeme obige Capi- 10ten 
tulation von K. K. Majeftät im Octobris ratificiert aus (?) Mayland herwärts 
communicirt worden, jo wurden die vier Fuflacher Botten Yacob und Hanf Yörg 

Spehler, Yohannes Weiß Vater und Sohn, auf den 29ten Decembris anhero 
einberuffen, und nach herbeygebradhter Baution, vor Löblichem Commercien Eonjeß, 

in Eyd und Pflicht genommen und den 3. Januar 1774 wieder in den Mayländiſchen 

Botten Dienft eingejekt. 

verfturbe nad gar furzem Lager, mein werthefter Freund Herr Bürger Meifter Derembris 26. 
Lic. Jacob Felß, deffen Frau Wittib mid zu ihrem Beyſtand requiriert. 

habe auf öffentliher Sant pro fl. 3389, das Gut im Surzgländ. Die Bronnen- Februar 
ftubenwieß in Motzach 2 Jauchert Ader im mitten Reuther Feld, ſamt Vieh Futter 3 und 7 ten 
Streu und jo Thung (?); 28 Aymer Moft, und allen Werkzeug, Moft Preß ꝛc. 

vertaujchte oder erfaufte ferner von Yohann Euler, Eajpar Fleck, Heinrich Kleffler A. 1774 
und Lorenz Abler verfchiedene Stückle Aeder. Dem Kurzgländ über gelegen, die Febr. u. Merz 
zufamen in ein Guth einzeunen laſſen. 

bin auf Befehl Löblicher Salz Direction zu Bern, nad) Innfprugg gereyjet, um 9.1775 
wegen dem Simmerberger Rod Lohns Anftand, Vorftellungen zu machen wonad; Fan. 2ten. 
zerichiedenen Eonferenzien mit titulirten H. Vice Prefidenten Graf Künigl, H. Baron 

von Sternpadh, und H. Salz; Mayr von Menz, aucd bey der am 10ten def 
abgehaltenen Gubernalen Eomiffion mit titulirten H. Baron Ceſchi, Baron von 
Sternpad, Herr General Rath von Laicharting und Secretaire von Hermanin, 

meinen Auftrag glüdlich vollendet und den 12ten von Inſprugg abgerenft, den 

13ten aber hier wieder zurüd gefomen. in folge difer Reyſe ift das heurige ganze 

Berner Obligo Quantum Salz, über die untere Straß gelauffen. 

Abend gegen 6 ihr, gebahr meine Liebfte ihre 2te Tochter, welche den 27. dif den 26. März 
Nach Mittag von H. Pfarrer Jakob Siri, Anna Dorothea getauft worden, die 


ı 5, ein Neffe des befannten Erzbiſchofs von Salzburg, zeichnete fih unter Maria 
Therefia als tüchtiger Bermaltungsbeamter aus. Er mirkte jeit 1759 als Statthalter der 
Lombardei. 

? Sajalpufterlengo liegt zwifchen Lodi und Piacenza, Boghera zwiſchen biefem und Aleffanbria. 
E. ſcheint wieder über die Vocchetta gereift zu fein. 
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Pathen waren H. Bürger Meifter Georg Walther von Pfifter und Frau Dorothea 
von Pfijter. j 
den 2. unternahme mit H. Johann von Pfifter und H. Yohann Michael von Seutter ! 
biß 18. July eine Reyſe ins Tyrol, wo die eigene Salz Contracti verabredet wurden. 
4.1776 machte mit H. Martin Felß und H. Eanzley Verwalter Schlatter eine Reyſe nad) 
St. Gallen und Borftellung dajelbft wegen dem addrittura Bogner Fuhrwerf. 
Eeptembrid wurde unjer liebes Töchterlein Anna Dorothea mit einem hefftigen Jahn Fieber 
18. in anhaltender diarrse befallen, und fturbe den 24. Septembris Mittag nad) 11 Uhr 
nad) einem 6 Tägigen ſchmerzlichen Kranten Lager, zu unferer innigften Betrüb- 
nuß, Gott erquide Ihre Seele in der frohen Seeligkeit! Den 

26. wurde Ihr verblichener Leichnam zu ihren feeligen 3 Brüdern begraben, 

1775. Nachdeme den 28. Januar H. Stadt Ammann Gottfried Zurn feelig verftorben, 
jo habe deifen Stelle verweien biß zum ten Merz, da H. Johann von Pfijter 
zum Pretorat erwählet wurde. 

Septembris reyſete ich auf Befehl Löblicher Salz Directorien in Zürd und Bern nad Inn— 

%6. ſprugg wohin über die Obere Straß den weeg genommen, den 28ten fame dajelbft 
an, erlangte von H. Prefidenten Grafen von Heilter, daß den Zten Octobris eine 
Deputation abgehalten wurde diſe bejtund in H. Baron von Sternpadh H. Gubernial 
Kath von Schent, H. Salz Mayr von Men; und H. Secretaire von Senger, 
nachdeme einen neuen Contract auf 4 Yahre für beyde H. Stände entworffen und 
auf ratification hin verabredet; reyjete ich über die untere Straß zurüd nad) 
Lindau, wo den 7ten Dectobris Gott Yob glüdlicd wieder angelangt bin. 

A. 178. Nachdeme der H. Bürger Meifter Elifäus Felß? alle deilen Ehrenftellen und 

Auguft Aembter refignirt; und H. Bruder Johannes von Halder Bürger Meifter geworden, 
feynd auch die übrigen Stellen bejekt worden, wobey id; denn alf Reichs Vogdt, 
und den ten Septembris alß Commercien Rath von H. Föblihen Magijtrat er- 
nannt worden bin. 

9.1779. nachdeme H. Senator Schwerer refignirt, jo wurde ich von H. Löblichen Magiftrat 
Aug. 30. in den Kriegs Rath und das Quartier Ambt erwähle. 
im Rovembris wurde ich von einem jehr jchmerzhaften Geihwüre am Half und hintern Kopf 
Bettliegerig, und mußte 10 wochenlang das Zimmer hüthen, kaum erholte mid, 
den alß mein geliebter Vater beim Nacht Eſſen mit einem Schlagfluß befallen wurde, 
21. Januar welcher den 29. Januar nach 10 Uhr vormittag feinem Leyden ein Ende gemacht, 
Er verſchied janft und ftille alt 74 Jahre 4 Monath und 2 Tage, der entjeelte 
Körper wurde den ten Februar unter anſehnlicher Trauer Begleithung zur Ruhe 
in die Erde gebradt. 
Den 2ten und Zten Merz erfolgte die Erbtheilung der Hinterlaffenihaft, von 
welcher die Frau Wittib und Mutter Bürger Meifterin käuflich übernommen, 
was folget: 
a. das Gärtlein mit dem Pla vor der Statt pro fl. 400. 
b.u.c. den Rebgarten zu Motzach von 21 Bett pro fl.300 und fl. 100 das 
Häußlein dajelbft. Meiner Schwefter Anna Barbara fiele der Rebgarten 
am Rainoldsberg durch das Loos pro 300 fl. zu. 


Nach Primbs ift er 1746 geboren. Er heiratete 1773 Anna Sibylla von Neubronner 
und war 1811 Bürgermeiiter, 
? Er war 1768 Bürgermeifter geworben. 
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Ich übernahme das Wohnhauß in der Cramer Gaffe ſamt denen Faſſen in 


1. Kellern, Credenz und Schreibtiſch pro fl. 3800 
2. Das Guth am Gübelbach, das 2'/, Yauchert mit pro fl. 1600 
3. Den Reeb Garten am Entenberg von 25 Bett pro fl. 1200 


endlich reftituierte für den, zum Heurath Guth empfangenen Reb- 
garten Bühelmann genannt dene an H. Martin Schweider ver- 
tauscht j fl. 400 
fl. 7000 

verenderte die Wohnung, und bezoge obgedachtes von der Erbſchaft erfauftes Vät- Merz Iten 
terliche Haus, wogegen Frau Mutter und ihre 3 Kinder jamt H. Candidat von 
Eberz in das von Pfifterfche Haus bey der Erone einlogiert wurden, die älteften 
zwo Schweftern aber blieben bey mir in Koft und Logis. 
was es jedem Theil an Erbidafft betroffen, zeigen die Anmweifung und heil 
Vibelle. In Betreff der Handlung, und künfftigen Unterhalt der Frau Mutter ift 
folgendes, durch Vermittelung des H. Abraham von Eberz und H. Beyftand 
3.M. Gruber verglichen und feſtgeſetzt worden. 
a. Die Handlung, wird von Mir und meiner Frau Schwieger von Halder aud) 

deren H. Sohn Bürger Meifter nad dem, mit Ende Decembris 1779 ver- 

fertigten Billanz übernommen, und pro Yan. und Febr. a. c. der Erb Mafia 

für Gewinft und Köften fl. 254 vergüthet. 
b. Die Frau Wittib Bürger Meifter Curtabattin für alle ihre Anfprüde an die 

Handlung dergeftalten abgefertiget, daß Ihro jährlich fl. 500 penfion von dem 

Negotio ſamt dem Hauptzing pro fl. 50 lebenslänglich vergüthet werden jolle. 
c. mein Bruder Gabriel, der ohnehin fein Recht an die Handlung hatte, folle 

fein Glück weither juchen, worzu Ihme big Ende dig Jahrzeit gelaffen wird, 

Er hat nöthig, fich beffer zu qualificieren und fleiffiger alß bißhero zu werden. 
Da meine 2te Schwefter Anna Barbara bejchlofien, ihren Stand zu verändern, Anne 1780 
und den H. Licentiat Yohannes Scielin zu heurathen, jo wurde auch die Priefter- Juny 5. 
liche Einjegnung den 5. Yuny durd H. Magifter Johann Heinrich Felß! in dem 
Saal def BVätterlihen Hauſes vollzogen, wobey H. Canzley Verwalter Schlatter 
und ich, die Väterftellen vertretten, die Mahlzeit wurde auch in gedachter meiner 
neuen Wohnung gehalten. Gott Gebe Glück und Segen! 
verfaufte 1 Zug Reben bey Finegg? pro fl.50 an Meifter Jacob Enderlin Andr. 15. Aprill 
Sohn, 
dargegen taujchte von Meiſter Bonaventura Reiti gegen 8 alte Yagerfaß und fl. 10 Den 7. Juny 
an Geld ein; 1 Bett Reben und 1 Land zu Motzach an das Kurzgländ anftoffend 
ejtimiert pro fl. 100. 
Da bey Anlaß bevorgeftandener Regiments Beſatzung, vonfeithen der 3 H. Sena- 19. Anguft 
toren &. T. Kindelin, Martin Felß und Martin Spengelin motus gemacht worden 
um mid) zu verhindern, nad Erwählung in den Rath meine anciennetet und 
Vorfig, über die ehemalige unter mir viele Jahre gejeflene Herren zu reclamieren, 
jo fande mich genöthiget eine Vorftellung bey E. Geheimen Rath mittelft eines Z1ten Auguft 
memoriale zu machen, welcher von felbigem an dem Wahltag in Confideration 


’ Er war aud Rektor des Gymnaſiums 
? Am Hoyerberg. 
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gezogen und gnädigft beliebt wurde, daß in Anbetracht mehrerer Urſachen, meinen 
Sig und Rang in dem Rath nad) H. Thomas Friedrich Wegelin, über folgende 
9. nehmen jolle: alß H. Michael Kaltſchmied, G. Thomas Kindelin, Salomon 
Scielin, Martin Felß und Martin Spengelin; da nun per unanimia in den Rath 
gewählt, und dem E. Pleno, der Beicheid wegen der locierung publiciert und 
darüber umgefragt worden, jo hatte Niemand nichts entgegen außer obigen 3 9. 
wovon H. G. T. Kindelin, in gemäßigten terminis zwar ſich verwahret. H. M. Felß 
aber mit vielen unnügen Weithlauffigfeiten proteftiert, und H. Spengelin dijem 
nachgebettet hatte; im Hauptweſen aber, bliebe es bey Löblichen Geheimen Raths 
Verfügung, und wurde mir der Beſcheid in denen jchmeichelhaffteften terminis, 
fchriftlich mitgetheilet; nebft mir wurde H. J. St. Hummel Senator. 
20--22. Sep- bin mit meiner Frau, und Tochter über St. Gallen, nad) Arbon, wo der H. Oncle 
tembrid G. W. von Eberz beſucht, Ihne aber in zimlich ſchwachen Leibes und Gemüths 
Umftänden angetroffen, 
Dctobris wie denn jelbiger auch den 5. Octobris würdlich verftorben und am 8. begraben 
wurde. 
ten Arbon abgereyiet und den ten retourniert. 
den 16. Oc- reyjete ih mit unjerer L. Tochter Catharina in Gejellihafft des H. Dr. Gonzenbach 
tobrid nach Lauſanne und von dar nad) Vevay, wo ich jene der Mademoiſelle Euonod 
l'ainee en pension und zu anftändiger Erziehung überlaffen, wir gingen über 
Schafflisberg, St. Gallen, Wintertur, Zürch, Bern, Murat, Payerne, Avanches, 
Moudon,! nad Yaufanne, und zurüc kame ich den gleichen Weeg, nachdeme 2'/2 Tag 
in Bevay und 2'/s Tag zu Bern verweilet, an lesteren Orth, bejuchte folgende 
Herren %. Salz Cammer alß H. von Werth, H. Obrift Koeft ?, H. Buchhalter 
Sinner, (H. Intendant Jenner ware abwejend.) id; wurde auf der Cammer Be— 
fehl frey gehalten, empfinge auch, viele Ehre von H.Yudwig Zeerleder. au retour 
über Solothurn machte dortigem H. Salz Director Puggines eine PVifite, von 
Zürich biß Yindau hatte den H. Miller von Schmideberg in Geſellſchaft. 
170 Den 23ten Novembris fammen die bevollmächtigte H. Erben aus Augfpurg, 
Rovembris Memmingen und Frandfurt hier an und blieben biß 11. Decembris theils hier, 
theil® in Arbon, an fegtern Orth begaben ſich von hier H. Bürger Meiſter 
von Halder, H. Gottlieb von Seutter, H. von Viefenhüten, H. von Grimmel, 
H. von Heuß und H. G. W. von Halder aus Augsipurg; H. von Heuf logierte 
bey Unß. 
Anno 1781 den 3. Juny an h. Pfingftag abend gegen 8 Uhr fchlug der Donner in def H. Lutzen 
neuen Stadel auf dem Moos und brannte biß auf den Grund ab; 17 Tag hernad) 
Den 20. Jung Abend um ’/s Act Uhr ſchluge das Gewitter abermal ein und zündete an zwey 
Orthen zugleich, nemlich in den Thurn zu Reitj,? und auf der Steig bey H. Bürger 
Meifter Fald, defien Landhaus Stadel und Stalfung, wie aud) der benachbarte 
Spithal Dorggel brandten vollig ab, in Reitj aber nur der Thurm, die Kirche 


’ Murat beffer Morat ift befannter unter feinem deutihen Namen Murten, Payerne ift 
das alte Peterlingen. C. irrt fih in der Reihenfolge: zuerft kommt man durch Avendes, dann 
erft nach Payerne. Moudon nicht Mouton liegt nördlid von Vevey. 

? In dem Rönichſchen Sammelmert über die Geſchichte Lindaus gibt es ein etwas eigens 
artiges Gedicht, das den Brand genau ſchildert. 
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wurde gerettet. in diſem Jahr wurde auch der Anfang mit dem Bau der S. Stephans 
Kirche angefangen, deſſen Thurm erhöhet, und die Kuppel mit Kupffer belegt, diſen 
Bau zu bejorgen, wurde eine Obrigfeitlihe Commifjion ernannt, in Perjohn def 
H. J. M. Gruber, mein Rflt. H. ©. Thomas Kindelin, H. Martin Felß und 
H. Canzley Verwalter Sclatter; difer Commiſſion ift auch die Widerherftellung 
deß abgebrandten Neitheuner Kirchenthurns übertragen worden, welcher nun eine 
Euppel von weiß Blech und 3 neue Gloggen befommen, 

den 11 ten fame der H. Ehren Gejannte Baron Jenner von Bern anhero, logirte bey 
ung, und verreyßte den 13 ten mit mir, und feinem H. Schwager Hauptmann Senner 
über Memmingen und Landiperg nad München, von da den 18ten per Augipurg 
eine tour gemacht den 22ten zurücgelommen und den 24ten am S. Bartholomäus- 
Tag hatte H. von Jenner feine erfte audienz; beim Ehurfürften von Pfalz-Bayern 
und finge feine Salz Negotiation an, die H. Ad. Willinger wegen Zürch zugleich 
betrieben, da fich aber das Geſchäfft etwas in die länge gezogen, jo bin ich von 
Münden den 3Oten abgegangen und 31. wider bey Haus angelangt; Nachdeme 
alljo der H. Baron von Jenner fein Geſchäfft am Bayriſchen Hoff fortgejegt mit 
den H. Hoff Cammer Räth von Baur und von Willinger die Salzwerder zu 
ZTrauftein, Reichenhall, Berchtesgaden, Hallein und Salzburg bejucht, jo wurde 
der Contract pro 10 Jahre auf 7 m Obligo Fajle von Ihme und für Bern ab- 
geichloffen, wo Er denn von Münden und Infprugg abgegangen. Den 30ten 
verreyßte ich gleihfalß von Haus über Wangen, Kempten und Reiti! nad Inn— 
ſprugg, traffe Zten Nachts dajelbft ein, wo H. von Jenner bereits ſchon angelangt 
ware; nachdeme unjere Creditivfchreiben abgegeben und die gewöhnlichen vifiten 
gemacht, wurde den 6. und 12. Octobris Conferenz in der Kayferlichen Burg ge- 
halten, wo gejeflen H. Prefident Graf von Heifter, H. Vice Prefident Graf von 
Künigl, H. Gubernial Käthe Baron von Sternbad, von Schend, von Menz und 
Secretair von Senger, in der legten wurden die Contracti auf 4 Jahre erneuert 
pro Bern auf 3 M Faß und Zürh auf 15 c; wir wurden öfter bey H. von 
Heifter zur Tafell geladen, den Tten Octobris in Hall bei H. von Menz tractirt, 
den Sten im Salzberg ob Hall und endlid den 16ten reyßte H. Baron von Jenner, 
über Salzburg und Münden zurüd per Mannheim, ic) aber mit 2 feiner Be— 
dienten und 4 Pferden gingen den 16ten von Innſpurg biß Mafereit den 18ten 
per Reiti, den 19ten big Kempten, den 20ten biß Iſny den 21ten endlich fame 
Gott Lob glüdlih wider bey Haus an, während dem Auffenthalt zu Innſprug 
paffirte die Prinzeffin von Savoye mit einem ftarden Gefolge durch, nad) Augipurg 
und von dort nad Drefiden. 

Da die Schiffihau Commiſſion von E. Magiſtrat wider bejegt wurde, fo wurden 
dem H. Obmann und geheimen H. Wegelin, Ich als Obrigfeiths Deputirter; und 
H. M. Spengelin von Zunft wegen adjungirt, wo den im Monath Junh die feit 
7 Jahren unterlafjene Schau, wider vorgenommen. da die Vorarlbergiiche Herr- 
ihaft wider unter Innſprugg fommen, jo begaben ſich von daher dife Vorlande 
zu bejehen folgende H. deß Gubernii heraus nad) Bregenz, Feldkirch ıc. alß H. Prefident 
Graf von Heifter, H. Graf von Sarentin, H. Baron von Ceſchi, H. von Lacharting ꝛtc. 


! Reutte füblih von Füflen. C. paifierte aljo die Ehrenberger Klaufe. 


Auguſt 


Septembris 


30. Sep- 
tembris 


Octobris 


1781 


Anno 1782 
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beehrten auch bey der Heimreife, hiefige Stadt mit einem furzen Beſuch. Deßgleichen 
hernach H. Gubernial Rath) Baron von Sternbad, endlich der Bice Prefident 
Graf Leopold Künigl Excellenz. 
Novembris abends um 5 Uhr verjchiede im Herrn, mein inmigft geliebter Herr Schwager 
Iren Stadt Ammann Johannes von Pfifter im 47ten Jahr feines Lebens; wurde be- 
graben 14. Novembris 
Anno 1783 wurde deſſen Stelle wider erjegt, und mir die Stadt Ammannsd Würde von Meinen 
Januar Sten Herren und Oberen gnädigft anvertraut und übertragen mit mir waren in der 
Wahl H. Gottlieb von Seutter mit 1 zeichen und H. Thomas Friedrich Wegelin 
mit 2 zeichen ich hatte 15 ftimmen. 
den I5ten refignierte ich die 2te Hauptmannftelle, quartier Ambtafjefforat und Schiff Schau 
deputat, behielte aber die Reichs Vogtey, Kriegs und Commercien Rath, zu Ehren 
den 13 ten Löblichen Magiftrats wurde ich alß mit Pfleger dero Eberzlihen Wayſen Stiftung 
dur H. Bürger Meifter von Halder vorgeftellt. 
1784 abends gegen 5 Uhr ift Herr Bürger Meifter Georg Walter von Pfifter, mein 
Aprilis 12. rechtichaffener Freund und Schwager nad) einem furzen Lager an einem Sted Fluß 
verstorben und hat fein Alter höher nicht alß auf 53 Jahre gebracht, Gott jtehe 
feinen betrübten hinterlaffenen in Gnaden bey! Die Beerdigung gefchahe den 15. 
von defien Frau Gemahlin bin ich hierauf zum Beyſtand requiriert worden. 
May 14. an diſem zur neuen Bürger Meiſter Wahl angefegten Tag wurde jelbige aud) 
vorgenommen, und famen nebſt mir in die Wahl die H. Senatores von Geutter 
und Gruber, wo denn das Looß mit 13 zeichen auf mid) gefallen, H. von Seutter 
befame 1 zeichen. an meine Stelle al Stadt Amman, wurden abermals obige 
2 9. vorgejchlagen nebft H. Senator Felſen, welch legterer mit 12 Stimmen er- 
wählt wurde, die andern H. befamen jeder eine Stimme. Die Clectores waren 
nur 14 an der Zahl dißmalen, 
19ten name ich alß Bürger Meeifter meinen Pla auf dem Rath Haus und erhielte von 
erledigten Ehren Stellen folgende: die prefidiale von der Reviſions Deputation 
und Wayſen Aınbts, Item dei Commercien Raths und die affefjorate im Con 
fiftorio und Steur Ambt; und zugleih mußte die Ambts Bürger Meifter Stelle 
übernemen. 
1786 den wurde ich durch ein Collegiales Screiben der H. Vorfteher der Evangeliſch Yut- 
29. Ser teraniichen Kirchen Gemeind zu Genff deutſcher nation nemlich der H. Johann Georg 
tembris yon Scheidlin in Nürnberg, 3. von Fingerlin Elter in Arbon, Johann von Halder 
in Yindau, Johann Heinrich von Fingerlin in Lyon, Johannes von Halder in 
Augipurg anftatt dei verftorbenen H. Carl Wilhelm von Furtenbad, von Reichen: 
ſchwand zu der Stelle eines Vorftehers obgedadhter Evangelifch Yutteranifchen Kirchen 
zu Geneve erwählt und beruffen, welde auch den 24ten Octobris angenommen 
habe wozu Gott feinen Seegen geben wolle! 
Anno 1787 Morgens gegen 7 Uhr erfchoffe fi hier im Wirtshaus bey der Ganf! der 
den hi ten H. Salz Intendant Joh. von Jenner? und erfuchte mich in einem hinterlaffenen 


In der jegigen Ludwigsftraße. Die Wirtfchaft ift eingegangen ; das Haus gehört jet 
Herren Baumeifter Canzler. 

? €. verjchmweigt, daß fih Jenner große Unterihlagungen hatte zu jchulden kom— 
men lafien. 
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biffet um ehrliche Beerdigung die auch auff unferm Kirchhoff an der Grabftatt 

Nr. 116 geichehen, 
paffirten Herr Raths Herr und Salz Director von Willading Herr Salz Hand» July 12ten 
lungs Verwalter von Steiger, Herr Salz Handlungs Buchhalter Morell, welde 

in der Ganf frandirt. 

verjhiede in dem Herrn nad) einem kurzen Kranden Lager an hitzigem Bruft Fieber July 28. 
meine verehrungswürdige Frau Schwieger Mutter Catharina von Halder geb. von 

Eberz im 73ten Jahre und 4 Monath, und wurde den Z1ten frühe zur Erbes 

Ruhe gebradt. 

frühe Morgens gegen 5 Uhr verftarbe janft und faft ohnvermerkt meine jeelige Anno 1788 
Frau Stief Mutter Anna Catharina Eurtabattin geb. von Eberz, nachdeme Sie Derembris 30. 
bey 5 Yahr lang, ftard an der Mielancolie gelitten hatte, und mancherley Leibes 

und Gemüths Beichwerden erduldet, Gott jchende Ihr die ewige Ruhe! ihr Alter 

brachte Sie auf 65 Jahre und 11 Monath: wurde in Iſny geboren anno 1723 

den 30. Januar. Ihr verblichener Leichnam wurde an dem letten Tage bijes 

Jahres Nachmittag begraben. 

habe den Rebgarten von 21 Bettle zu Motzach von meinem geliebten H. Bruder Anno 1789 
Gabriel Eurtabat derzeit in Marfeille pro fl. 300 käuflich übernommen, ift aber Merz 16. 
durch den letzten jtrengen winter übell erfroren. 

gegen Mittag ift unfere werthgeſchäzte Frau Schwejter Dorothea von Pfifter geb. Biten 
von Halder, weiland H. Stadt Amman Yohann von Pfifter hinterlafjene frau 

Gemalin an der Auszehrung im... Jahr ihres alters jeelig verftorben und den 

2ten Aprill begraben worden. während ihrem Krandenlager eröfnete Sie mir 

und meiner Frauen, ihren jehnlihen Wunſch, daß wir unjere Tochter Ihrem 

H. Sohn Ehriftoph, (oder wenn Sie etwan noch mehr inchination zu dem älteren 

dem H. Georg Walter hätten) zur Ehe anvertrauen möchten, wozu wir unf nicht 

abgeneigt bezeugt, jedod den feſten Entſchluß alfdann von Unß zu geben unf 
vorbehalten, wenn der H. Ehriftoph von Livorno zurüd und mit feinem Herrn 

Oncle Bürger Meifter von Halder wegen deffen fünftigen Verſorgung wirde ein- 
verftanden ſeyn. Den gleihen Sommer fame obgedadhter ihr H. Sohn Ehriftoph 

von Pfifter aus Italien zurüd, und nad dem Herbft zu jeinem H. Oncle Bürger 

Meifter von Halder in Koft und logis wurde aud in fein Yeinwatt Negotium 

angeftellt, und Ihme bdarinne ein Salarium bewilliget. 

und da Er fih um unfere Tochter beworben, und mit Bewilligung der Freünd- Anno 17% 
ſchafft und hauptfächlichen Vorſchub deffen verChrungswürdigen H. Oncle und Bor- 

mund von Halder um Sie zur Ehe angehalten, wir Ihme auch Selbige unter 

erbettenen Göttlihen Seegens bewilliget fo wurde bei Löblichem Magiftrat um die 
dijpenjation angehalten, folde, gegen Erlag von 50 Reichsthalern Dispens Gebühr 

ertheilet, und der Vermählungs Tag auf den 23. Auguft feftgefegt. Den 16ten Auguſt 16. 
aber hatte Er das bejondere Glüd (obgleich noch ohnvermählt) in den Groffen Rath 

mittelft 16 Stimmen erwählet zu werden. 

Montag den 23. Auguft wurden beyde Verlobte, vormittags um 10 Uhr in dem Anno 17% 
Saal unfers Garten Haufes auf der Adhbrugg, durch H. Magifter Sembed 
Priefterlich getraut, und in Gegenwart einer anſehnlichen Verſammlung, eingejegnet, 

wozu Gott fein gnädiges Gedeyen geben wolle! hernach wurde ebenda gefpeift 


17% 
Merz 2. 


1791 


Dctobris 29. 


Novembris 
21. 


1792 ben 
18. Octobriö 


Anno 17% 


Anno 1794 


den 19. Sep · 
tembris 
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jo wohl Mittags al Nachts. Die Gejellichafft beftunde aus 25 Perſonen der 
nädjften Anverwannten und guthen Freunden, die ſchönſte Witterung erhöhte das 
Alffeitig bezeugte Vergnügen der Säfte, und fo wurde difer Tag in Zufriedenheit 
beſchloſſen. 

fügte ſichs, daß H. Zacharias Frey ſein Guth am Gübelbach pro fl. 3750 an den 
Leonhard Schweizer verkaufte, welches ich aber per retractum um gleiche Summa 
an mich brachte und mit dem alten Bäterlichen Guth vereinigte meffen c. 7 Jauchert 
zufamm. Dagegen veräußerte ic) an obgedachten Leonhard Schweizer, mein Guth, 
Aecker, Heben ꝛc. beym Kurzgländ, und Mozach gelegen pro fl. 4600 — und er- 
baute diß nemlich frühe Jahr den neuen Stadel im obern Gübelbach; während 
def winters wurde das untere Haus am neuserfauften Guth rafiert, das vordere 
Haus aber, mit Merz biß auf die Haupt Mauern, abgebrodyen, und den Sommer 
über maſſiv wider aufgebaut während welchem Bauen aber meine liebe frau den 
Unfal hatte durch den gebrodjenen obern boden ein ftodwerf tief herabzufallen, 
jedoch, Gott ſeye es gedandt! mit minder Schaden alß Schreden, Diſer heiße 
Sommer erzeugte viele und fchredliche Gewitter, wovon eines in def Scharffrichtere 
Haus eingeſchlagen, entzündet und völlig abgebrandt hatte. 

Nachts um 10'/s Uhr wurde unjere liebe Tochter frau Katharina von Pfifter, nad) 
harten und langwierigen Geburtsjchmerzen mit einem hübfchen Knaben entbunden, 
welder den 30. in der Kirche zu St. Stephan Johann Rudolf durch H. Pfarrer 
Thomann getauft wurde, die Gevatter waren Herr Bürger Meifter Johann von 
Halder und meine liebe Frau — Gott hat unf aber difen lieben Enkel nicht lange 
beyleben gelajlen denn in der Nacht vom Ziten um 1 Uhr verſchiede folder an 
Sichtern, Gott habe Ihn feelig! auch wurde die frau Kindbetterin fo ſchwach, daß 
man über 8 Tag lang um ihr eben bejorgt gewejen biß Gott endlich zu ihrer 
Widergenefung Gnade verliehen ! 

Dagegen wurde ich von einem higigen Bruſt- und Catharr Fieber befallen und 
mußte biß i2. Decembris das Bette und Zimmer hüthen, 

wurde unjere geliebte Tochter frau Katharina von Pfifter mit einem gefunden Knaben 
glücklich entbunden welcher den 21. Octobris von H. Magifter Sembed getauft und 
Ehriftoph genant wurde die Taufpathen waren frau Bürger Meifter Marianne von 
Halder geb. von Eberz und id) alß Großvater, Gott verleihe feine Gnade und 
Seegen zu dei Knaben Wachßthum und Erziehung, und laffe unf freude und 
Ehre an Ihm erleben! 

wurde auf der Achbrugg jtatt dem hölzernen Zaun an der Yandftraffe eine neue 
Mauer und Portal aufgeführt. Das Luſthäußle im Garten am See erbaut und 
reparatur im Wohnhaus dajelbft gemacht fo zufammen fl. 1000 Foften, 

erfaufte von H. Sohn Chriftoph von Pfiſter 1 wiße in Ridenbady pro fl. 100 — 
mift 1492 Ruthen. 

wurde unfere frau Tochter von Pfifter mit einer Tochter glücklich entbunden die 
den 20. von meiner Frau und Dir aus der heiligen Tauffe gehoben wurde von 
dem H. Pfarrer Schnell getauft und Catharina genannt worden ift. Dife unjere 
liebe Enkel Tochter und Pathin wolle der liebe Gott in feinen heiligen Schuß 
nemen, zu jeiner Ehre unjer aller Freude aufwachſen faflen, in difem Jahr habe 
das Haus und Stadel an der Aach reparieren laffen, hat fl. 508 — gefoftet. 
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habe eine Wieje und Wäfferung famt Stadeln unter Hoyerberg in Haßlach gelegen 
pro fl. 1200 erfauft mift 748 Quadrat Ruthen 488 fid (sic!) 

Diß Yahr ift befonders merdwürdig wegen erlittenen vielen Kriegs-Drangjalen, 
Da fid) das Kriegs-Theater im Monath July biß in unfere Gegend gezogen, wo 
die Neu Franden Eoftanz erobert, beym Gieflen ſich geſetzt, indeß unf die Kayſer— 
lihen den 5. Auguft alle Sanonen weggenonmen, das zeughaus geleert die Wachten 
entwaffnet und fi bey Annäherung der Franzoſen mit unfern Scdiffen nad 
Bregenz zurücgezogen indeß verlegten die Franden Ihr Haupt Quartier, Lazaret 
und Bederey nad Pindau, drangen den 8. Auguft nad) einem hitigen Treffen unter 
Tharrean und Paillard biß über Bregenz und gegen Feldkirch, blieben aber bey 
Bregenz wo fie den 16. Septembris von General Greffen angegriffen wurden, aber 
Ihne biß Yautrah und Fuſſach zurüdgeichlagen, aber plöglich den 17/18. verliefen 
Sie Bregenz und Lindau und Nachmittag rücten die Kayferlichen bey Unß ein, 
faum waren fie 5 Stund hier, jo erjchienen die Franden wider nöthigten fie die 
Stadt noch um 7 Uhr zu verlaffen und ſchlugen fie den 19ten Septembris wider 
biß und hinter Bregenz mit groffem Verlufte zurüd auch dife 3te Schlacht fahe 
man von hier aus mit bangem Gemüthe aber nochmals den 19/20. verliefen die 
Franzoſen in der Stille zum 2ten male Lindau und Bregenz, worauf unf H. General 
Greffen eine Salve Guarde in die Stadt gabe. noch vor dem Uten Treffen nem- 
ih den Tten Auguft verreyßte die hochichwangere Frau von Pfifter mit ihren 
2 Heinen Kindern nad Arbon, wo fie im von Fingerlinſchen Haus liebreich ver- 
pflegt und aufgenommen wurde, da man fi) aber ficher glaubte, lieffe man Sie 
zurücd kommen, aber die Gefahr ware nicht vorüber, jondern Sie mußte während 
dem ftärfften Canonen Donner ihre Leibes Bürde ablegen und gebahr den 19ten 
Septembris frühe 8 Uhr Gott Lob! glüdlich einen Sohn, der den 20ten Johann 
Eajpar von H. Pfarrer Schnell getauft wurde die Tauff Pathen waren H. Bürger 
Meifter Yohann von Halder und Madame Urfule von Fingerlin, eine Scherer von 
Arbon, für welche meine liebe Frau vicarirt; auch dien unferen neugeborenen 
lieben Endel wolle Gott in Gnaden erhalten und zu feinem Ruhm der Eltern und 
Groß Eltern, auch VBerwannten Ehre und Freude aufwachien laffen! 


As Anhang folgt alsdann: 


Theil Libel der Berlafienihafft von H. Bürger Meifter Rudolf Gurtabat ! 
Anno 1705. oder fidei Commis Güther 


Ein Haus zu den 2 Einhornen in der Cramer Gafien pro fl. 2000 
Ein Haus fo darneben gelegen pro „ 1000 
Ein Haus im Burggäßlein pro „ 1000 
Ein Haus zum Bären am Alten Markt pro „ 900 
Ein Baum und Heuwachß am Gübelbach jamt Haus Stadel und 

Dfen Küchen pro „ 1400 


! Der Urgroßvater des Erzählers. 


Anno 17% 
Derembris 


17% 


Auguft 


Septembris 


Scptembris 
19. 


Auno 1796 
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Eine wie und Baum am Gübelbach, gegenüber 

Ein Reb Garten Häußle und Xederle am Entenberg darvon 
9 Bett Stiftlehen und 1 dito frey Burger Guth 

Ein Reb Garten oben am Hoyerberg gelegen von 9 Bett 

Ein Reb Gärtlein von 18 Bettle und 3 Baum zu Motad) 
gelegen 





pro fl. 1300 
pro „ 1000 
pro „ 600 
pro „ 150 
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Bon 


Raſpar Schwürzler 
in Bregenz. 





or 167 Jahren verſammelten ſich in Memmingen die Vertreter des Schwäbiſchen 

Kreiſes und Oeſterreichs, um über Mittel und Wege zu beraten, wie der eingetretenen 
Teure wegen eine Marktordnung zu verfaſſen ſei, um die Verſchleppung der Früchte 
als Korn, Roggen, Haber u. ſ. w. ins Ausland, namentlich die Schweiz, zu verhüten. 
Auch der Schmuggel mit Früchten auf dem Bodenſee gab damals Anlaß zu vielen Klagen. 
Aus nachfolgendem Altenſtücke erfahren wir das Reſultat dieſer Beratungen. 


Srüchte-Ausfuhr-Patent. 


Nachdeme in diefem Löbl. Schwäbiſchen Creyß die Früchte eine Zeit her ohngemein 
hoc) in dem Preiß angejtiegen, folglich die Nothdurfft erfordert, alle Sorgfalt fürzufehren, 
damit dem armen Unterthanen hierunter profpiciret, auch weitern üblen Folgerungen 
vorgebogen werde; Als ift bey gegenwärtiger allhier in des Heil. Reichs Stadt Mem- 
mingen ammwejenden allgemeinen Creiß-Verfammlung unter Communication und Beytritt 
von Oeſterreich folgendes beichloffen worden, daß nemlichen 


I 
Das ehemals See- und Yandwärts in die benachbarte Eydgenofienfhafft und Binden 
wochentlich auszuführen vermilliget gewejene Quantum a 1200 Malter an allerhand Eß— 
Früchten von Korn, Roggen, Gerften, Erbjen, Linſen und dergleichen (inclufive der 
Sameral- Früchten) vom 12.ten inftehenden Monaths Septembris an, auf 2. remanirende 
drittel rejtringiret, und demnad) von denen am Boden-See gelegenen Ereiß- und djter- 
reichiichen refpective Markt-Städten und Orten als 


Lindau 137 Malter Uhldingen 68 Malter 
Langen-Argen 68 „ Eoftank 46 „ 
Buchhorn 68 „ Bregenk 68 „ 
Mörfpurg T- Radolphzell 137 „ 


Ueberlingen 137 , 
Coſtantzer⸗Meeß wochentlich verabfolget werden ſolle, mit dem Vorbehalt jedoch, daß, wann 
XXXV. 6 
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II 
die Früchten in den Preiß nicht fallen, oder gar höher fteigen würden, an jeden Ort 
zu See und Land diejes zu 2. drittel reducirte Quantum auf die Helffte, mithin wochentlich 
auf 400. Malter herunter gefegt, und zu folhem Ende von alljeitigen Theilen Land» 
und Seewärts eine weitere Conferenz veranlaffet werden ſolle. Inzwiſchen aber bey 
denen jegtmaligen Umftänden auf das genauefte dahin zu imvigiliren, daß 

II 
Nirgendewo, auf Neben Wegen und Winfel-Schiffahrthen einige Abfuhr der Früchten 
geichehen, jondern ſtracklich darob gehalten werben möge, daß felbige auf oberwähnte 
Markt-Städte und Orthe zum failen Kauff, wobey jedoch denen Einländifchen der Vorzug, 
ihre Nothdurfft zu erfauffen, vorbehalten bleibet, gebracht, und die Unterthanen weder 
directe noch indirecte durch übermäffige Auffhüttung der Früchte an folcher Zufuhr be— 
hindert werden, zu dem Ende, wo einige Früchten, viel oder wenig, auf Neben-Weegen 
betretten, oder wo Winfel-Sciffahrthen in die Schweiß verführet würden, fie jeyen ver- 
pafjet oder ohmverpafjet, Roß, Wägen und der Laſt famt dem Schiff anzuhalten und zu 
confisciren, die Schiffe aber zu Trümmern zu zerſchlagen. Deßgleichen auch 

IV 
Keinem Oefterreichifchen und Neichs-Unterthanen erlaubt feyn folle, Früchte aufzufauffen 
und ſolche jelbften in die Schweig zu führen, fondern der oder die darwider handlen, 
fie werden nun an dem See oder auf demfelben, oder zu Yand betretten, oder aber bey 
ihrer Heimkunft deffen überführet, ihnen das daraus erlöfte Geld hinweg genommen, 
dem Fisco zuerfant, und mit doppelt jo viel, als das Erlöfte betraget, auch allenfalls 
am Leib empfindlich geftrafet, und zu dejto genauer- und gewiffener Befolgung gegen- 
wärtiger Verordnung alle und jede Neichs-Interthanen, oder wer fonften Früchten zum 
failen Kauff in die Markt-Stätte und angewiejene Orte gebracht, einen Paß von ihres 
Orts oder derjenigen Markt-Stadts-Obrigfeit, wo fie die Frucht am Land erfaufft, mit- 
zunehmen, da ihnen hernach von denen See-Markt-Stäbdten und Orten, wohin fie ſolche 
Frucht zum failen Kauf gebracht haben, auf den nehmlichen Paß, daß fie die gleiche 
Quantität dajelbft und nirgendwo anderjt hin verführt, ein Atteftatum zu nehmen, ver- 
bunden ſeyn ſollen, jedoch, da das ein- und andere ohnentgeltlich abgegeben werde. 
Allermafien dann, wo hier Gegen-Schleich fürgehen, und ſolche entdecket werden würden, 
der oder diejenige, welche bießfalls die Anzeige thun, mit Verjchweigung ihres Nahmens 
von der alddann erfolgten Confiscation, wo fich foldhe unter 50. Gulden belaufft, einen 
dritten Theil, und ware es darüber, den vierdten Theil zugewiellen haben folle. 
Was aber Y 


die Frucht-Ausfuhr zu Land, das ift erclufive von Radolphzell bis in das Sultziſche 
gegen die Wald-Städte anbetrifft, jo wird das dafelbiten bishero auszuführen erlaubet 
gewejene Frucht-Qantum a 1200. Malters jeden Orts ebenfalls der Proportion nach 
um ein drittel herunter gefeget, und dabey alle Borficht getragen werden, damit ſolches 
nicht überſchritten, oder einiger Schleich dagegen verübet werben möge. Und gleichwie 


VI 


die Ausfuhr des Haberes ohnedes gäntzlichen verbotten, und daran weder viel noch 
wenig in die Schweitz und Pündten paſſirlich iſt, gleichwohlen aber öfters die mit Haber 
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beladene Schiffe, die mit Päflen naher Baduz, Hohen-Embs, Höchſt, Coftang, Fuſach, 
Haardt, Bregeng und Lindau, ald an Defterreichifche und Reichs-Orte verjehen, unter- 
wegens bey einem favorablen Wind in die Schweig zu entwifchen die Gelegenheit er- 
jehen, mithin nicht an End und Ort, wo ihre Päſſe hinfauten, anländen; Als wird 
man eined Theil ab Seiten Oeſterreich von Eonjtang, Bregeng, Fuſach, Höchſt und 
Haardt alle Wochen eine Verzeihnuß abzufordern, andern Theils auch die Stadt Lindau, 
Ueberlingen und Buchhorn, Langenargen und Uldingen die Receßmäſſige Nachrichten 
ertheilen, wie viel Haber jelbigen Enden angefommen, von was für Schiff-Leuthen mit 
Nahmen, und von woher felbiger dahin geführet, und ob derſelbe allda verblieben, oder 
weiter8 auc wohin verfaufet worden? dergleichen man auch von Seiten Defterreich nicht 
ermangeln werde, zur Berhütung aller Schleiche, welche fowohl mit der Ueberfuhr des 
Haberes, als auch anderer Früchten, auf diefe Weije vergehen möchten, an denen Rhein- 
Ueberfahrten gewijfe Aufſeher zu beftellen, welche auf alfe dergleichen Unordnungen und 
deren Abftellung ein wachſames Auge haben. Geftalten dann aud) 


VII 
der in die Creyß-Märkt-Städte verlegten-geworbenen Creyß-Mannſchafft, wovon auch 
einige nad) Hohen-Embs und Vaduz zu commandiren ſeyn, die Weiſung zu geben ift, 
in ihrem wochentlich zu erftatten habenden Rapport jedermahlen genau anzumerken, wie 
viel neben andern Früchten an Habern auf die Markt-Städte oder Ort gekommen, ob 
daran etwas hinweg, und wohin geführet, auch ob und was davon ftehen geblieben ? 
Um in gegenein anderhaltung des Rapports und der DVerzeihnuß, wovon man in 
reciprocirlich⸗ nachbarliche Communication auf verdächtige und zweifelhaffte Fälle fich 
ausbedungen, mit Grund hinter die Schliche zu kommen, und die Exceſſe abjtellen zu 
fünnen. Dahero vm 


Unter der Wochen und auſſer denen wochentlichen Markt-Tägen auf dem Boden-See 
feine Früchten, weder durch einheimifch- noch ausländiiche Schiff-Leute geführet, fondern 
bey einer aufferordentlichen Zeit die Schiffe, fie mögen gleich verpaffet jeyn oder nicht, 
jo wohl Tags als Nachts, jamt dem aufhabenden Laft ſtracks angehalten und confiscirt, 
mithin ins fünfftige nicht mehr erlaubet feyn, unterm Vorwand, daf das Quantum 
Wind und Wetters halber am letzten Wochen-Markt gar nicht oder nicht völlig abge- 
gangen, joldes unter der Wochen, oder demnächſt darauf kommenden Markt-Tag nach— 
zuführen, als welches hiermit gänglich verbotten, und abgeftellet ſeyn ſolle. Jedoch mit 
diejer Ausnahme, daß, wo IX 


die Früchte Schon verfaufft, oder ins Schiff geladen wären, und ein Sturm oder ein 
contrairer Wind einfallen würden die Abfuhr anderft nicht ald auf Treu und Glauben 
und auf Verantwortung der Markt-Stadt, oder des Ortes, wo die Früchte erfauffet 
worden, ebenfalls unter einem Obrigfeitlichen Atteftate, worinnen die VBerhindernuß an- 
zumerfen, unter der Wochen abzuführen, welches aber die aufgeftellte Creyß-Mannſchafft 
ebenfalls in ihrem Napport anzuzeigen. 


Sollte der Importo, wie jolher am 12.ten Novembr. 1738 bis hiehero bezogen 
werden, noch fernerhin verbleiben, und nach der gemachten Ereyß-Difpofition verrechnet 
worden. Und da aud 
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XI 
die Frucht-Vertheurung theil® aus innerlich» theils äufferlihen Urfachen herrühren und 
continuiren Tan, fo folle in Anfehung des erftern, allerjeits die VBorforge getragen werben, 
daß dem ohmmäffigen Brennen der Früdten zum Brandtenwein Einhalt gethan, ſolches 
eingefhränft, und bey mehrerem Aufichlagen oder nicht cejfirenden Theure der Früchte 
gäntzlich abgeftellet werden; So viel aber 

XII 


das letztere belanget, und da der Fürkauff gar vieles zu Vertheurung der Früchte bey— 
getragen; So iſt zu Abſtellung eines ſo Land-verderblichen Weſens beliebet worden, daß 
die ſogenannte Korn-Kipper und Fürkäuffer gäntzlich abgeſtellet, jedoch diejenige Korn- 
Käuffer unter dieſer nicht mit verſtanden ſeyn ſollen, welche nur ein Quantum von 
etlichen Maltern zu ihrer- oder auch zu ihrer reſpeltive Städten, Dorffſchafften oder Ge— 
meinden Nothdurfft erkauffen, als welche dahero gehalten ſeyn ſollen, vorhero beglaubigte 
Obrigkeitliche Atteſtata, worinnen das eigentliche Quantum zu determiniren, beyzu— 
bringen, und ſich damit zu legitimiren, daß ſolches alleinig zu ihrem ohnentbehrlichen 
Hauß-Gebrauch, oder eines Ortes oder Gemeinde nothwendigem Behuf erhandelt werde, 
und damit hierunter fein Schleich oder Betrug verübet werde, diejelbe von jeden Orts 
Obrigkeit feiblidy beeydiget und errinnert werden, fich hierunter getreulich aufzuführen, 
oder widrigenfalls zu gemwärtigen, daß gegen fie mit der Confiscations- auch allenfalls 
Leib- und Lebens-Straff verfahren werde. Zu dem Ende auch erjagte Frucht-Käuffere 
von des Ortes Obrigfeit am nächſten Wochen-Markt das Atteftatum von der Marft- 
Stadt, wo fie obgemeldte Früchte erfaufft, zurüd bringen follen, um daraus erjehen zu 
können, daf ſie diefelbe richtig an den Ort, woher der Paß zu deren Hauß-Nothdurfft 
gegeben worden, überbradht haben; anbenebenft nicht minder von Obrigfeitswegen dahin 
zu jehen, daß alle und jede Accords, fo gegen eine Geld-Verleghung auf die vorhandene 
oder nur einfammlende Früchte getroffen worden, ober annoch getroffen werden möchten, 
wenn darunter eine jchädliche Kipperey zu vermerken, von nun an völlig caffiret, aud) 
auf denen Wochen-Märkten keine heimliche Borkäuffe, jo in Wirths⸗ oder anderen privat: 
Häufern, oder auf der Straſſe geſchehen, geftattet, oder die in Pand häuffig herum 
haufirende Schweitern paffiret werden, fie jeyen dann mit Päffen von ihren Obrigfeiten 
verjehen, inmaflen die Atteftata oder dergleichen Urkunden von denen Ammännern und 
anderen vorgejetten Subalternen feineswegs gültig ſeyn jollen; Weßwegen dann 


XII 


die Päſſe von derley Perfonen genau zu infpiciren, und feiner vor gültig zu erfennen, 
wo nicht eines jeden auf dem Reichs-Boden falende Verrichtungen darinnen angemerfet, 
jondern auffer dem fie um jo mehrers ftrafs zurück zu weifen, als die Menge diejer 
Leuten mit Einfauffung und Korn-Stipperey bishero allerhand ohmerlaubte Präetiquen 
und Mißbräuche getrieben, daß fo wohl in dem Löbl. Ereyß als in der Löbl. Eydgenofien- 
ſchaft felbften der Auffchlag und Theurung der Früchten guten Theil daher entjtanden ; 
Nebit dem auch 
XIV 

diefen Schweigerifchen Frucht-Käuffern, ob fie ſchon mit glaubhafften Päſſen verjehen, 
feine Früchte mehr, es ſeye wenig oder viel zu verabfolgen, fie werden dann mit Reichs— 
Edictmäffigen Sorten bezahlet, dergeftalten und aljo, daß, wo fich 
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XV 


Käuffern oder Verkäuffern unterfangen würden, andere Sorten offentlid) oder heimlich 
auszugeben, oder anzunehmen, daß ſolche aljobald confiscirt, und der Einnehmer und 
Ausgeber ein jeder um doppelt jo viel, als er eingenommen oder ausgegeben, geftraffet, 
und wo fie es nicht in Vermögen hätten, mit Thurnung und anderen Leibes Straffen 
ihre Uebertrettung fauer und empfindlich; gemacht werden ſolle. Damit aber 


XVI 
darauf feft gehalten werde, fo jollen in allen Ereyf-See-Marft-Städten und Orten 
Bifitatores aufgeftellt, und nomine Circuli Receß-mäſſig verglübdet werden, daß fie 
feine ſchädliche Nachſicht bey der ihnen anvertrauten Geld-Bifitation und Commiſſion 
tragen follen und wollen, alddann 

XVII 
die Verkäufern mit Benennung des Käuffers das jedesmals erlößte Geld vorzuzehlen 
und vorzulegen, dieſer aber bey Befund unterlaffener Unrichtigkeit oder eingenommener 
ohmedict-mäffiger Sorten folches der Obrigfeit jeden Orts anzuzeigen, und rejpective 
auf die Eonfiscation und Beftraffung anzutragen, überhaupt aber ihre deßfalls anvertraute 
Vifitation und obhabende Pflicht getreulich zu verrichten, oder bey verjpührender Connivenz 
eine gleiche Straff als die Llebertrettern zu gewarten haben, hingegen ihnen vor ihre 
Mühe waltung ein drittel an denen Gonfiscationen zuzuſcheiden. So wollen aud) 


XV 
die Obrigfeiten auf dem Land auf diefen Receß halten, und auch entweder jelbjten oder 
durch ihre Subalternen ihrer von Markt-Tägen zurüd kommender Unterthanen mit- 
bringendes Geld vifitiren, und wann fie fich mit geringhaltiger und nicht Edictmäffigen 
Sorten einfinden, oder foldhes ausgeben, fie befragen oder befragen lafjen, wo und an 
welchem Ort fie foldhe Sorten eingenommen und empfangen, auf weldyes hin fie an die 
Obrigkeit des Ortes des Empfanges zu fchreiben, und des eigentlichen ſich zu erfundigen 
hätten, mithin wo ſolche Markt-Stadt oder Ort durch bie Finger geiehen, ſolches trade 
an das Hod-Fürftl. Creyß-Ausſchreibamt einberichten follen, um auf den Grund zu ge- 
fangen, wer einer folden jchädlihen Connivenz Plag gegeben, wo ſodann gegen die 
ſchuldhafft Erfundnen die in denen Kayſerlichen Verordnungen angezognen Straffen ohn- 
nachläſſig zu vollziehen. Würde aber 

XIX 


des Unterthanen Vergehen unmahrhafft befunden, oder er hätte die ohmedict-mäffigen 
Sorten anderwärts empfangen, oder wie öffters zu gejchehen pfleget, gegen gute fchlechte 
eingemechfelt, jo ſoll alsdann gegen folchen oder ſolche dem äufferften Rigor nad) ver- 
fahren werben. Und weilen man 
XX 

Oeffteres wahrnehmen müſſen, daß man theils Orten mit Annehmung allerhand ſchlecht— 
und geringhaltigen Geld⸗Sorten um deſſentwillen durch die Finger geſehen, um die 
Kundſame mehrmahlen zu offenbaren Schaden und Nachtheil anderer Nachbarn deſto 
mehrers an ſich zu ziehen, mithin diejenige, die ob denen heilſamen Verordnungen zu 
halten den löbl. Vorſatz gehabt, um ſolchen Präjudicio vorzukommen, faſt nothgedrungener 
Weiſe wiederum abweichen müſſen; So hat man verabredet, an dergleichen auf die allgemeine 
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Wohlfarth wenig bejorgte Leute, die fich unterftehen würden, folcherley Sorten, die nicht 
Edict-mäffig wären, anzunehmen, auszugeben, oder neuerlich ins Fand zu führen, nomine 
Publici den Regreß zu nehmen, die Marft-Städte und Orte aber, die dergleichen Yand- 
verderbliche Connivenzien wider Verhoffen verjtatten, Einem Hoch-fürſtlichen Ereyß- 
Ausihreib-Amt zu Vorkehrung des weiteren anzuzeigen, mithin gemeinfchafftlich alles 
dasjenige anzuwenden, was die gute Sorten wieder hervor zu bringen, und die nid)ts- 
würdige nad) und nad) zu eliminiren dienſam fein fan, als wozu dann aud) die Hoch— 
und Löbl. Stände ihre Authorität und Obrigfeitliches Amt mit jo mehrerm Nahdrud 
und Ernft zu bieten zuverfichtlich gemeynt jeyn werden, als ein jeder von jelbjten be- 
greiffen wird, in was für einen weiteren entjeglichen Schaden bey einmal von Reichs— 
wegen erfolgender Devalvation, Herrichafften und Unterthanen bey jo vielen annod) vor- 
handenen geringhaltigen Sorten einrinnen würden. Derentwegen denn 


XXI 
Weder in dem Frucht» nod übrigen Handel und Wandel die Schweigeriiche Geld-Sorten 
anberft, als nad der zu Regenspurg beichehenen- und die hiebey liegenden Schemate 
enthaltenen Valvation anzunehmen, einige aber, wie dabey weiter angemerfet zu finden, 
wegen ihres allzu geringen Gehaltes gar zu äuffern, und in allem Gommercio bey 
Straffe der Eonfiscation völlig zu verbieten. Endlich aber es 


XXH 

Wegen des Kreutzers auf dem Boden-See zu Abftellung der bey gegenwärtiger Frimitation 
der Frucht: Ausfuhr etwa fürgehender Erceffen bey dem in Anno 1734 zwiſchen Oefter- 
reih und diefem Hoch-Löbl. Ereyß errichteten Receß und darinn enthaltnen Claujule, 
daß diefe Difpofition niemanden an feinen Rechten was benehmen oder geben jolle, 
durchaus und dergeftalten verbleibet, ald warn diejelbe von Wort zu Wort anhero ein- 
verleibet worden wäre. 

Urkundlich ift diefes Patent zu jedermanns Nachriht und Warnung aller Orten 
in dem Creyß zu verkünden, und an denen gewohnlichen Orten zu affigiren. 

Datum Memmingen den 29. Auguft 1739 


Der Fürften und Stände des Löbl. Schwäbiſchen Kreyßes bey gegenmwärtigem 
alfgemeinem Creyß⸗Convent anwejende Käthe, Bottihafftern und Gejandte. 


Sur geologiſchen Geſchichte des nordweftlichen 
Bodeniees bis zum Marimalitand der MWürmeiszeit. 


Bon 


Geminardirektor M, Schmidle 
in Meersburg. 


— — — — 


Allgemeine Ueberſichi. 


ie vorliegende Arbeit ſchließt ſich enge an die Arbeiten Ammons! und Siegers? 

an und behandelt die geologifche Gejchichte des Bodenſees bis in die Würmeiszeit 
Penls? hinein. Sie erftredt fich über das ganze Gebiet des Ueberlinger- und Unter- 
fees und über ein Drittel des Oberſees, etwa bis Friedrichshafen-Güttingen. Eingehender 
wurden in dieſem Gebiete wieder unterfucht die Ufer von Immenſtaad bi8 Oberuhldingen, 
von Konftanz bis Mainau, die Gegenden von Stahringen, Radolfzell, Arbon und Stein. 

Schon ein flüchtiges Durchwandern des Gebietes läßt den Aufbau der Steil- und 
Flachufer erfennen. Beim erften tritt ftets die Molaffe an den See heran; die Ufer 
der Umgebung Meersburg und Ueberlingens find typifche Beiſpiele. Das Flachufer ift 
dagegen ein Kies⸗ und Geſchiebeufer. Im zwei morphologiih wie geologiſch verjchiedenen 
Formen tritt es auf. Nämlich in Form großer, fheinbar ebener Buchten mit lehmigem 
Untergrund, oder in Form 200 m bis Filometerbreiter und bis 30 und 40 m hoher 
Kiesbänte, welche der Molaſſe angelagert find. Ein typifches Beifpiel einer Bucht ift das 
Gebiet hinter Immenftaad-Fiihbach, eines Kiesufers die Uferftrede Hagnau-Immenjtaad. 
Es ift fein Zweifel, daß die letzte Uferbildung vorherrict. 

Kies: und Steilufer haben indefjen einen bezeichnenden Zug gemeinfam. Nirgends 
treten fie direft an den See heran; ſtets ift ihnen ein niedriges, bei reiner Ausbildung 


'Dito Ammon, Das ältefte Konſtanz. Schriften bed Vereind für Geſchichte des Bodenſees, 
Heft 13, 1884, pag. 119 ff. 

"Robert Sieger, Roftglayiale Uferlinien des Bodenjeed. Ebenba, Heft 21, 1892, pag. 164 ff. 
Hier findet man auch die frühere Literatur, — Robert Sieger, Zur Entftchungsgefchichte bes 
Bodenſees. Richthofenfeftihrift 1893, 

2 Benk und Brüdner, Die Alpen im Eiszeitalter, Lieferung 4, pag. 414 ff. 
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landeinwärts nicht über 410 m Meereshöhe! anfteigendes Borland von 50 bis 500 m 
Breite vorgelagert. Sein Untergrund befteht entweder aus Grundmoräne, welche in 
Meersburg etwas unterhalb der Höhe des Mittelwaſſers (497 m) auf glatter Molaffe- 
oberfläche aufliegt, oder aus Deltabildungen Kleiner, meift heute noch fließender Bäche, 
welche in die Moräne, und wie es jcheint, oft noch in die Molaſſe eingejchnitten find. 
Yandeinwärts ift das Borland beim Steilufer ausnahmslos mit einer in fonfavem Bogen 
aufiteigenden Schutthalde bedeckt, die oft faft über das ganze Vorland fich hinlagert und feine 
Geftalt verwiiht. Sie war fettes Jahr beim Bau einer Villa unterhalb des Meers— 
burger Seminargartens aufgeſchloſſen in zirfa 415 m Meereshöhe und beftand dort 
aus einem fandigen, ungeſchichteten, rötlihen Yehm, welder in der Tiefe von 1 bis 2 m 
unter der Oberfläche viele Landſchneckenſchalen enthielt. Es waren nad der gütigen 
Beitimmung des befannten Gajtropodenfenners K. Künfel in Ettlingen Hyalina cellaria 
Müll, Cyelostoma elegans Drap. und Fruticicola fruticum Müll, Arten, die rezent 
und aud im Löß bei Heidelberg zu finden find. 

Im Borland jelbft find nur gelegentliche Aufſchlüſſe. So war Moränenlehm mit 
geristem Gejchiebe beim Bau der Pumpftation des Konftanzer Waſſerwerkes öſtlich von 
Staad letztes Jahr aufgeichloffen. Als im Frühjahr 1904 infolge Unterwaichungen ein 
beträchtliche - Teil des Wirtshausgartens zum „Wilden Mann“ in Meersburg in den 
See ftürzte, ſah man die Fiefigslehmige Moräne auf ebener geglätteter Molaffe aufliegen. 
Einen jtändigen Aufihluß findet man dann und wann an einem hohen, fteilen Uferbord, 
jo 3.8. zwiſchen Meersburg und Unteruhldingen, wo der Wald an die Straße heran- 
tritt. Es ift dort eine lehmige Grundmoräne mit reichlichem gerigtem Geſchiebe entblößt, 
während faum 200 m weiter eine in diefer Moräne liegende typiiche Deltabildung auf: 
geichloffen ift. Dieſer Auffchluß wurde mir dadurd) intereifant, daß fie die charafteriftiiche 
Deltaftruftur in äußerft Harer Form zeigt? und daß im obern Zeil der Grube im 
Spätjahr 1904 eine in die liegende Moräne eingelafjene, runde, 1 m breite und '/s m 
tiefe Feuergrube bloßgelegt war. Sie war ganz mit angebranntem Kiefe angefüllt, und 
e8 gingen von ihr zwei von Afche und gebranntem Geröll geichwärzte Deltafchichten 
aus. In der überliegenden Bachſchicht dagegen ift gerade jegt eine neolithiiche Station 
bioßgelegt. 

Das Borland des Kiesufers trägt an feinem Hinterrande feinen Schuttwall und 
tritt deshalb durchweg Farer hervor. Meiftens fteigt es, wie z.B. zwiſchen Immenftaad 
und Hagnau, in zirfa 10 m hoher, fteiler Böſchung auf; nur felten findet wie auf der 
gerade gegenüberliegenden Seite des Sees bei Ruderbaum-Güttingen ein langiames 
Anfteigen ftatt. Nirgends findet man mehr Auffchlüffe als hier, wo die höchſtens fauft- 
großen Kieſe und nicht jelten reinen Sande ausgebeutet werden. Sie find mit wenigen 
Ausnahmen horizontal oder feewärts geſchichtet. Sieger hält fie deshalb für See- oder 
Alußablagerungen. Ohne Zweifel ift das richtig. Dod find fie, obwohl glaziale Ele— 
mente bisweilen faft ganz fehlen, nicht, wie er annimmt, poftglazial, ſondern fie fallen, 
wie ich beweifen werde, in eine der Rüczugsphajen der Wirmeiszeit. 


! Alle Höhenangaben beziehen ſich ſtets auf die Bab. topogr. Karte 1:25000. Die Seehöhe 
bes Mitielmafferftandes des Bodenſees ift bei ihr zu 397,2 m über N, N. angenommen. Rechnet man 
ihre Angaben für die Karte der Bobenfeelommiffion 1:50000 um, fo find 2,2 m abzuziehen. 

* Siehe z. B. Rihthofen, Führer für Forihungsreifende, 1901, pag. 178, fig. 58. 
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Bevor jedody der Beweis angetreten wird, ſoll eine morphologijche Erfcheinung 
verfolgt werden, die uns in dieſer Region überall entgegentritt: das Erjcheinen alter 
Strandlinien. Ihr Studium beginnen wir am beften mit demjenigen des heutigen Strandes. 

Forel! hat den morphologijchen Aufbau eingehend beichrieben und Graf Zeppelin ? 
jeine Rejultate auf den Bodenſee übertragen. Darnach unterjcheiden wir mit Benügung 
der Zeppelinichen Bezeichnungen, welche der Sprache der Bodenjeeanwohner entnommen 
ift, beim Erojionsufer 1) den Strand, einen meijt fteilen Abfall im Beginne der 
fitoralen Region, darunter 2) den Hang, eine mit Geröll und Sand bededte ſchiefe 
Ebene, welche teils über, teil® unter dem Wafjerjpiegel des mittleren Seeftandes liegt. 
Sie geht allmählig 3) in die Wyſſe aus, eine faft horizontale, ftets unter Waffer 
liegende Ebene, welche in ihrem Aufbau aus zwei verjchiedenen Zeilen befteht, nämlich 
in der Ufernähe aus der ausgejpülten Wyffe, deren Boden aus mehr oder weniger 
ichwerem Gerölle zujammengefegt ift, dem Seepflajter, oder aus dem Grundgebirge 
bejteht, und endlich jeewärts aus der angejhwemmten Wyffe, welche durchweg aus 
den leichten, beim Rücklauf der Wellen aufgejchütteten Sinfftoffen befteht. Sie geht 
direft in die „Halde“ über, oder fie liegt jchon auf der Halde, d. h. auf der in die 
Tiefe führenden eigentlichen Wendung des Seebedens. Beim angefhwenmten Ufer 
fehlen Strand und Wyfle; an ihre Stelle tritt der unter Wafler abgejegte Teil de3 
Deltafegels. 

Die Höhe des Strandes ift äußerſt verfchieden und richtet ſich nad) der Steilheit 
des anliegenden Ufers. Tritt das Vorland zurüd und bejpülen die Wellen direkt das 
Steilufer, fo kann es in ein bis 10 m hohes „Kliff“ übergehen. Freilich ift das an 
dem heutigen See, wo das Borland dazwilchen liegt, nirgends mehr zu bemerfen, um 
fo mehr aber, wie wir jehen werden, an den früheren Jugendzuſtänden besjelben, wo 
die vorliegende Wyſſe, die wellenbrechende Brandungsterrafie, noch nicht ausgebildet 
war. Bei jehr flachem Ufer, wie wir es auf der jchweizeriichen Seite bei Güttingen 
treffen, oder in den flachen Deltagebieten fehlt der Strand vollftändig. Sein Fuß liegt 
heute nad) vielfahen Mefjungen 1 bis 1'/s m über dem heutigen Mittelmaffer; nähert 
man fich aber einem Deltagebiete, jo wird er dur den fid) entwidelnden Deltafegel 
immer mehr und mehr in die Höhe gedrängt; der Strand verfchwindet jozufagen von 
unten herauf. 

Infolge jeiner hohen Lage wird der Fuß des Strandes nur bei den allerjtärkften 
Wellengängen, wenn der See zugleich einen hohen Stand hat, erreicht. Er zeigt 
die obere Grenze der Erofionsarbeit des Sees an. 

Am Hange bearbeitet der See das Geröll; er jortiert es und lagert e8 in Schmiten 
von gleicher Korngröße ab, die parallel dem Ufer ftreichen und gegen den See hin ein- 
fallen. Beim nädjten Sturm nimmt er e& wieder auf und zerreibt es endlich in einen 
feinen Schlamm, der an der Halde oder auf dem Seeboden zur Ruhe kommt. Was der 
Bodenjee auf dieje Weiſe bearbeitet, find in erjter Linie die Grundmoräne und die Fluß— 
alfuvionen des Vorlandes. Das Seegeröll befteht deshalb faft ausschließlich aus alpinem 
Material; die etwa noch vorfommende Molaffe wird bald zerrieben. Unzweifelhaft kann man 


Forel, Handbuch der Seenkunde, 1901, pag. 28 ı. ff. 
® Graf Zeppelin, Die hydrographiſchen Berhältniffe des Bobenjers. Lindau 1898, pag. 70 
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Zonen unterjcheiden, wo gewiſſe Gejteinsarten vorherrichen. So trifft man weſtlich von 
Meersburg relativ häufig Gabbro, bei Meersburg einen ſchwarzen Kallſtein, den Hod- 
gebirgsfaft, bei Heersberg reichliche Grünfteine, Auch follen an beiden Ufern verſchiedene 
der rechten und linfen Rheintalſeite entiprechende Gefteine fich vorfinden. 

Die großen erratiihen Blöde bleiben am Hange liegen, da fie nicht von den 
Wellen bewegt werden können. Sie ſinken durch ihre Schwere oder edige Form in den 
Hang jelbft ein. Kopfgroßes Gerölle wird durch fein Gewicht und das zurückfließende 
Wafler den Hang hinabgerolit und ſammelt fih am Ende des Hanges als fogenanntes 
Seepflafter an, jo weit es nicht den Reſt einer einft dort liegenden Moräne vorſtellt. Es 
unterliegt offenbar einer chemifchen und durdy die Korrofion feichterer darüber liegender 
Zeile mechaniichen Zerftörung. Denn nur fo läßt fich erklären, daß der weiter ſeewärts 
liegende Teil der Wyſſe vollftändig gerölffrei ift, obwohl er doch aud von Moräne 
meiftens bededt war. Ihr Material ift vom See völlig aufgearbeitet. Es tritt hier 
die reine Molafje, bededt in ihren Vertiefungen von feinem Seeſchlamme, zutage. 

Eine angejhwemmte Wyſſe fehlt bei Meersburg. Offenbar verhindert 
ihre Ablagerung die äußerjt fteile Seehalde, welde bis auf 70 m Tiefe (weiter 
fonnte fie nicht unterfucht werden) nur aus mariner Molaſſe befteht; zirka 2 
bi8 3 m unter dem Normalftande des Sees liegt der Mujcheljandftein. Daß über die 
ziemlich breite und wenig geneigte Wyffe Geröll vom Strande her in die Tiefe trans- 
portiert wird, fo daß in der Tiefe grobe Seealluvionen als angeſchwemmte Wyſſe ent- 
ftehen,? halte ich hier für ausgejchloffen. Deftlih von Meersburg bei der Fabrik fand 
am Ende der Glaziafzeit ein Bergſturz ftatt, deffen Material den Steilhang etwas ſee— 
wärts hinausichob, jo daß hier der See fontinuierlic; bis auf zirfa 40 bis 50 m Tiefe 
finft und reine Molafje nirgends zutage tritt. Man findet hier von 20 m Tiefe an 
den Grund mit zähem Seeſchlick bededt; gröberes Geröll fehlt auch hier. Sieht man 
von diejem Schlammtransporte ab, fo glaube ich behaupten zu dürfen, daf der Boden- 
jee wenigjtens in der Meersburger Gegend nur zerftörend oder am Ufer umlagernd, 
nirgends anlagernd wird. 

Denkt man ſich den heutigen Spiegel des Bodenſees um einige Meter erniedrigt, 
jo würde als Zeichen feines einftigen Standes nur Strand und Wyſſe hervortreten. 
Der erjtere würde eine im Deltagebiet und am Flachufer unterbrochene, an Höhe jehr 
wechjelnde Steilböſchung, die Strandlinie, bilden, die leßtere eine vor ihr liegende Terraffe. 
Der Hang würde als unfceinbares Uebergangsgebilde zurüdtreten und den Fuß des 
Strandes verwiſchen. Nur im Flachufer würde er ftatt des fehlenden Strandes als plöglich 
ftärfer hervortretende Neigung den einftigen Hodjitand des Sees anzeigen. Ablagerungen 
wären, abgejehen von den Deltabildungen und den Umlagerungen am ange, feine in 
großer Mächtigkeit zu beobachten. Die letteren lägen am Fuß des Strandes und bildeten 
jeewärts einfallende Sand- und Gerölffchmigen, die dadurd ausgezeichnet find, daß die 
Gerölle nad) ihrer Korngröße fortiert erjcheinen und dann und warn mit Seelreide® 
untermifcht find. Ihr Material beftünde aus den Gefteinen des Strandes. Im tieferen 
Lagen träte eine Dede feinen Schlicks zutage. 


'Steudel, Schriften deö Vereins für Geſchichte des Bodenſees, Heft II, 1870, pag. 115 ff. 

? Forell l.e., pag. 36. 

” Als im Februar und März 1905 der Bodenſee einen ausnahmsweiſe niederen Stand hatte, 
jo daß die Kiesbänfe, weiche dem Auslaufe des Nheines aus dem Bodenfee bei Konſtanz vorgelagert 
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Solche Erjheinungen finden ſich nun überall bis 18 m über dem heutigen 
Mittelmafler. Befonders fallen bei guter Ausbildung meift drei übereinanderliegende 
Strandlinien ins Auge, welde ſich oft filometerweit in horizontaler Richtung verfolgen 
faffen. Sie gleihen in typiſcher Geftalt einem !/s bi 2m hohen Feldraine, ohne ſich 
jedoch wie diefe an die Aderfluren anzulehnen. Sie durdjchneiden fie vielmehr in 
den verfchiedenften Richtungen. Klar treten fie faſt ftets im Wiejengelände hervor. 
Im Aderland und im Mebgebiete, wo fie der Landwirtichaft hindernd in den Weg 
treten und eingeebnet find, erjcheinen fie als leichte plögliche Niveauänderungen; an 
vorjpringenden Bergeden verwandeln fie ſich in hohe, oft zum Zeil wieder verjchüttete 
Kliffe. Nicht felten bilden fie die Kulturgrenzen zwiſchen Wieſen-, Ader- und Rebland 
oder Wald. Bor ihnen liegt meift die ſchwach geneigte Ebene der Wyſſe; in der Nähe 
größerer und Heinerer Flüſſe und im Hintergrunde jedes Deltagebietes verſchwindet fie, 
und die vorgelagerte Terrafie ift bei Heinen Flüßchen nicht jelten mit einem Heinen Schutt: 
fegel bedeckt, deffen Deltanatur eventuell ein zufälliger Aufſchluß beweift. Oft vereinigen 
fich die untern Raine mit dem heutigen Strand; oft treten, namentlich an vorjpringenden 
Punkten, einige oder alle zufammen, um ſich fpäter wieder zu trennen; an Stelle des 
unjcheinbaren Feldrains tritt dann ein höherer Abſatz. Die Linien drängen fich jedoch nicht 


£ ge 
N x u 8 
ẽ N \o Nu 
En a wy EN 
o 8 . = nn 
328 — * = 
st 9 nn — 


4 
8 
8 
ð 
N 
* 
8 
3 


Fig. 1. Profil des Ufers hinter Zirchberg. 


auf; meift find fie unfcheinbar, und nur die unterfte ift meiſt nicht zu verfennen. Gleich— 
wohl bedarf es zu ihrer Konftatierung ein Auf- und Abgehen im Ufergebiet, und liegen, 
was gerne geichieht, Eifenbahnen oder Straßen auf oder unter ihnen, jo wird der Nad)- 
weis unmöglih. Ic habe fie faft im ganzen Gebiet von Güttingen bis Friedrichshafen 
verfolgen können, nur nicht in dem alten Kulturlande der Reichenau. Ihre mittlere Höhe 
ift ziemlich fonftant, die tieffte verläuft etwas unter 405 m Meereshöhe, die mittlere 
zirfa bei 410 und die dritte bei 415. 

Um genaue Meffungen zu erhalten, hatte Herr Architekt Neef in Konftanz die Güte, 
mir ein genaues Nivellement zwiſchen Immenſtaad und Konjtanz aufzunehmen, nad) welchem 
beifiegendes Profil (in Fig. 1) gezeichnet ift. Bei Unteruhldingen nahm ich jelbit ein 
zweites auf; die Karte geftattet bei der ſchwachen Neigung des Weges, der nad Kluftern 





find, auf weite Streden entblößt waren, fand ich diefelben unter Waffer mit einer weißen, ſchlammig— 
fandigen Maffe, der Seetreide, bededt. Sie beftcht aus Kalkipat in kriftalliniih pulveriger Form. 

Ich ftelle mir vor, daß diejelbe daburd zur Ablagerung kommt, daß das aus der Tiefe herauf: 
fteigende, mit Kall und Kohlenjäure beladene Waffer einen Teil feiner Kohlenſäure und bamit auch 
jeines Kalkes verliert, der fi dann in oben befchriebener Form ausjcheibet. 

Sole Seekreide trifft man Häufig zwiſchen nicht zu alten Sectiefen. Sie fam an manden 
Stellen augenjheinlih mit den Geröllen zur Ablagerung. An andern jedoch jcheint fie nachträglich 
durch die von oben einbringenben Falkreichen Tagwaſſer ausgeſchieden zu fein. 

Man hat häufig Gelegenheit, zu beobachten, wie die anfangs pulverige Maffe immer fefter und 
fefter wird (Kittfand: vergl. pag. 78) und zuletzt bie Kieſe zur feften Nagelfluh verbindet. 
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hinaufführt, eine dritte genaue Höhenbejtimmung. Diefe drei Beftimmungen liegen 
zirfa 12 km auseinander und ergeben folgende Daten: 
bei Kirhberg bei Kluftern bei Unteruhldingen 


1) Fuß der I. Böſchung 402,10 _ 401 
2) Se „ LI „ \ 405,01 _ 403,74 
Fu, MM. „ f 406,97 407 406,65 
4) ööe „ I. „ \ 413,68 410 409,50 
Sau „IM f 414,25 413 412,53 
6) Höhe „ IM. „ \ 416,59 420 — 


Darnach hätte der erſte poſtglaziale Seeſpiegel eine Höhe von zirfa 402 m gehabt, 
der zweite von zirfa 407 m, der dritte von zirfa 413 m, oder rechnet man davon jeweils 
1,50 m ab, d.i. die Höhe, um weldye der Fuß des heutigen Strandes höher liegt als 
das heutige Mittelwafler, jo befommt man als Höhe des erjten poftglazialen See- 
jpiegels 400,5 m, als die des zweiten 405,5, und als die des dritten 411,5 
(erfter, zweiter und dritter Seeftand). 

Es würde zu weit führen, den Verlauf der Yinien im ganzen Gebiet einzeln zu 
ſchildern. Ich erwähne einige charalteriſtiſche Fälle. 

Im Gebiete von Güttingen bis Ruderbaum, welches ſehr flach iſt, tritt für die 
unterſte Strandlinie ein etwas ſtärker geneigter Hang auf; auf der zweiten liegt die 
Bahn; die dritte iſt teilweiſe durch eine hohe Böſchung ausgezeichnet, teilweiſe fehlt ſie. 
Bon Friedrichshafen bis Fiſchbach iſt die unterſte Linie faſt überall ſehr klar, während 
die zweite durch die Bahn verwiſcht iſt und nur an zwei Stellen gut hervortritt. Die 
dritte iſt nur vereinzelt vorhanden, aber dann ſehr klar. Oeſtlich von Seemoos ſind 
alle drei Linien ſehr gut zu erkennen. Im Gebiet von Immenſtaad-Hagnau ſind weſtlich 
von Immenſtaad die beiden untern miteinander vereinigt und bilden den Steilabhang 
mit den Kiesgruben; dann trennen ſie ſich am Kippenhorn; die untere verläuft durch die 
Wieſe, die zweite bildet die Kulturgrenze zwiſchen Wieſen und Reben. Im Rebgelände 
ſelbſt iſt die dritte zu ſehen. Geht man von Unteruhldingen gegen Meersburg, ſo ſieht 
man vom Ausgange des Dorfes an auf der Wieſe oberhalb der Straße die unterſte 
Linie. Am Fuß des Abhanges zieht die zweite hin; fie bildet unterhalb der Villa Eicham 
ein deutliches Kliff; beim Austritt aus den Neben liegt auf der vorliegenden Wieje ein 
feiner Deltafegel; die Linie wendet ſich gegen ein unterhalb der Straße liegendes Haus; 
dort ift in einer Grube das zu ihr gehörende und oben erwähnte Delta aufgeſchloſſen. 
Nun kommt der Weg auf fie zu liegen. Erſt jenfeits des Waldes erjcheint fie wieder 
in den Feldern oberhalb der Straße; zuerſt ift fie fehr Kar, jpäter tritt im Aderland 
an ihre Stelle eine Heine Niveauänderung. Die unterjte Kurve wird vor dem genannten 
Haufe von der Strafe durchkreuzt; fie erjcheint jenfeits der Kiesgrube in den Feldern 
unterhalb der Straße und vereinigt ſich mit dem heutigen Strande. Weiterhin wird fie 
von der Straße verdedt ıc. cc. 

Aud in größerer Höhe, namentlich von 440 bis 480 m Meereshöhe treten Strand- 
linien auf. Fortlaufende Züge derjelben find nur felten zu verfolgen. Von den genannten 
unterjcheiden fie fi durch die größere Höhe und Steilheit, durch das häufige Fehlen 
borgelagerter Terrafien. Meiſt liegen an derjelben Stelle viele gruppenweife übereinander. 
Sie gehören, wie wir jehen werden, zu glazialen Staufeen, alfo zu jungen Seezuftänden, 
bei welchen die Brandungsterraffen wohl nie ausgebildet wurden. 
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Sämtliche Flüffe und Bäche unferes Gebietes haben einen großen Teil ihres Yaufes 
im glazialen Schottergebiet ; fie find deshalb ftarf gerölfführend. Sie bilden daher an 
ihrer Mündung einen flachen Alluvialfegel, deffen Spise dort liegt, wo der Fluß in das 
Alluvialland eintritt. Im verjchiedenfter Richtung floß der Fluß urſprünglich über diefe 
Kegel herunter, jein Bett der geringen Neigung wegen immer wieder mit Kies auf- 
füllend und neue Bahnen auffuchend. So erhöht er einmal den Kegel bis zu einer 
gewilien, dem Korn des Gerölles und der Größe des Fluſſes entfprechenden Neigung. 
Zugleich aber jchiebt ihn der Fluß immer weiter in den See hinaus, vorausgejekt, daß 
die Erofionskraft des Sees Heiner ift als die Alluvialfraft des Fluſſes. Im See lagert 
er bei Hochflut grobes, bei Niederwafier feines Gejciebe auf den Hang und die Wyſſe 
ab, und jo entftehen abwechjelnd grobe und feine, jeewärts geneigte Schichten; und da 
der Fluß zulegt über dieje jeine Ablagerungen in geringer Neigung felbft hinüberfließt, 
fo lagert er über dieſe jeewärts ſtark geneigten Schichten andre ſchwach geneigte ab. Es 
entjteht die typiſche Deltaftruftur; ich nenne die ſtark geneigten Schichten furz die „See”- 
bie faft horizontal darüberliegenden die „Bach“-Schichten. Die Neigung der Seeſchichten 
wird jeewärts gegen ihre Unterlage, der ehemaligen Küfte, hin immer geringer und fann 
zulegt in horizontale Lage übergehen, jo daß, wenn ſolche Schichten aufgejchloffen find, 
es einer bejondern Unterſuchung bedarf, ob Ablagerung eines Fluſſes oder das Ende 
eined Deltafegels vorliegen. An den Seefhichten erkennt man häufig die oben bejchriebene 
Einwirkung der Brandung, d. h. feewärts geneigte Schmigen gleichartigen Gerölles oder 
Sandes, oft mit Seefreide untermifcht. Gerigtes Geſchiebe fehlt; einige edige Blöcke 
fönnen vorkommen. 

Sinft der See, jo wird die Erofionsfraft des Flufjes von feiner Mündungsftelle 
aus größer, und er gräbt ſich in fein früheres Delta von unten her eine Rinne, Solche 
find hier am See nicht jelten. Won dem untern Ende derjelben follte fih nun ein 
andrer Deltafegel auf dem alten ablagern, welcher feine Spite am Ende diejer Rinne 
hat. Diejes konnte jedoch nie fonftatiert werden. Dagegen fonnte ic an einem Heinen 
Flüßchen bei Unteruhldingen die Beobachtung maden, daß auf der Wyſſe des zweiten 
Seeftrandes und auf derjenigen des erjten getrennte Deltafegel vorhanden waren. Das 
läßt darauf fließen, daß der See jo raſch vom zweiten in den erjten Seejtand über- 
ging, daß eine Unterbrediung der Deltabildung ftattfand. Dahin ift auch die Erſcheinung 
zu rechnen, daß die heutigen größern Flüſſe des Gebietes im unterften Teil der von 
ihnen durchſtrömten Bucht regelmäßig feine Delta abgelagert haben; es findet fid) dort 
glazialer Lehm. Es kann das nur jo aufgefaßt werden, daß der See rajder jan, als 
die Anſchwemmungen des Fluſſes aus dem hintern Teile der Bucht vordrangen. 

Dieje pojtglazialen Deltagebiete enden mun durchweg in zirfa 410 m Höhe. 
Meiftens fteigt dann das Terrain raſcher auf. Es legen fid teils Moränen, teils 
Molaſſeabhänge an das Ende des Vorlandes, teild aber, und vom Vorlande dann jtets 
durch eine Terrainftufe getrennt, trifft man wieder gefchichtete und vom Waſſer abgelagerte 
Kiesmaffen an. 

Diefe Kiesmaffen beftehen wie die tieferliegenden vorzüglich aus alpinem Dlaterial; 
jelten ift Molafle der Umgebung darunter. Nur in der Umgebung Rabolfzells findet 
man, wie auch Sieger hervorhebt, weißen Jura. Dasjelbe Geftein habe ich, wenn aud) 
felten, bei Fiſchbach, nordweſtlich von Friedridishafen, gefunden. 
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Sowohl nad ihrem Aufbau als ihrer Lage haben diefe Kieje einen doppelten 
Ursprung. Die einen find echte Deltabildungen mit den jeewärts einfallenden „See- 
ſchichten“ und wenig geneigten oder faft horizontalen darüberliegenden „Fluß oder Bach— 
ſchichten“; die andern bejtehen meift nur aus mehr oder weniger deutlichen horizontal 
verlaufenden Schichten; oft find es nur mehr oder weniger horizontal ineinander gefeilte 
Schmigen von Sand und Geröll verjchiedenfter Größe; oft auch fallen die Kiefe und Sande 
jeewärts ein. Ihren Ursprung laffen wir nod) dahingeftellt. Die Deltas nehmen oft große 
Areale ein über den Mündungsftellen heute noch jtrömender Gewäffer oder liegen an den 
Mündungen nachweisbar früherer Flüffe; die andern aber begleiten oft in Filometer- 
weiter Erjtrefung als jchmale Kiesbänfe die Erofionsufer oder liegen ganz bejonders 
an den Enden vorjpringender Halbinfeln wie am Ende der Bodanshalbinjel und find 
dann vielleicht mit den „bars* und „spits“ Gilberts identijd.! 

An diejen höher gelegenen Kiesmafjen find zwei weitere Schidtenbildungen er— 
wähnenswert: die Dedichicht und die Kittjande. 






Konstanz 
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Fig. 2. Auſſchluß in der Biesgrube weſtlich vom Jakob bei Aonflan;. 


a) Dedichicht; b) Kittfande, 3. T. geſchichtet, mit Tiegenber Kehmſchicht, e, d) Kiefe und Sande, 
feewärt® einfallend, 


Die Decſchicht liegt ftets unter dem Humusboden. Sie bildet eine ungeſchichtete 
gelbrote oder braune Ban, aus Geröll und fandigem Lehm beftehend. Oft ift fie nur 
ein verwitterter Zuftand der liegenden Kiesmaflen und foll dann nicht weiter in Betracht 
fommen ; oft aber ift fie ein befondres Gebilde, hervorgegangen, wie ich an den Kiesgruben 
beim Jakob bei Konftanz erfennen fonnte, aus der VBerwitterung einer Yehmdede. Sie ift dann 
durch eine meift deutliche und unebene Trennungsflähe von den liegenden Kieſen getrennt. 
An einigen Orten fehlt fie; an einigen Orten enthielt fie gerittes Gefchiebe. Freilich 
ift jolches ftets ziemlich felten zu finden, da die Kieſe meiftens verwitterte Oberflächen haben 
oder mit einer Kalftrufte verjehen find. Ich möchte fie für eine verwitterte lehmige 
Grundmoräne anfpredhen, bejonders da fie an den Kiesmaffen tieferer Seeftände unter 
410 m Meereshöhe ftets fehlt. 

An vielen Orten liegen zwiſchen ihr und den gejchichteten Kiejen die oben genannten 
„Kittfande" ? (Fig. 2b). Dieje beitehen aus reinen, vollftändig fandfreien, alfo ge 
waſchenen Kieſen, meiftens von Nußgröße, doc kommen auch jolche bis zur Fauftgröße 
vor, jedenfall® aber von ziemlich gleichgroßem Korne. Sie find durch pulverigen Kalf- 
ſpat (Seefreide) mehr oder weniger miteinander verfittet. Meiſt bilden fie einzelne 
Schmigen oder Nefter, zwiſchen welchen reine Sande liegen, Eine Schichtung tft gewöhnlich 


‘®ilbert, Ann. rep. of Th. U. St. geol. Survey 1883/84, pag. 75-128. 
* Der Name ftammt von Arbeitern in den Kiesgruben von Ueberlmgen am Ried. 


Heutige und frühere Alluvialküften, 79 


nicht erfennbar; doch; fann auch eine jolche vorfonmen. Es kann nad) dem oben Geſchilderten 
faum ein Zweifel fein, daß dieſe Kittfande durch den Wellenjchlag fortierte und ge— 
waſchene der Bach- und Seefchichten vorjtellen, und da nun die Dedichicht von den 
eigentlichen Kiesmaſſen durch Kittſand häufig getrennt ift, jo muß das ausfagen, daß 
die Kiesmafje vom See bejpült wurde, bevor fich die Dedicdhicht (eine Grundmoräne) 
auf ihr ablagerte. Intereſſant ift, daß ſolche Kittfande Häufig von oben in die Ded- 
ſchicht felbft hineinragende halbkreisförmige Neſter bilden. Offenbar find hier in ur- 
iprüngliche, mehr oder weniger große Vertiefungen der Deckſchicht durch den Wellenſchlag 
dieje Gerölle eingeſchwemmt worden. Nicht jelten liegt zur Vervolfjtändigung des Bildes 
am Grunde des Neftes ein Band von Ton und Seefreide. 

Was für meine Unterfuchungen nun von grundlegender Bedeutung wurde, war 
der Umjtand, daß es mir gelang, das glaziale Alter diefer höher gelegenen lakuſtren 
und fluviatilen Bildungen, welche überall, wo der Untergrund aufgejchloffen ift, auf 
Grundmoräne aufruhen, nachzuweiſen, ohne mich auf den immerhin zweifelhaften und 
durch die Verwitterung verwifchten Charakter der Dedichicht berufen zu müffen. 

Zunädft legten mir rein geomorphe Beobachtungen diefen Gedanken nahe. 

Diefe Kiesmaffen geben nämlih an vielen Stellen, namentlich zwiſchen den 
Höhenfoten 420 und 440 m, die Grundlage einer eigentümlichen Landſchaft ab, welche 
nicht weniger charakteriftiich ift, ald die Drumlinlandihaft, wenn fie auch fein jo großes 
Areal einnimmt. Ich nenne fie im folgenden Flachhügellandichaft.! 

Auf den Karten, jelbft bei dem Maßſtabe 1: 25,000, tritt die Flachhügellandſchaft 
nicht befonders hervor. Sie zeigt fich hier meift nur in einem unruhigen, bogenförmigen 
Verlauf der Höhentoten 420 und 430 m, welde dann und warn geſchloſſene Kurven 
bilden; ? denn ihre charakteriftiichen Hügel find meiftens oft bloß 2--5 m hoch und faum 
je höher al& 10 m; fie haben aber eine um jo größere Bafis. Die Geftalt derfelben 
ift häufig rund, wohl auch elliptifch-rund oder unregelmäßig. Ihrer großen Bafis wegen 
ift meiftens die Neigung jehr gering und beträgt faum 1-—-2%/oo. Die Kuppe tft flach 
gerundet. Meiſt find fie mit Aderland bededt und die breiten Niederungen mit moorigen 
Wieſen. Ihre Anordnung läßt fein beftimmtes Geſetz erfennen. Von den Drumlins find unfre 
Hügel durch die geringe Höhe und Neigung, die breite, verfchieden geftaltete Bafis und 
durch die regellofe, nicht in der Richtung des einstigen Gletſcherſtroms liegende Drien- 
tierung auf den erften Blick verjchieden. Noch mehr aber unterjcheidet fie der innere 
Aufbau. Er ift ein deutlich geihichteter, rein fluviatiler; nicht felten find es klare 
Deltabildungen. Bei dem Drumlin dagegen ift er ein glazialer; die legtern bejtehen, joweit 
meine Beobachtungen reichen, aus ungejchichtetem, vielfad; gerigtem Grundmoränenmaterial ; 
dann und warn ijt eine Schiehtung kaum angedeutet. 

Nun ift zwischen diefen Alluviallandichaften und den heutigen Deltabildungen ein 
großer Unterfchied. Die legtern zeigen ihre charakteriftiiche Kegelform, die erftern find 
hügelig geworden. Sie müflen alſo notwendig eine Umgejtaltung erfahren haben, da 
ihre urfprüngliche Form auch eine fegelförmige war. Diejes zeigt auch ihr Bau, da 
die Hügeloberflächen die lafuftre Schihtung völlig regellos anfchneiden (Fig. 2). Dieje 
umgeftaltende Gewalt kann nad) Yage der Verhältniffe nur das Eis gemwejen fein. Dann 


’ Nehnlihe Bildungen jcheinen die Kameslandihaften Irlands und Rorbdeutichlands vor: 
zuftellen. Vergl. Wahnichaffe, Die Urjachen der Oberflächengeftaltung des norddeutſchen Flachlandes, 
2. Aufl, Stuttgart 1901, pag. 160, 

2 Bergl. auf unjrer Karte den Berlauf der Jiohypje 420 nordöftlich von Böhringen bei Radolfzell. 
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folgert aber, daß im Gegenſatz zu den bisherigen Anſchauungen die poſtglazialen Seeſtände 
nicht über 415 m Meereshöhe, alſo zirka 18 m über das heutige Mittelwaſſer hinaus— 
gingen, und daß höher gelegene Bildungen glazialen Seeftänden zuzujchreiben find. 

Nachdem ich nun in vielen hierher gehörenden Aufjchlüffen vereinzelte Beobachtungen 
glazialer Einwirkungen gemacht hatte (Borfommen von Gletſcherſchliffen unter den Kiefen, 
Schichtenſtauchungen durch eingepreßtes ungejchichtetes Geſchiebe oder ungejchichteter 
Lehmbänfe mit gerigtem Geröll) fand ich mehrere Aufichlüffe, welche die obigen aus topo- 
graphiſchen Verhältniffen gezogenen Folgerungen zweifellos beweijen. 

Der erjte befindet fich nördlicd von Ueberlingen am Ried bei Radolfzell in 410 
bis 425 m Meereshöhe. Es find dort am nördlichen Ende des fogenannten „Tales“ 
zwei Kiesgruben. Die öftlihe enthält eine typiſche Deltabildung mit Bach- und See- 
ſchichten ohne Dedihicht und ohne jedes geritte Geſchiebe. Doc führen beide Schichten- 
fomplere Gerölle weißen Yuras und Muſchelſandſteins. Die zweite etwas niedriger 
und mehr füdweftlic gelegene Grube enthält die Fortſetzung dieſes Deltas. Im obern 
Teile find die See- und Bachſchichten noch deutlich vorhanden, auch führen fie juraj- 
fiiches Geröll (Fig. 3, b und c). Von unten und Süden her legt ſich jedoch über fie eine 
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Fig. 3. Grube nördlid von Weberlingen am Bied. 


a) Dedichicht, b) und c) Bad und Seefhicdhten, d) Nagelflub, e) Flußſande, f) Kittfande mit runden Sanbneftern, 
eg) Lehmſchicht mit gerigtem Geſchiebe. 


zweifellofe Moräne. Sie war, ald am 26. Oftober 1905 Herr Seminarlehrer Seeber 
auf meine Bitte die Grube wieder bejuchte, ganz friſch aufgefchloffen und beitand, von 
unten nad) oben aufgezählt, 1) aus einer 50 cm mädtigen Schicht glazialen Lehms mit 
vielem gerittem Geſchiebe und edigen Blöden (Fig. 3g), 2) aus einer zirfa 70 cm 
mächtigen Schicht Kittſand (Fig. 3f), 3) aus einer 20 cm mächtigen Schicht Flußſand 
(Fig. 3e) und 4) aus einer 70 cm diden Bank fejter Nagelfluh (Fig.3d). Alle diefe 
Schichten Feilen über der Bachſchicht des Deltas in ungefähr 415 m Meereshöhe aus. 
Auf der Nagelfluh einerjeits und der Bachſchicht anderfeits, und zwar hier ziemlich weit 
den Hügel hinaufreichend, Liegt ein beiderfeits ausfeilendes Stüd der Deckſchicht (Fig. 3a). 

Ein zweiter Auffhluß liegt weftlid; von Meersburg in der jogen. Gemeinde- 
fiesgrube in zirfa 410 m Meereshöhe. Es ift hier der Fuß eines bis 430 m Meereshöhe 
hinaufreichenden glazialen Deltagebietes aufgefchloffen, weshalb an Aufichluß die Bach— 
ihichten fehlen. (Unter demfelben, in 410 m Meereshöhe beginnend, liegt das poftglaziale 
Delta, faſt vom Beginn bis zum heutigen Seefpiegel ebenfalls erſchloſſen). Ueber das 
glaziale Delta hinweg liegt eine Ufermoräne, deren Wall noch erfenntlid if. Wir 
treffen im Aufſchluß eine zirfa 4 m mächtige Schicht jeewärts einfallender Kiefe und 
Sande, jtellenweife mit Seefreide untermifcht. Darüber eine 1!/s m mächtige Bank 
groben ungejchichteten Gerölls mit gerigten Gefchieben, welche ſüdwärts von einer meter- 
diden feften Nagelfluh unterlagert ift. Darüber liegt unſre Deckſchicht mit einzelnem 
Geröll, darunter aud) gerigtem. 


uopos 
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Ein dritter Aufſchluß ift bei Konftanz am Horn 
beim Jalob (Fig. 4). In zirka 418 m Höhe trifft man 
Deltabildungen. Sie find in horizontale, verfeilte 
Sand» und Gneißſchichten eingelaffen. In zirfa 410 m 
Höhe find die legtern öſtlich vom Jakob aufgeſchloſſen 
(Fig. 4b). Ueber ihnen liegt dort in weiter Erſtreckung 
eine 1—3 m dide Lehmſchicht mit wenig aber vielfach 
gerigtem Gerölle und nicht felten ſchönen Schiffen; 
größere Blöde find jelten (Fig. 4a ı unds). Die Örenz- 
fläche beider Schichten ift uneben. Im die Kiesfchichten 
ragen oft meterbreite und 3—4 m tiefe geologijche 
Orgeln hinein, die mit der Lehmmoräne gefüllt find. 
In den höhern Teilen der Grube an der Weſtwand 
zirfa 415 m hoch iſt die Moränendede nicht mehr 
zufammenhängend, fondern löft ſich in einzelne Zungen 
auf. Faft genau wie in Weberlingen am Ried jah 
man diejes Spätjahr, wie an der Weftwand der Grube 
vom See her die nad) oben ſich ausfeilende Deckſchicht 
über die Kieje und Moräne ſich legt. Sie erreicht un- 
gefähr in der Mitte der Grubenwand die Moräne und 
fegt fich noch auf einer Strede von einem Meter über 
fie hin. Gharakteriftiich ift, daß unter der Dedichicht 
Kittfande ſich finden, unter der Moräne aber nidt. 
Moränenlehm mit vielen großen edigen Blöcken und 
Schliffen bildet au den Boden der Grube, jo daf 
die glaziale Natur der Kieje jehr deutlich wird. 

Imtereffant ift diefe Grube noch durch zwei 
Dinge. Einmal geht durch die Mitte der Nordwand 
eine zirfa 30 cm breite Spalte, welche mit dem r 
hangenden Moränenlehm angefüllt ift. Sie ift beim 
Abbau der Grube, wie ihr Befiger Henß mir ver- 
fiherte, feit Jahren auf einer Strede von gut 
50 m, welche parallel dem Ueberlinger Seeufer geht, 
ſichtbar geweſen. Ein Abfinfen eines Flügels fand 
jedoch, wie der Augenjchein lehrt, nicht ftatt. 

Des weitern befinden ſich im füdweftlichen Teile der 
Grube angebrannte Sande und Kiefe. Man geht nicht 
fehl, daraus auf Anweſenheit des Menſchen zu fchließen, - 
befonders, da in dem zu diefer Grube gehörigen Kies» || - 
gebiet auch ſonſt Spuren des Menſchen gefunden 
wurden.! 

Bon Bedeutung war mir, an diefer Grube zu fehen, 
wie die oberflächliche Moräne unter der Einwirkung der 


Fig. 4. Große Grube beim Waldhaus Jakob. 


a) Lehmmoräne, a, geriet, 0: friſch. b) horizontale Aiekfhichten, e) Bebmmoräne Im b eine Spalte (Sandſchichten gezeichnet) und geologifhe Orgeln. 








Vergl. Bent 1. c., pag. 436. Konstanz 
XXXV. 6 
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Vegetation in eine deckſchichtartige Maſſe übergeht. Ich habe hier die Ueberzeugung ge- 
wonnen, daß die Dedichicht eine umgemwandelte Lehmmoräne darftellt. 

Dieſe Anficht wird dadurd) erhärtet, daß ich in der Deckſchicht einer Grube nördlich 
von Mühlhofen am Löhle geristes Gejchiebe, wenn auch nur felten, fand. Das Geröll 
zeigte eben faft ausnahmslos Spuren ftarker Verwitterung. In der Grube jelbft lag 
außerdem ein großer, noch wohlerhaltener Gletſcherſchliff. Er war auf der einen Seite 
mit Kalk infruftiert. Und da nur die Kiefe der Deckſchicht eine ſolche Kalkinfruftation 
zeigen, jo jcheint mir feine Herkunft aus der Dedjchicht gefichert. Im einer Kiesgrube 
füdlih davon links von der Straße Mühlhofen-Mimmenhaujen find geritte Gejchiebe 
in der Deckſchicht nicht jelten. Wenn jo auch die Deckſchicht als verwitterte Yehmmoräne 
angejehen werden muß, jo darf fie doch kaum mit den Lehmmoränen bei Leberlingen 
am Ried und beim Jakob identifiziert werden. Sie ift beidesmal jünger als dieje, da 
fie auf ihnen liegt. Auch in der Gemeindegrube von Meersburg liegt fie über einer 
Moränenbant, die darnach mit unjern Lehmmoränen gleichaltrig angenommen werden muß. 
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Fig.5. Grube am Schloh Heersberg. 
a) Horigontalgefichtete Kieſe und Sande; b) Schicht mit ecligen und runden Blöden; e) Flußſand, feewärts einfallend, 


Eine vierte Grube findet fih im Flachhügelland von Immenftaad, zirfa 425 m 
über dem Meere. Sie ſchneidet auf der Nordfeite den Hügel des Scloffes Heersberg 
an und fteht am Rande eines bis Neuthe fich erjtredtenden Flachhügellandes. Wir 
finden zu unterjt einen zirfa 3 m hohen Kompler abjolut reinen, völlig gerölffreien, 
nur dann und wann mit einem fleinen Lehmknollen untermifchten Flußſandes, welcher 
in deutlihen Schichten feewärts einfällt (Fig. dc). Sein Yiegendes ift nidht auf- 
geichloffen. Weber ihm liegt mit umebener Trennungsfläche eine ungeſchichtete Bant 
grober, etwa fopfgroßer Gerölle (Fig. 5b). Die Mächtigfeit wechjelt jehr. Ich fand 
fie ftellenweife 1 m did; gegenwärtig ift fie nicht dider als 30—40 cm. Im ihr 
liegen ferner edige, bi8 1 m lange Blöde eines weißen Sandfteines. Ich ſah auch einen 
aus ihr ftammenden zirfa "/s m* großen jchwarzen Kalf jo friih und Fantig, als 
ob er erſt auf den Gletſcher gefallen wäre. In ihr Liegen dagegen aud) wohlgerundete 
Gletſcherſchliffe, darunter ein jolcher, welcher zirfa 1’/s m lang und 1m breit ift. Ueber 
diejer Banf, den eigentlichen Hügel bildend, liegen horizontal verlaufende Schichten fauft- 
großer Gerölle und Sande ohne glaziale Kennzeichen (Fig. 5a). Ich hielt die Bank 
grober Gerölle zuerft für die Ablagerung eines über den Flußſand ftrömenden Baches, 
fam aber von der Deutung ab, micht nur weil die glazialen Charaktere dadurd nicht 


Heutige und frühere Alluvialküften. 83 


zu erflären waren, fondern weil ich mir fagte, daß ein Fluß, welcder fo grobes Gerölle 
führt, nicht direft über jo feine Sande fließen fann, ohne wenigftens ihren oberflächlichen 
Bau zu ftören. Das kann aber wohl unter gewiflen Bedingungen ein Gletſcher, bejonders 
wenn er im Abjchmelzen begriffen ift. Deshalb halte ich die Geröllihicht für das 
Schotterfeld eines abjchmelzenden Gletſchers, welcher hier das edige Material feiner 
Dberflähe und das runde der Grund» und Innenmoräne fallen ließ. Die darüber- 
fiegenden horizontalen Kiesichichten find die Anſchwemmungen der nun auch zeitlich 
folgenden Schmelzwafler. 

Als weitere Beweiſe für die glaziale Natur unfrer Kieſe diene die Grube ſüdlich 
von Ueberlingen am Ried, wo in der Bachſchicht eines ausgezeichneten Deltas eine Moränen- 
junge mit großen edigen Blöden angejchnitten ift, oder die Grube am Seebühl bei 
Böhringen nördlich von Radolfzell, wo über dem Delta eine fefte Nagelfluh liegt. Weitere 
Beweije ergeben ſich aus der Schilderung der einzelnen Alluvialgebiete. 

Es bleiben mir nur noch diejenigen Kiesalluvionen, welche nicht reine Deltabildungen 
vorjtellen, kurz zu befprechen. (Bergl. pag. 78.) 

Zunächſt ift hervorzuheben, daß fie innerhalb des Höhengebietes des poftglazialen 
Sees fehlen. Der heutige, ſowie der poftglaziale See überhaupt hat demnach feine 
ausgebildet. Und dieſes Fehlen ftimmt mit ben oben angeführten Beobachtungen 
über die Arbeit des heutigen Sees überein, welcher am Ufer nur zerftörend, nirgends 
anlagernd wirft, wenn wir von den oberflächlichen Umlagerungen der Moräne des heutigen 
Borlandes und dem Schlammabjag in größerer Tiefe abfehen. 

Seealluvionen am Ufer follen nun nad Gilbert! durch Küftenftrömungen ent- 
ftehen. Dadurch, daß der Wind fchief zur Hüfte weht, entfteht eine Strömung des Waffers 
längs derjelben. Diefe ſoll an günftigen Punkten, z. B. an vorjpringenden Halbinjeln :c., 
größere Kiedmengen in Form von Sporne, die in den See vorfpringen, von Bänfen, 
welche längs des Ufers laufen zc., anhäufen können. 

Gewiß ift, daß eine folche Küftenftrömung eriftiert. Ich kann aber ihren geologijchen 
Effekt nicht hoch anfchlagen; denn einmal ift fie relativ jehr ſchwach, jo daf grobes Geröll 
(und man findet ſolches bis zur Kopfgröße) vom Transporte ſicher ausgejchlofien bleibt. 
Dann ift fie unbejtändig; bei jedem Windwechjel ändert fie ihre Richtung, jo daß ale 
wirkſame Rejultante jchließlih nur das Plus der vorherricdenden Windrichtung übrig 
bleibt. Soll mın dieſe Kraft die ftundenlangen und bis 15 m hohen Kiesbänfe anhäufen, 
jo jest das äußerjt lange Zeiträume voraus, während welder fich die meteorologijchen 
BVerhältnifje nicht änderten. Schließlich ift, wie man bei jedem Sturm beobachten fann, 
die zerreibende Sraft der Wogen jo groß, daß das Geröll in Schlamm zerrieben wäre, 
bevor es eine größere Strede bei der ſchwachen, wecjelnden Strömung zurückgelegt 
hätte. In der Tat zeigen denn auch die genauen Seelarten des Bodenſeevereins, daß 
am heutigen See jolde Gebilde nicht eriftieren. 

Um jo auffälliger ift ihr Vorkommen bei diluvialen Seejtänden, bejonders da 
auch Gilbert hervorhebt, daß er einige der von ihm beobachteten Gebilde nur bei ſolchen 
geiehen hat. 

Zwiſchen Immenftaad und Meersburg liegt nun eine zirfa 5 km lange hierher 
gehörige Kiesbant. Ihre Oberfläche zeigt außer den poftglazialen Seeterraffen feine 
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tiefgreifende Veränderung. Ihre Lage zu den Moränen läßt erkennen, daß fie zu einer 
Zeit abgelagert wurde, ald das Land rings um den nordiweftlichen Bodenjee eisfrei war, 
im Bodenfeebeden jelbft aber noch ein Gletſcher lag, welcher ftellenweije noch das Vor- 
land bededte. Denn es liegen ihr an einigen Stellen auf der Seefeite Moränen 
an. Es ergibt die Beobachtung ferner, daß in dieſes vergletjcherte Beden aus 
dem eisfreien Gelände geröllführende Flüffe und Bäche ſich ergofien; und der Be- 
ginn der genannten Bank bei Immenſtaad jcheint die Fortſetzung des dort befindlichen 
Deltas vorzuftellen. Dieje Verhältniffe legen mir die Annahme nahe, daß diefe Gewäfler 
an günftigen Stellen zeitweife über das Borland entweder am Rande des ſich aufwölbenden 
Eiſes hin oder hinter der Seiten- reſp. Ufermoräne mit relativ geringem Gefälle hin- 
ftrömen (auf der andern Seite liegt das bergige Ufer), ihre Gerölle ablagern und 
jo diefe horizontal gejchichteten Bänke erzeugen. ließen fie aber an einem vorjpringenden 
Punkte der Küfte in den Winkel des ſich gabelnden Gletſchers hinein, jo entjtehen, zu= 
fanmen mit dem Material, welches der Gletſcher jelbft an biefen Stellen anftößt, die 
Spits, wie wir fie in der Tat am Ende der Bodanshalbinjel oder am Höri treffen. 

Ob diefe Annahme, welche die hier beftehenden Verhältniſſe einfach erflärt, richtig 
ift, wird fih an Orten, die fich heute noch unter ähnlichen Bedingungen befinden, ent- 
jcheiden laſſen. Aus der mir zugänglichen Literatur finde ich in dem Kärtchen des 
Stivdliarfut-Gletichers auf Grönland nad) Drygalsfi! einen ſolchen zirfa 7 km langen 
„Randſtrom“ gezeichnet, welcher einem Eisſee entipringt. Er ift durch eine Seiten- 
(Ufer?)-Moräne vom eigentlichen Gletfcher getrennt. Auf der Karte 9. E. Ruſſels 
vom Malafpinagleticher am Dit. Elias? find am weftlihen Rande desjelben ebenfalls 
ſolche Randftröme erkennbar, welche ſtreckenweiſe nicht einmal durch Moränen vom 
Gletſcher getrennt find. j 

Wir gehen nun zur Beipredhung der einzelnen Gebiete ſelbſt über. 


Die Bucht von Bodmann:Ludwigshafen und das Stahringertal. 


Zwilchen Ludwigshafen und Bodmann mündet die Stodader Aach. Sie ift der 
einzige Fluß des Gebietes, bei welchem dem poftglaziafen Delta Fein Flachhügelland 
über- oder angelagert ift. 

Das Delta füllt den obern Teil der Taljohle bis zirfa 415 m Höhe an; jeine 
Spige liegt an der Einbrucdysftelle der Aach. Der untere Teil der Ebene liegt äußerft 
tief. Ein fegelfürmiges Auffteigen des Geländes findet hier nicht ftatt. Der Boben 
bildet vielmehr bis Eipafingen eine echte Wanne und ift alter Seeboden, wie das aud 
in andern Buchten getroffen wird und oben jchon beſprochen ift. 

Das Delta erfüllt die Fortjegung des Seekeſſels. An den Seitenwänden find 
die drei poftglazialen Strandlinien zum Teil gut erfennbar. Intereſſant ift, wie die zwei 
obern auf der Strede Ludwigshafen bis Eipafingen die fhon von Schiff erwähnten 
Bergrutiche anfchneiden. Ihr Kliff ift indeffen von dem nachrutichenden Material zum 
Zeil wieder verjchüttet. Die Bergrutiche find ſomit älter als unfer dritter Seeftand und 
find fomit, wie auch Penf annimmt, ans Ende der Glazialzeit zu jegen.? Hinter Ejpafingen 


1E. Kayjer, Lehrbuch der allgemeinen Geologie, 2. Aufl, 1905, pag. 414. 
H. Heß, Die Gletjcher, 1904. pag. 64 
® Eine frühere Datierung ift ebenfalls ausgeſchloſſen, da das Eis ihre Spuren verwiſcht hätte, 
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tritt die Linie 410 m in die Alluwialebene ein; Strandböfchungen bildet fie feine, doc 
eine deutliche Rulturgrenze unterhalb des Mooshofes. Die Strandlinie des dritten See— 
ftandes läuft zunächſt noch am Berge hin und bildet dann im Hintergrunde des Gebietes 
die deutliche Grenzlinie zwifchen denfelben und der abſchließenden Moräne. 

Auf der weftlichen Seite tritt die Strandlinie des erjten Seeftandes als deutliche 
Kulturgrenze auf, von welcher aus das Terrain langjam anfteigt. Strandlinien find 
hier weiter feine bemerkbar. Vom Gewann „Schande“ jedoch, wo ſich das Stahringer 
Tal abzweigt, bis nah Wahlwies ift die Strandlinie des dritten Standes deutlich 
ausgeprägt. 

An die Stelle des zu erwartenden Flahhügellandes im Hintergrund 
des Alluvialgebietes tritt eine äußerft klare Moränenlandihaft. Sie befteht 
aus zwei nebeneinanderliegenden Moränenzügen, die in 440 m Höhe bei Wahlmwies von 
der Aach durchbrochen werden. In oſtwärts etwas divergenten Bögen fchließen fie das 
Bodenjeetal ab. 

Was diefen Talwinfel weiter intereffant macht, find die hochgelegenen, meiſtens 
außerordentlich deutlichen Steilböjhungen, die auf beiden Taljeiten in gleihen Höhen 
an den teilen Berghängen bis 470 m hinauf verfolgbar find. Ich unterjcheide drei 
Syſteme, welche namentlih auf der Eſpaſinger Seite hervortreten. Das erfte ift in 
420-425 m Meereshöhe oberhalb der Straße hinter Ejpafingen zu fehen. Es kreuzt 
die Straße bei der Abzweigung eines Heinen Fußmweges. Das zweite verläuft in 440 
bis 450 m Höhe und bildet eine 8—10 m hohe Steilböjhung, die längs des ganzen 
Berges horizontal hinläuft und ihn bis auf die Molaffe anfchneidet. Sie trifft den 
Weg nah Stodadh zirka in der erften Biegung. Der dritte Zug bildet in 470 m 
Höhe die Kulturgrenze zwiichen Reben und Weidland. 

Im Talhintergrunde liegen unter den zwei oberften Syftemen deutliche Brandungs= 
terrafien; in Verbindung mit dem zweiten fteht ein Deltafegel, welcher von einem heute 
noch fließenden Büchlein gebildet wurde. Er wird von der darunter liegenden Strand- 
linie des dritten Syftems angefchnitten. 

Diefes Syftem zieht an den Moränenhang hinüber. Es fommt dort in die Flur— 
linie der Aecker zu liegen, und feine Böſchung wird deshalb in eine Reihe Aderböfchungen 
aufgelöft. Im diefer Form läßt es ſich weithin in gleicher Höhe an der Moräne verfolgen. 

Die Steilböfhung des zweiten Syftems teilt fi an der Moräne in zwei. Die 
untere in zirfa 440 m Höhe trifft noch die erfte Moräne und läßt fih an ihr ziemlich 
weit verfolgen. Die obere in 450 m Höhe geht über die vordere Moräne hinweg und 
wird an der hintern ficdhtbar. 

Auf der weftlihen Taljeite verlaufen in 420—425 m Meereshöhe die Bahn und 
die Straße. Sie zerftörten die hier zu erwartenden Steilböfhungen. Auf alten, vor 
dem Bahnbau aufgenommenen Karten find jedod einige noch eingezeichnet. Dagegen ift 
das zweite Syſtem links und rechts von Wahlwies gut zu fehen. Und hoch oben in 
470 m Höhe find bis an das Gefallenloch die Linien des dritten verfolgbar. 

Das Durhbruchstal von Stahringen öffnet fich gegen unjer altes GSeegebiet in 
einem deutlichen Ausflußtrichter, wie ihn der Rhein bei Konſtanz befigt. Im Tale felbft 
fieht man nördlich vom Dorfe in 470 m Höhe Steilböfhungen. Südlich von ihm find 
folhe in 460 m Höhe zu finden. Die Kirche fteht auf einem Kieshügel. 

Der höchſte Punkt der Sohle hat 440 m Meereshöhe. Ihr Boden befteht aus 
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glazialem Lehm; aud; an den Seiten bis zum Steilaufftieg trifft man foldhen. Unter 
dem Lehm der Talfohle traf man nad) Ausfage meines dort heimischen Schülers K. Weber 
in 6m umd auf dem Kirchenhügel in 12 m Tiefe beim Brunnengraben wafferführende 
Kieſe. Im nicht viel größerer Tiefe muß nad den Aufihlüffen am Bahnwarthäuschen 
jüdlih von Stahringen Molafje liegen. 

Zwiſchen Stahringen und Güttingen bildet der Durchenberg eine Endmoräne, welche 
ſich beiderfeits an Molaffehügel anlehnt. Ihr weftliher Durchbruch liegt, wie man das 
auch anderwärts beobachtet, in der Molafje. Unterhalb desjelben am Bahnwarthäuschen 
ift rechts vom Weg ein Aufihluß in 426 m Meereshöhe. Am Boden liegt Molaffe, 
auf ihr eine zirfa 50 cm mächtige Sandfteinbant mit geglätteter und gerundeter Ober: 
fläche, auf ihr eine ebenjo mächtige Schicht einer feften Nagelfluh. Ihr Gejtein befteht 
zur Hälfte aus Kalt, zur Hälfte aus Urgeftein. Ueber ihr liegt zum Zeil gefchichtetes 
Geröll mit großen edigen Blöden. Wir haben hier offenbar einen Anfchnitt der Moräne, 
die fi von hier an weſtlich an den Molaffehügel bei Hohengemmingen anlehnt. 

Das fi anſchließende alte Flußtal, das Sauried, mündet in die alte Seeebene 
von Radolfzell. Bei Haldenftein ift der Schotterfegel von Steiflingen bis auf jeinen 
Grund vom Flußtale durchichnitten und ein unter ihr liegender interglazialer Tuff auf- 
gededt, deſſen Fauna und Flora noch zu unterfuchen ift. 

Nach den oben mitgeteilten Beobachtungen muß ſich das Profil des Stahringer 
Talbodens folgendermaßen verhalten. Bis zu 426 m Meereshöhe liegt Molafje (Auf: 
ſchluß am Bahnmärterhäuschen), dann folgen zirta 8 m waſſerführende Kiefe und dann 
6 m Moränenlehm. 


Rükzugsphafen der MWürmeiszeit. 


Es ift von Wichtigkeit, die foeben gefchilderten Tatſachen chronologiſch in das von 
Pent aufgeftellte Syftem einzuordnen. 

Schon der Erhaltungszuftand der hochgelegenen Strandlinien verlangt, daß fein 
Gletſcher über fie mehr hinmweggegangen fei. Sie gehören fomit früheftens in die Rüd- 
zugsperiode der Würmeiszeit. Sie lagern ſich ferner an die Drumlin an, find alfo aud) 
jünger als dieſe. Nach Penk entjtanden diefe eigentümlichen Gebilde dadurd), daß nad 
dem Marimalftand der Würmgleticher fich bis im den heutigen Drumlingürtel zurüd;zog, 
dort ftationär wurde und mächtige Seiten- und Stirnmoränen ablagerte (Kaufenſchwankung). 
Hierauf erfolgte ein nochmaliger Vorftoß; die End- und Seitenmoränen wurden über- 
ihritten und in Drumlin verwandelt. 

Ic glaube mid) diefer Darftellung anfchließen zu müffen.! Denn daß die Drumlin 
aus einer Schotterdede herausgearbeitet find, fanın man bei Meersburg jehen, wo Drumlin- 
embryonen vortommen, die nur zur Hälfte oder zwei Drittel aus der noch vorhandenen 
Schotterdede herausgearbeitet find, und wo die herausgearbeiteten die Höhe der Schotter- 
dede befigen. Daß die Drumlin ferner einem Ufer» und Endmoränenmwalle ange- 
hören, ſcheint auch dadurch beftätigt zu werden, daß vor ihnen weftwärts leitende Schmelz⸗ 
wafjerrinnen liegen, an welchen fie plöglic; endigen. In unferm Gebiet ift e8 das untere 


Im Markoorfertale, wo Drumlins nur vereinzelt vorfommen, bilden fie zwiſchen Aahaufen und 
Buggenfegel in ber Tat einen quer bas Tal durchſchneidenden Enbmoränenmall, an welchen ſich jüngere 
Moränenmwälle anlegen. 
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Degenhaujer- und obere Rotadhtal, die Niederungen von Ridenbad über Andelshofen 
nad Ueberlingen und diejenige von Wallhaufen über Dettingen nad Kaltenbrunn. Die 
erjtere ift von der Deggenhaufer Aach vertieft, die zwei andern durd die jpätern Ver— 
gletiherungen verflaht worden. Die höchiten Stellen der beiden lettern find bei Ricken— 
bach 490, bei Andelshofen 470, bei Dettingen 450 m. Bei Urnau ift die Höhe 500 m. 
Sie zeigen fomit einen weftwärts gerichteten Fall. Die Rinne geht zirfa 50 m über 
dem heutigen Bodenfeejpiegel bei Lleberlingen in das Ueberlingertal hinein und wieder hinaus. 

Im Frickingertale, im Tale der Schuffen fehlen die Drumlin; fie bededen in 
unſerm Gebiet die zwiſchen den Zungenbuchten liegenden Riedel. Dan darf hieraus 
wohl fliegen (die obige Anficht ihrer Entjtehung als richtig voransgefegt), daß dieſe 
Täler und damit naturgemäß die heutigen Seetäler zur Zeit der Laufenſchwankung 
bereits vorhanden und vom Gletſcher bededt waren, während die Ufermoränen auf 
den Riedeln abgelagert wurden, und zwar entjprechend dem fortlaufenden Abſchmelzen 
in Pinien, welche fich immer mehr und mehr den heutigen Tälern näherten. Diefe 
blieben von den Gletſchern bedeckt. So kommen wir zur Vorftellung, daß der Gletſcher 
der Laufenſchwankung zulegt in Zungen aufgelöft war. 

Das ganze Gebiet der Drumlin liegt ferner in einer deutlichen bei 550 m Meeres⸗ 
höhe endigenden Depreffion. Vor ihr fteigt das Land etwa in der Linie Homberg, 
Heiligenberg, Hohenbodmann, Hölfwangen, Hödingen, Freudenthal, Schienerberg meift 
plöglih auf 700 m empor. Diefe Depreffion geht an einigen Stellen etwas über den 
Drumlingürtel hinaus. 

Sie bildet damit das Gefamtgletfcherbeden des auf die Laufenſchwankung folgenden 
Vorftoßes. Der Stand feines Gletſchers wird überall durd) Ufer- und Stirnmoränen bezeugt. 
In unſerm Gebiete liegen die Stirnmoränen im ridingertale bei Taifersdorf in zirka 
600 m Seehöhe, im MWeberlingertale bei Eigeltingen, im Nadolfzellertale bei Vollerts— 
haufen in zirfa 500 m Höhe (immer die Moränenkuppen gerechnet) und im Rheintale 
bei Dießenhofen in 460 m Höhe. 

Im Drumlingebiet findet man nirgends Ufermoränen dieſes Vorftoßes, ein 
Zeichen, daß fein Gletſcher hier eine zufammenhängende Gismafle bildete. Sie 
erjcheinen erft an den Abhängen der vorliegenden Molaffehöhen, wo fie vielfach durch— 
brochene Wälle darftellen. Ein ſolcher zieht fi von Güttingen an Liggeringen vorbei 
gegen das Teufelstal; hinter ihm befindet fi eine in die Molaffe eingefchnittene 
Abflußrinne, welche die Gewäfler von Liggeringen gegen Güttingen leitete. Im Durd- 
bruchstal nördlid von Möggingen ift in ihr ein fchöner Moränenaufſchluß. Ein zweiter 
Wall ift erfennbar nördlich von Hödingen bis nad) Owingen; er biegt in das Billafingertal 
ein, ein Zeichen, daß der Gletſcher eine Zunge im dieſes zentrifugale Tal hineinſchob. 
Nordöftlih von Owingen bei Pfaffenhofen erfceint er in doppeltem Zuge wieder und 
feitet um die Höhen von Hohenbodmann herum in das Stirnmoränengebiet von Taijers- 
dorf. Ich nenne diefen auf die Laufenſchwankung folgenden Vorftoß die erfte Phaje. 

Ihre Endmoränen bei Radolfzell find auf der Karte zu finden. 

Ungefähr 100 bis 60 m tiefer trifft man einen zweiten Moränenzug. Sie be- 
grenzen einen zweiten ftationären Rüdzugszuftand, die zweite Phaſe. Sie bildet 
fein Inlandeis mehr, fondern jchließt fich enge an die vorhandenen zentripetalen Täler 
an; bie zentrifugalen erreicht fie nicht mehr. Ihre Ufermoränen treten Har hervor und 
begleiten in zirfa 460 m Höhe die heutigen Seeufer. Auf der Strede Nußdorf-Ueber— 
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fingen gleichen fie bisweilen niedrigen Drumlinhügeln, doch ohne deren charakteriftiiche 
Richtung zu befigen. Die Stirnmoränen find bei Fridingen undeutlic ausgebildet ; im 
Ueberlingertale find fie bei Wahlwies und Stockach deutlich vorhanden, ebenjo im Tale 
der Hegauer Aach bei Arlen und im Rheintale bei Eywilen. Nur bei Radolfzell jcheinen 
fie zu fehlen; daß fie jedoch vorhanden waren, glaube ich beweiſen zu fünnen. 


Wir gehen num fpeziell zu unfern gejchilderten Beobadhtungen im Stahringertafe über. 

Südlich von Stahringen befindet fi in 450 m Meereshöhe die das Stahringertal 
gegen Weften abjchließende Durchenbergmoräne; ihre Biegung zeigt, daß fie von einer 
aus dem Leberlingertale ausgehenden Gletſcherzunge abgelagert wurde. Ihrer Höhenlage 
nad) gehört fie zur zweiten Phaje. In der Tat liegt bei Güttingen der Moränenzug 
ber erjten Phaſe zirfa 100 m höher. Das Stahringertal war deshalb von dem Gletſcher 
der zweiten Phaſe bededt, und die dort beobachteten glazialen Erfcheinungen müffen des— 
halb mindeftens zu diefer Phaje gerechnet werden, da bie ſpätern Zuftände den Tal- 
boden nicht mehr erreichten. Die Kiefe unter der Grundmoräne gehören deshalb in 
die Zeit vor der zweiten Phaſe, und wir fommen nad) den oben bejchriebenen Beob- 
achtungen zu dem Schluſſe, daß vor dem Eintritt der zweiten Phaje das Tal bis auf 
426 m Meereshöhe geöffnet war. 

Es ift nun zweifellos, daß das zweite Strandlinienfyften des Ejpafinger Keſſels 
in 440—450 m Meereshöhe einem auf die zweite Phaſe folgenden Staufee angehört. 
Denn eine jpätere Bhafe, die jo hod; hätte ftauen fönnen, ift nicht vorhanden; die erfte 
Phafe aber ift ausgeichloffen, weil die Strandlinien auf die Moräne der zweiten Phaſe 
jelbft übergehen. In der Tat fonnte auch die Moräne am Durchenberg den See auf 
450 m Meereshöhe ftauen. Nach dem Durchbruch am Krebsbach mußte er dann auf 
die Höhe von 440 m finfen und hier längere Zeit verharren. Es bildete fid) das zweite 
Strandlinieniyftem aus. Denn erft als fi das Eis bis hinter die Mainau zurüd- 
gezogen hatte, fand er wieder in 420-430 m einen andern Abfluß bei Egg, wie wir 
zeigen werden. (Drittes Strandlinienfyftem.) Bis dahin flo er bei Stahringen durch 
das Sauried in dem tiefer liegenden Unterfee, wie Sieger zuerft hervorgehoben hat. 

Es bleibt nun noch die Zeit für das erjte Strandlinieniyftem in 460-480 m 
Höhe zu beftimmen. Die Stirnmoränen am Durchenberg haben im tieften Punkte eine 
Dieereshöhe von 450 m, die hintere Dioräne bei Wahlwies eine foldhe von 460 m. Dieje 
Moränen konnten deshalb nicht fo hoch ftauen. Am Schienerberg bei Rabolfzell kommen 
in derſelben Höhe Strandlinien vor. Hier wäre eine Zurechnung zu diefem See nad) 
Lage der BVerhältniffe unmöglich. Ebenfo unmöglich ift es, das Syftem einem vor ber 
erjten Phaſe liegenden See zuzurechnen. Denn wie die Seiten- und die Endmoränen 
zeigen, ftand zur Zeit ber erften Phafe das Eis im Eſpaſingerkeſſel höher als 480 m. 
Es hätte dieje Linien deshalb ficher zerſtört. Somit bleibt als einzige Möglichkeit, es 
einem auf die erfte Phaſe folgenden Staufee zuzurechnen. Und in der Tat hatte bie 
Gletſcherhöhe diefer Phaje, wie die Moränen zeigen, die Fähigkeit, das Wafler bis zu 
biefer Höhe zu ftauen. Da nun aber diefe Strandlinien felbft hinter den Stirn- 
moränen ber zweiten Bhaje liegen, jo fommen wir zum Schluffe, daß der Gletſcher 
fi) nad) der erften Phafe Hinter den Marimalftand der zweiten zurüdzog und demnach 
wieder einen Vorftoß machen mußte, um in den Stand der zweiten Phafe zu gelangen. 
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Wie weit diefer Rüdzug reicht, kann ich nicht ficher angeben; ich werde jedoch zeigen, 
daß er wohl bis Leberlingen, aber nicht bis Meersburg fich erftredte. 

Wenn jedoch im Ueberlingerjeetal ein See bis auf 480 m Höhe gejtaut werben 
foll, jo darf das Seitental von Stahringen nicht wie zu Beginn der zweiten Phaje bis 
auf 426 m Höhe geöffnet gewefen fein. Die Sohle muß aljo am Ende der erften Phafe 
mindeftend 480 m hoc geweien fein. Der See hatte hier einen Ausfluß, wie die 
Terraſſen im Stahringertal in diefer Höhe zeigen. Wir kommen deshalb zu der 
Anſchauung, daß dur diefen Ausfluß des erften Staujees die Sohle von mindeftens 
480 m Höhe bis auf 426 m erniedrigt wurde. Dieſe große Erofiondarbeit läßt weiter 
auf eine relativ lange Dauer des erjten Staufees jchliefen. Dann fam das Eis der zweiten 
Bhafe, legte feine Moränen hinein und erhöhte den Boden bis auf den heutigen Stand. 

Nah diefen Darlegungen mußte ferner das Weberlingertal bei Ejpafingen am 
Ende ber erjten Phaſe auf mindeitens 426 m Seehöhe ausgetieft geweſen jein. 


Die Bucht von Radolfzell. 


Das fompfiziertefte aller Alluvialufergebiete ift dasjenige von Radolfzell. Der 
Verlauf der Höhenlinien ift fcheinbar nicht zu überjehen. Läßt man jedoch die Höhen- 
fote 420, die ungefähre Irennungslinie der glazialen und poftglazialen Deltagebiete 
durch irgend ein Mittel ftärfer hervortreten, jo liegt ihr Aufbau far vor une. 

Wir fehen eine große, von Iznang über Bohlingen, Ueberlingen am Ried, Nidels- 
haufen, Reuthe bis Markelfingen ſich erftredende Bucht. Sie zerfällt in zwei deutlich 
getrennte Gebiete. Im demjenigen von Iznang bie Moos beichränft fi die Iſohypſe 
400, wie das die Regel ift, auf ein fleines Gebiet längs des Sees; in dem übrigen 
Gebiet geht fie jo weit in das Land hinein, daß fie bis auf eine Heine Ausbuchtung bei 
der Station Ridelshaufen direft den Anftieg zu der darüberliegenden Flachhügellandſchaft 
bilden hilft. Ein foldes Zurücdweichen ift in feinem Alluvialgebiet am See zu finden. 
Der Grund liegt darin, daß im ganzen füdlichen Teil des Gebietes ein Alluviallegel 
überhaupt fehlt. Es wird von einer flachen Depreifion durchichnitten, welche von der 
Aahmündung gegen Ridelshaufen ſich erſtreckt. Schon daraus ergibt fi, und wir 
werden es fpäter noch beſonders beweifen, daß die Hegauer Aach diefem Gebiete fremd 
ift, daß fie erft nachträglich in diefe Depreffion hineingezogen wurde. In Ueberein— 
ftimmung damit treffen wir nirgends innerhalb der Höhenkote 400 auf alluviales Gerölt. 
Die Aufichlüffe zeigen einen faft gerölffreien, ungefchichteten, fetten Lehm, welchen ich 
nad) Analogie entfprechender Dertlichfeiten bei Dingelsdorf für glazial halte. Auch die 
Zorfmoore, welde ſich namentlich im norbdöftlichen Teile befinden, weiſen auf eine jolche 
Unterlage hin. 

Echte Flußkiefe treffen wir erft bei der Station Ridelshaufen und bei Böhringen ; 
fie find Horizontal gejchichtet und enthalten weißen Jura. Kein heutiger Fluß dieſes 
Gebietes führt diejes Geftein. Ich ſchließe daraus, daß diefe Gerölfe troß ihrer niedern 
Lage einem glazialen Zufluffe angehören und wahrjcheinlid, wie ſchon Sieger vermutet, 
das äußerfte Ende des Deltas vom Föhren- und Seebühl hinter Böhringen vorftellen. 

Die breite Rinne, weldye das ganze Gebiet von Rickelshauſen bis zur Nahmündung 
durchzieht, ift das feßte Ende des von Stahringen herabtommenden Abfluffes. Wie der 
heutige Rhein infolge feines falten Gletſcherwaſſers fein Bett weit in den heutigen 
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Bodenſeegrund eingräbt, fo taten es hier vielleicht die falten und Haren Abflüſſe ber Stauſeen 
des Ueberlingertales. Sie konnten, aus Staufeen fommend, auch fein Geröll in nam- 
hafter Menge mitführen und ſchütteten deshalb auch fein Delta auf. Der häufig vor- 
fommende weiße Jura und die jeltene Marine- und untere Süßwaſſermolaſſe können 
deshalb auch nicht über Stahringen fommen, wie Sieger meint, fondern fie nahmen ihren 
Weg über YPangenftein-Steißlingen, wie noch gezeigt werden fol. Der Umijtand, daß 
in denjenigen Gebieten, wie am Alten Bohl bei Radolfzell und im ganzen Tale des 
Mindeljees, die ihr Wafler ausſchließlich von Stahringen empfingen, fein weißer 
Jura vorkommt, fcheint mir ein zweiter Beleg dafür zu fein. 

Zwifchen Lerchenthal und dem Alten Bohl am Oftufer unfrer Bucht find die drei 
poftglazialen Seeborde gut ausgebildet. Auch bei Ueberlingen am Ried find fie zu fehen. 
Von Böhringen bis Radolfzell tritt die Linie 405 Mar zutage. 

Bei Böhringen, bei Rideldhaufen und Ueberlingen am Ried beginnt in der Höhe 
von 420 m Flachhügelland. Am beften ift e& bei Vöhringen und Reuthe ausgebildet, 
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Fig. 6. Große Grube am Fohrembühl. 


a) Deckſchicht, in berfelben eine Sandſchicht o) und eine Teichſchmihe d) mit Liegenden Lehmbändern; by Bachſchicht 
ec) Seeſchicht; m) Horizontal · Sand. 


wo der Fohren⸗ und Seebühl typiſche Flachhügel ſind. Sie ſind zudem noch gut aufgeſchloſſen. 
Um den Kreuzweg auf dem Fohrenbühl ſind vier Gruben. Die ſüdöſtliche war beim Be— 
ſuche verſchüttet; die nordöſtliche und nordweſtliche zeigten durch eingepreßte ungeſchichtete 
Kies- und Lettmaſſen augenfällige Schichtenſtörungen. In der nordweſtlichen Grube war 
im eingepreßten Lehm ein großer, ſchöner Gletſcherſchliff zu ſehen, ein ſicheres Zeichen 
ſeiner glazialen Natur. Frei von Störungen war die größte, ſüdweſtliche Grube (am 
15. Juli und 18. Auguft 1904, wo die Gruben befucht wurden). Ihren Bau zeigt bei- 
ftehende Abbildung (Fig. 6). d) ift ein Neft jehr feinen, nußgroßen ungeihichteten Gerölls, 
ohne Sand, durch Seekreide etwas miteinander verbunden (Kittfand). a) die Dedichicht, 
bejtehend aus fauftgroßem Geröll mit Lehm. Nördlich des Kittfandneftes war feine Schichtung 
erfennbar ; füdlich erſchien eine reine Sandſchmitze e und dann eine undeutliche, ſeewärts 
einfallende Schichtung (Einwirkung des von Süden herfommenden Sees). b) Bachſchicht, 
ziemlich horizontal gejchichtet, etwas gegen Norden einfallend, Sand und fauft- bis fopf- 
großes Geröll. c) Seeihicdhten, jeewärts einfallende SKieje und Sande. g) horizontale 
Sande. Am Boden der Grube lagen gejchliffene und edige Blöde; aus welder Schicht 
fie ftanımen, war nicht zu ermitteln. c) und b) enthielten weißen Jura, b) außerdem 
ſehr verwittertes Molaffegeröll. Am Grunde des Rittfandes und des geichichteten Teiles 
der Deckſchicht war ein feines Yehmland bemerkbar (pag. 79). 
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Am Seebühl ift ebenfalls ein typiſches Delta erjchloffen, es fehlt darüber die Ded- 
ſchicht; ftatt deffen befindet fih über der Bachſchicht eine dünne Schicht feiter Nagelfluh, 
weiche gegen Norden zu, wo der Bruch leider verfallen war, beutlic anſchwillt. 

Bei Lerchenthal befinden fi in 410 und 420 m Höhe zwei Aufidlüffe, welche 
den von Wollmatingen bis zum Brandbühl fich erftredenden Höhen angehören.! Sie 
beftehen aus grobem, jeewärts einfallendem oder horizontal verfeiltem Geröll, ſtellenweiſe 
mit Lehm und Sand untermifht. Im höher gelegenen Brude am Waldrand finden 
fi) auch Gerölle einer Nagelfluh. Am Buchhof in 440 m Höhe ift glaziales Gefciebe. 
Ueberall finden wir in diefen Gruben nur alpines Geröll. 

Die Kiesgrube am Alten Bohl liegt vor einer Depreffion des oben genannten 
Höhenzuges, zu welcher eine von der Straße Rabolfzell-Stahringen benügte flache Tal- 
bildung hinaufführt. Diefe Depreifion benüsten die von Stahringen abfließenden 
Gewäffer vor dem Durchbruch der Durchenbergmoräne Wir finden deshalb ‚eine Klare 
Deltabildung, wie aud Bent feftgeftellt hat. Sie enthält nur alpines Geröll. ine 
Dedihidht fehlt. Dagegen war im Auguft 1905 in der Mitte der Grube eine ein- 
gepreßte, nicht große, ungeſchichtete Geröllmaffe freigelegt, welche Schichtenftrömung 
veranlaßt und fchöne Gletſcherſchliffe führte (Fig. 7). 
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Fig. 7. Grube am Alten Kohl, nördlid von Zadolſjell. 
a) Bach · b) Serihihten; co) und d) eingebrungene ſties unb Lehmſchichten. 


Im weitlichnen Teile des Gebietes ift auf der Strede von Ueberlingen am Ried bis 
Ridelshaufen das Flahhügelland deutlich ausgebildet. Es reicht jedoch nur zirka 2 km über die 
auf 420 m auffteigende Buchtwand hinaus und geht dann in eine weite Ebene über. Diefe 
erjtredt ſich von Ueberlingen am Ried bis Arlen, von hier nördlich bis nad) Singen, dann 
öftfich bis in die Gegend nördlich von Nidelshaufen, und von hier längs des Yuchtrandes 
ſüdlich bis Leberlingen am Ried. Ihre Oberfläche dürfte 16 Quadratkilometer betragen. 
Ihre mittlere Höhe ift zirfa 325 m. Auf dem Wege von Ridelshaufen nad) Singen, 
bei Arlen, bei Ueberlingen am Ried finden wir Auffchlüffe. Alle zeigen gleichmäßig 
fluviatife oder Deltaftruftur und führen weißen Jura. Im der Grube nördlich von 
Ueberlingen am Ried liegt außerdem der jchon erwähnte Mufcelfandftein. Es ift fein 
Zweifel, daß hier eine große Deltaebene vorliegt, welche im Wejten nod) ihre urfprüngliche 
ebene Oberfläche befigt, während fie an ihrem öftlichen Rande von einem Gletſcher, deſſen 
Moräne wir in den Gruben von Ueberlingen am Ried deutlich jehen, überlagert und 
zum Zeil in Flahhügelland verwandelt wurde. Die Struftur, die age und die Höhen: 
verhältniffe zeigen ferner, daß mit dieſer Deltaebene auch die Flachhügelländer von Böhringen 
und Ridelshaufen zufjammenhängen. Nur im Often am Alten Bohl, wo der weiße Jura 
fehlt, liegt ein andres Delta vor. 


! Sein Bau ift unten geſchildert. 
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Unterfuchungen über die genaue Oberflähenform und befonders über das nördliche 
und nordweftliche Ende der ganzen Ebene, welche ich kurz das Singener Delta bezeichnen 
will, ftehen nod aus. Nah dem Verlauf der Höhenfoten jcheint eine Kegelform vor- 
handen zu fein, die auf der DOftfeite Störungen erlitten hat. Bis 440 m Meereshöhe 
habe ich lafuftre Ablagerungen verfolgt; in diefer Höhe legt es fi an den Molaſſe— 
hügelzug von Friedingen bis Steißlingen an. Wo das Delta jedoch in die glaziale 
Steißlinger Schotterterrafje übergeht, weiß ich zur Zeit nicht. Nach dem VBorgetragenen 
muß es irgend in 440 m Meereshöhe ftattfinden. Es ſenkt fich von da ftetig nad Süden. 
Dort in den Steinbrüden von Ueberlingen am Ried und Rielafingen liegt in ungefähr 
415 m Höhe die Trennungslinie der Bach- und Seeihichten. Während feiner Ablagerung 
janf aljo der See von 440 auf 415 m Meereshöhe. 

Als erzeugender Fluß kann nur die Hegauer Aach in Betracht kommen; doch nicht 
in ihrem heutigen Laufe.! Es geht nämlich) über das ganze Delta ein heute noch erfenn- 
barer Flußlauf hin mit einer Menge von Mündungsarmen. Auch Sieger erwähnt ihn. 
Er kommt jedod nicht von Stahringen, aud) nicht von der heutigen Aachquelle. Sondern 
eine alte Abflußrinne der Hauptwürmeiszeit und der erjten Phaje leitete die heute der 
Stockacher Aach tributären Gewäffer, welchen der Lauf ſüdwärts durd) den Gletſcher verfperrt 
war, einerjeits von Eigeltingen nad) Aach und von dort in das große Weitenried zwiſchen 
Volfertshaufen und Wiechs, anderfeits am Schloß Langenftein vorbei ebenfalls in diefes 
Ried. Diefer einftige See hatte, wahrjcheinlic zu verjchiedenen Zeiten, zwei Abflüffe. 
Der eine ift die heutige Mac) bei Beuren an der Aach, der andre eine alte Flußniederung, 
welche ſich zum Steißlinger See hinzieht. Bon hier find zwei Flußläufe erkennbar. 
Der ältefte führt jüdlich an den Molaffebergen vorbei zum Neuhaus, wo alte in das 
Deltagebiet einführende Flußterraffen erfcheinen. Es läßt fich fein Weg über das Unge— 
heuerried bis Rielafingen verfolgen. Das jüngere, noch flarer erfennbare Flußgebiet 
führt zur Hardmühle, ſüdlich von Steißlingen. Hier öffnet ſich ihm eine vielfad, gelappte 
Rinne, welche direkt zum Luzeiſee am untern Ende des Saurieds führt (jüngfter Fluß- 
lauf). Eine Ausbuchtung diefer Rinne führte, bevor der gejchilderte Durchbruch ftatt- 
gefunden hatte, die Gewäfler weftlih dur den Grubenwald in die Kammern. Dort 
teilte fie fich wieder in zwei Arme. Der füdlihe mündet nad nodmaliger Gabelung 
einerjeits öftlic von Ridelshaufen in unfere Bucht; anderjeit® macht er die ſchöne Fluß— 
fchlinge des Hajelmofes und mündet bei der Steinladhe. Der nördliche Arm aber bildet 
das Langenried, teilt fid) ebenfalls wieder und mündet einerjeits durch das jog. „Tal“ 
bei Leberlingen am Ried, anderjeits zieht er über den Hardt und die Hohenäder nad) 
Rielafingen und direft über Ramjen in den Rhein. Der Erhaltungszufland der Rinnen 
zeigt deutlih, daß die weitlicheren immer auch die älteren find; ihre Richtung, welche 
die Gewäfler an dem tieferen Bodenfeebeden vorbei gegen Südweſten leitet, läßt 
erkennen, daß die älteften zu einer Zeit floflen, wo das Beden nod mit Eis erfüllt 
war; die nad) Südoſten gerichteten Einbrüche erfolgten dann, als das Eis fi aus dem 
Radolfzellerbecken zurückzog. 


Das Tal von Bohlingen⸗Arlen. 
Eine genaue Altersbeftimmung der gefchilderten Beobachtungen läßt ſich erjt durch— 
führen, wenn auch der in diefem Tale gelegene Seearm beſprochen ift. 


! Diejes folgt au aus dem Vorkommen vom Muſchelſandſtein bei Ueberlingen am Ried. Die 
heutige Aach geht nicht durch Gebiet mit Mufcheljandftein. 
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Gleich am Eingang Hinter Moos und Iznang treffen wir einen von Moos nad) 
Bankholzen hinziehenden ſchwach ausgedrüdten Höhenzug. Ich war anfänglich geneigt, 
ihn für den Deltafegel des bei Iznang von dem Schienerberg herabfließenden Baches 
zu halten; ich jehe ihm jegt aber für eine flache Moräne der letzten Rückzugsphaſe 
an, wie wir fie auch bei Kluftern treffen werden. Auf den Feldern liegt fein Kies, 
jondern jchwerer lehmiger Boden. Er ſchließt fi in zirfa 415 m Höhe an das 
Gebirge an und endet in zirka 403 m Höhe an der Kapelle nordweſtlich von Moos. 
Ein fluviatiles, Fiefiges Gebilde ift er nicht. Mit der Hegauer Aach fteht er deshalb 
und auch jeiner ganzen Yage nad) nicht in Beziehung. 

Es ift aber augenfheinlih, daß durch ihm die Hegauer Aach nordwärts in bie 
Depreifion des Radolfzeller Seebodens gedrängt wurde, und wir verftehen jo ihre 
merkwürdige Mündungsform. 

Merkwürdig ift, daß wir im ganzen Tale nirgends die Andeutung eines frühern 
Deltakegels finden. Diejes deutet vielleicht darauf hin, daß die Hegauer Aach erſt jehr 
jpät, vielleicht erft bei dem heutigen Seeftand, in diejes Tal eingebrochen ift. 





Fig. 8. Auſſchluß an der Fabrik Arlen. 
a) borigontale Kiefe, b) Nagelflub, e) Morüne, d) harte Sanbbant. 


Begrenzt wird dad Tal nördlich und ſüdlich von zwei Mofaffebergen.! Das 
Fehlen glazialer Gebilde drüct ihm einen ganz andern Landihaftscharakter auf. Erft im 
Hintergrunde zwifchen Arlen und Worblingen finden wir es durch zwei Moränenzüge 
abgejchloffen, während von Worblingen an die nördliche Grenze durch einen Steilabfall 
des Singener Deltas gebildet wird; die öftliche der beiden Moränen geht weftlich von 
Hittisheim in 448 m Höhe vom Schienerberg aus und endet am Wigenbohl in fteilem 
Abfalle zu einem Durhbrucdstale der Aach. Auf den Feldern ihres Rückens liegt viel 
gerigtes Geſchiebe. Die Flußböſchungen des Durchbruches gehen an ihr bis 440 m 
hinauf, obwohl die jenfeitige Talmand, welche von dem Singener Delta gebildet wird, 





’ Daß der Scienerberg aus Molaffe befteht, ift befannt. Der Galgen: und Harbberg wird oft 
als aus vullaniſchen Tuffen aufgebaut angejehen. Sie beftehen, wie ich mich überzeugt habe, aus Süß- 
waffermolafje (Aufihlüffe in den Kellern bei Worblingen und Bohlingen). Bededt find fie von glazialem 
Geſchiebe. Mitten aus dem Singener Delta dagegen erhebt ſich äftlih von Rielafingen der Jungfern: 
bühl. Er allein beſteht aus vermwittertem vulkaniſchem Tuff. Dieſer Tuff fchließt eine Unmenge aus 
der Tiefe mitgeriffener ediger Gefteinsbroden nebft größern vullaniſcher Bomben in fih. Ich konnte 
bis jegt erfennen: Gneis, Granit mit roten Feldipäten, Aplit, ſchwarzen Jura, weißen Jura, daneben 
noch Schaumkalke, quarzreice Sandfteine x. x. Auch ber Zuff der Roſeneck ift jehr reich an jolden 
Einjchlüffen. 
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nit höher als bis zu 415 m hinaufgeht. Von der Moräne ift auf diefer Seite 
feine Spur mehr zu jehen. 

Zum Glüd aber befindet ſich auf dieſer Talfeite gerade Hinter der Fabrit zwiſchen 
Arlen und Worblingen ein Aufſchluß, der uns zeigt, wie dieſe Moräne in den Kieſen 
des Deltas verſchwindet und von dem einſtigen Fluſſe abgetragen wurde (Fig. 8). Die Unter- 
(age bildet in der Höhe der Talſohle eine grobe, harte Sandbanf; darauf liegen zirka 
5 m hoch undeutlich horizontal geichichtete Kiefe und Sande mit den jchönften Gletſcher— 
ſchliffen und mächtigen erratiichen Blöden, darüber eine zirfa "/s m dide, feſte Nagelfluh, 
darüber endlich noch 3’/s m horizontal gejchichtetes, ungerigtes Material (Sande und 
Kieje) der Singener Deltaebene. Selbjt weißer Jura fehlt hier nicht. Links und rechts 
diejer Grube find zwei weitere, welche bis zum Grunde reine Deltabildungen enthalten, 
ein Beweis, daß wir es mit einem Moränenwall zu tun haben. Auf der Ebene jelbft 
über der Grube ift nicht eine Spur der Moräne zu jehen. Sie liegt eben 3 m tief 
in der Ebene begraben, und die Nagelfluh, welde die fluviatilen Kieje von den liegenden 
glazialen Schottern trennt, jtellt wohl die Abwafchungsebene vor. Diele Beobachtung 
und die Höhe der Ausflußböjhungen auf der jüdlihen Taljeite zwingen uns, 
die Moräne in die Kieſe hinein nordwärts fortzufegen. 

Noch weitere Tatfachen weifen darauf hin. Weſtlich hinter ihr liegt eine zweite 
Moräne, eigentlich ein trauriger Stumpf, da er beiderjeits von Flüffen angenagt ift. Er 
erſtreckt ſich vom Reuthele bis zum Keller füdweftlich von Arlen. Im Keller iſt feine 
Unterlage, Süßwafjermolaffe, in zirfa 416 m Seehöhe bloßgelegt.' Hier ift er von der 
Aach teil abgefchnitten; auf der Südſeite ebenfo fteil in Flußterraffen von einem über 
die erſte Moräne in zirta 443 m Höhe abfließenden Bade, welcher in einem heute noch 
verfolgbaren Bette durch den Pflummern gegen Ramſen abfloß. 

Es iſt hier ein Staujee jenfeit8 der Moräne in 443 m Höhe angezeigt. Denn 
daß nicht ein Gletſcherbach, jondern ein Ueberlauf vorliegt, zeigt der deutliche Aus— 
flußtridhter auf der Dftfeite und zeigen vor allem die längs des Schienerberges ver- 
folgbaren filometerlangen Strandlinien in diefer Höhe: Am Wigenbohl, bei Worb- 
lingen, über Bohlingen, über Bankholzen, über Weiler und Grundholzen erjcheinen jie. 
Am füdlichen Ende des Galgenberges leiten fie in die Radolfzeller Bucht hinüber und 
zeigen, daß der in diefer Bucht durch die Höhe des Singener Deltas uns angezeigte 
Seeftand mit demjenigen von Worblingen in Verbindung ftand. Ein folcher Staufee 
verlangt aber mit abjoluter Konjequenz einen gefchloffenen Moränenzug um die ganze 
Radolfzeller Bucht; ſonſt hätte fie über Ramfen-Hemishofen eine Deffnung. Denn die 
dort liegenden Moränen konnten höchſtens bis 430 m Seehöhe? ftauen. 

Nod etwas präzifere Vorftellungen geben uns die beiden ſchon erwähnten Gruben 
links und rechts des befchriebenen Moränenaufichluffes bei der Fabrik Arlen; die eine 
liegt zirfa 500 m weftlich, die andre 500 m öſtlich von ihr; es ſchneiden beide das 
Singener Delta in gleicher Höhe wie der Moränenaufihluß an und zeigen beide typijche 
—— Bei der weſtlichen iſt zudem der Fluß durch das gerade über ihr 

* Ueber einer Sandſteinbank liegt eine Schicht gelben tonigen Sandes mit vielen Blattabdrücken 
(Salix angusta), darüber feine Sande bis zur Kellerbede. 

* Schon pag. 88 habe ich bemertt, daß an den genannten Zolalitäten noch höhere Strandlinien 
— ſind. Sie gehören nach den dortigen Auseinanderſetzungen einem frühern Stauſee der erſten 
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liegende Ried aud) topographijc angedeutet. Während aber öftlich die Deltajhichten gegen 
Worblingen einfallen, fallen fie 900 m weiter wejtlid) gegen Rielafingen ein. Dazwiſchen 
kiegt die halb abgewaſchene Moräne. Nun wiffen wir, daß dieje wejtlihen Zuflüſſe die 
älteften find, daß fie die Radolfzeller Bucht gar nicht berührten, aljo jedenfall® außer- 
halb des zu jupponierenden Moränenkranzes verliefen. Wir fommen dann zur Anſchauung, 
daß dieſe nach Rielajingen einfallenden Schichten nicht in den Radolfzell-Bohlinger Staufee 
abgelagert wurden, fondern in einen außerhalb der Moräne liegenden und vom Rhein 
her über Ramſen aufgeftauten See, welcher, wie das Delta beweift, zu jener Zeit nur 
eine Höhe von 420 m hatte, während der innerhalb der Moräne liegende 440 m hod) 
ftand und bei Hittisheim in den erftern abfloß. Der beiderfeit® umſpülte und von dem 
Fluß des Singener Deltas vielleicht noch angewafchene Moränenzug konnte unter diejen 
Berhältnifien feinen großen Wiederftand feiften; er wurde irgendwo nördlich von Arlen 
durchbrochen; der Spiegel des öftlichen Sees ſank auf die Höhe des weſtlichen, und der 
Fluß des Singener Deltas befam Raum, fein Delta nah Oſten in das Radolfzeller 
Beden auszubreiten. Die Ablagerung der öftlihen Grube mit ihrem öftlihen Schichten- 
einfall erfolgte zu diejer Zeit, während die weftliche vor den erfolgten Durchbruch zu 
jegen iſt. 

Zu bemerken iſt noch, daß ſich von Arlen an ein deutliches altes Flußbett gegen 
Ramſen hinzieht. Es läuft nördlich an Arlen vorbei in die Biber. Es ift augenjcheinlich 
fein alter Yauf der Hegauer Aach, jondern ein alter Ausflug des Bodenjees. 


Die zweiten Staujeen und die dritte Rückzugsphafe. 


Einige Stüde des fupponierten Moränenzuges jcheinen noch vorhanden zu fein. 
Nördlich von Bohlingen Liegt der Molafiezug des Galgen- und Hardberges. An jeiner 
Nordfeite liegen Moränen, welche fich hinter Weberlingen am Ried nordoftwärts 
wenden und im alten Delta verjchwinden. Die Kuhhalde fcheint ein weiterer Reſt zu 
fein, vielleicht auch der Kampfrain und feine öſtliche Fortſetzung. Das Oberholz ift 
wohl ficher der öftliche Beginn einer Stirnmoräne. Es jchließt ſich an die Molaſſehügel 
an, welche am Alten Bohl enden. An diejen jchließen fich weiter moränenartige Bildungen 
an, die offenbar zu unjerm Endmoränenzuge gehören. Nordweſtlich vom Oberholz und 
nur durch das enge und tiefe Durchbruchsſtal des Saurieds getrennt liegt die glaziale 
Steißlinger Schotterterrafie, die wohl zu dem Moränenftücd des Oberholzes gehört. 

Daß diefe Moränen zu unferer zweiten Rückzugsphaſe gehören, zeigt nicht mur 
ihre Lage im Gfetjchergebiet, ſondern aud ihr doppelter Zug, der hier für diefe Stufe 
harakteriftiich ift. Damit ift auch das Alter des moränenartigen Höhenzuges beſtimmt, 
weicher ſich bis Wollmatingen verfolgen läßt und nördlich von Hegne bis zum Alten Bohl 
und ſüdlich von Markelfingen auch aus zwei nebeneinanderliegenden Wällen bejteht. Für 
das Alter des Singener Deltas und feines Fluffes ergibt fi dann die Zeit, die der 
Ablagerung diefer Moränen folgt. Er zerftörte fie und ſchüttete feine Kiefe in das vom 
Gletſcher verlafiene Gebiet. Es ift die Zeit des zweiten Staufees, welchen wir bei 
Bodmann=Eijpafingen fonftatieren fonnten. 

Und wie jener Staujee eine Spiegelhöhe von 440 m hatte, jo gilt diefes auch, 
wie die Strandlinien, die Abflußverhältniffe bei Hittisheim und die Höhe des Singener 
Deltas zeigen, von diefem. Während jener aber dieſe Höhe lange beibehalten hat, jank 
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ſie hier, ſobald der Durchbruch der Moräne erfolgte, auf die Höhe des Stauſees, welcher 
außerhalb der Stirnmoräne über Ramſen-Stein lag. Wir werden bei der Beſprechung der 
Bucht von Stein zeigen, daß dieſer zu Anfang der zweiten Stauſeezeit eine Höhe von bloß 
430 m hatte und bald und faſt unvermittelt auf zirka 415m heruntergehen mußte. Dasjelbe 
mußte dann, wenn vielleicht auch etwas jpäter, bei dem Rabolfzellerfee eintreten. Es mag zu 
Beginn der zweiten Staufeezeit der Zuftand vorhanden geweſen fein, daß von den drei am 
Ende des Bodenfees liegenden Staufeen immer der öftliche höhere in dem weftlichen niedern 
fi) ergoß, der Weberlingerjee mit 450 m Spiegelhöhe in den Nadolfzeller mit 440 m 
und diefer in den von Kaufen-Stein mit 430 m hoher ober eventueli noch miederer 
Spiegelhöhe. Später vereinigten ſich die beiden legtern und fanfen auf 415 m herunter, 
während der Lleberlingerjee 440 m Spiegelhöhe vorerſt beibehielt. 


Nun erjtredt fi) von dem Flachhügelland des Fohrenbühls gegen Radolfzell ein 
flacher Wall, welcher ſich jenfeits Radolfzell in der Mettnau und unter Waffer bis zur 
Reichenau fortjegt. Diefer Wall trennt unfere Bucht in einen tiefern weitlichen und 
höhern öftlihen Teil. Im weftlichen nimmt man am ganzen Rande der Bucht Spuren 
eines dritten Rückzugsſtadiums wahr, welches jedodh nirgends höher ald 415—420 m 
hinaufreicht; im öftlichen find folhe Spuren nur angedeutet. 

Bei Ueberlingen am Ried find die hierher gehörenden Moränen eingehend be- 
jchrieben (pag. 86). Bei Iznang und Gundholzen hat Sieger ſolche gejchildert.! Im 
Dften dagegen find in der Grube am Alten Bohl glaziale Einwirkungen durch Schichten- 
ftörung nur angedeutet. Und dieſe Verhältnifie gelten für den ganzen linterje. Am 
ganzen DOftufer findet man troß der vielen tiefgelegenen Gruben feine glazialen Ab- 
lagerungen. Nur in der großen Grube zwiſchen Hegne und Wollmatingen ift eine 
Schichtenſtörung noch zu fonjtatieren. Am Weftufer ift glazialer Lehm nicht jelten. 

Alle diefe Vorfommniffe find Anzeichen einer dritten Rüdzugsphafe. Sie bededt 
hauptſächlich den tiefern weftlichen Zellerfee und berührt das Oftufer faum. Die größere 
Tiefe des erjtern ift wohl eine Folge diefer Verhältniffe, fei es, daß der Gletſcher ihn 
durch Erofion vertiefte, oder da er Anſchwemmungen verhinderte. Die ganze Kon- 
figuration des Bedens und der ſchon genannte Wall von Böhringen bis zur Reichenau 
(äßt erfennen, daß fich der Gletſcher des Unterſees in drei Zungen aufgelöft hatte; die 
erjte lag im Markelfinger Winfel und im Gnadenfee, die zweite im Zellerjee, und bie 
dritte erfüllte den Seearm von Stein. Die weftliheren Zungen waren ſtärker als die 
öftliheren; der Grund liegt wohl in dem Zug der ganzen Eismaffe gegen Weften. Am 
Dftufer find faum glaziale Wirkungen zu fpüren; die weitliche Zunge bei Stein lagerte 
allein eine Stirnmoräne ab. Ihr Beftand war demnach hier auch der längſte. 

Da bei Radolfzell und Markelfingen und ebenfo in der Bucht von Bodmann= 
Eipafingen Stirnmoränen fehlen, müffen wir jchließen, daß es fidh hier nur um einen 
relativ furzen Vorjtoß handelte, ein jtationärer Zuftand ſich nicht mehr ausbildete. Stirn- 
moränen treffen wir mehr ſüdwärts. 

Bei Ueberlingen am Ried, bei Böhringen, bei Konftanz ꝛc. fünnen wir ferner 
jehen, daß es der Gleticher diefer Phaſe ift, welcher ſich über die lafuftren Bildungen 


! Sieger 1. c., pag. 174. 
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der Flachhügelländer hinlegt und ihnen ihre charafteriftifche Geftalt gibt. Daraus folgt 
aber, daß ihre Bildung entweder in die zweite Staufeezeit zu verlegen ift, oder doch in 
den Beginn der dritten Phaje. i 

Wo es fi) um größere Deltabildungen handelt, werden wir, wie beim Singener 
Delta, ihre Entjtehungszeit in diejenige des zweiten Staufees verlegen müflen. Dazu 
zwingt uns aud die Höhenlage der Flachhügelländer; fie jteigen von 415 bis 440 m 
an, das it genau die Seehöhe des zweiten Staufees. Nun treffen wir rings um den ganzen 
nordwejtlichen Seeteil bis Immenſtaad (weiter wurde die Unterfuchung nicht geführt) 
ſolche Fladhhügelländer und dazwiſchen alte Strandlinien in den genannten Höhen. Wir 
müſſen aljo annehmen, daß fich zwijchen der zweiten und dritten Phaſe der Gletſcher 
entweder bis über Friedrichshafen zurücdzog, oder daß doc ein Zuſtand eintrat, bei 
weldhem an den Ufern offenes Wafler fid befand, während in der Seemitte noch eine 
Eismaffe liegen fonnte. Denn fonft wäre das Sinken auf gleihmäßige Höhen bei 
allen Flachhügelländern nicht erflärlih. In jedem Falle aber muß alfo ein neuer Vor- 
ftoß der Eismaffen angenommen werden, damit zur Zeit der dritten Phaje das damalige 
Seeufer jelbft an den entferntejten Enden nicht nur wieder erreicht, jondern jogar über- 
ſchritten worden ift. Soweit das Ueberwallen reichte, wurden dann die Deltas des zweiten 
Staufees in Flahhügelländer umgewandelt, wie man dad am Singener Delta direkt 
jehen kann. (Achenihwanfung und Bühlftadium.) 


Die Bucht von Stein bis Etzwilen. 


Bon größter Wichtigkeit für die Beurteilung der Marimalftände des Bodenſees 
find die Berhältniffe bei Etzwilen wejtlid von Stein. Hier fanden von der zweiten 
Rüdzugsphafe an die Gewäfler des Bodenfees, aucd wenn fie über Arlen abfloſſen, ihren 
Ausgang aus dem Seegebiet. Ammon hat zuerjt auf die Bedeutſamkeit diejer Stelle 
aufmerffjam gemacht. 

Deftlih von Dießenhofen quert die Moräne der erften Phafe den Rhein. Zirfa 
3 km oftwärts liegen die zwei Moränen der zweiten Bhafe. Das Rheintal durchſchneidet 
beide Züge in engem Flußtale. Auf der Sübfeite ift es gebildet von einem 593 m 
Meereshöhe erreichenden Molafjehügel, dem Rodelberge, auf der Nordfeite von der 
älteften Moräne der zweiten Phaſe jelbft jamt ihrem Uebergangsfegel. 

Diefe Moräne fchließt ſich füdlih am einen Molafferüden hinter Etzwilen an, 
geht am Dftende des Rodelberges vorbei, legt fi in zirfa 440 m Meereshöhe über 
den Rhein und jchließt ſich nördlid an den Meolafjerüden des Rauhen Berges bei 
Ramjen an. Sie lagert ſich in zirfa 440 m Meereshöhe ſüdlich vom Rodelberg vor 
das Stammheimer Ried. Es tft deshalb ganz ausgefchloffen, daß der Rhein, wie Ammon 
annahm, hier je nach ihrer Ablagerung abfloß. 

Die jüngere Moräne der zweiten Phaſe geht ganz in der Nähe der erften vom 
füdfihen Molaſſerücken aus, wendet fid) in divergierendem, mehr nördlich gerichtetem 
Bogen über den Bud gegen den Rhein, welchen fie in 430 m Höhe erreicht. Nördlich 
des Fluſſes verichwindet fie auf einer Strede von gut einem Kilometer und erjcheint erft 
wieder hinter Hemishofen ebenfalls in zirfa 430 m Höhe, wo fie ſich an den Schiener- 
berg anlehnt und ben dortigen „Waldbach“ nah Süden ablenft. Ihr deutlich aus- 
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gebildeter Schotterfegel drängt fi in die Deffnung der ältern Moräne hinein in ungefähr 
415 m Meereshöhe. 

Aus diefem Umftand ergibt fich zunächſt, daß nach Ablagerung der zweiten Moräne 
die erjte ſchon bis zu diefer Tiefe vom Gletſcherbach der zweiten geöffnet war; wahr: 
ſcheinlich floß hier ihr eigener Gletjcherbady einft aus. Da nun aber die von Arlen 
über Ramſen abfließenden Gewäfler nur am diefer Moräne gejtaut werden konnten, da 
fie gerade in den Raum zwiſchen die beiden Moränen hineinfloffen, fo folgt, daß ein 
über Hemishofen-Arlen liegender See nad) der zweiten Phafe nicht mehr höher als auf 
415 m geftaut werden fonnte. Als deshalb bei Arlen der Durchbruch des Staufees von 
Bohlingen-Radolfzell erfolgte, jo mußte der legtre und fpäter der ganze Unterſee eben- 
falls diefe Höhe (oder eine geringere) annehmen. Diejes ftimmt mit den oben mitge- 
teilten Beobachtungen bei Arlen überein. 

Der beinahe Filometerbreite Durchbruch der zweiten Moräne unjerer zweiten Phaje 
hat eine Randhöhe von 430 m ü. M. Cs würde daraus nod nicht folgen, daß jie 
gegen Stein einen Staujee bis zu diefer Höhe des Spiegels erzeugt haben muß, weil 
irgendwo im verjchwundenen Teil eine niedrigere Deffnung geweſen jein könnte. Es 





Fig. 9. Querſchnitt durd das Rheintal bei Stein 1:25000. 


gehen indeffen von der füdlihen Durchbruchsſtelle aus im diefer Höhe Strandlinien ab, 
die ſich bis nach Stein auf der Süpdfeite verfolgen laffen. Noch beſſer find fie auf der 
Nordſeite über Hemishofen ausgebildet, wo fie ſich über einen Kilometer weit verfolgen lafjen. 
Die nächſtniedern Böſchungen liegen dann beiderjeit# in 415 m Meereshöhe. Man 
fann aus dem Fehlen weiterer Strandlinien in dem großen Zwifchenraume von 15 m 
ſchließen, daß der Staufeefpiegel von 430 m Höhe raſch auf 415 m gefunten fein muß. 
Diejes entjpricht ganz der geringen Widerftandsfraft des jchmalen und beiderfeits im 
Waſſer liegenden Moränendamms. Bon 415 m Meereshöhe an wirkten jetst die beiden 
Moränen jamt ihren Uebergangsfegeln auf einer Strede von mindeftens 5 km jtauend. 
Da nun aud an der zweiten Austrittsjtelle der Bodenfeegewäffer bei Arlen in dieſer 
Höhe ein mindeftens ebenjo breiter Damm (das Beden des Staufees Arlen-Ramjen) 
ftauend auftritt, jo wird es klar, warum gerade in diefer Höhe für den Seeftand ftabilere 
Zuftände eintraten. 

Nun legt ſich öftlidh von den beiden Moränen der zweiten Phaſe noch eine dritte 
Moräne über den Rhein; fie ift in ihrer Höhe und in ihrer Längsausdehnung beträchtlich 
fleiner als die ältern und gehört unfrer dritten Phafe an. Sie lehnt fi beim Bud 
an die Moränen der zweiten Phafe, ihr Scheitel bleibt in der Höhe von 420 bis 425 m; 
in 420 m Höhe wird fie vom Rhein in ſcharfem Abſatz durchbroden. Nördlich des 
Rheines erfcheint fie nicht mehr, da der Rhein hier ſelbſt an das Molafjegebirg hin- 
gedrängt ift. Auf den Feldern ihres Rückens liegt viel geritttes Gefchiebe. Ihr Schotterfegel 
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geht an die Durchbruchsſtelle der weftlihen Moräne (die Eifenbahn und die Eijen- 
bahnbrüde gehen zwifchen den beiden Moränen hindurch) und erreicht diefe in 420 bis 
430 m Höhe. Eine Terraffe in der Durhbruchsftelle jelbft ift micht zu bemerken. Sie 
ift, jelbft wenn fie vorhanden war, von dem Rhein und von den über Ramjen auch 
während der Ablagerung der Moräne einftrömenden Gewäffern vollftändig zerftört. 

Dieje dritte Moräne zeigt, daß der Gletſcher der dritten Phaje bei Stein einen 
ftationären Zuftand hatte und dafelbft länger verweilte. Weder bei Arlen noch bei Radolfzell 
fam es zur Ablagerung einer jolden. Wir fommen deshalb wieder zur Borftellung, 
daß beim Abjchmelzen des Eiſes der dritten Phaſe der Markelfinger Winkel und der 
Zellerjee zuerft eisfrei wurden, während im Seearme von Stein noch ein Gletſcher Tag. 
Diefer Gletſcher, wie jeine Moräne, konnte deshalb für den Geſamtſee nicht mehr oder 
nur furze Zeit ftauend wirken, denn die Abwafler fanden bei Arlen eine Ausflußöffnung. 
Die Seehöhe des Unterſees konnte deshalb auch nad der dritten Phaje über 415 m 
überhaupt nicht mehr anfteigen. Wie fich diejelbe für den Ueberlingerfee geftaltete, werden 
wir bei Beipredhung der dortigen Ufer fennen lernen. 

Das Rheintal von dem Moränengürtel bei Egwilen bis nad) Stein ift einfach gebaut 
(Fig. 9). Nördlich geht die Molaſſe des Schienerberges in fteilem Gehänge bis an bie 
Talſohle. Südlich fällt das Gebirge ebenfalls bis auf 430 m fteil ein; am Abfall find 
alte Seeterrafien. Dann wird die Neigung eine geringe. Wir fommen offenbar auf 
die alte zirfa 1 km breite glaziale Talfohle, welche mit zirka 29/00 Gefäll gegen den 
heutigen Rhein abfinkt. Aufſchlüſſe füdlih von Stein in zirfa 426 m Höhe zeigen, daß 
fie aus faft horizontal gejchichteten Geröllen und Sanden befteht, wie aud) Sieger hervor- 
hebt. Ein neuer Aufihluß Hftlih von Kaltenbach und ſüdlich von Stein läßt jedoch 
erfennen, daß diefe Gerölfe von Moränen überlagert find; es legt ſich dort eine deutliche 
Moränenihmige über fie her, und die öftliche Fortiegung diefer Grube führt zur Zeit, 
obwohl ſich die Höhe nicht ändert, in eine volle Moräne hinein. Auf der Oberfläche ift 
von ihr auch nicht eine Spur zu fehen. Ich fand dort unter der Aderfrume eine un- 
geichichtete, 1 m mächtige Geröllbant mit großen edigen Waden, darunter 3 m Lehm 
mit Gletſcherſchliffen und großen edigen Blöden. Es find das offenbar fehr alte Mioränen, 
die von den Gletfchern der zweiten Phaſe eingeebnet find und wahrjcheinlich ſchon vorher 
mit Geröll verfchüttet wurden. 

In diefe alte Taljohle ift bei Stein der Rhein mit einem fteilen Hochufer 
eingefchnitten. Bis Rheinklingen fließt er in diefem alten Flußbett. Die Sohle des- 
jelben ift zirfa 400 m breit und fteigt vor dem heutigen Rheinſtrand teils bis 400, 
teils bis 405, teils aber aud, und zwar meiftens, bis 410 m an, wo dann das Hod- 
ufer bis zur Höhe des alten Talbodens oder des Dedfchotters oder der Moräne auf- 
fteigt. Bei Rheinklingen find wieder unregelmäßig liegende Terraſſen in ihm zu fehen. 
Bei Wagenhanfen weitet ſich diefes alte Rheinbett zu einem kleinen Fußſee aus, welder 
gerade vor der legten Moräne liegt. Die vier hier mündenden Heinen Gewäſſer geben 
der heutigen Oberfläche einen unruhigen Charakter. Von hier ab wird der Rhein 
dur die Moräne zunächſt ganz an den Scienerberg und dann in das alte Seetal von 
Ramſen gedrängt. Sogleih nad) dem Durchbruch der legten Moräne nimmt er die 
alte Richtung wieder an. 

Aus dem Gejchilderten ergibt fih: Als der See eine Spiegelhöhe von zirfa 410 m 
hatte, floß der Rhein wie heute bei Stein aus ihm; vorher war jein Ausflug 2 km 
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weiter wejtlic; bei der erjten Moräne. Cine Spiegelhöhe von 410 m entſpricht aber 
zirfa unferm dritten Seeftande; aljo wäre faft in der ganzen poftglazialen Zeit die 
Ausflußftelle bei Stein geweien. Durch das Zurücrüden der Ausflußftelle wird die 
Staufraft des vorliegenden Gebietes naturgemäß erhöht. Aljo hätte in der pojtglazialen 
Zeit eine Erhöhung nicht ftattgefunden. Die Staufraft ift aber während der ganzen 
Zeit eine größere als in der glazialen, wo zunädft nur eine Moräne ftaute, dann zwei 
mit ihren Schotterfegeln, dann drei. Deshalb traten in den Seeftänden ftabilere Ver— 
hältniffe ein. Der See ſank trog der langen Zeit nur relativ um wenige Meter. Die 
Ausflußmenge ded Wajlerd nahm aber ab, wie die Größe des alten Rheinbettes im 
Vergleich zu dem heutigen lehrt. Und zwar ift diefe Abnahme feine allmähliche, fondern 
fie erfolgte in zwei bis drei markanten Abjägen, denn joviel Stufen zeigt das alte 
Rheinbett an einigen Stellen. 


Das Alluvialgebiet bei Unter: und Oberuhldingen. 


In feiner Zufammengehörigfeit Mar ausgebildet ift dieſes Deltagebiet. Die Bucht, 
in welcher die poftglazialen Deltafegel liegen, öffnet ſich trichterförmig gegen den See. 
Der Hintergrund wird jedoch durd eine zirfa 900 m breite nord-ſüdliche Linie von 
Oberuhldingen bis zur Reismühle gebildet. Die Bucht ift außerordentlich tief, faft die 
ganze nördliche Hälfte liegt unter 403 m Meereshöhe, und felbft der Hintergrund fteigt 
faum viel über 405 m. Nur der fühliche Teil fteigt höher an. Es münden in fie 
drei Flüſſe. An der Südoſtecke ftrömt aus einem tiefen Durchbruchstale die Salemer 
Aach ein. An der Nordoſtecke der unbedeutende Nellenfurtbah. Zudem zeigt hier die 
Bucht eine nach Nordoften gehende Auslappung. Von Süden endlicd; kommt aus dem 
Motaffegebiet der Ehebach. 

Es ift augenscheinlich, daß in ihr zwei Schotterfegel liegen. Der füdliche hat feine 
Spige zirla 414 m body an der Einbruchsftelle des Ehebaches und gehört diefem an, 
der nördliche Heinere irgendwo im Dorfe Oberuhldingen. Er verdanft fein Dajein dem 
Nellenfurtbah, eventuell auch einem hier in die erwähnte Auslappung einftrömenden 
alten Bade. Zwifchen diefen Kegeln windet ſich die heutige Salemer Aach dur, und 
ganz befonders dürfte fie durd) den Kegel bes Chebaches zu der eigentümlichen Schwenfung 
nach Norden veranlaßt fein. Vor ihrer Mündung fließt fie offenbar in eine alte Rinne 
des Ehebaches und nimmt deffen Richtungen. 

Diefe Verhältniſſe lafjen mit wünfchenswerter Sicherheit erfennen, daß die Salenter 
Aach nicht immer ihre heutige Einbruchsftelle hatte. Und es ift zweifellos, daß fie früher 
durch den Lappen hinter Oberuhldingen einfloß. 

Außer im Süden, wo Molafje liegt, ift die ganze Bucht in glaziales Flachhügel- 
land eingelafien, und zwar iſt fie überall, namentlich im Hintergrunde, in einer jehr 
fteilen zirfa 5—7 m hohen Böſchung abgefett. An diefer Wandung ift glazialer Lehm 
fihtbar mit vielen Gletſcherſchliffen. Glaziale Aufſchlüſſe finden ſich auch an der Bucht— 
wandung bei der Mündung des Chebaches und in der Kiesgrube nordöftlic der Reis— 
mühle. Sie fprechen für eine glaziale Bildung der Bucht am Ende der Eiszeit, fei es, 
daß ein Gletjcherlappen hier ausfolfend eindrang, oder daß ein hier liegender An— 
ihwernmungen nicht abjegen ließ. Diefe Glazialbildungen gehören naturgemäß der 
dritten Phaſe an. Das umiliegende Flachhügelland zeigt, daß ſchon in der Glazialzeit 
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hier Flüſſe mündeten. Es bildet einen quer durch das Salemertal ziehenden zirka 
1’/sa km breiten Streifen. Es lehnt ſich im Often an das Heine Seengebiet von Schiggen- 
dorf an, nördlich geht e& in zirfa 440 m Meereshöhe in das Drumlingebiet über, ſüd— 
ih in die Molaffe des Meersburger Berges. Ob über das Gebiet nicht zwei niedere 
Moränenrüden hinziehen, die in dieſe Flachhügel aufgelöft find, bleibt unentjchieden. 

Bom Meersburger Berge jpringen in zirfa 470 m Meereshöhe zwei ältere Moränen 
in das Gebiet hinein linfs und rechts vom Dorfe Gebhardsweiler. Der bedeutendere 
öftliche Zug iſt eine Fortſetzung der Seitenmoräne, die von Sciggendorf aus fid) an die 
Nordjeite des Meersburger Berges anlegt. Ihre Aecker führen viel gerittes Gejchiebe 
und in einem Kleinen oberflächlichen Auffchluffe beim Austritt aus dem Walde links 
vom Weg Meersburg-Gebhardsweiler findet man ungefchichteten Lehm mit großen Gletſcher⸗ 
ichliffen und Blöden. Außerhalb Gebhardsweiler endet die öſtliche Moräne in zwei 
icharf abgejchnittenen Steilböjhungen von 460 und 450 m Meereshöhe. An der Dft- 
jeite der Moräne finden wir in 450 m Höhe eine zirfa 3-4 m hohe horizontal hin- 
ziehende Strandlinie. Die Moräne muß aljo bis zu dieſer Höhe einen See gejtaut 
haben und von ihm durchbrochen worden fein. Da fid) öftlid von ihr feine quer über 
das Tal liegende Moräne in diejer Höhenlage mehr befindet, wohl aber überall Strand» 
linien, jo vermute ich, daß diefer See über das heutige Immenftaad mit dem Bodenjee 
in Berbindung ftand und weit in das Salemertal hineinreihte. Der Moränenrüden 
fann nur der zweiten Phaſe angehören; denn die erfte Phaje bildete in unferer Gegend 
feine Moränen mehr, wie früher auseinandergejegt wurde, die Moränen der dritten aber 
fiegen in einem viel tieferen Niveau in diefer Gegend. Auch in die Zeit vor oder 
während der Laufenſchwankung kann fie nicht geſetzt werden, denn fie legt fich, wie alle 
dieſe Gebilde, ftets an die Drumlin an. 

Das unter den Moränen ruhende Flahhügelland jelbft wird in S-förmiger Windung 
von der heutigen Aach durchbrochen. Wir finden zwei Steilufer des Durchbruches auf 
dem Wege Gebhardsweiler-Mühlhofen in 420 und 425 m Höhe. Das Hügelland jelbft 
dämmte aljo wieder einen Heinen See ab, deffen Ausdehnung von Schiggendorf über 
Baitenhaufen bis Grasbeuren noch heute an dem Sumpfgebiet zu erfennen iſt. Seine 
Uferlinien find 3.3. bei Schiggendorf zu fehen, ein Delta bei Grasbeuren. 

Ein früherer Durdbruc der Aach durch unjere Flachhügellandſchaft findet fich auf 
der Strede Killenweiher-Mühlhofen gerade dort, wo ſich dasjelbe an die Drumlin anjchließt. 

Sieger! erwähnt die Möglichkeit diefes Durchbruches infolge des von ihm beob- 
achteten fluviatilen Charakters der Kiesgrube rechts des Weges Mühlhofen-Killenweiher. 
Es findet fi hier am Beden eine 1'/s m mächtige Kiesſchicht erjchloffen, deren Lagen 
ſchwach gegen Mühlhofen einfallen. Darauf liegt Yehm, darauf wieder feiner Kies und 
dann unjere Deckſchicht, welche hier, wie jchon erwähnt, dann und warn gerigtes Ge- 
fchiebe enthält. Im der unterften fluviatilen Kiesichicht fand ich einen großen Molaffe- 
block, welcher wegen feines Glaufonitgehaltes zur marinen Molaffe zu rechnen ift.? Er 
fannı nach Lage der Verhältniffe nur aus dem Oberlaufe der Salemer Aad kommen, 
wo bei Yippertsreuthe ſolche anjteht. 

Wir haben e8 hier mit einem glazialen Aachlaufe zu tun, infolge deſſen ift auch 


1 Sieger l.c., paq. 171. 
2Schalch, Mitt. der bad. Geol. Kandesanftalt 1901 IV, 3, pan. 297. 
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das Bachbett verwifht. Nur unterhalb der Kiesgrube am Ausgang des Ortes erfennt 
man noch Uferböfchungen ; doc, können diefe auch, und ich halte dies für wahricheinlicher, 
von einem dritten Durchbruche herrühren, der jünger al® der gefchilderte ift. 

Geht man von Mühlhofen nordweftlich dem heutigen Torpenbach entlang, fo tritt 
man unterhalb des Löhle in ein noch friſch erhaltenes, zirfa 50 m breites Flußtal ein. 
Die Wiefen desjelben waren bei meinem Beſuche mit frijchen Gräben verjehen worden, 
und dabei wurde viel fopfgroßes Miolaffegeröll ausgegraben, welches nad, feinem Glaukonit⸗ 
gehalt als marin angefehen werden muß. Auch diejfes kann nur vom Oberlauf der 
Salemeraad; kommen. Der ganze Torpenbad; liegt in Süßwaſſermolaſſe. Unterhalb 
Mendlishaufen aber zweigt von ihm der Schliretgraben ab, der bei Salem mit der 
Salemeraady durd ein breites Flußtal in Verbindung fteht. Auch hier haben wir einen 
augenſcheinlichen alten Aachlauf. 

Das Gebiet iſt reich an Aufſchlüſſen. Die meiſten ſind beſprochen. Ein typiſcher 
Aufſchluß von 430 m Meereshöhe mit See-, Bach- und Dechkſchichten iſt unterhalb der 
Straße Müplhofensfillenweiher. In der Grube am Löhle ebenfalls 430 m hoch ift 
horizontal gefcichteter Kies und darüber die Dedihidht. In ihr fand ich gerittes 
und geichliffenes Gefchiebe und einen ſchönen großen Gletſcherſchliff. Diejelben Ber: 
hältniffe jcheinen in den nahen verjchütteten Gruben nordöftlid davon und am Egelſee 
vorhanden zu fein. Am Steilrand im Hintergrund der Deltabudht find die drei See- 
ftände gut erkennbar, auch ein Beweis, daß hier feine Deltafegel aufgejchüttet find, 
und der heutige Unterlauf der Salemeraad nicht älter ift als unjer dritter Seeſtand. 


Hinter dem Sumpfgebiet von Schiggendorf-Grasbeuren jpringt das Drumlingebiet 
jpornartig gegen Ahaufen in das Tal vor und zwingt die Aach zu dem großen füd- 
wejtlichen Bogen. Zwiſchen den Drumlin erkennt man zwei Endmoränenzüge, welche fich 
von den höheren Drumlins und ihren charakteriftiihen Bergformen deutlich unterfcheiden. 
Da ihre fonfave Seite gegen Weiten liegt, jo zeigen fie das Ende eines vom Leberlingerjee 
her in das Salemertal eingejchobenen Gletſcherlappens an. Bei Untermühle und Riedel- 
berg ift der weftliche Zug von der Aach durchbrochen, der öftliche liegt gerade im Bogen 
der Aa drin. Die Höhe ihrer Hügel iſt zirfa 20—30 m. Es kann fein Zweifel 
fein, daß hier Endmoränen unferer dritten Phafe vorliegen. Im Gebiete von Immen— 
ſtaad⸗Fiſchbach find die PVerhältniffe ähnlich, und es foll dort ihre Zugehörigkeit zur 
dritten Phafe befonders bewiejen werden. 

Bei Buggenfegel zwifchen dem Drumlin des Dlargaretenberges und dem Moränen- 
hügel Hochberg tft der Moränenzug von der Salemer Aach durchbrochen worden; die 
Straße von Grasbeuren nah Mimmenhaufen führt dur das Durchbruchstal. Südlich 
ſchließt fih an diefen Durdbrud eine zirka einen Quadratkilometer große Kiesebene 
„die Breite” an, welche nordweftlich von Grasbeuren aufgeichloffen ift. E8 werden See- 
und Bachſchichten, alſo echte Deltaftrufturen, fichtbar. Die Ebene fenft ſich von 435 
bis auf 420 m Meereshöhe und fällt raſch in das Schiggendorfer Seegebiet ab. Die 
Oberfläche iſt ziemlich eben; ein Flachhügelland ift nicht vorhanden, eine eigentliche Ded- 
ihicht fehlt; das Delta ift alfo von feiner Vergleticherung mehr betroffen worden. Ich 
rechne es deshalb zu dem oben jchon erwähnten Staufee von Schiggendorf hinter dem 
Flahhügellande von Mühlhofen-Gebhardsweiler. Es gehört fomit in die Rüdzugszeit 
der dritten Phaje. 
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Zu ben intereffanteften Gebieten rechne ich diefe Bucht. Die Höhenlinie 420 
bildet auch hier eine marfante Grenze. Sie jchneidet ein nad) Nordweften gerichtetes 
Halboval heraus mit den Grenzen Fiſchbach, Yandoltshof, Baitner Wald, Helmsdorf. 
Auf der Oſtſeite erleidet diefes Halboval durch den Einbruch des Brunnisbaches eine 
empfindliche Störung. Es ift offenkundig, daß der Brunnisbad nicht in dieſes Gebiet 
gehört, aber doch ziemlich frühe feitlich eingebrochen ift, jo daß er ſchon ein relativ tiefes 
Zal in die Seitenwand eingegraben hat. 

Auch der zweite Fluß, der Lipbach, bricht in das Halboval von der nordöſtlichen 
Seite ein. Die Störung, die er hervorbringt, ift eine viel geringere, und man fann 
daraus vermuten, daß fein Einbruch jpäter erfolgt. 

Die geologifchen Funde beftätigen dieje aus der Topographie entnommenen Ver— 
mutungen vollftändig. Der ganze Boden der Bucht befteht aus einem kaum gejchichteten 
großen, mindeftens 5 m mächtigen Lehm; die unterfte Grenze war troß diefer Tiefe 
nirgends aufgeſchloſſen. Er wird in zwei großen Ziegeleien ausgebeutet. In der Lehm— 
grube am Schlättle an der Straße Immenſtaad-Kluftern liegen in ihm große erratifche 
Blöde, e8 fehlen außerdem Foffilien, jo daß der Lehm als Grundmoräne anzujehen ift. 
Der Lipbach Hat in der Bucht ein Delta überhaupt noch nicht gebildet. 

Hinter Fiſchbach am öſtlichen Rande der Bucht tft faft nod im Orte an der 
Straße nad; Spaltenftein eine Kiesgrube aufgefchloffen mit gerolften, feewärts einfallenden 
Kiefen und Sanden. Sie gehört zum Delta des Brunnisbaches. Diefe Kiefe enthalten 
nun, wenn auch jelten, weißen Jura. Schon auf den Aedern weftlid von Fiſchbach 
hatte ich ein Stüd gefunden. Vielleicht hat er hier diefelbe Bedeutung, wie bei 
Radolfzell; er zeigt hier die Mündung eines alten Fluffes an, welder nordwärts in 
das Gebiet des weißen Juras hineinreicht. 

Da feiner der heute in die Bucht einftrömenden Flüffe ein poftglaziales Delta in 
ihr abgelagert hat und der Boden der Bucht überall aus glazialer Grundmoräne befteht, 
fo ift fie wohl noch in dem AZuftand, in welchem fie der Gletſcher verlaffen hat. Es 
ift hier dieſe Erſcheinung, welche wir an allen Buchten teilweije beobachten fonnten, ganz 
marfant ausgeprägt. 

Die Bucht ift eine allmählig anfteigende, gelappte Mulde. Rings an ihrem Saume 
ift fie von einem faum 5 m hohen aber faſt einen halben Kilometer breiten flachen Walle 
umgeben, welcher nur vom Lipbad durchbrochen iſt. Seine breite und fladye Gejtalt 
läßt ihn nicht leicht erkennen; am beten tritt er wetlid) von Kluftern hervor, da er dort 
nicht mit Wald bededt ift. Man findet ihn nirgends aufgeichloffen; der Boden auf den 
Feldern ift ein ſchwerer Lehm; gerigte Geſchiebe find auf ihm nicht felten. Ich ſpreche 
ihn als eine Endmoräne der dritten Phafe an. Seine Scheitelhöhe ift 427 bis 429 m 
über Meer. 

Um diefen Endmoränenbogen ſcharen fi) nun zwei weitere, welche in ihren jeit- 
lichen Teilen ſowohl auf der öftlichen wie auf der weftlichen Seite der Bucht vorzüglich 
ausgebildet find. Ihre Scheitelhöhen jchwanfen zwiſchen 430 und 445 m. Es ift 
deutlich zu erfennen, daß der äußerfte Wall aud) der höchſte ift. Vor jedem Bogen liegt 
ein großes Ried. Die Stirne des äußerften Bogens ift in eine Reihe fleiner von Nord- 
weiten nah Südoſten ftreichender, aber unter fid) eng zujammenhängender Wälle 
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aufgelöft, ungefähr in der Gegend zwiſchen Sttendorf und Wangen. Das Gebirge bei 
Markdorf erreicht er nicht ganz. Von Markdorf bis Lipbady ift er zweimal aufgefchloffen 
und befteht aus grobem, edigem, ungefchichtetem Kies mit großen Blöden und gerigtem 
Geröll. Bei Lipbach tritt er zwijchen die beiden Flüffe hinein und ift der Grund ihres 
parallelen Nebeneinanderfließens in einer Entfernung von faum 400 m. Bei Kluftern 
tritt der zweite Moränenbogen zwijchen fie, während der erfte Bogen mit einer Fleinen 
Schwenkung nad Often über Efrizweiler geht. Zwiſchen oder felbft im Verlauf diefer 
Bögen liegen auf der Strede von Efrizweiler bis Berkheim einige Drumlins. Sie 
ftechen durch ihre Höhe und charakteriſtiſche Geſtalt (fteile Stoßfeite) von den breiten und 
flahen Moränenmwällen fogleic; ab. Bei Spaltenftein vereinigen ſich diefe zwei Bögen; 
vorher wird der innere bei Hofen von dem Lipbad durchbrochen und man erfennt heute 
noch, wie er den Fluß zuerft gegen den höhern äußern Bogen hingedrängt hat. 

Der äußere Moränenbogen wird außerdem noch ſüdlich von Gfrizweiler unter- 
brochen. Nun liegt öftlid von ihm noch ein weiterer Moränenwall, welcher von Neu: 
häufer nordöftlih von Manzell ausgeht, über den Ruchſchach und die Herrenjtöde ſich 
hinzieht und jüdlih vom Drumlin Hugenloh eine heute noch erfennbare Zungenbucht 
bildet. Dieſer Zug verichwindet in den Drumlins. Es ift nad) der Beichaffenheit der 
Lofalität zweifellos, daß hier einft ein Fluß hervorbrach, welcher ſüdlich von Efrizweiler 
die vorhin bejchriebene Unterbrechung des weftlichen Moränenzuges veranlaßte. Das ſich 
anfchließende Nied führt nad) Untertheuringen an die Rotach. Es Liegt hier ein glazialer 
Unterlauf diejes Fluffes vor. Vielleicht fommt hierher der weiße Jura bei Fiſchbach. (?) 

Das ganze Moränengebiet gehört zur dritten Phafe. Denn die hierher gehörende 
Zunge der zweiten Phaje endet bei Frickingen hinter Heiligenberg. Zu dieſen hoch— 
gelegenen Endmoränen können als Ufermoränen hödjftens mur die am Göhrenberg an- 
liegenden Moränen gerechnet werden, welde ihn in zirka 440—550 m Scheitelhöhe 
umziehen. Unjere faft 100 m tiefer liegenden Moränen müffen demnach zur dritten 
Phafe gehören. Sie fchob alſo ſowohl von Unteruhldingen aus als aud von Fiſchbach 
Seitenzungen in das beiderjeits offene Salemertal hinein. 

Es ift intereffant, daß fich hier der Vorgang wiederholt, welchen wir bei Radolfzell 
konftatieren konnten. Beim Marimaljtand diefer Phaje waren beide Zungen vereinigt 
und reichten über Mimmenhaufen in das Fridingertal bi8 Salem-Stephansfeld hinein, 
ohne jedoch hier Endmoränen abzulagern. 

Denn glei) hinter der Station Mimmenhaufen beginnt ein Flachhügelland, welches 
durch den Bahnbau Mimmenhauſen-Frickingen in der legten Zeit vorzüglich aufgeſchloſſen 
war. Es beginnt in zirfa 435 m Höhe und endet bei zirfa 445 m. Schöne Delta- 
bildungen waren füdlih von Stephansfeld in 440 m Höhe zu fehen. Ihre Seeidichten 
fallen merfwürdigerweije nordwärts ein und waren außerdem dur die Führung eines 
äußerft groben Gerölles (welches feinen weißen Jura enthielt) ausgezeichnet. Seine 
ganze Lage zeigt, daß es vorzüglich der Degenhaufer Aach feinen Uriprung verbdantt. 

In jeder Hinficht ift e8 ein Analogon zum Singener Delta, und es fann wie 
jenes nur unjerm zweiten Staufee zugerechnet werden. Auch ijt hier wie dort nicht 
das ganze Kiesgebiet in Flachhügelland umgewandelt worden, fondern nur der ſüdliche Teil. 
Ienfeits der Straße Salem-Degenhaufen wird es eben, troßdem es fich wahrſcheinlich 
bis gegen Leuftetten erjtredt. Nördlich des Hardwaldes fehlen Auffchlüffe. Es ift aljo 
der Gletſcher der dritten Phaſe in feiner Marimalausdehnung nicht über Stephansfeld- 
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Salem hinausgegangen. Weiter nordwärts fchließt ſich dann bis gegen Fridingen ein 
großes ebenes Wiejengebiet an — ein alter Seeboden. 

Eine neue Ericheinung trat mir in diefem Flachhügelland entgegen. Mitten in 
ihm befindet fich füdlich des Hardwaldes ein Lehmgebiet, welches eine große Ziegelei 
ausbeutet. Der Lehm ift nicht gejchichtet, die tiefften Lagen find ſchwarz, die obern 
braunrot, etwas grundig-jandig, Gerölle in ihm find äußerjt jelten. Er enthält in feiner 
ganzen Mächtigfeit eine ziemlicd, reiche Schnedenfauna. Herr Künkel in Ettlingen hatte 
wieder die Güte, ihre Beftimmung zu übernehmen. Es waren: Hyalına sp., H. nitens 
Müll, Helix (Gonostoma) obvoluta Müll, Bulimus montanus Drop., Helix (Tachea) 
hortensis Müll, Helix (Tachea) nemoralis Lin. Diejes find lauter rezente Landtiere. 
Daraus geht hervor, daß der Lehm aus einer lösartigen, poftglazialen Ablagerung her- 
vorgegangen ift. Ich nehme an, daß fie nach dem Rückzuge des Gletſchers der zweiten 
Phaje in die Vertiefungen des Flachhügellandes eingeweht wurde. Der Gletſcher der 
dritten Phaſe bededfte fie und jein Schmelzwafjer verwandelte fie in die lehmartige 
Maffe um. 

Denn man trifft zirfa 900 m weiter nordwärts gerade vor der Station Salem 
zwei quer dur das Tal gehende flache Wälle, welche man für Moränen halten fünnte, 
wenn fie nicht aus einer fandigen, etwas tonigen, völlig gerölffreien, lößartigen Maſſe 
beftünden. Leider find fie ohne Foffilien; nur einzelne Heine weiße Kalfflümpchen trifft 
man, vielleicht die legten Refte folder. Es find diefe Wälle offenbar angewehte Dünen, 
welche nad; den obigen Ausführungen von dem Gletſcher der dritten Phaje nicht mehr 
bedeckt und infolge deſſen nicht wie die oben beichriebene füdlichere Ablagerung in Lehm 
umgewandelt wurde. 

Die Moränen der erjten Phaſe find von der oberjten Moräne bei Taijersdorf am 
Abhange des Heiligenberges hin über den Burgftall, Sandbühl, Hartberg, bis Deggen- 
haujen, wo fie Bent 1. c. in feiner Karte des Rheingletſchers angibt, zu verfolgen, und 
gehen dort in den von Penk I. c. bis in die Gegend von Isny gezeichneten Zug über. 

Als fih am Ende der dritten Phaſe die Gleticher aus dem Salemertale zurüd- 
zogen, wurde naturgemäß zuerft das nordweitliche Ende eisfrei. So mag es gekommen 
fein, daß die Salemer Aach zuerft nad) dieſer Seite ihren ungehinderten Abflug fand 
jo zu der plöglichen durch die Terrainverhältniffe gänzlich unmotivierten Aenderung ihres 
Laufes bei Aahaufen veranlaft wurde. 


Die Slachhügelländer um Konitanz. 


Ein jehr intereffantes Kiesgebiet finden wir am füdlichen Ende der Bodanhalbinfel. 
Diefelbe bildet zwei füdoftwärts gerichtete Spigen. Die öftliche geht in eine ſchiefe, mit 
Grundmoränen bedeckte Ebene aus, die wejtliche fteigt jteil bis auf 415 m auf und bildet 
einen gegen das Waldhaus Jalkob hinziehenden Höhenzug. In diefer Höhe beginnt ein 
Flachhügelland, welches nordwärts vom Lorettowald bededt ift und bis auf 422—429 
und 425 m anfteigt. Nordwärts fenft es fich beim Tannenhof in eine breite torfbededte 
Mulde auf zirta 415 m und geht in ein deutliches Flußtal aus, welches zwiſchen den 
beiden Drumlins Loretto und Sonnenbühl hinter Allmannsdorf vorbeizieht und oberhalb 
Egg in 420 m Höhe feinen höchſten Punkt erreicht. Nordwärts desjelben liegt ein 
Ausflußtrihter mit vielen Terraffen, in welden man von der Brüde hinter der Mainau 
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hineinfieht. Ueberall nimmt man an den Seiten der ebenen, zirfa 100 m breiten Tal: 
johle Flußterraffen wahr. Beim Tannenhof teilt fich diefes Flußtal deitaartig in drei 
Arme. Der öftliche ift am Fohrenbühl heute durch eine Ufermoräne der dritten Phaſe 
geichloffen, der ſüdliche geht über das Flachhügelland nach Hinterhaufen; er wird heute 
noch von den Abwaflern des Tales benütt; der weftliche geht über das Sirenenmoos 
nördlich an Konftanz vorbei an den Unterſee. Es ijt unzweifelhaft, daß wir es hier 
mit einer alten Abflußrinne des Ueberlinger Staufees nad) der zweiten Phafe zu tun 
haben. Aber aucd nad) dem Rückzuge des Eifes der dritten Phaſe fann fie in Tätigkeit 
gewejen fein. 

In der Mitte des Flußtales geht weitlich eine zweite Ueberflußrinne ab, welche 
in 428 m Höhe in das Ulmisried hinter Wollmatingen hinüberführt. Von diefem zieht 
fi) ein breites Flußtal mit deutlichen Uferböfchungen, die Schwebetenwiefe, nad Woll- 
matingen. Es durchbricht die vom Längenbohl füdlich von Wollmatingen über das Härle 
bis gegen Hegne fich hinziehende Ufermoräne der zweiten Phafe und mündet in 415 m 
Höhe. An der Mündung liegt eine Flußbarre. Vor ihr liegt ein Flachhügelland. Es 
befindet fi unterhalb der Moräne und Liegt bloß 410—416 m hoch. Aufſchlüſſe find 
mehrere vorhanden, welche jedoch nichts bemerfenswertes bieten. Auffällig ijt die weit 
norbweitwärts fich hinziehende lange und jchmale Gejtalt des Flachhügellandes. In der 
Kiesgrube zwiſchen Wollmatingen und Hegne ift e8 noch aufgefchloffen. Die unter den 
Bachſchichten liegenden Seeſchichten fallen hier geradezu nordweſtlich ein. 

Wollmatingen ift nun weiter ein Ort, wo nad der Karte eine Reihe von Ueber- 
flußrinnen über dem Bodansrüden zu münden fcheinen, über Lüselftetten in 453 m, 
über St. Katharina in 447 m und direkt über Egg in zirfa 443 m Meereshöhe. Dan 
ift aber einigermaßen enttäufcht, beim Begehen fajt gar keine oder nur ſchwach ange: 
deutete ſchmale Rinnen zu finden. Der Grund ift indeffen leicht zu erfennen. In Stahringen 
liegt die Waſſerſcheide in zirfa 440 m Meereshöhe, alfo tiefer als diefe Punkte. An 
ihnen trat deshalb nur jolange Waffer über, als der Durchbruch am Krebsbad noch 
nicht erfolgt war. Damals lag aber die Gegend bei Konftanz wohl nod unter dem 
Eife. Dann blieb die Stahringer Rinne allein in Tätigkeit. Erft als das Eis zirfa 
22km bis an die Mainau abgejchmolzen war, fand der Staufee in zirfa 428 m Meeres: 
höhe nad Wollmatingen einen neuen Ausfluß und fein Spiegel janf auf diefe Höhe. 
Es ift bemerfenswert, wie dieſe Höhen mit derjenigen der zwei untern Strandfurven- 
ſyſteme im Ejpafinger Keſſel übereinftimmen. 

Nah der Natur des Geländes wäre in diefem Stadium den Gewäflern ſchon 
beiderjeit8 von Konſtanz über die Spige der Bodanshalbiniel ein Ausweg offen geftanden. 
Daß diefer nicht benütt wurde, fann nur dadurd; erflärt werden, daß noch eine relativ 
mächtige Gletſcherzunge fih vom Hauptbeden über Konjtanz gegen Stein zu erftredte 
und das Konstanzer Ausflußtal verftopfte, während ſich in dem eiöfreien Gebiet von 
Wollmatingen bereits ein Delta bilden fonnte. Und mit diefer Annahme erklärt ſich 
auch die vorhin bejchriebene, lange und jchmale, nordweftwärts gerichtete Geſtalt des 
Wollmatinger Deltas, welche ſich aud) bei dem glazialen Delta nördlich von Allensbad) 
findet und alfo nicht auf einem Zufall beruht. Denn bei diefer Eislage waren die Ab- 
waffer des Sees gezwungen, nordweſtlich gegen Radolfzell zu fließen und fo die feitlichen 
Deltas nad) diefer Richtung zu verlängern. Sie fanden dann bei Arlen einen Ausweg 
aus dem See und gelangten durd ihn hinter dem Moränengürtel in den Rhein. 
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Man ift nun leicht verfucht, das beim Waldhaus Jakob Tiegende Kiesgebiet für 
ein Delta der Egg-Wollmatinger Ueberflußrinne anzufehen. Für einen Zeil besjelben 
mag diefes auch gelten, faum aber für das ganze. Dafür ſpricht der Umftand, daß die 
ganze Kiesmaffe nicht die fächerförmige Geftalt eines Deltas hat, daß die Scheitel der 
einzelnen Flachhügel höher liegen als der höchſte Punkt des Flußtales, und endlich die 
Tatfache, daß man nur in einem Aufichluffe Bachſchichten über den Seeſchichten 
finden fann. Auch ift es nur fchwer einzufehen, wie der Abfluß eines Staujees auf jo 
furze Strede jo viel Geröll mit ſich führen kann, um eine folhe Kiesmaſſe aufzujdütten. 

Nach meiner Anficht liegt ein „spitt* im Sinne Gilberts vor,! ein in den See 
vorfpringender Sporn, welcher dort zu entftehen pflegt, wo die Küſte plöglich abbridht. 
Die Randftröme behalten ihre Richtung zunächſt noch bei und führen dadurd) ihre Gerölle 
ins Tiefenwaſſer, wo es in form eines Spornes zur Ablagerung kommt. Als Rand» 
ftröme jehe ich aber aus Gründen, die oben auseinandergejegt find, nicht die durd den 
Wind hervorgebradhte feitliche Küftenftrömung an, fondern die in das vergleticherte Becken 
einftrömenden Gewäfler, welche ſich über das Eis einen Weg ſuchten und dabei auch 





Fig. 10. Flachhügel beim Waldhaus Jakob. 
a) Deckſchicht, db) Serfhichten ; in ber Sandſchicht bei x ein Mammutzahn. 


am Ufer entlang ftrömten. Speziell hier waren es die in das vergleticherte Beden des 
Ueberlingerjees einmünbdenden Flüſſe, welche bejonders hier an das Ufer gedrängt wurden, 
da fie hier im Weſten ihren Ausflug fanden. (Vergl. auch pag. 83). Dadurch erklärt 
fi) auch ungezwungen die eigentümliche Geftalt des zu den Drumlin zu rechnenden 
Lorettohügels, deflen füdliches Ende weggeſchwemmt wurbe. 

Während der zweiten Phaje fanden die Zuflüffe des Leberlingerbedens ihren Aus- 
weg wohl befonders durd das Stahringertal; doc werden gegen Ende desſelben auch 
beim Waldhaus Jakob ſchon Anſchwemmungen auf die beichriebene Weife ftattgefunden 
haben. Während der ganzen dritten Phaje jedoch müſſen hier diefe Gewäſſer aus dem 
Bodenſee ausgetreten fein, da fie die Stahringer Höhe nicht mehr erreichten. Wir werden 
alſo das Gros der Kiesbanf diefer Zeit zufchreiben müſſen. Daß hier die Ausfluß- 
verhältniffe jehr wechfelten, iſt Har. Schwoll der Gletſcher an und verftopfte die Enge 
über Konftanz, jo fanden die Gewäſſer ihren Ausfluß durd das Flußtal über Egg und 
floffen nördlid an Konftanz vorbei, reſp. jogar direkt nad; Wollmatingen; ließ er eine 
Deffnung, jo ſchlugen fie den Weg über unfere Kiesmaffe ein und vergrößerten fie. 
Denn wir müffen uns ſtets vor Augen halten, daß die Wafler des Unterſees jogleich 
nad dem kurzen Vorftoß der dritten Phaſe nicht mehr höher als 415 m geftaut werden 
tonnten, da fie bei Arlen einen Ausfluß fanden. Die tiefe Lage der Bachſchichten in 
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der Reichenauer Grube des Wollmatinger Deltas in kaum 410 m Meereshöhe läßt 
fogar erfennen, daß der Unterſee beim Rüdzuge des Eiſes der dritten Phaſe mur nod) 
eine Spiegelhöhe von 410 m hatte. Dieſes mußte eintreten, jobald der Seearm von 
Stein eisfrei wurde. Denn die Berhältniffe bei Stein lehrten uns, daß eine höhere 
Stauung dann nicht mehr möglich war. 

Daß die Kiefe am Waldhaus Jakob zur Zeit der dritten Phaſe vom Gletſcher 
zeitweilig bedecft waren, zeigen die Moränenablagerungen auf ihnen. Die Grundmoräne 
der großen Grube füdöftlih vom Jakob ift ausführlich bejchrieben. Weſtlich davon ift 
zurzeit in 415 m Höhe ein Heiner Flachhügel durchſchnitten. Die Schichten ftehen in 
feiner Beziehung zur Hügeloberflähe und fallen ſchwach gegen Konftanz ein (fig. 10). 
Die Trennungsflähe von See- und Deckſchicht ift uneben, die Dedihicht am Fuße des 
Hügeld mächtiger als am Sceitel. Am Abhang gegen Konſtanz find in einer andern 
Grube Kittfande eingefchoben, untermifcht mit Seefreide. Ein zirfa 2 m mächtiger Wall 
der Deckſchicht liegt auf ihnen. Wir erhalten den Eindrud, als ob ſich eine jchwache 
Endmoräne, in der Ausbildung nicht ſtärker al® diejenige des innerften Moränengürtels 
von Fiihbah-Immenftaad, von der weitlichen Spike der Halbinjel gegen das Waldhaus 
Jalob hinziehe (Fig. 3). 

Bon fpeziellem Intereſſe ift diefes Kiesgebiet durch feine Foffilienführung. Im den 
Sandſchichten des oben bejchriebenen Flachhügels find diefen Sommer zwei Mammutzähne 
gefunden worden; vor einigen Jahren wurden in der Nähe von Petershaujen Reſte von 
Renntier, Mammut, Wiejent, Alpenhafe und Hirſch gefunden. Ein Stüd war von 
Menjchenhand bearbeitet.! Penk nennt diefe Fauna typiſch für das Magdalenien. Im 
der großen Grube am Horn jelbft find Schichten mit vielem Brandſchutt bloßgelegt. 
Auch dieje deuten auf die Anwejenheit des Menfchen hin. Das Magdalenien am Bodenfee 
wäre jomit in unjre dritte Phaje an den Ausgang der Würmeiszeit zu ſetzen. 


Das Delta von Reuthe und das Oftufer des Meersburger Berges. 


Weitlic) von dem Moränengürtel Immenſtaad-Fiſchbach und öftlid) von dem Meers— 
burger Berge bildet das Yand einen Kreisjektor, deffen Spige etwas jüdlid von Reuthe 
liegt. Steigt man von den FKiesgruben von Immenftaad in dasjelbe hinauf, fo erfennt 
man, daß es fi in zwei Stufen gliedert. Hinter dem Vorlande erhebt es fi raſch 
auf 410-415 m Höhe, dann geht man über eine ſchwachwellige, fchiefe Ebene. Yon 
418 m erfolgt ein neuer Anftieg. Auf der Weftjeite erreicht man den Drumlin-Hochberg, 
auf der übrigen Strede eine Flachhügellandſchaft, welche bis zirfa 440 m hinaufführt. 

Betrachtet man die einzelnen Stufen im ganzen und fieht von den Unebenheiten 
und Flachhügeln ab, fo bildet das Flachhügelland einen Stegelmantel, deffen Spige bei 
zirfa 440 m Höhe liegt und deffen unterer Saum bei zirfa 425 m endet. Unter ihm 
liegt dann in einem Abjak von zirfa 5 m eine fchiefe Ebene, welche von 420 m auf 
417 m binunterführt. 

Hinter Heersberg und mamentlih Hinter Immenjtaad kann man die Reſte eines 
alten Flußbettes wahrnehmen, welches von Reuthe über den Segelmantel herabzieht und 
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Die topographiiche Betrachtung ergibt, daß ein altes Delta vorliegt, deffen Fluß 
aus dem Salemertal hervorbrad. Hinter Reuthe und jchon bei Reuthe, wo die äußerſte 
Moräne des beichriebenen Gürtels fih an die alten Schotter des Meersburger Berges 
anlegt, verjchwindet das Flußbett, das Terrain jemjeits der Moräne liegt tiefer; durch 
die Bergleticherung der dritten Phaje find hier feine Spuren offenkundig zerftört. Ich 
verlege es deshalb, wie alle dieje Flachhügelländer, in die Zwijchenzeit zwiſchen der zweiten 
und dritten Phaſe. 

Dagegen ift zwijchen der erjten und zweiten Moräne längs des heutigen Spiegel- 
weihers ein altes Flußbett erfennbar, welches in den heutigen Felbenweiher führt. Diefer 
gehört ſchon in das Flußfyiten der heutigen Salemer Aach. Wir haben fomit eine 
Flußverbindung mit der Salemer Aach vor uns, welche, da fie fi an die Moränen- 
landichaft der dritten Phaſe anſchmiegt, während diejer Zeit oder nachher in Funktion war. 

Aufſchlüſſe im oberen Flachhügellande find nur zwei vorhanden. Bon diefen ift 
derjenige bei Heersberg eingehend beichrieben; der zweite bei Bürglen ift heute ver- 
ihüttet. Rob. Sieger! fand darin harte Sandlager mit wenig Geröll und ohne Foffilien. 
Beide Aufihlüfle zeigen fluviatile Struftur. Der Aderboden auf den Kiefen ift ſchwer 
und lehmig; er enthält gerittes Gejchiebe und jelten eckige Blöde. Es legt ſich über das 
Geröll des Deltas alfo ift auch hier wie überall eine Grundmoränendede der dritten Phaje. 

Um fo reichlicher find die Aufichlüffe der fih unten an den Segelmantel an- 
Ichließenden Terraſſe. 

Bon Helmsdorf bis Immenſtaad trifft man feewärts einfallend Kieſe und Sande. 
In der erjten Grube weitlic von Immenſtaad ift ein echtes Delta aufgeichloffen. In 
den folgenden Gruben liegen die Schichten jaft horizontal. Die Kiesmaffe fett ſich 
weitwärts mit einer Unterbrechung bei Hagnau gut 7 km weit bis hinter die Haltnau 
füdöftlih von Meersburg fort. Auf der ganzen Strede find die Schichten horizontal. 

Neben dieſer rein lakuftren Struktur fehlen nicht glaziale Elemente. Zunächſt 
liegt auf der obern ſeewärts gerichteten Kante diefer Kiesbanf ein ſchwach ausgeprägter 
Wall; er ift kaum "/s m hod) bei 4—5 m Baſis; feine Meereshöhe beträgt zirfa 415 m. 
Bei Immenſtaad am öſtlichen Ende des Dorfes ift er zur Zeit aufgefchloffen. Er ent- 
hält u. a. ſchön geriktes und geichliffenes Gejchiebe und große erratiiche Blöde. Die 
größern Gruben von Immenſtaad haben ihm durchſchnitten. Er befteht dort aus 
Dedichichtenmaterial mit gerigtem Geſchiebe. Bon Bedeutung it, daß die Zone der 
Kittfande, welche auf den Kieſen liegt, unter ihm hindurchgeht. Ich halte diefen Wall 
für eine Ufermoräne; fie fann ihrer Lage und ihrer Größe nad mur zum innerjten 
Moränenbogen von Fiſchbach-Immenſtaad gerechnet werden und gehört ſomit in den 
Ausgang der dritten Phafe. 

Den Kiejen in der Grube beim Kippenhorn liegt ferner jeewärts eine Moräne 
an; fie fteigt nicht über 410 m und gehört wieder in den Ausgang der dritten Phaje. 
Zur Zeit enthält fie einen mächtigen erratifchen Blod von gegen 100 m? Inhalt aus 
weißem Molafjejandftein, den größten, welchen ich am See gejehen habe. Xeider wird 
er bereits geiprengt. Seine Oberfläche ift voller Schrammen, welde zum Ausgang 
des Nheintales hingerichtet find. Die Gruben nördlid von Helmsdorf in 415 m Höhe 
enthalten unter den Kieſen und in den Kittſanden ediges und gerigtes Material; ich 
würde fie am liebften lafuftrosglazial bezeichnen. 
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Diefe Beobadhtungen laffen die Natur und das Alter der Kiesbant beftimmen. 

Da fie dem Delta des zweiten Staufee® anliegen, jo müffen fie jünger fein 
als dieſes. Ihre Oberfläche zeigt feine Umwandlung in Flachhügel, aljo können 
fie aud) von dem Gletſcher der dritten Phaſe im feiner Hauptausdehnung nicht 
mehr überwallt gewejen jein. Nur an dem äußerjten Rande ihrer oberen Kante und 
an ihrem Abfall gegen den See liegen Heine Moränen. Alfo lag ihnen das Eis nur 
an, es lag nicht mehr auf ihnen. Site müflen alfjo am Ende der dritten Phafe ab- 
gelagert worden jein, wo zwar im See noch der Gleticher lag, am Ufer aber lang- 
geſtreckte Waflerrinnen waren. Deshalb trägt auch ihre Oberfläche Spuren des Wellen- 
ichlages, nämlich Kittfand. Da fie unter der Moräne liegen, ift ihr zur Glazialzeit 
gehöriger Charakter bezeugt. 

Bei Immenftaad haben die Kieje Deltaftruftur. Der zu dem Delta gehörige 
Fluß mündete aljo bei Immenſtaad. Sein Flußbett haben wir zwijchen den beiden 
ältern Moränen der dritten Phaje gefunden. Auch die Lage diejes Flußbettes zeigt, 
daß die Kiefe am Ende der dritten Phafe zur Ablagerung famen. Von Immenftaad 
ab bis gegen Meersburg haben fie horizontale Schihtung und find von fliegendem Wafler 
abgelagert. Wir müffen ihnen aljo dieſelbe Entftehung durch glaziale Randftröme zu- 
fchreiben, wie wir das den gleichalterigen beim Waldhaus Jalob zugejchrieben haben. 
Das auffteigende und etwas zurüctretende Ufer einerſeits und der fich aufmölbende 
Gletſcher anderjeits geben ein natürliches Flußbett, im weldes die Gewäſſer aus ber 
unvergletjcherten nördlichen und nordöftlicen Umgebung einftrömten, deshalb hören auch 
bei Haltnau, wo die Molaffe direft an das Ufer herantritt, die Kiefe auf: der Strom 
wurde in den Gletſcher hinausgedrängt gegen Konftanz, wo er feinen Abfluß fand. 

Der zirfa 7 km lange Kieszug enthält zirfa 12 Millionen Kubikmeter Kies. Daß dieje 
Menge von den ſchwachen Küftenftrömungen im Sinne Gilberts abgelagert wurde, jetzt 
für eine jehr lange Zeit völlig fonftante Verhältniffe voraus und jcheint mir unmwahr- 
ſcheinlich. Das Gerölle ift zudem viel zu groß, ald daß es von den ſchwachen Küften- 
jteigungen hätte transportiert werden fünnen. Die Flüſſe jener Zeit mußten da— 
gegen wie heute eine Menge Kieſe und Sande in das vergletjcherte Beden einſchwemmen, 
weiche hier bei dem fait horizontalen Yaufe zur Ablagerung kamen. 

In den Gruben von Immenftaad fanden fi) Mammutzähne und neuerdings ein 
Hornjtüd von Cervus megaceros. BPenf hält ihre Fauna gleichalterig mit derjenigen 
vom Waldhaus Jakob. Mit unjern Darlegungen ftimmt das vollftändig. Unſere dritte 
Phaje entipricht aud) hier den Magdalenien. 

Die poftglazialen Seeftände an diefen Kiejen find oben ausführlich gejchildert. 


Die Meersburger Küfte von der Haltnau bis Unteruhldingen. 
Die Selsufer des Weberlingerjees. 


Bei der Haltnau tritt die Molaffe an den See. Sie bildet zunächft fteile, 30 
bis 40 m hohe Hänge, hierauf bei Meersburg felbft direkte Felswände, dann wieder 
einen Steilhang bis zum hintern Döbele. Die Steilhänge beiderjeits der Felswand find 
in zirfa 430 m Höhe mit Steilböfhungen gefrönt, welche teils aus Moräne, teild aus 
Molaffe beftehen. 
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Sowohl unterhalb als auch oberhalb des Steilhanges liegt eine ſchwach jeewärts 
geneigte Terraſſe. Auf jeder befindet fih Grundmoräne Der morphologifce und geo- 
logische Aufbau der Küfte ift alfo ein überrafchend einfacher; zwei mit Grundimoränen 
bededte Terrafien und dazwiſchen ein 30—40 m hoher Steilhang aus Molaſſe. 

Denjelben Aufbau finden wir an allen Felsküſten des Leberlingerjees, ſpeziell aud) bei 
Ueberlingen jelbjt. Ich ichließe daraus, daß alle derjelben Urſache ihre Entjtehung verdanten. 

Ihr Alter läßt fi) einigermaßen bejtimmen. 

Auf der untern Terraſſe liegen bisweilen, wie bei Meersburg, Ufermoränen der 
dritten Phaſe. Die Terraffe und damit auc die hinter ihr auffteigende Felswand find 
jomit jo alt oder älter als dieje. Die obere Terraſſe kann bis 460 m auffteigen; auf 
ihr fliegen nie Drumlin, wohl aber legt fie ſich jtets an Drumlingebiet an. Sie ift 
aljo fiher jünger als die Laufenſchwankung. Weftlih von Meersburg liegt eine Moräne 
auf ihr, der Ebdeljtein, und fpäter das Lichtengehau. Diefe Moränen fünnen ihrer Lage 
und Höhe nad) nur der zweiten Phafe angehören. Die obere Terrafje ift aljo mindeftens 
jo alt oder älter als die zweite Phaſe. Diefen Schluß müſſen uns übrigens aud) die beiden 
Grundmoränengebiete bei Meersburg, welche durd) die fteile Felswand getrennt find, nahe- 
legen. Bei Ueberlingen ift die Oberfläche der höheren Terrafje fomplizierter gebaut. Dort 
liegen in den Kiesgruben nordöftlich der Stadt beim Hochbild in zirfa 450 m Meeres- 
höhe über der Molaſſe zunächſt Grundmoräne, dann aber horizontale oder feitwärts ein- 
fallende lafuftre Kies- und Sandbänfe (zum Teil echte Deltabildungen) und dann erft 
wieder Grundmoräne. Statt der einen Grundmoränenjchicht bei Meersburg liegen dort 
deren zwei und dazwiſchen Deltabildungen. Gehört jomit die obere Grundmoräne wie bei 
Mieersburg der zweiten Phaje an (und eine andere Datierung ift nicht gut möglich), 
jo ftellen wir die Deltafhichten zu unferm erften Staufee und die untere Moräne 
zur erften Phaſe. Wir erhalten damit zugleich einen Anhaltspunft, daß der erfte Staufee 
nicht bis Meersburg reichte. Das Alter unjerer obern Terraffe rüct aber dadurch zurück, 
entweder in die Zeit nach oder während ber Laufenſchwankung. Das Yegtere ift nad) 
obigen ausgeichloffen; ſomit ergibt ſich für unfere obere Terrafle die Zeit der erſten 
Phaje. Ihr Urjprung wäre jomit ein glazialer, ihre Oberfläche vielleicht ein Randſtück 
des damaligen Talbodens. 

Damit rüdt die Zeit für die Entfiehung der Felswände zwiſchen die erfte und 
dritte Phaje. Das ift ein jo großer Zeitraum, daß ſich damit nicht viel anfangen läßt. 

Es bleiben für ihre Bildung drei Möglichkeiten übrig. Entweder find fie Kliffe 
(und dann vorzüglich ſolche unferes zweiten rejp. dritten Seeftandes), oder fie find durch 
die Seitenerofion eines im Seetal liegenden Gletſchers hervorgebradjt, oder endlich es 
find die Abrutjchungsflädhen einer Verwerfung. Merkwürdig ift ihr ausſchließliches 
Borfommen im Ueberlinger Seetal. Diefe Iofalifierte Verbreitung läßt vielleicht auf 
lotale Urſachen jchließen. 

An vielen Orten (z. B. bei Meersburg, namentlich aber zwiſchen Eſpaſingen und 
Ludwigshafen) findet man größere Bergrutſche an ihnen. Südlich von Sipplingen hat 
Schalch eine größere bis nach Goldach reichende Senkung an ihnen nachgewieſen. Eine 
andere findet ſich zwiſchen Unteruhldingen und Meersburg. Alle dieſe Störungen find 
nachweisbar jugendlichen Alters und jünger als unjere zweite Phaje. Denn es ift augen- 
ſcheinlich, daß fein Gletſcher mehr über fie hinmweggegangen ift. Pen erklärt fie fämtlich 
für bloße Abrutjchungen, welde eintraten, als der Gleticher ſich aus dem Seetal 
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zurüdgezogen hatte, jo daß die überfteilen Ufer ihr Widerlager verloren. Sie wären darnach 
an den Ausgang umferer zweiten Phafe zu jegen. Denn die Gletſcherhöhe der dritten 
Phaje ift am Ufer jo niedrig, daß jelbft ihr Eis feine Stüte mehr gewährt hätte. ft 
dieſe Anſchauung richtig, jo müßte man folgern, daß die Felswände durch Glazialerofion 
entjtanden find. Denn ihre Entftehungszeit wiirde dann in die Zeit zwifchen der erften 
und zweiten Phaje fallen, während welcher Meersburg ſtets vom Eiſe bededt war. 

Sharafteriftifch für dieje fteilen Felsufer find die kleinen jchluchtartigen Täler und 
Tälchen, welche von der oberen Terrafie zum See hinunter führen. Die beiden öftlich 
und wejtlic; von Meersburg liegenden Döbele find charakteriftifche Beiipiele. Bekannter 
find bei Ueberlingen der Höttinger Dobel und die Marienſchlucht. 

Sie verdanken offenbar dem Sinfen des Seeipiegeld während der zweiten und 
dritten Phafe die jchluchtartige Ausbildung ihres Unterlaufes. Denn dadurd wurde die 
Erofionskraft des Fluffes an der Mündung erhöht; er grub fich deshalb in das frei- 
gewordene Ufer ein. Die Seitenerofion hat noch nicht genügend eingejegt. 

Die Döbele von Meersburg haben im Hintergrund ihrer Schluchten jeweils einen 
Heinen Wafjerfall. Eine harte Sandbant in der weichen Molaſſe ift die erzeugende Urſache. 


Weftlic des Hintern Döbeles ändert fi) das Meersburger Ufer. Vor und auf 
den Molaffeabfall legen fih Moränen. 

Direkt auf das Borland legt fi ein Ufermoränenwall der dritten Phaſe. Seine 
Sceitelhöhe beträgt zirfa 430 m Zunächſt liegt er dem Molafjeabhang enge an, dann 
trennt er fi) und dämmt ein kleines Seitental ab. Bon dem Flüßchen dieſes Tales 
wird er durchbrochen. An der Durchbrucdyeftelle ift er aufgeichloffen; es liegen über 
fluviatilen, feewärts einfallenden Kiejen glaziale Schotter (pag. 80). Auf der andern 
Seite des Durchbruchs bildet die Moräne entſprechend der Kleinheit des Flüßchens ein 
Miniaturbild eines Flachhügellandes. Sie legt fih dann an den Abhang wieder an 
und verfhwindet unterhalb der Billa Eicham bei linteruhldingen. Es tritt dort bie 
Molaſſe wieder über das Borland und bildet ein zweifellofes, noch mit der zweiten poft- 
glazialen Strandlinie in Verbindung jtehendes Kliff, deffen Ausjehen von den oben be- 
handelten Felsufern gänzlich verſchieden ift. 

Schon neben der Kirche von Meersburg beginnt in zirfa 460 m Meereshöhe ein 
zweiter Moränenzug, welcher vom Döbelebady durchbrochen wird und jenfeits des Durd- 
bruches im Lichtengehau als dreifacher Wall wieder erjcheint. Er dämmt dort das 
Sumpfgebiet der Lichtenwieſe ab, welches fid an die Drumlin anlehnt. Der Zug läßt 
fi biß gegen Unteruhldingen im Walde verfolgen. Nur einmal oberhalb der vorhin 
bejchriebenen Kiesgrube tritt er ins Aderland; der Moränenwall ift dort deutlich er- 
fennbar und hinter ihm eine an den Berg fich anlehnende Schotterterraffe. Wie ſchon 
erwähnt, gehört diefer Zug zur zweiten Phafe. 

Diejes ergibt fi) nicht nur aus feiner Höhenlage und feiner Beziehung zu den 
über ihm liegenden Drumlins und der unter ihm liegenden Moräne der dritten Phafe, 
fondern au aus dem Umftand, daß er auf einem ganz andern Molaſſeſockel aufruht 
als der tiefere Zug. Und diejes Verhalten ſcheint mir auch für unfere Grundanſchauung 
beweijend zu jein, daß der Rheingletſcher ſich nicht kontinuierlich, fondern mit länger 
dauernden Haltepunkten und Vorſtößen zurüdzog. 

Wejtlih von dem ſchon genannten Döbele ift diejes zu erkennen. 
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Auf der Molafje des Vorlandes Liegt die erfte Moräne; Hinter ihr fieht man im 
Döbele den erjten Steilaufftieg der Molaſſe. Oberhalb der Moräne tritt fie am Berg- 
hang, in 430 m Höhe, zu tage. Sie fteigt dann, wie man an den Aufjchlüffen im Döbele 
erfennen fann, langjam an und bildet die zweite Terraffe mit den Moränen der zweiten 
Phaje. Bei Beginn der Lichtenwieſe fieht man fie in einem alten Steinbrud nicht 
weit unter der Oberfläche zum lettenmal; fie verfchwindet unter einem Drumlin. Jen— 
ſeits desfelben jteigt das Terrain bis zur Höhe des Drumlins an und bildet eine dritte 
Zerraffe. Zirfa 4 m unter den Kieſen derjelben fam die Molaffe am Rande diejer 
Terrajje beim Graben der Meeröburger Wafferleitung wieder zum Vorſchein. Diejes 
verlangt nad der Natur des Geländes einen zweiten Gteilaufftieg, Sie wird dann 
erit 2 km weiter öjtlich beim Abfall ins Salemertal, 40 m höher, wieder fichtbar, jo 
dag man annehmen darf, fie bildet auch unter diefer mit Drumelin bejegten Ebene eine 
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Fig. 11. Querſchnitt vom See bis zur Meersburger Quelle, 


fchiefe jeewärts geneigte Fläche. Diejer Aufbau des Berges erklärt feine Quellverhält- 
nifie aufs einfachfte. Am ganzen Wejtabhang des Berges ift in 430—40 und 490—500 m 
Meereshöhe je ein Quellenhorizont, aljo ftets dort, wo der jeewärts geneigte Molaffen- 
untergrund an den Bergabhang tritt und in die nächſte Terraffe abfällt. Die auf der 
Molaffe liegenden glazialen Kieſe find die Feuchtigfeitsfammler. 

Die entjprechenden Verhältniffe bei Ueberlingen find pag. 116 bejchrieben. 


Einige Bemerkungen zur Karte. 


1. Das Gebiet von Iznang und Gundholzen. 

Aufichlüffe mit Moränenftruftur findet man nur am Fuße des Gebietes hinter 
Iznang an der Straße nah Gundholzen und Hinter Gundholzen felbft; beidesmal in 
zirta 410420 m Höhe. Alle höher gelegenen Aufſchlüſſe zeigen lakuftre Kieje, jo 
3. B. oberhalb Weiler, oder oberhalb Horn rechts von der Straße von Horn zur Kapelle. 
Das Terrain hat hier außerdem die typiiche Form eines Flachhügellandes; die Hügel 
faffen fich nicht zu Moränenzügen verbinden, fondern ftehen völlig regellos. Auf ihnen 
liegen vereinzelte erratiiche Blöcke. Ich jehe deshalb das ganze Gebiet als einen „spitt* 
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an, welcher vom Eiſe zeitweilig überlagert und in Flachhügelland verwandelt wurde. 
Die hohe Lage der Kieſe in der Grube oberhalb Weiler und der Umftand, daß fie dort 
teilweije zur Nagelfluh zufammengebaden find, zeigt an, daß der „spitt* in feinen höhern 
Zeilen einem alten Seeftand angehört; wahrjcheinlich dem erjten Staufee der erjten 
Phaſe. Die am Fuße angelagerte Moräne kann nur der dritten Phafe zugerechnet 
werben. Die erratiichen Blöde oberhalb Horn in 460-470 m Höhe können zur zweiten 
Phafe gezogen werden. Wir hätten dann hier ein altes Flachhügelland (um eine Phaſe 
ülter als die bisher behandelten) vor uns; die Strandlinien des zugehörigen Sees find 
auf der Dftfeite des höheren Hügels hinter Iznang bis zur Höhe von 480 m deutlich 
vorhanden. 

Im Tälden zwiſchen den beiden Hügeln Bühl und Blatt war diejen Winter 
eine lößartige Maſſe aufgefchloffen von ähnlicher Beichaffenheit wie die von Stephans- 
feld. Sie ift in das Tälchen eingeweht und blieb dort geſchützt liegen; fie fann deshalb 
nicht älter jein als diejenige von Stephansfeld. Beim legten Haufe von Gundholzen 
gegen Horn zu ift in zirfa 420 m Höhe als Grundlage des Ganzen Süßwaſſermolaſſe 
aufgefchloffen mit einer harten Sandfteinbant, in welcher zur Braunkohle verwandelte 
Holzftäbchen und Schneckenſchalen liegen. 


2. Das Gebiet von Güttingen bis Kiggeringen. Der Mindelſee. 

Bei Güttingen beginnt eine oftwärts am Bergabhang bis Yiggeringen ſich hin- 
ziehende, und wie die Aufichlüffe am Wege zeigen, in die Molaſſe eingejchnittene Abfluß- 
rinne, welche bei Liggeringen endet. Sie iſt füdlich durch den Moränenzug des „Bord“ 
begrenzt. Unterhalb Yiggeringen ift er beim Beginne des fpäteren nach Möggingen 
hinabziehenden Durchbruchtales Schön aufgefchloffen; der Aufichluß zeigt typiiche Moränen- 
ftruftur. Der Moränenzug fett fich ſüdlich von Piggeringen über die Nebhügel und das 
Hölzle fort und dreht ſich nordöftlid um den Berg herum gegen den See. Im Walde 
oberhalb Langenrain ift er nochmals typiſch aufgeichloffen. 

Ein zweiter Moränenzug geht in etwas ftärferer nordöftlicher Drehung über den 
Hardt nördlih an Pangenrain vorbei. Beide Moränenzüge bejtimmen den heutigen 
eigentümlichen Verlauf der Gewäſſer, welche in halber Höhe nordweftlih dem Berg- 
abhang entlang fließen. Die Moränenzüge gehören der erjten Phafe an. 

In der von Stahringen nad) dem Mindeljee hinziehenden Niederung, welche gegen 
Radolfzell dur den Molafiezug von Hoh-Gemmingen und bei Markelfingen durch zwei 
große Seitenmoränen begrenzt ift, liegt neben der Moräne am Durchenberg noch eine 
weitlih vom Schloß Möggingen hinziehende Moräne. 

Ih muß unentſchieden faflen, ob fie von einer über Stahringen hereinragenden 
Zunge des Weberlinger- oder von einer ſolchen des Radolfzeller-Gletſchers abgelagert 
wurde. Eine ſolche ragte wie die Moräne am Oſtufer des Mindeljees und bei Kalten— 
brunn beweijen, jedenfalls in die Niederung von Allensbady her herein. Sie gehört 
der zweiten Phaje an. 

Man darf vielleicht umgekehrt jchließen, daß die Niederung ihr Dafein einer 
Zungenbildung des Rabolfzellergletfchers an feinem Ende verdankt. Diejelbe Erjcheinung 
fehrt auch am Ende des Leberlingerjees wieder. Dort gabelt ſich das Seetal redjts 
in dasjenige von Wahlwies und links in dasjenige von Stodad). Beide Zweige find 
durch Moränen an ihrem obern Ende abgejchloffen, ein ficheres Zeichen, daß fid) auch 
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der Gletſcher gegabelt hat. Als erzeugender Gletſcher müßte hier wohl derjenige der erjten 
Phaſe angejehen werden, docd ohne dafür einen abjoluten Beweis bringen zu können, 

Durd) die Seitenmoränen (pag. 119) und feitlihen Stirnmoränen der zweiten Phaje 
wurde die Niederung des Mindelſees vom Nadolfzellerjee vollitändig getrennt. Nad dem 
Rüdzug diefes Gletſchers mußte fi in ihr deshalb ein befonderer See, der urjprüngliche 
Mindeljee, bilden. Uferböfchungen zeigen, daß er eine Spiegelhöhe bis 430 m urſprünglich 
bejaß, und jedenfall® am heutigen Durchbruchſstal der Moränen bei Marfelfingen über 
diejelbe in den Unterjee abfloß. Mit dem Sinten des lekteren vertieft ſich entiprechend 
die Ueberflußrinne bei Markelfingen. 

Eine zweite ausgezeichnete Strandlinie findet ſich in 415 m Meereshöhe. Ich 
rechne fie zu dem Staufee, welcher während oder nad) der dritten Phaſe entjtehen mußte. 
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Fig. 12. Querſchnitt vom Bahnhof Heberlingen über Auſkirch. 


3. Der Damm von Böhringen über die Mettnau bis zur Reichenau. 


Auf der Reichenau befinden fich zwei drumlinartige Erhöhungen, der Hochwart 
oder die Friedrichshöhe und der Vögelisberg. Es ift wahrſcheinlich, daß fie echte Drumlin 
find, doch habe ich noch feine Aufichlüffe gefehen. Im übrigen befteht jedoch die ganze 
Inſel aus Sanden und ungerigten Kieſen, welche deutlich geichichtet find; die Schichten 
fallen merfwürdigermeife gegen Konftanz oder Ermatingen ein. Deltabildungen habe id) 
feine gejehen. Die ganze Infel ift deshalb eine rein lafuftre Bildung in dem Sinne, 
wie wir diejes oben auseinanderfesten. Auf den Sanden liegen eine Menge erratijcher 
Blöcke. Wir haben aljo im Heinen hier den Aufbau des Spitts von Horn-Iznang. 

An die Inſel fchließt fich ein unterfeeifcher Damm an, welcher als Mettnau bei 
Radolfszell wieder aus dem See auftaucht und fich bis Böhringen verfolgen läßt. Aud) 
bier zeigen die Aufichlüffe überall lakuſtre Strukturen. Nur find fie in den großen 
Kiesgruben der Mettnau horizontal gefchichtet und führen größeres Gerölle. Es liegen 
hier (und am Gutshof) Moränen an.! Es kann darnad nicht gezweifelt werden, daß 
der ganze Damm ein rein lafuftres Gebilde ift. 
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Die Annahme, daß feine Kieſe während 
der dritten Phaſe zwijchen die dort vorhandenen 
Gletſcherzungen eingeſchwemmt oder ausgeſtoßen 
wurden, trägt den vorgetragenen Erſcheinungen am 
beften Rechnung. Sie läßt ſpeziell erfennen, wes- 
halb auf der Reichenau die Kiefe gegen Stonftanz 
einfallen und ihr Korn dort ein feineres ift als 
bei Radolfzell. Daß der Damım zwiſchen der 
Mettnau und der Reichenau unter der Wailer- 
oberfläche verjchwindet, hat dann darin jeinen 
Grund, daß beim Rückzug des Eiſes die Ge- 
wäffer ihren Weg zunächſt über den Gnadenfee 
und Iynang- Moos nad Arlen oder jpäter nad 
Stein nehmen mußten und ihn hier abtrugen. 


4. Die Gegend von Meberlingen bis Hohen⸗ 
bodmann. 


Die Höhenlage der Moränen und Drumlin. 
Ungleichſeitige Talbildungen. 


Der Querjchnitt pag. 115 vom Bahnhof 
Ueberlingen durch das Hardthölzle an Auffirc 
vorbei zeigt diefelbe Lage der Molaffe zum glazialen 
Schotter, wie fie oben für Meersburg konftatiert 
wurde. Nur ift alles um eine Phaſe verjchoben. 
Die dritte Phaje fehlt; dafür ift die zweite und 
erſte Phaje, welche dort vereinigt war, auf zwei 
um zirfa 90 m bdifferierende Molaſſeſockel ver- 
teilt. Entſprechend erjcheint die oberfte Terrafie 
in größerer Höhe. Ganz diejelben Berhältniffe 
zeigen die Querjchnitte pag. 116 und 117. &s 
gilt für beide Seiten des Ueberlingerſees das Ge- 
jeg: Die Ufermoränen der dritten Phaſe ruhen 
am obern Ende des Vorlandes, ihr Molaſſe— 
jodel jcheint mit demjenigen des Vorlandes zu- 
jammenzufallen, diejenigen der zweiten Phaje 
haben einen Sodel von 440 bi 450 m Höhe 
und diejenigen der erften einen jolchen von 520 
bis 550 m. 

Dazwiſchen liegen die Drumlin. Die Ufer- 
moränen der zweiten Phaſe liegen ihnen an, die- 
jenigen der erjten liegen teil® vor, teils über 
ihnen, Das Eis der erften Phaje ging deshalb 
über fie hinweg, das ber zweiten erreichte fie 
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nicht mehr. Sch fee deshalb die Yaufen- 
ſchwankung vor die erſte Phafe und 
jchreibe der erften Phaje die ausmodel- 
lierende Wirkung zu. Beim Aufftiege 
von Ueberlingen nad) Auffird) oder dem 
Lugenhof find diefe Verhältniſſe jchön 
zu jehen, ebenjo in Fig. 13. 

Nur weftlich des Göhrenberges 
fteigen die Scheitel der Drumlin über 
600 m, ſonſt liegen fie gewöhnlich) 
zwijchen 440 und 550 m. Ihre Höhen- 
lage nimmt nach Weften zu augen: 
icheinlich ab. Dasſelbe gilt auch von 
den Seiten: und Endimoränen der erften 
und zweiten Phafe. Wir jchließen daraus, 
daß auch die Eishöhe der entjprechenden 
Vergletfcherungen nad) diefer Richtung 
hin abgenommen hat. 

Schon oben wurde das plößliche 
Enden der Drumlinbildungen vor einer 
heute noch erfennbaren nah Weften 
führenden Niederung hervorgehoben. 
Beſonders auffällig wird diefes nörb- 
ich des Deggenhaufertales von Unter- 
figgingen bis Mainwangen, nördlich 
der Niederung von Rickenbach bis 
Andelshofen und von Dingelsdorf bis 
Dettingen, da an diefen Streden das 
nordwärts liegende drumlinfreie Yand 
von dem jüdlihen in der Höhenlage 
nicht verfchieden iſt. 

Gewöhnlich ift die Schotter- 
führung der Ufermoränen von I nur 
noch eine geringe, und fie find z. B. 
auf der Strede von Hödingen bie 
Owingen durch die Flußtäler auf weite 
Streden unterbrochen. Eine Ausnahme 
davon macht der füdliche Moränenzug 
vor der Höhe von Hochbodmann, weicher 
zudem bei Pfaffenhofen ſchön aufge: 
ſchloſſen ift. Nördlich diejes Zuges liegt 
ein zweiter, viel weniger ausgeprägter 
Moränenwall, der fid an zwei hohe 
Hügel, den Hochbühl und den Wiefele- 
berg, anjchließt. Schon die Höhe diefer 
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ifofierten Gebilde, welche mit derjenigen des dahinterliegenden Hochlandes übereinftimmt, 
ließ mich vermuten, daß fie nur losgetrennte Pfeiler desfelben feien. In der Tat beftehen 
fie wie das Hügelland jelbft aus Süßmwafjermolaffe. In einem Dachsbau faft an der Spite 
des Wiejeleberges war die Diolaffe aufgejchloffen (Fig. 13). Es ift deshalb augenſcheinlich, 
daß fie durch die von Taifersdorf herfommenden und am Gleticherende hinfließenden Schmelz: 
waſſer der erſten Phafe, die im Billefinger und weiterhin im Bonndorfertal ihren Aus- 
fluß aus dem Gfetjchergebiete fanden, losgelöft wurden. Stirnmoränen, welche man in 
diefen Tälern trifft, und die beim Beginn diefer Täler ausfegenden Ufermoränen be- 
weilen, daß das Eis der erften Phaſe noch furze Lappen in fie hineinjenkte. 


Eine jehr harakteriftijche Eigenfchaft zeigt der Durchſchnitt der Bodanhalbinfel (Fig. 14); 
es ift die ungleiche Ausbildung der beiden Bergfeiten. Auch beim Meersburger- und 
Schienerberge ijt fie vorhanden; ftets fällt die nad) Mordoften gerichtete Seite fteiler ab 
als die füdhlihe. Der Grund liegt in dem Zug der ganzen Eismaffe nad Nordweften. 
Die Nordoftjeite wird infolgedeflen von der Eismaſſe jtärker gedrüdt und alfo ftärker 
angegriffen. Es liegt hier ein klares Beijpiel vor, wie die Eismaſſen die Täler modelliert 
und oft einfeitig (hier jeewärts) verbreitert. 


5. Das Moränenende des FFridingerjeetalss. 


Zwiſchen Brudfelden und Altheim zieht fi) ein Höhenzug von den Hutwiefen zum 
Lindauerwald. Diejer Höhenzug befteht wenigftens in feinen obern Teilen oberhalb des 
Berghofes aus Molaffe. Er teilt das ganze Becken in zwei Teile, in das Geilhofer- 
und Altheimerbeden, eine Erjcheinung, wie wir fie in größerem Maßſtabe im Leberlinger- 
und Rabolfzellertale fernen lernten. Leber dem Gailhoferbeden liegt ein Feiner Dioränen- 
zug, welder vom Punkte 554,6 bis zum Einfang fich hinzieht. Eine entfprechende Moräne 
über dem andern Beden fehlt. Vielmehr fällt dort das Gebiet im Buchholz fteil ab 
und es tritt die unter der Moräne liegende Miolaffe zutage. 

Nördlich diefer Stirnmoräne liegen über dem ganzen Beden her zwei mächtige 
Moränen, zwiichen welchen fic die Bruckfelder Aach hindurchwindet. 

Es kann fein Zweifel fein, daß dieje beiden großen Moränen der erjten Phaje 
angehören; die Seitenmoränen von Owingen leiten darauf hin. 

Bei der Ablagerung der dritten Moräne hatte das Gletſcherende jedoch eine andre 
Form. Es füllte bloß das rechtjeitige Beden an. Im linken Beden finden wir dagegen 
jüdfih von Golpenweiler, norböftlich von Altheim und am Burgftalf überall lakuſtre 
Kiefe, welche jüdwärts einfallen oder horizontal liegen; am Burgftall und ſüdlich von 
Solpenweiler liegen außerdem glaziale Schotter darauf. Segen wir diefe gemäß ihrer 
Höhenlage gleichzeitig der Moräne im andern Beden, jo kommen wir zu der Bor- 
ftellung, daß zwiſchen der Ablagerung des legten großen Moränenbogens und des dritten 
partielfen ein Staufee den Hintergrund des Tales füllte, daß der wieder vorrüdende 
Gletſcher nur im rechten Beden einen ftationären Zuftand bildete, das Linke aber ohne 
eine Moräne abgelagert zu haben, relativ raſch wieder verließ. 

Wie weit ſich das Eis in diefem alten Seetale zurüdzog, wurde nicht unterfucht. 
Penk zeichnet einen Eiswall nordweſtlich des Göhrenberges und füdlich vom Deggenhaufertat. 
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Jedenfalls mußte fich beim Rückzuge der erften Phafe ein tiefer Staufee bilden, der 
erjt in zirfa 490 m Höhe, 40—50 m über dem Talboden, einen Abfluß über Daijen- 
dorf nach Nufdorf und über die Andelshofer Niederung nad, Leberlingen fand. 

Ein breiter, von der Aach in breitem, ausgewaſchenem Tale durchbrochener Wall 
zieht fi von Frickingen über den Todtenbaum nadı Ridenbah, wo er nochmals vom 
Ortsbach durchbrochen wird, nad) dem Gaisberg. Nach der Beichaffenheit des Bodens 
glaube ich ihn ebenfalls als Moräne anjehen zu dürfen. Er fann nur der zweiten Phaſe 
angehören. Seine verwafchene ®ejtalt kommt wohl davon ber, daß er unter Wafler 
in den vorliegenden Staujee abgelagert werden mußte. 

Die öftlihe auf der Karte nicht gezeichnete Fortfekung der Moränen der erften 
Phaſe ift pag. 105 geichildert. 


6. Ajarähnlihe Seitenmoränen. 


Barallel mit dem Nordoftufer des Unterſees zieht fi von dem Drumlin Fürften- 
berg bei Konftanz an bis nördlich von Radolfzell auf gemeinfamem Rüden ein meift in 
zwei Reihen liegender Zug 10—20 m hoher und "/s—1 km langer, fehr flacher, kieſiger 
Hügel. Ihre Scheitel liegen in 430—450 m Meereshöhe. Zwiſchen dem Hügeljug und 
dem See liegt das flache, bis zirfa 410 m auffteigende Borland, und wejtlic von Woll- 
matingen tritt das Flachhügelland des Gaisbühles noch dazwiſchen. Auf der Lanbjeite 
lehnt er fich bis gegen Marfelfingen an die durd ihre höhere, fteilere und gedrungenere 
Form ftarf abftechende Drumlin an. Dieje unterbreden ihn fogar ſüdweſtlich Hegne und 
bei Allensbach. Ebenfo wird er durd alte Abflußrinnen bei Wollmatingen, Allensbach 
und Markelfingen unterbrodyen. 

Zwiſchen Hegne und Allensbach ijt fein Boden kiefig mit ungerigtem Geröll, fonft 
iſt er kieſig-lehmig, und bei Marfelfingen und Wollmatingen ift gerittes Gefchiebe nicht 
jelten. Größere edige Blöcde wurden nicht bemerkt. 

Die meiften Aufihlüffe liegen im Vor- reſp. Flachhügelland. Nur in der Nähe 
des Fürſtenberges ift der zum Zug gehörige Yängenbohl oberflächlich angefchnitten. Der 
Anſchnitt zeigt faft horizontal gejchichtete, ungeritte, ſandige Kieſe mit einer vermitterten 
Deckſchicht. Ein tiefer einfchneidender Aufſchluß ift zwiſchen Markelfingen und Radolfzell 
im Lerchental. Er zeigt horizontal ineinander gefeilte Schichten fauft- bis fopfgroßer, 
ungerigter Gerölle mit Lehm- und Sandihichten. Etwas höher am Buchhofe liegt in 
einem oberflädlichen Aufihluß glazialer Yehm mit gerigtem Geſchiebe. 

Es liegt jomit dasjelbe Ajarsähnliche Gebilde wie beim Mettnauzuge vor mit 
einem geihichteten Kern und angelagerten Moränenfegen. Doc; gehört e8 hier zur zweiten 
Bhafe, wie man aus feiner Höhenlage, aus den alten, bei Markelfingen zc. in zirfa 440 m 
Höhe verlaufenden Strandlinien und aus dem angelagerten Flachhügelland bei Woll: 
matingen jchließen darf. Während ferner jener Zug zwijchen zwei Gletjcherarmen lag, 
ift diefer am öſtlichen Rande eines folchen gelegen, wie das auch beim Kiesrücken 
Immenftaad-Hagnau der Fall ift. Ich halte deshalb dafür, daß er wie diejer durch 
Randftröme und ſeitliche Einſchwemmungen nebjt ausgejtoßenen Gletſcherſchutt entftanden 
ift und vom Gletſcher dann und wann teilweije bedeckt wurde. 

Bon Allensbach an tritt der Höhenzug ganz aus dem Drumlingebiet heraus. Er 
gewinnt dabei beträchtlich an Breite und etwas an Höhe. Es hängt diefes wohl damit 
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zufammen, daß nad) den oben entwidelten Anjchauungen der Gletſcher der dritten Phafe 
hier einen Seitenarm in das Mindelſeetal hineinfchiete, jo daß von Allensbach ab ber 
Hügelzug als entprechend dem Mettnauzug als Mittelmoräne aufzufaflen wäre. Er er: 
ftredt fi mit einer faum merklihen Richtungsänderung nah Oſten ficher bis zur 
gleichgerichteten Hügelreihe von Hohengemmingen. Dieje befteht (wie mir fcheint; fichere 
Aufſchlüſſe fehlen) im Kern aus Molaffe; follte fie jedoch auch Hier gefchichtete Kieſe 
enthalten, jo würde fi) der Zug bis an das Ende der Bucht, an die Abflußrinne von 
Stahringen, erjtreden. 


Sufammenfafiung. 


Unfere Unterfuhungen haben uns bis an die Zeit der Marimalausdehnung der 
legten Eiszeit zurüdgeführt. Der Rückgang der Eismaſſen erfolgte nicht allmählich, fondern 
in Schwanftungen. Vorſtöße unterbraden die Ridzugsbewegungen. 

Die erfte Schwankung ijt nad) Penk die Laufenſchwankung. Ihr Gletſcher Liegt 
in einer vom Rheintal, Radolfzeller-, Ueberlinger- und in geringjten Maße vom Frickinger— 
tale angeichnittenen Depreffion des Gebietes, welche über Markdorf, Kippertsreuthe, Omingen, 
Ueberlingen, Wallhaufen nad) dem Schienerberge verläuft, und an deren Grenze ſich 
das Land bis auf 700 m meift in fteilem Anftiege in Molaſſeabhängen erhebt. Die 
Depreffion jelbft fteigt bei Markdorf bis zirfa 600 m an, ihr Rand fällt jedoch gegen 
Weiten zu bi auf das Niveau von zirfa 400 m. Bor dem Anftiege felbft liegt eine 
nad) Weſten fallende, teilweije verwiſchte, teilweije vertiefte Abflußrinne, welche über 
Urnau, Rickenbach, Andelshofen, Ueberlingen, Wallhaufen, Dettingen zum Mindelſee 
führt. Siüdöftlih von diefer Rinne liegen die Drumlin. 

In der Depreifion ſelbſt war das Becken des Unterſees, das Ueberlingerſeetal, 
das Frickingertal und dasjenige von Markdorf-Unteruhldingen bereits vorhanden, die 
heutigen Seetäler jedoch hatten wahricheinlich nicht die heutige Tiefe. Der Gletſcher 
jelbft füllte zu Beginn die ganze Depreffion aus, jpäter teilte er fi) in Zungen, welche 
in den genannten Tälern lagen, während auf und an den dazwifchenliegenden Kiedeln 
vorzüglich als Ufermoränen mächtige Schottermaflen abgelagert wurden. 

Der folgende Vorſtoß, die erfte Phaſe, floß über diefe Moräne hinweg und ver- 
wandelte fie in Drumlin. Als zufammenhängende Eismaſſe überflutete er die Depreifion 
der Laufenſchwankung und jenfte einzelne Zungen in die zentrifugalen und zentripetalen 
Täler hinein. Es fehlen deshalb im Drumlingebiet feine Ufermoränen; wir finden fie 
erft am Abhange der vorliegenden Molafjehöhen, wo fie fich in fonfaven Bögen gegen 
bie zentrifugalen Täler hin öffnen, auf einer Terraſſe, welche jo hoch oder höher als 
die Scheitel der hinter ihnen liegenden Drumlin liegt. Die Endmoränen liegen auf der 
Linie Diefenhofen, Singen, Volfertshaufen, Eigeltingen, Stodadh, Seelfingen, Taifer&dorf 
in den zentripetalen und zentrifugalen Tälern, 

Bei feinem Rüdzuge hinterließ er in den zentripetalen Tälern Staufen. Im 
Ueberlingertale ſank der Seejpiegel von 480 m Meereshöhe bis auf 430 m herunter. 
Spuren folder Seen findet man im ganzen nördlichen Seengebiet in 460490 m Höhe. 
Wie weit der Rückzug erfolgte, fann nicht gejagt werden, doch hat er im leberlingertale 
Meersburg nicht erreicht. 

Bei dem zweiten Vorſtoß (zweite Phaje) war die Natur des Gletſchers eine andere. 
Er ſchließt ſich an die zentripetalen Seebeden völlig an. Die dazwifchenliegenden Riedel 
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blieben eisfrei. Der Meersburgerberg bildete eine Infel in dem Eismeer. Nordöftlich 
desjelben zieht fi eine Zunge das Frickingertal hinauf bis Frickingen, füdöſtlich längs 
bes lleberlingertales bis Wahlwies. Die Mulde des Unterſees erfüllte er von Arlen bis 
Steißlingen, das Seetal von Stein bis Etzwilen. Die einzelnen Zungen haben mit 
Ausnahme derjenigen des Rheintals an ihren Enden Fleine Yappen zweiten Grades. Die 
fleinen Molaffehügel nördlid; von Worblingen fchauten gerade noch aus ber Eismaſſe 
heraus, während der Schienerberg, der ſchon von dem Gletſcher der erften Phaje nicht 
mehr bededt wurde, ihn weit überragte. In all diefen Gebieten find deshalb Ufer— 
moränen zu finden. Ihre Lage zeigt, daß die Höhe des Gletſchers von Often nad) 
Weiten abnahm. Bei Markdorf liegt ihr Rüden zirfa 500 m hody, bei Meersburg 
460 m, bei Wolfmatingen 440—430 m, bei Stein endlich liegt die Endmoräne 430 
bis 440 m hoch. Diefelbe Abnahme ergibt der Vergleich der Endmoränen, 

Bei jeinem Rüdzuge hinterließ er in all den zentripetalen Seetälern wieder Staufeen 
verjchiedener Höhe. Der Ueberlingerfee hatte zunächſt eine Höhe von 450 m, fein Spiegel 
ſank raſch auf 440 m. Diefe Höhe behielt er lange Zeit bei, dann ſank er auf 420 
und zulegt auf 415 m. Er wurde zuerjt über Stahringen in den Unterjee entwäſſert, 
dann über Egg-Wollmatingen, dann über Egg-Jakob und zulegt um das Staader-Horn 
herum. Der Radolfzeller Staufee floß bei Arlen in 440 m Höhe über, Er ſank dann 
raſch nach dem Durdbrud der Moräne nördlich von Wielafingen auf 415 m Meeres— 
höhe herunter. Der Staufee von Stein hatte urfprüglid nur eine Höhe von 430 m 
und ſank ebenfalls wenigftens auf 415 m. Bei diefer Spiegelhöhe vereinigten ſich ſämt— 
lihe Seen zu einem gemeinfamen See, welder, wie die Deltabildungen zeigen, über 
Friedrichshafen hinausging. In diefe Zeit find die diinnenartigen Wälle einer löß— 
artigen Maſſe bei Stephansfeld und Iznang zu ſetzen (Achenſchwankung). 

Ein dritter Gletſchervorſtoß (dritte Phaſe) erfolgt. Er legt feine Moränen über 
die Kiefe und Deltabildungen des zweiten Sees und verwandelte fie in Flachhügelländer. 
Nur furze Zeit überjchritt er während feines Marimalftandes die heutigen Seeenden um 
ein geringes und reichte in das Frickingertal bis Salem hinein. Endmoränen bildete er 
bei dieſem Marimaljtande keine. Erft weiter jüdlich finden wir folde. Im Ueberlinger 
Seetal ift wahrjcheinlich der unterſeeiſche Wall, welcher weftlid von der Mainau den 
See quert, als jolche zu deuten. Im das Uhldinger- und Markdorfertal drang er von 
beiden Seiten ein und lagerte mehrere hintereinander liegende Stirnmoränen ab. Im 
Unterfee jpaltete er fi in drei Zungen. Die ftärfjte war diejenige, welche das Seetal 
von Stein erfüllte. Dort bildete er auch eine Stirnmoräne. Die unterſeeiſchen Wälle, 
welche wir in biefem Seetale bei Stedborn und Wangen treffen, find wahrjcheinlic 
ebenfalls als weitere Rüdzugsmoränen anzujehen. Sie entipredhen den drei hinter: 
einanderliegenden Stirnmoränen zwiſchen Aahaujen und Immenſtaad (Bühlftadium). 

Bon den beiden andern Zungen des Unterjeegletichers war die öftliche nur ſchwach 
entwidelt; das öftliche Ufer und das nordweitliche Seeende war deshalb nur kurze Zeit 
vom Eiſe bedeckt, jo daß die Gemwäfler mit Ausnahme des kurzen Marimaljtandes während 
der ganzen Phafe einen Ausfluß bei Arlen fanden. Die Spiegelhöhe des Unterfees ftieg 
deshalb nicht mehr über 415 m. Als der Seearm bei Stein eisfrei wurde und die 
bei Rheinklingen abgelagerte Moräne durchbrochen war, ſank der Spiegel auf 410 m 
herunter. Dieje Höhe nahm der ganze See am Ausgang der Phaſe an. 

Die aus dem eisfreien Borlande in das vergletjcherte Beden ſich ergiegenden 
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Flüffe bildeten an geeigneten Stellen längs der Ufer langfam hinftrömende Waſſermaſſen 
und lagerten dort ihre Kiefe ab. Es bildeten ſich fo die Kiesbänte am Ufer von Immen— 
ftand-Meersburg und den Sporn am Staader-Horn. Auch der von ber Reichenau bis 
Radolfzeli-Böhringen ſich hinziehende Kieswall mit der Mettnau ift als eine zwijchen die 
beiden öftlihen Gletfcherzungen des Unterjeegletichers eingeſchwemmte Kiesbank anzujehen.! 

In diefen Kiefen der dritten Phaje finden wir die Fauna des Magdalenien. 

In der Poftglazialzeit unferes Gebietes (d. h. der Zeit, während welcher das Ge— 
biet bis heute endgültig eisfrei blieb) erfolgte ein langjameres Sinfen des Sees, denn 
von jegt an ftaute nicht mehr der Gletſcher oder feine Endmoränen mit ihren Ueber— 
gangsfegeln, jondern gleichmäßig die ganze Sohle des Nheintals, und fo ſank der See- 
fpiegel in diefer Zeit bloß von zirka 410 m Meereshöhe auf den heutigen Stand. Trog- 
dem war aber, wie die Uferbildungen und das poftglaziale Flußbett des Rheines bis 
Rheinklingen zeigen, diefes Sinfen fein ftetiges, fondern es find noch zwei weitre länger 
andauernde Seejpiegel zu fonftatieren mit den durdjichnittlichen Mleereshöhen von 405 und 
400 m. Die Urſache muß in den Einflußverhältniffen gefucht werden. Man ift deshalb 
vielleicht berechtigt, dieje Seeftände mit den weitern Rückzugsphaſen der Gletſcher, melde 
Penk im Alpengebiet beobachtet hat, in Verbindung zu bringen. Rechnet man unjere 
dritte Phafe zu dem Bühlftadium (mas nad den Darlegungen Penks geftattet ift), jo 
würde unfer zweiter Seeftand dem Gfchnig- und unfer erfter dem Daunftadium entipreden. 


Unfere Darftellung jchließt fi eng an diejenige Penfs an. Nur darin weicht fie 
ab, daß nad der Anficht Penks der Gletſcher der Laufenſchwankung wieder feinen Marimal- 
ftand annimmt, während er hier unmittelbar in den Zuftand der erjten Phaje übergeht. 
Die Gründe find oben auseinandergejekt. 

Die frage über die Entjtehung des Bodenjees wurde abſichtlich nicht berührt, weil 
abfolut einwandfreie Beobachtungen nod nicht vorliegen. Ye mehr ich jedoch die Gegend 
fennen lerne, um fo mehr bin ich geneigt, eine nicht rein glaziale Entjtehung anzunehmen. 
Zweifellos ift die Mulde, im welcher der heutige Unterſee liegt, jehr alt. Denkt man 
fi) das Singener Delta ausgeräumt, jo dehnt fie ſich bis unmittelbar an die Hegauer 
Qulfanreihe von der Roſeneck bis zum Hohentwiel aus; fie liegt zudem in der Richtung 
vom Hegau zum Kaiferftuhl, und diejes gilt von der Achſe des ganzen Seebedens. 

Eine voreiszeitlihe Senkung muß hier vorhanden geweſen jein, welche den aus 
dem Rheintal heraustretenden Gleticher jchon zur Günzeiszeit nach Weften ablenkte. Dieſe 
Sente hat der Gletſcher bearbeitet und vertieft und wohl zum heutigen See umgeftaltet. 
Die Fragen über die Entftehung des Seetales und des heutigen Sees ſelbſt find aljo 
getrennt zu behandeln, da das Tal entichieden älter ift ald der See. 


! Hehnliche Bildungen find für die erſte und zweite Phaſe beichrieben. 
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U" heute den Arenenberg am Unterſee befteigt, findet auf defien Vorfprung zwar 
eine elegante Villa mit forgfältig gepflegter Eiplanade und daneben behäbige 
Delonomie- und andre Nebengebäude jamt einem luftjamen Park; allein ſchwerlich würde 
ihn der Anblid dazu verleiten, das Ganze ein Schloß zu nennen, gejchweige denn zu 
vermuten, daß darin einft eine Königin und ein Königsjohn gewohnt hätten. Und doc 
herrſchte vor jechzig und mehr Yahren — fo ſchnell verrinnt die Zeit — daſelbſt ein 
reges Hofleben. Wagen und Reiter famen und gingen; Generale und Oberfien, Diplo— 
maten und Staatsmänner, Spione und aufrichtige Freunde, Hofleute aller Art, berühmte 
Schriftfteller und Dichter aus weiter Ferne ftiegen aus und ein, und ein Kranz fchöner 
Damen belebte die Säle des Schloffes oder erging fi mit feinen Kavalieren im Freien 
unter Blumen und Bäumen. 

Und jest, nachdem das alles längjt verfchwunden, ift e8 jo unheimlich dort oben 
geworden, wie wenn man ein verzaubertes Schloß der Märchenwelt vor fich hätte! Nur 
in der ſchönen Jahreszeit befuchen Touriften, einzeln oder truppenmeije, diefe Villa als 
eine Geburtsftätte großer welthiftorifcher Begebenheiten und hervorragender Perſonen, 
und wenn nicht ein entzücdender Ausbli auf den herrlichen See mit feiner anmutigen 
Infel und defien malerifche Umgebung ihre Seele erhöbe, jo würden fie wohl alle mit 
dem drüdenden Gedanken jcheiden: Wie ift doch menjchliche Größe und menſchliche Herr: 
lichkeit jo nichtig, jo bald vergangen und vergeſſen! 

Ich habe mir vorgenommen, Ihre Aufmerkfamkeit eine kurze Weile auf die Ver- 
gangenheit diefer Villa hinzulenfen, weil in diefem Jahre das Eigentumsrecht derjelben 
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aus fürftliher Hand in die Domäne des Kantons Thurgau übergegangen ift. Für ältere 
Lejer werden meine Mitteilungen vielleicht nur wenig Neues bieten; der jüngern Welt 
aber, die von jener vergangenen Zeit wohl lediglich dur Hörenfagen abgeriffene Kunde 
vernommen hat, dürfte e8 von einigem Intereſſe fein, die Gejchichte der Königin Hortenfe 
und des Prinzen Ludwig Napoleon nad direkten Geſchichtsquellen, feien fie in zer— 
ftreut gedrudten Mitteilungen von Briefen, Memoiren, gelegentlichen Berichten und 
Erwähnungen oder in handſchriftlichen Akten der Archive vorhanden, einmal im Zujammen- 
bang nacyzulefen. Dabei muß ich freilich bitten, vorlieb zu nehmen, wenn ich anjtatt 
einer einläßlihen Darjtellung der Einzelheiten nur das Wichtigſte, gleichſam nur einen 
Umriß in den Grund- und Hauptzügen vorführen darf. 

Als die Königin Hortenfia den Arenenberg erwarb, jtand fie bereits im 34. Alters- 
jahre, hatte vorher eine hervorragende Stellung in der Gefellichaft eingenommen und als 
Fürſtin ein beträchtliches Stüd Weltgejchichte mitgemadjt. Es erhebt fich daher die frage 
in und: Wie fam es denn nur, daß diefe hochgeftellte Frau aus dem Schauplak großer 
Begebenheiten jo plöglid; in das ftille Gelände am Unterſee verjegt, von den hochgehenden 
Gewäſſern welthiftoriicher Politik zum idyllifchen Leben am Geftade eines Schweizerjees, 
man darf wohl jagen verichlagen wurde? Dieſe frage weift auf ein wunderliches Schid: 
fal hin, wodurd der Yebenslauf jo manches Menſchenkindes bejtimmt wird, und dod) 
wird Hortenfias merkwürdiges Schickſal teilweije begreiflich, wofern wir den Gang der 
Greigniffe ihrer Zeit uns vor Augen führen. Wenn ich daher an diejer Stelle etwas 
weiter aushole und die Schiffbrüdige nicht gleich ans Ufer geleite, jo möge der nach— 
fichtige Peer mir die Darftellung ihrer frühern — um des Zuſammenhanges 
willen zu gute halten. 


1. Die Jugendzeit der hortenſe Beauharnais. 


Königin Hortenje ftammte aus der erjt im 18. Dahrhundert zu hoher Bedeutung 
gelangten Adelsfamilie Beauharnais, deren Vergangenheit ungeachtet des ans Ritter- 
wejen erinnernden Namens fih im Dunkel verliert. Als äußerlihe Gewähr echt adelicher 
Abkunft galt unter den franzöfiichen Gdelleuten neben der Ahnenprobe noch im Zeitalter 
Yudwigs XIV. blondes Haar und blaue Augen,! aljo eigentlich das Kennzeichen der 
Germanen. Burgunder, Goten und Franken hatten ja in der Wölferwanderung das 
gallifche Yand erobert, und aus ihren freien Männern, welche die Herrſchenden geworben, 
war der franzöfifche Adel entiprofien. Blonder Haare und blauer Augen erfreuten ſich 
auch die Beauharnais beiderlei Geſchlechts. 

Zur Zeit der großen Revolution, weldye diejes germanifche Element der franzöfiichen 
Nation erbarmungslos hinfchlachtete, lebte Alerander Vicomte de Beauharnais 
(1760-—1794). Als Major hatte er den amerifanifchen Krieg mitgemacht, war dann 


! Zange erhielten ſich in den frangöfiihen WAdelsfamilien germaniihe Namen: Foucauld 
(Folfholt), Gilbert (Giftibert), Geoffroy (Godafrit), Gonthier (Gunthari), Albert (Adalbert), Suger 
(Suitger), Thibaut (Thendobalt), Thierry (Thiotrich), Guillaume (Willihaim), Adelaide (Athalheit), 
Berte (Perachta) u. ſ. w. Der Familienname Beauharnais könnte auch auf bürgerliche Abkunft und 
mithin auf fpätern Briefadel binmweilen; denn die Namen des alten Feudaladels enthielten alle bie 
Bezeichnung eines Ortes, einer Burg u. dgl. Nach einigen ſtammte die Familie B. aus Orleans, war 
bürgerlich und erlangte unter Ludwig XIV. den Adel. 
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mit freifinnigen Ideen in jein Vaterland zurüdgefehrt und als Abgeordneter in die 
Reichsftände gewählt worden. Obwohl zweimal zum Präfidenten der Konftituierenden 
Nationalverfammlung ernannt, behagte ihm das parlamentarische Leben nicht auf die 
Dauer; er ging deshalb zur Armee ab, wo er bis zum Rang eines Generals emporftieg. 
Zur Zeit des Schredens zog er ſich auf feine Güter in Laferte-Imbault zurüd; dort 
aber ward er verhaftet und gefangen gejegt. Er war jeit dem 13. Dezember 1779 mit 
Marie Joſephine Rofe de Taſcher de la Pagerie! verheiratet, welche bei der Trauung 
faum 15 Jahre zählte. Aus diefer Ehe entiproffen zwei Kinder. Am 3. September 1781 
wurde Eugen Beauharnais geboren und drei Yahre jpäter, den 10. April 1783, 
Hortenje Eugenie Beauharnais. 

Über der Bater vernacläffigte das Glück feiner Che; dadurch verlekt, gedachte 
Joſephine zu ihrer Familie zurüczufehren, bei welcher fie Troft zu finden hoffte. Sie 
reifte 1787 nach Martinique, indem fie den Heinen Eugen im Collöge d’Harcourt zurückließ, 
das vierjährige Mädchen aber mit fih nahm. Nach einer ftürmifchen Ueberfahrt fam 
fie auf der Infel an; da aber die Neger wie auf franzöfiih S. Domingo ſich im Auf- 
ftand erhoben, kehrte Frau dv. Beauharnais bald wieder nad) frankreich zurüd; nad) zwei 
Jahren erfuhr fie, daß ihr Mann gefangen fite. Indem fie fein Unrecht gegen fie wie auch 
feinen Yeichtfinn (ses lögèretés) vergaß, tat fie Schritte zu feiner Befreiung; allein 
diefe führten nicht zum Ziele. Der kaum 34 Jahre alte General wurde vom Revolutions- 
gericht ohne triftigen Grund zur Guillotine verurteilt und ftarb den 24. Juli 1794 in 
ruhiger Gelaffenheit Das Blut galt damals als die Muttermildy der Freiheit. 

Durd ihr flehentliches Bitten hatte ſich Joſephine felbft bei den Schredensmännern 
„verdächtig“ gemacht; denn man mochte fid) damals benehmen, wie man wollte, jo wurde 
man ihnen verdächtig, zumal wenn man dem Adel angehörte; deshalb ward aud fie 
(21. April 1794) abgeholt und bei den Karmelitern (d. h. in deren ehemaligem Kloſter, 
nunmehr Staatsgefängnis) mit zwei andern Frauen gefangen gejegt, um vor Gericht geführt 
ju werden. Eine Freundin ihrer Mutter, die Fürftin Amalie v. Hohenzollern-Sigmaringen, 
nahm ſich der verlafinen Kinder, Eugens und Hortenfias, in einer Weiſe an, die ein 
tiefe® Danfgefühl in die Herzen der beiden Kleinen flößte. Da aber eine adelige Aus- 
länderin nicht lange in Paris verweilen konnte, ohne den Verdacht Robespierres zu er- 
wecken, jo jah fich die Fürftin gezwungen, Frankreich zu verlaffen und die beiden Kinder 
einer Gouvernante, Frau Lannoy, zu überlaffen. 

Infolge einer Verordnung der Machthaber, wonad die Kinder von Edelleuten ein 
Handwerk erlernen mußten, fchidte man Eugen v. Beauharnais zu einem Tifchler, 
namens Cochard, im Dorfe Croiſſy, nicht weit von der Malmaifon, am rechten Ufer der 
Seine, und Hortenfe, feine Schwefter, zur Nähterin ihrer Mutter in die Lehre. Die 
Gouvernante ließ die beiden Kinder nicht aus den Augen; auch gelang es ihr, diefelben 
hie und da in ihren Arbeitskleidern zu ihrer gefangenen Mutter zu geleiten.* Dieje 
eriten Prüfungen eines herben Scidjals pflanzten den beiden Kleinen, welche fpäter die 
Bürde irdifcher Größe tragen follten, einen gewiffen Mut und eine nicht geringe Kraft 





Wie Schönhuth S. 3 anmerkt, ftammte die Familie der Taſcher de la Pagerie (nad) einer 
Graubündner Zeitung) eigentlih aus dem Dorfe Iglis bei Chur und zwar von einem Chriftian Taſcher, 
geb. 1671 und deſſen Sohn Martin, der nach Paris und dann nach Martinique ausmanderte, wo feine 
Familie den Grafentitel unter dem Namen Tajcher de la Pagerie angenommen babe. 

* Fourmestraux, Eugöne, p. 17. C. d’Arjuzon, p. 60, 66. 
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in die Seele. Zum Glück dauerte ihre beflagenswerte Yage nur kurze Zeit. Der 
9. Thermidor (27. Yuli) 1794 war der Tag, wo der Wüterich Robespierre geftürzt 
wurde und damit der erjte Strahl der Hoffnung auf eine beffere Zeit das gequälte 
Frankreich erheiterte. Bald nachher jah ſich Joſephine aus dem Gefängnifie befreit und 
zwar durch die Frau Fontenay-Cabarrus, eine gefeierte Schönheit, welche durch ihren 
Geliebten, den jehr mächtigen Gewaltboten des Konvents, nämlich Tallien, ihre Befreiung 
durchiette und ihr aus der Not half. Eines Tages nad einem Gaftmahl führte Tallien 
Joſephine in einem Staatswagen nad) Haufe und erklärte ihr, die Regierung fühle das 
Unrecht, das ihrem Gatten und ihr zugefügt worden fei, ganz wohl und fei bereit, ihr, 
fobald es angehe, womöglich Erjag zu bieten; für den Augenblid händigte er ihr eine 
beträchtlihe Summe Geldes ein und bat fie, den Wagen, worin er fie hergeführt habe, 
als ihr Eigentum zu betradhten. Barras fette es fpäter durch, daß fie zur Entſchädigung 
für die Güter ihres hingerichteten Gemahls Hunderttaufend Franken erhielt. 

Einer der erſten Schritte Yofephinens, feitdem fie wieder frei geworden war, beftand 
darin, ihre beiden Kinder aus der ihnen aufgezwungenen Lehre wegzunehmen und für 
ihre Ausbildung ftandesgemäß zu forgen. Den vierzehnjährigen Eugen bradte fie zu 
Ende September 1795 nad) der etwa 4 Stunden wejtlid von Paris gelegenen uralten 
Stadt Saint-Germain-en-Laye in das geſchätzte Penfionat Meſtros, und Hortenjien 
übergab fie der Frau Campan (Seanne-Ponife-Henriette Genejt, geb. 1752, geft. 1822); 
diefelbe war infolge des Todes der Königin Marie Antoinette (16. Oftober 1793), bei 
der fie die Stelle der erften Kammerfrau beffeidet hatte, diefer Stelle verluftig gegangen 
und hatte in der genannten Stadt eine Erziehungsanftalt gegründet, die das Jahr darauf 
(1794) ſchon 50 Schülerinnen zählte, ungeachtet die Jalobiner fie ald Hofdame in den 
Verdacht zogen, fie werde den jungen Mädchen „ariftofratifche” Grundfäge einimpfen.* 

Mittlerweile entipann fi in Paris eine Begebenheit mit Joſephine, die für fie 
und ihre Kinder fehr wichtige Folgen mit fich brachte, nämlich die Bekanntſchaft Bona- 
partes mit der Witwe Beauharnais. Gewöhnlich wird behauptet, die erften Fäden dazu 
jeien in Barras Wohnung gefponnen worden; allein Napoleon jelbft erzählt den Urjprung 
jeiner Ehe mit Yofephine anders und zwar folgendermaßen? Man hatte wieder Haus- 
fuhung nad) Waffen vorgenommen, und auch der Degen des hingerichteten Generals 
v. Beauharnais war mit Beichlag belegt worden. Da kam ein Knabe von 10—12 Jahren? 
auf das Bureau des Generalftabs in Paris; derjelbe wandte fid} an Bonaparte, indem 
er zu ihm fagte: „General, bitte, geben Sie mir den Degen meines Vaters zurüd; er 
ift mein einziges Erbe!” Dieſer Knabe hieß Eugen v. Beauharnais. Seine innige Bitte 
und die Anmut feiner Geftalt rührten Bonaparte, jo daß er jeinem Wunfche willfahrte. 
Eugen brad vor Freuden in Tränen aus, al8 er den Degen jeines Baters wieder zur 
Hand befam. Die Mutter aber, der Eugen davon Mitteilung machte, hielt es für ihre 


' Mad. Campan, Corresp. av. la reine Hortense, introd. p.X et suiv. C. d’Arjuzon, p. 79. 

® M&morial de Sainte-Helöne, t. III, p. 358. Montholon, M&moires derits à Sainte-Helöne, 
t. IH, p. 119. 

® Diefe Abſchätzung kann nicht ganz richtig fein. Der General Alerander v, Beauharnaid war 
am 6. Thermidor (24. Juli) 1794 quillotiniert worden, und fein Sohn Eugen war den 3. September 1781 
zur Welt gefommen; mithin war Gugen beim Tode des Baterd 12 Jahre und 8 Monate alt. Da 
aber fein Erjcheinen auf dem Generalftabsburcau etwas fpäter fällt, jo muß er jet minbeftens 13 Jahre 
alt geweſen jein, 
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Pflicht, dem General am folgenden Tage einen Beſuch abzuftatten und ihm für fein 
Wohlwollen zu danken. So fahen ſich beide zum erjten Male. Bonaparte, von der 
Anmut und der Feinheit ihres Benehmens betroffen, konnte nicht umhin, ihr einen 
Gegenbejuch zu machen. Da nun beide in der Folge bei dem Direktor Barras ein und 
ausgingen, jo wurde ihre Belanntichaft bald vertraut. Barras, der die beiden beobachtete, 
fagte zu Yofephine: „Heiraten Sie den Heinen Bonaparte! Er bekommt den Oberbefehl 
über das Heer in Italien.“ 

Der legte Zufag jollte die Witwe, welche den jungen Mann gerne geheiratet hätte, 
wenn er ihr ein anftändiges Auskommen für ihre Verbindung hätte gewährleijten können, 
offenbar über ihre Beforgnis wegen der zum Eheftand notwendigen Bedingniffe des Lebens 
beruhigen. Aljo fam die Verlöbnis zuftande, worüber man fich in den höhern Kreijen 
nicht wenig verwunderte, da man dieje Ehe hinſichtlich des Bräutigams für unebenbürtig 
hielt. Frau Campan in Saint-Germain befam den Auftrag, den beiden Kindern mit- 
zuteilen, daß ihre Mutter im Begriffe ftehe, Frau Bonaparte zu werden; aber in völliger 
Umpifjenheit über ihre eigene Zufunft zeigten fich die Kleinen ſehr betrübt darüber, zu 
erfahren, daß fie einen „Stiefvater“ erhalten ſollten. 

In der Tat ernannte das Direktorium am 23. Februar 1796 an Stelle des vom 
Oberbefehl abberufenen Generald Scherer den erſt 26 Yahre alten Bonaparte zum 
Oberfeldherrn über das franzöfiiche Heer in Italien, und nun zögerten die beiden Ver- 
lobten nicht länger, fondern feierten vierzehn Tage darauf, den 9. März, ihre Hochzeit, 
indem fie ihre Ehe vor Zivilftandsamt befräftigten. 

Da Yofephine ihren Mann nad) Italien begleiten durfte und Bonaparte am 22. März 
von Paris zur Armee abgehen wollte, jo mußte man fid) noch ſchnell zur Abreiſe rüften 
und von den Kindern Abfchied nehmen. Beide legtern follten einftweilen noch in ihren 
Anftalten verbleiben (ihr Bildungsgang hatte ja faum recht begonnen), Eugen bis zum 
Frühling 1797 (im ganzen 15 Monate, wie er jelbjt in jeinen Memoiren angibt), 
Hortenfe bis zu Ende des Jahres 1799. 

„Alle diefe Vorgänge“, erzählt Eugen in feinen Memoiren ſelbſt, „hätten mich wenig 
befriedigt, wenn nicht mein neuer Vater bei jeiner Abreife einen jehr jchmeichelhaften 
Troſt für mich hätte durchbliden laffen. Er verſprach, mich zu ſich zu rufen, ſobald ich 
durch emjige und erfolgreiche Arbeit die Zeit wieder erjegt hätte, welche die Umſtände 
mich für meine Bildung hatten verlieren laffen. Ich verlegte mid) auf die Arbeit mit 
neuem Eifer, um den erjehnten Lohn zu erhalten; denn feit meiner früheften Kindheit 
habe ich eine entjchiedene Neigung zum Wehrftand in mir gefühlt. Während der 15 Monate, 
die ich in Saint-Germain zubrachte, waren Mathematik, Geſchichte, Geographie und Engliſch 
der Gegenſtand meiner emfigften Bejchäftigung, und ich erfuhr endlich zu meiner unaus- 
ſprechlichen Freude, daß id) binnen kurzem die Belohnung für meinen angejtrengten Fleiß 
ernten würde. Ich erhielt in der Tat die Ernennung zum Unter-Pieutenant im erften 
Hufarenregiment, nebjt dem Befehl, nad) der Armee in Italien abzureijen.“ 

Begreiflich war das eine zu kurze Zeit für die erforderliche Beſchulung des Knaben, 
und mit feiner Begabung für die gewöhnlichen Schulfächer muß es gerade auch nicht 
jo weit her geweien fein. Aber weder Abneigung gegen die Schule noch Mangel an 

Arnault in feinen Erinnerungen eines Scchzigjährigen (bei Fourmeftraur, S. 81) fagt von ihm: 
„Er war fein Kind mehr, aber aud) noch fein Mann, Seine Lehrer hatten ihn für einen Taugenichts 
erflärt, weil er keinen Aufjag ohne Sprachſchniher und feine Ucberjegung ohne Widerfinn zuftande 
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Beihulung find unbedingte Hinderniffe am erfolgreichen Fortgang eines Menſchenlebens, 
jelbjt in einem zivilifierten Zeitalter. 

Proviforiih wurde Eugen zum Unterlientenant ernannt vom Oberfeldherrn am 
28. Juni 1797, und beftätigt ward diefe Ernennung vom Direftor Barras am 7. De- 
zember 1797. Nach dem Präliminarfrieden zu Leoben (18. April 1797), als Bonaparte 
fich gegen Venedig wandte, fam Eugen nad) Mailand. Er machte alsbald den Dienft 
als Generaladjutant des Oberfeldherrn, der wegen feiner guten Eigenjchaften eine große 
Zuneigung für ihn hegte. Eugen hatte eine ausgezeichnete Sinnesart, viel Mut, reine 
Sitten, viel Biederfeit, Freimut, Gefälfigkeit und liebenswürdiges Weſen. 

Es kann nicht meine Abficht fein, das Leben Eugens hier im einzelnen darzu— 
ftellen; es genügt mir, auf die wichtigften Greigniffe desjelben bloß hinzuweiſen, da es 
den Gegenſtand diejes Aufjages nur ftellenweije ftreift. Nacd dem Frieden von Campo 
Formio erhielt er eine Sendung nad) den jonifchen Injeln und bezeigtee Mut in dem 
Bolksauflaufe zu Rom (28. Dezember 1797). Den Feldzug nad) Wegypten machte er 
ruhmvoll mit und fam mit Bonaparte am 9. Oftober 1799 nad Frankreich zurüd, 
nachdem er zum Lieutenant brevetiert worden war. Bei Marengo (14. Juni 1800) 
erwarb er fih Ruhm ald Hauptmann in der Sonjulargarde. Nach der Einrichtung des 
Kaiferreihs (18. Mai 1804) ward er zum Generaloberft der Jäger in der Slaijergarde, 
ferner zum franzöfifchen Prinzen und Erzkanzler, jowie zum Großoffizier der Ehren- 
legion ernannt. Durd Dekret vom 7. Juni 1805 übertrug ihm Napoleon die Würde 
eines Vize-Königs von Italien; als folder bemühte er fid nad Kräften, die Herrichaft 
Napoleons nicht als Fremdherrſchaft erjcheinen zu laffen. Der Friede zu Preßburg 
(26. Dezember 1805) hatte die Kurfürften von Bayern und Württemberg zu Sönigen 
erhoben. Aus Dankbarkeit ließ ed Marimilian I. von Bayern geſchehen, daß Napoleon 
feinen Stieffohn mit des Königs Tochter Amalie Augufte (1788— 1851) vermählte. Ob- 
wohl die Prinzejfin nicht um ihren Willen befragt worden war und fie nur gezwungen 
ihre Zufage gab, gejtaltete fi die Ehe in furzem zu einer jehr glüdlichen. Der Kaifer 
nahm den Prinzen an Kindesftatt an und verlieh ihm den Namen Napoleon Eugen von 
Frankreich. Am 16. April 1809 im Kriege gegen Oeſterreich wurde Eugen bei Sacile 
in Italien vom Erzherzog Johann gejchlagen, befiegte diefen aber bei Raab am 14. Juni 
und nahm dann rühmlichen Anteil an der Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli). Nach 
dem Wiener Frieden (14. Dftober) überließ der Kaijer feinem Stiefjohn die jchwierige 
Aufgabe, die Unruhen im Zirol beizulegen. Auch zwang er ihn, bei der Scheidung 
von feiner Mutter Joſephine (16. Dezember 1809) den Vermittler zu machen. Die 
Kronen von Schweden und Polen, die ihm angeboten wurden, ſchlug Eugen aus. Im 
ruffiichen Feldzuge (1812) nahm er in der Schladht an der Mostwa Borodino ein 
(7. September). Er trug im Befreiungsfriege Deutichlands weſentlich dazu bei, daß ſich 
an der mittlern Elbe ein anjehnliches Heer bilden konnte. Durd Umgehung des linfen 


brachte." Auch Fran v. Römujat bemerkt in ihren Memoiren I, 150: „Brinz Eugen ift, da er bald 
im Heere bei feinem Stiefvater, bald in dem müßigen und feinen Haufe feiner Mutter vermweilte, im 
Wahrheit nirgendwo gebildet worden. Sein Naturtrieb, der ihm zum echten hinleitete, die Schule 
Bonapartes, die ihn mobdelte, ohne ihn irrezuieiten, die Lehren ber Ereigniffe: das ift, was ihn bildete. 
Frau Bonaparte war unfähig, ihm einen kräftigen Rat zu erteilen; auch erkannte ihr Sohn, der ihr 
jonft jehr in Liebe zugetan war, frühzeitig, daß er fie nie um Rat fragen müfle. Es gibt Gemüts— 
arten, die jhon von Natur auf Bernünftiges ausgehen.“ 
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Flügels der Verbündeten entichied er den Sieg bei Lügen (2. Mai 1813). Mit geringen 
und großenteild ungeübten Truppen verteidigte er im gleichen Jahre zuerft die illyrijchen 
Provinzen, und wenn er auch im Kampfe gegen die öjterreichichen ihm überlegenen 
Streitkräfte Schritt für Schritt zurückweichen mußte, jo fiegte er noch den 8. Februar 1814 
am Mincio. Alle Verlockungen zum Abfall, wobei man ihm durch Uebertragung der 
Herrichaft über das Königreich oder wenigftens über Genua beifommen wollte, waren 
vergeblich. Eugen lehnte auch die ihm von den Bourbonen angebotene Marſchallswürde 
unbedingt ab. Nach dem Sturze Napoleons infolge der bei Waterloo (18. Juni 1815) 
verlorenen Schlacht zog er ſich nach Bayern zurüd, wo ihm fein Schwiegervater, ber 
König Mar I., das Fürftentum Eichftädt und den Titel eines Herzogs von Yeuchtenberg 
übertrug. 

Sehen wir uns mun wieder nad feiner Schweiter Hortenfia um, die wir in 
der Anftalt der Frau Campan verlaflen haben.! Dieje Frau (1752—1822) war als 
junges Mädchen an den Hof gefommen und in die Stellung der erflen Kammerzofe bei 
Marie Antoinette getreten. Allein bei dem jchredlichen Einbruch des Pöbels in die 
Tuilerien (10. Auguft 1792) wurde fie von der Königin weggeriffen und jah fid) bald 
darauf genötigt, Paris zu verlaffen, weil fie für verdächtig angejehen ward. Sie mußte 
fi) auf der Landichaft verborgen halten. Da nun ihr Mann fih in Schulden geftürzt 
hatte und in Krankheit darniederlag, ihre Schwefter aber bei der Gefangennahme fich 
jelbft das Leben genommen hatte, geriet fie in ſolche Not, daß fie nur noch eine Ajfi- 
gnate von 500 Fr. im Befig hatte. Im diejer dürftigen Lage fam fie auf den Gedanken, 
in Saint-Germain eine Lehranftalt für Mädchen aus beffern Familien zu gründen; als 
Gehülfin nahm fie eine Nonne mit fich, fchrieb mit derjelben hundert Profpefte, weil 
fie das Geld nicht hatte, fie druden zu laſſen, und verſchickte fie an Familien ihrer Be- 
fannt{chaft. Für ihr Vorhaben waren die Zeitumftände günftig. Öffentliche Mädchenſchulen 
gab es infolge der revolutionären Zuftände nicht mehr; die Erziehungsanftalten in den 
Klöftern, wohin die vornehmen franzöfiichen Familien ehemals ihre Kinder geichidt hatten, 
durften auch nicht fortgeführt werden, nachdem die Klöfter vom Staate aufgehoben waren. 
Da kam den Eltern die Gründung einer Privatanftalt wie erwünfdt. Frau Campan konnte 
ihr Inftitut am 1. Juli 1795 mit 30 Penfionären eröffnen, und ſchon im erften Jahre jtieg 
die Zahl derfelben auf 50; im Jahre 1800 zählte fie deren 80, und im Jahr 1805 hundert.? 

Wir fennen die Yehrgegenftände, im welchen die jungen Mädchen unterrichtet wurden, 
nicht alle genau. Gewiß ift, daß Frau Campan jehr großen Wert auf die Ausbildung 
im mündlichen und fchriftlicen Gebrauch der franzöfiichen Sprache legte; in ihren Briefen 
an Hortenfe weijt fie immer auf diefes Haupterfordernis in der Bildung eines Mädchens 
hin, indem fie bald gemachte Fehler rügt, bald zum guten Schreiben ermuntert. Ein— 
mal bemerkt fie ihr, jelbft aus dem Billet einer Frau an ihre Modenhändferin müſſe 
man erfennen, daß fie gebildet fei, nicht ohne ein andermal auf die Einfachheit und 
Herzlichleit des Briefichreibens hinzuweifen.? Sicher wurde in der Anftalt auch Engliſch 


! Das folgende fußt auf dem Briefmechjel der Frau Campan mit Hortenje und auf Ergänzungen 
aus Fourmeftraur, Hortenfe. 

® Correspondance de Mad. Campan t. I, p. 9, 12, 18. p. X, p. 36, 268. Auch Meyer 1, 
124 f. fand 1796 breifig und im Sommer 1801 achtzig junge Mädchen in der Anftalt, 

® Ibid. t. I, p. 18, 19, 44, dagegen p. 371. t. I, p. 13: 11 faut vous donner le temps 
d’scrire, et relire vos lettres. Songez que l’on envoie loin de soi, en écrivant, une mesure de 
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und Stalienifch gelernt. Als Nealien werden ausdrüdlih Geſchichte und Geographie 
genannt. Es ift früher angemerkt worden, wie die argwöhnifchen Argusaugen der 
Yafobiner die Anftalt der Frau Campan überwachten, weil fie eine Frau war, die vor- 
mals am Hofe gelebt hatte und ſonach unvermerft die ariftofratiihen Grundfäge, bie 
fie dajelbft in fi aufgenommen, auf ihre Zöglinge verpflanzen fonnte. Man verbot 
ihr daher zur Zeit des Konvents und des Direktoriums Geſchichte Frankreichs zu lehren, 
damit die jungen Mädchen nicht mit der Dejpotie des alten Königreichs fich befannt 
machten und befreundeten. Sie durfte mit ihnen nur die republifanifchen Völker des 
Altertums, Griechen und Römer, behandeln.” Damals fand der politifche Fanatismus 
nur in der klaſſiſchen Welt der Antike die echten Vorbilder republifanifcher Gefinnung ; 
deshalb gaben ſich manche rabiate Fafobiner anftatt der hriftlihen Taufnamen altklaſſiſche 
Vornamen (Brutus, Anacharſis), und noch jpäter legte man den neugebildeten Staaten 
antife Bezeichnungen bei (die batavifche, cifalpinifche, helvetifche, liguriſche und parthe- 
nopeiiche Republik). Auf diefer als Grundlage der Schulbildung beftimmten albernen 
Anſchauung war es ebenjo wenig erlaubt, die biblische Geſchichte, welche noch in neuerer 
Zeit ein fo tüchtiger Schulmann wie Karl Ludwig Noth als pädagogiſch fruchtbarjten 
Ausgangspunkt alles Gejchichtsunterrichts erfannt hat, zu lehren. 

Den Sinn für das Schöne follten Kunftübungen in Gefang, Mufit, Zeichnen und 
Tanz anregen. Dem Gejang wurde viel Zeit gewidmet, ebenjo der Muſik. Nächft dem 
Piano war das königliche Inftrument, die Harfe, das beliebtefte.? rau Campan fpielte 
jelbft die Harfe, ebenfo Hortenfe und ihre Mutter Joſephine. Noch bis in die achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zeigte man im oberjten Zimmer auf Arenenberg den 
Bejuchern die Harfen der Königin und der Kaiferin; dann wurde eines diefer Inftrumente 
nad) Franfreic genommen. Jeden Sonntag fam der hiefür angeftellte Tanzmeifter von 
Paris, und die Mädchen tanzten dann untereinander oder mit den Knaben der benad)- 
barten Knabenpenſion.“ Geſchätzt waren die zeichnenden Künfte, nicht allein die Arbeit 
mit Stift und Farben, fondern aud) die mit der Nadel, die Stiderei. Einmal ſtickten 
die Mädchen eine Karte der franzöfifchen Republik, um fie dem erften Konful zum 
Geſchenke darzubringen.* 

Neben dem Schönen wurde das Nützliche in den Arbeiten keineswegs vernachläffigt; 


ses talents, de son esprit et de son &ducation. Le billet d'une femme, même 6crit à 3a marchande 
de modes, peut Ötre vu par des personnes instruites, qui jugent par lä si une femme est ou 
n'est pas bien élevée. 

'Ibid. t. I, p. X1 et 306. 

* Ibid. 1. I, p. 27: Bonesi compte bien sur vous pour le trio du Barbier de Seville. 
Arrangez cela avec mon Egle. Vous verrez que je figure dans le concert des petits chats. 
J'ai promis à mes petites de chanter deux airs en m’accompagnant sur la harpe; mais je ne 
me donne pas les airs de faire paraitre mes vieux talents prös de ceux de la brillante jeunesse 
de quinze à seize ans; ils sont moins deplacds avec les sujets de six et huit ans: car les 
extrömes se touchent. 

®Ibid. t. I, p.2. d’Arjuzon, p. 81, 100: ces r&unions entre gargons et filles, en somme 
peu convenable. 

* Ibid. t. I, p. 184: Vous me ferez plaisir alors de m’envoyer une grande berline, car 
je n’en trouverais pas pour me transporter ainsi avec la republique frangaise. — t.1, 115. 
Hortenje zeichnete das Bildnis des Mamelufen Ruftan, ben Bonaparte aus Aegypten gebracht hatte, 
vortrefflih nad dem Leben; Meyer 1, 52. Auf Arenenderg ftidte fie fpäter eine Schügenfahne für 
ben thurgauifchen Schüßenverein u. ſ. w. 
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die Zöglinge wurden zum Weißnähen, zum Flicken und zum Führen des Haus— 
halts angeleitet.! 

Selbftverftändlich konnte die Leiterin der Anftalt nicht mit einer Nonne als Ge- 
hilfin den ganzen Unterricht beforgen; fie mußte Fachlehrer und Lehrerinnen an- 
ftellen; für die Wiffenichaften hielt fie den Abbs Bertrand, der jpäter in Hortenfias 
Dienfte übertrat; andre für das Zeichnen (Mr. Leger, Bodiot und außerdem den be= 
rühmten Maler Habey)?; für den Gejang, den franzöfiihen und den italienischen 
(Mr. Langle, Bonefi, Plantade, der die Chöre zur Ejther komponierte, Earbonel).? 

An feftlihen Anläffen, welche das Einerlei der Tagesordnung angenehm unter- 
brachen und allen Schülern, bejonders denen in einer Benjion jo willtommen find, fehlte 
es nicht; namentlich) die Jahreseramen im Juli, wo die auszeichnenden Preije verteilt 
wurden; auch der Jahreswechſel (nad) dem Revolutionskalender am 22. September)* 
oder ein Sieg Napoleons gaben Veranlaſſung zu ſolchen Feiern. AZumeilen fand ein 
Konzert ftatt oder e8 wurde ein Drama von den Zöglingen aufgeführt (jo zweimal die 
Either von Racine),° und nicht jelten befuftigte fich alt und jung des abends an einem 
Feuerwerf im Garten. Immer aber wurden zu diefen eftlichkeiten nur Eltern und 
Belannte eingeladen. 

Alle diefe Angaben habe ich den Briefen der Frau Campan an Hortenje ent- 
nommen, welde von Buchon im Jahre 1835 durch den Drud befannt gegeben wurden. 
Nun könnte fchon der Name der Empfängerin uns gegen den Argwohn ſchirmen, daß 
fie unrichtig feien und mehr zur Empfehlung der Penfion als zur Feſtſtellung des tat- 
fählichen Zuftandes derfelben dienen follten. Zufällig ift mir aber ein altes Buch unjrer 
Bibliothek in die Hände gefommen, welches ein erwünjchtes Mittel abgibt, um die An- 
gaben der Frau Campan zu erproben. Im Sommer 1801 nämlich machte ein Deutjcher, 
der legte Domherr in Hamburg Dr. F. 3. 2. Meyer, Mitglied mehrerer gelehrten 
GSefellfchaften in Deutichland und Frankreich, eine zweite Reife nad Paris (die erjte 
hatte er im Jahre 1796, einige Monate nach dem Negierungsantritt des Direftoriums 
unternommen), vermutlich in einer diplomatifchen Sendung Hamburgs an den erften 
Konful Bonaparte. Bon Paris aus fuhr er in weftliher Richtung an der Stelle des 
jegigen Fort du Mont Balerien vorbei durch die Stadt Rueil nach dem nahen Scloffe der 


Es läßt fich dies, wenn es nicht jelbitverftändlih wäre, aus einem Plane fließen, welchen 
Frau Gampan im Jahre 1806 für die faiferlihe Mädchen-Erziehungsanftalt in Ecouen entwarf. 
Ibid. t. I, p. 306: Ne croyez pas que je ferai danser la gavotte ou chanter les airs d’opera 
buffa & ces jeunes filles; elles apprendront la couture, les ouvrages d’aiguilles et feront les 
hardes de la maison. gl. unten S. 132 Meyer. 

® Ibid. t. I, p. 6, 12, 18, 367 et auiv. v 

® Tbid. I, p. 12, 13, 26. Cf. (Euvres de Racine p. p. P. Mesnard (Grands 6crivains) t. III, 
p- 443. AZumeilen fam auch der Biolinift Grafjet nad Saint-Germain. Ibid. t. I, p. 21. 

* Auf den 22. September 1798, den Beginn des Jahres VII der Republik, Iud Frau Campan 
die auätretenden Benfionäre zu einem einfachen yrühftüd (Kaffee mit Sahne und Brötchen) durch ein 
Zirkularjchreiben ein, worin fie den aus der Anftalt Scheidenden nod mehrfache Ermahnungen auf den 
Lebensweg gab. Ibid.t. I, p. 5, 6, 8, 9, 165, 246. 

> Ibid. t. I, p. 20, 194, 309. Nach p. 277 fagte Napoleon einft zu Frau Campan bei einem 
Beſuche in Saint-Cloub: Faites bien apprendre à vos &löves tout ce qui regarde le theätre 
francais; les femmes faisant du spectacle leur delassement habituel, c’est le genre de littrature 
qu'elles sont le plus autorisdes & bien connaitre, et dont elles peuvent s’entretenir sans se faire 
taxer de viser au bel esprit. 


« 
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Malmaifon, welches feit 1798 der Gemahlin Bonapartes gehörte, und wo der Konful 
fi gerne zur Erholung bei den Seinigen aufhielt. Der Domherr jollte der Fräulein 
Hortenfe v. Beauharnais einen Brief von ihrer Yugendfreundin X in 9) übergeben, traf 
fie aber nicht mehr zu Hauſe, weil fie mit ihrer Mutter in die Bäder von Plombieres 
nad) den Vogejen gereift war. Damit er die Fahrt von Paris nicht umjonft unter: 
nommen hatte, beſchloß er, einen Abftecher nad) der eine Stunde entfernten Stadt Saint- 
Germainsen-?aye zu machen, um das Erziehungsinjtitut der Frau Campan im Hotel 
de Rohan und diefe adhtungswürdige Frau ſelbſt wieder zu fehen. Ich laſſe den 
Domherrn nun ſelbſt erzählen.! 

„Dein Kuticher kannte die Straßen der öden Stadt nicht. Als wir den jchönen 
Hügel, worauf fie liegt, hinauffuhren, fragte er nad) der Gaffe, wo Madame Campan 
wohne. Ich konnte fie ihm nicht bezeichnen. „Wie“, rief ihm ein Kärner zu, der des 
Weges nad der Stadt zog, „die Erziehungsanftalt der Madame Campan fennt Ihr 
nicht einmal?“ und wies ihn zurecht. Allgemein gefannt und geachtet ift dieſe Anstalt, 
die fih in aller Hinſicht von dem vielen Privat-Erziehungsinftituten in Paris unter- 
ſcheidet. Penfionsanftalten gehören jett hier zu dem Erwerb der Yeute, zu dem Hand» 
werfswejen. In den meiften Gaffen (von Paris), bejonders der Vorftädte, proflamieren 
viele ftattliche Leberfchriften der Häufer: Maison d’Education, oder Pension pour des 
jeunes Citoyennes, pour des jeunes Demoiselles u. dgl. Was gewöhnlid) hinter einem 
ſolchen Schilde, nicht in Paris allein, verborgen liegt, willen wir aus jchlimmer Er- 
fahrung. Jeder hergelaufene Charlatan hängt in großen Städten feinen Schild aus, 
und „erzieht“. 

„In dem Erziehungsinftitut zu Saint-Germain fand ich vor fünf Jahren dreißig 
und jet achtzig junge Mädchen. Es ift alfo über das Doppelte vergrößert. Gefährlich 
find dieſe VBergrößerungen in aller Rüdfiht für den innern Gehalt ſolcher Anftalten. 
Was ich aber in Saint-Sermain gefehen habe, läßt mic die Gefahr für diefes Inftitut 
fauın fürchten. Noch herrichte derfelbe Geift der Ordnung, des Fleißes, der Sittfamteit 
unter den Zöglingen; noch derfelbe vernünftige mit angeftrengter Aufmerkjamfeit befolgte 
zweckmäßige Erziehungsplan; noch diejelbe Einheit des ganzen; noch hingen die Pflege- 
finder ihrer Mutter mit eben der Yiebe, Verehrung und mit Vertrauen an. Sie find 
nad) dem Alter und den Fähigkeiten in vier Klaſſen geteilt. Ich wohnte den Mufif- 
und Zeichnungsftunden bei, die gerade gegeben wurden, und fand Künftlerinnen in beiden 
unter den jungen Mädcen. Der Lehrer im Zeichnen ift Sfabey?; Vorbilder find 
Zeichnungen von David, gute Gipsbüften u. dergl. Sie zeichnen aud) Landſchaften nad) 
der jchönen Natur, die diefe Gegend ihnen darbietet; fie zeichnen fi untereinander 
Porträts nach dem Leben, und wahrlich, es find unter diefen Mädchen herrliche Modelle 
von Schönheit, Neiz und fanftem weiblichen Charakter! Im Sticken aber, hauptſfächlich 
au im Weißnähen, erhalten fie, wie in der Führung der Haushaltung, Unterricht; 
zu der legtern ift in diefem großen Hauswejen unmittelbar Gelegenheit der Ausübung. 
Ich fpeifte in dem interejfanten Zirkel, an der Seite der edlen Erzieherin, zu Mittag 


! Meyer, Briefe aus der Hauptftabt, Bo. 1, 124 ff. 

? Non deſſen Kunſtwerken (z. B. eine Parade Bonapartes, welches Gemälde in Lyon, Borbeaur 
und „wie Iſabey mir verjproden, auch in Hamburg auögeftellt werden wird“) ſpricht Meyer 1, 101, 
123. Diefer berühmte Miniatur: und Aquarellmaler Jean-Baptifte Iſabey (geb. 1770 zu Nancy), ein 
Schüler Davids, fam erft während ber Kaiſerzeit recht zur Geltung, 
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und fuhr, als es Abend ward, mit ihrer Einladung, den folgenden Tag zu der öffent: 
fihen Prüfung des Inftituts mwiederzufommen, nad) Paris zurüd.“ 

„Heiterer war wieder die Ausfiht, als ich am folgenden Morgen an der Mal- 
maifon zum dritten Mal vorbeifuhr, um in Saint-Germain dem Examen an bein Er— 
ziehungsinftitut beizumwohnen. Im Sonnenglanz verklärt, lag die Gegend, das Landhaus, 
Bonapartes und die jchönen hohen Pappelgruppen feines Parks, die Seine, das weite 
Gefilde umher.“ 

„Das Examen der jungen Mädchen in dem Inſtitut von Saint-Germain ift ein 
Schaufpiel, zwar nicht ohne Prunk, dod) in der Tat von wahrem, mannigfadhen Interefie; 
eine Ausjtellung für das Auge, zugleicd aber aud für den Geift und das Herz. Im 
dem als Theater geformten Gartenjaal, wo die Zöglinge, im Winter einmal — wie 
Madame Sampan mir mit Nahdrud fagte — ein Stüd von Madame Genlis ! aufführen, 
war das Feſt bereitet, und eine Menge eleganter Zuhörer beides Geſchlechts, Freunde 
und Verwandte der jungen fFrauenzimmer, darin verfammelt. Auf der Erhöhung in 
der Tiefe des Saales ſaß in einem dreifachen Halbzirfel das ſchöne Gynecee (der 
Kranz) der Mädchen: alle gleich, meift im einfach befcheidenen griechiſchen Koſtüm? ge- 
Heidet, mit nach den vier Klaſſen verfchieden bezeichnenden Bandihärpen von hell- und 
dunfelroter, blauer und grüner Farbe’; neben ihnen die Lehrer und die erfte Erzieherin 
und Stifterin. An den Wänden umher waren die Zeugen ihrer Talente im Zeichnen, 
Bildniffe Hiftorisher Kompofitionen, Büſten, Landfchaften u. dergl. aufgeftellt. Haupt— 
gegenftände der Prüfung waren: die ältere und die neuere Gejchichte, die Erdkunde, die 
franzöfifche, englifche und itafienifche Sprade. Die Antworten wurden genau gegeben 
und verrieten neben der Fertigkeit des Gedächtniffes die Gegenwart des Geiftes der 
Antwortenden. Doc merfwürdiger als diefe bloßen Lebungen im Memorieren war, 
daß einige Schülerinnen der erften Klaffe während der Prüfungsftunden auf einer mit 
Ihwarzem Glanzpapier umklebten Erdtugel mit weißer Kreide die geographifchen Umriſſe 
der Länder, ihre Namen mit der Beftimmung der Lage nad der Fänge und Breite in 
jehr zarten fennbaren Zeichen und zierlicher Schrift frei aus der Hand zeichneten.“ 

„Nun wurden von der Vorfteherin der Anftalt die Preiſe verteilt: Bücher für den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht; große, ſchön eingefaßte Kupferftiche für die Zeichnungskunft ; 
für Handarbeiten, bejonders auch für die Näherei eines fertigen Hemdes wurden gejtidte 

! Stöphanie-Felicits Ducreft de Saint-Aubin (1746—1830) vermählte ſich mit dem Grenabier: 
oberften Grafen v. Genlis und wurde Erzieherin der Kinder des Herzogs Philipp (Egalit6) v. Orleans. 
Sie hat ſehr viel, aber meiſtens Mittelmäßiges, geichrieben, u. a. ein Theätre d’6ducation, 4 Bde, und 
ein Theätre de sociöte, 2 Bde. 

? Bur Zeit der Jeunesse dorde, gegen Ende bes Jahres 1794, „les femmes prirent un 
costume qu’elles cherchörent à rendre antique, pour obéir au caprice de l’&poque. Plus de 
paniers, plus de poudre dans les cheveux. La forme de leurs robes se rapprochait, autant 
que possible, de la simple tunique des femmes grecques, elles entrelagaient des bandelettes 
dans leurs cheveux, et, au lieu des hauts talons, signe de distinetion aristocratique sous 
Vancien rögime, elles adoptörent une chaussure, qui paraissait se rapprocher de la sandale 
antique. Parmi les femmes, qui exagerent ce costume peu convenable à nos maurs et ä notre 
elimat, on remarquait M“* Tallien. Cette mode dura pendant presque tout le directoire et ne 
disparut que lorsque le consulat fit triompher les idées d’ordre et de convenance. Cheruel, 
Dietionnaire des institutions, maurs et coutumes 1, 525. 

Mach einem Briefe ber frau Campan 1, 229, war die erfte Klaſſe mit einem hellroten Bande 
(par un ruban nacarat) bezeichnet. S. d’Arjuzon p. 86 et suir. 
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Nähbeutel u. dergl. gegeben. Endlich verwandelte ſich die Schulfzene in ein Nofenfeit. 
Madame Campan gab in jeder Kaffe demjenigen jungen Mädchen einen künftlichen 
Rofenftrauß, welches in dem letten Vierteljahre, nad) dem Zeugnis der Lehrer, ber 
Mitichülerinnen und Hausbedienten, fi) als die janftefte, gefälligfte und fittiamfte aus- 
gezeichnet hatte. Die Belohnten flogen ihrer Pflegemutter entgegen und hingen dankbar 
weinend an ihrem Hals. Diefe Szene der herzlichſten Rührung der jungen Mädchen 
und der Anftand von mit Wohlwollen gemifchter Würde der edlen Frau hätte die Kritik 
auch des finfterften Tadlers der Roſenfeſte ſchweigen heißen. Ich vergaß in diejen 
Augenbliden das oft genug Erfünftelte und Scheinbare joldher Edufationsfchaufpiele, die 
gewöhnlich dem Zuhörer mehr Unterhaltung als dem Innern der Anftalten Nuten bringen. 
Madame Campan hielt eine furze, gedachte und empfundene Rede über den Zweck ihres 
Inftituts und deffen Erfolg. — Abends war in eben diefem Saal Konzert, dann Ball 
und Erleuchtung des Gartens.! — Das Feſt — la fete de Saint-Germain nannte 
man es — brachte einiges Yeben in die einfame, menjchenleere Stadt, die außer ihrer 
romantiſchen Lage und dem herrlichen nahen Wald nichts Anziehendes hat. Selbft an 
einem nur erträglich eingerichteten Gafthof fehlt es ihr.“ 

Unter den vielen Penfionären, welche in der Anftalt zu Saint-Germain und fpäter 
zu Ecouen von Frau Gampan gebildet worden find (ihre Briefe an Hortenje erwähnen 
deren nicht wenige mit Namen), intereffieren uns zunächſt nur diejenigen, die mit 
Hortenje dv. Beauharnais entweder gleichzeitig den Kurs mitmadhten oder ald Zöglinge 
der Anjtalt erft jpäter durch die Vorfteherin in nähere Beziehungen zu ihr traten. Ich 
nenne hier Emilie v. Beauharnais, Hortenfias Nichte, ſpäter Frau v. Yavalette; 
zwei Michten der Frau Campan, Töchter ihrer früher erwähnten Schweſter Adäle 
Auguis, fpäter Frau v. Broc, nachmals eine treue Gefellichafterin und freundin 
Hortenfias, und Egls Auguié, nahmals Gattin des unglüdlid; endenden Generals 
Ney; weiter Louiſe Cochelet aus Eharleville in der Champagne, Hortenfias Vorleferin 
und jpäter rau des Oberften Parquin auf Wolfsberg im Thurgau; fie war ald Ge— 
jellichaftsdame ſtets um ihre Herrin und hat uns wichtige Memoiren über die Zeit 
von 1813—1815 Hinterlaflen; ferner Aimse Leclerc, nachmals mit Davouft, dem 
Fürften von Edmühl vermählt. Unter den Mitſchülerinnen Hortenſias werden freilid 
auch ein paar genannt, die im fpätern Yeben fich feindfelig gegen fie benahmen, fo 
Karoline Bonaparte, Napoleons jüngfte Schwefter, die fid) mit Durat verehelichte, 
und 306 Talon, die jpäter ald Madame du Cayla eifrig zu den Bourbonen hielt. 
Unter den ſpäter in die Anftalt eingetretenen erwähne ih: Stephanie v. Beau— 
harnais, Tochter des Vicomte Claude de B.? Von Napoleon an Kindesftatt ange: 
nommen, wurde fie den 8. April 1806 mit dem Kurprinzen Karl von Baden vermählt, 
mit welchem fie in glüdlicher, wenn auch kurzer Ehe lebte. Nach Karlsruhe nahm diejelbe 


’ Bon diefem Eramen ſpricht Frau Campan im 67, Briefe an Hortenje vom 21. Juli 1801 
(ibid, t. 1, p. 154) mit den Worten: Je vous enverrai le compte rendu de mon examen; je vous 
ai deja dit, je crois qu'il n'y en a pas encore eu de plus parfait, il n’y a qu’une voix sur cela. 
Andre Eramina find erwähnt: t. 1, p. 5, 7, 8 (1798), p. 88 (1800), p. 210 (1802), p. 245 (1804), 
p. 281 (18065). 

? frau Campan ſchreibt von ihr t. 1, 217, 233, 243, 268, 804, 341. Hortenfe beurteilte fie 
weniger günftig laut einem Briefe, den Fourmestraux, Hortense, p. 21 et suiv. veröffentlichte. Bgl. 
Frau Campan, Corresp. t. 1, 273, 278, 281, 282. — Elife de Courtin wurde nicht in Saint-Germain 
jondern erſt fpäter, aber au von rau Campan, in Ecouen gebildet, |. Cochelet, Me&m. t. 1, p. 140. 





1. Die Jugendzeit der Hortenfe Beauharnais, 135 


mit Nelly Bourgeolie, ihre Mitfchülerin, al8 Ehrendame. Elifa de Eourtin, 
jpäter auch im Dienfte Hortenfias, wurde Gattin des Dichters Kafimir Delavigne. 

Die Penfionäre der Anftalt ftammten übrigens nicht alle aus der Stadt Paris 
und deren Umgebung, fondern, da der gute Ruf derjelben immer weiter fich verbreitete, 
auch aus entferntern Gegenden, z. B. aus Bordeaur, aus Belgien; jelbft der Präfident 
der Bereinigten Staaten Nordamerifas, Monroe, der Erfinder der Monroe-Doktrin, 
jandte feine Tochter Elifa nah Saint-Germain. Man dürfte nun vorausfegen, Frau 
Campan werde, jelbjt wenn fie den Penfionspreis wegen der gedrüdten Geldverhältniffe 
in Frankreich nur niedrig hielt, ein gutes Gefchäft gemacht haben; allein diefe Annahme 
wäre falih. Cine fo treffliche Lehrerin und Grzieherin fie auch fein mochte, auf bie 
öfonomische Verwaltung ihrer Anftalt verftand fie ſich nicht gut; der fcharffichtige Bona- 
parte, welcher nichts weniger als Unordnung leiden fonnte, mochte hie und da ein miß- 
bilfigendes Wort darüber fallen laffen und, ohne ihr fogleich beizufpringen, fie durch die 
ihlimmen Folgen ihrer Verwaltung zu befferer Ordnung hinlenfen, Wie dem auch fei, 
feit 1807 find ihre Briefe an Hortenje voll von Klagen, Bitten und Forderungen.? 
Nah dem Sturze Napoleons, als die Bourbonen wiederfehrten, verfiel fie in dürftige 
Umftände, und wenn fie nicht die Heine Penfion, welche Hortenfe ihr jeit Beginn des 
Jahres 1807 zugefichert, jelbft nad der Verbannung diejer Frau hätte fortbeziehen 
fönnen, jo wäre fie in großes Elend geraten. 

Als Hortenje aus der Anftalt austrat, empfand fie felbft, daß ihre Schulzeit zu 
fur; geweſen fei, um darin eine für ihre Stellung in der Gefellichaft hinreichende 
Bildung zu befiken. Damit fie das Fehlende ergänze, mußte fie eifrig an Fortbildung 
denfen, wozu ihr Frau Campan wie eine Mutter treffliche Ratſchläge erteilte. Man 
fönnte ganze Seiten mit ſolchen Ratjchlägen füllen, in denen durdweg eine tüchtige 
Gefinnung zum Vorſchein fommt. Ich werde hier nur einige herjeken. In Bezug auf 
die Lektüre jchrieb fie ihr: „Lejen Sie feine Romane, und vor allem jchreiben fie feine! 
Leſen Sie lieber Geſchichtswerle! Ich würde Ihnen Anquetils allgemeine Geſchichte 
empfehlen; aber leſen Sie nicht zu viel auf einmal! Dort lernen Sie Menſchen kennen, 
wie fie waren und wie fie find, nicht wie fie ein Dichter idealifiert. Auch feine Geſchichte 
von Frankreich ift fehr bildend und empfehlenswert.“ — „Fürchten Sie die Künftler; 
behandeln Sie biefelben ſchonend!“ ſchrieb fie ihrer ehemaligen Schülerin nad) Holland, 
wo dieſe als Königin thronte. „Glauben Sie nicht, daß ich als Piebhaberin der Künſte 
die Künſtler nicht zu beurteilen wüßte! Es gibt feine eitlern, feine hochmütigern Wefen 
als fie. Sie verlangen durchaus auf derjelben Linie wie die erſten Perjönlichfeiten zu 
ſchreiten, und die Geſchichte aller Zeiten unterftütt fie in jolher Anmaßung. Gleichwohl 
möchte ich diefe alten Anſprüche in Ihren Augen nur geltend machen auf Grund ber 
Teilnahme für Ihr und des erften Konſuls Wohl. Den Fürften, welde diefe Wahr: 
heiten gefühlt, haben fie gute Dienfte geleiftet; fie allein tragen den Namen weit hinaus. 
Die Feder, der Meißel, der Pinjel verjchaffen jenen Pohn der Zukunft, den edelmütige 
Herzen mit Recht zu ernten wünſchen. Ich habe Ihnen jchon oft gejagt, daß Yudwig XVI. 
und Marie Antoinette, die leßten, die unglüclichiten aller unfrer Monarchen, lauter 
politiiche Fehler begangen haben, während fie wegen ihres Privatlebens von allen, die 

ı Ibid. t. 1, p. 273, 


J. B. t. I, p. 860, 867, 873, 377, 894; vgl. Introd,. p. XXIII. Ueber ihre Bermögensver: 
bältniffe ſpricht fie in einem Briefe vom Jahre 1813, t. II. p. 129, 
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in ihre Nähe kamen, nur geliebt wurden. Gin großer fehler der Königin ift der ge— 
wefen, daß fie mur die Muſik unterftügte, weil fie dieje gerne hatte, und die Moden, 
weil fie fich gerne pußte. Leber Malerei, Dichtkunſt, Künfte, Gewerbe hat fie nie viel 
Worte verloren. Alle Künftler erften Ranges haben neulih an der Spite der Partei 
geitanden, welche Bonaparte zur Wiederherftellung der Ordnung unterdrückt; allein wenn 
das auch fein Grund ift, ihnen zu fchmeicheln, jo ift es doch mindeſtens einer dafür, 
dag man fie nicht hintanjegen ſoll.“ 

Nah dem italienischen Feldzuge, der durch den Frieden zu Campo Formio be— 
endigt worden war, reifte Bonaparte am 18. November 1797 von Matland über Genf, 
Bern, Bafel nad) Raftatt, wo der Kongreß eröffnet werden follte, und fam am 
4. Dezember nad) Paris, während feine Gattin Joſephine erft ſpäter dafelbft anlangte.! 
Sie wohnten damals in der Straße Chantereine (heute rue de la Victoire) in einem 
Meinen Hotel, welches Bonaparte nad) feiner Rücklehr um den Preis von 180000 Fr. 
anfaufte. Bon da an nannte man es Bonapartes Hotel. Allein im Yahre 1860, wo 
die Straße mit neuen, ſchönern Gebäuden verjehen wurde, verichwand es jpurlos von 
der Bildfläcdhe.? 

Mittlerweile hatte das franzöfifche Direktorium eine gewaltfame Änderung erlitten. 
Bei der erjten Erneuerung eines Drittel® der Mitglieder beider Kammern (Mai 1797) 
gewannen nämlich die Männer gemäßigter Richtung in denfelben einen größern Einfluß 
als bisher. Auch im Direktorium felbft kam diefe Änderung zum Ausdrud; denn an 
die Stelle des ausgetretenen Yetourneur wurde der bisherige Geſandte in der Schweiz, 
Barthelemy, gewählt, dem ſich Garnot, fonft ein eifriger Republifaner, aus Gründen 
der Mäßigung anſchloß. Es offenbarte ſich jest bald zwiſchen den drei Übrigen Mit- 
gliedern diefer Behörde, Yareveillere-Yepaur, Rewbel und YBarras, die man die Triumpirn 
nannte, und zwiichen Barthelemy und Garnot eine deutlihe Spaltung. Da nun das 
Triumpirat die Mehrheit in den Kammern einzubüßen Gefahr lief, indem diefe bereits 
in ihren Beichlüffen der Monarchie entgegenzufteuern fchienen (3. B. Zurückberufung 
der Emigrierten): jo erfchrafen die Triumvirn darüber, verficherten fi) des Heeres und 
vollführten am 4. September 1797 einen Staatöftreich, durch welchen die beiden miß- 
beliebigen Direktoren entfernt und die Kammern ebenfall® gejäubert wurden. 

Der aus Italien zurücgefehrte Bonaparte ſchloß fich der Partei des Erfolgs und 
feines Gönners Barras an, und obwohl er vom Volk und von den Behörden ſchwärmeriſch 
empfangen wurde, wußte er wohl, daf das Direktorium ihm aus Eiferſucht mißtraute; 
darum hielt er ſich jehr zurückgezogen in feinem Hotel und bemühte fi, den Verdacht 
gegen feine republifanifche Gefinnung abzuſchwächen. Das Direktorium feinerfeits dachte 
darauf, ihn auf eine geſchickte, äußerlich für ihn ehrenvolle Weife aus feiner Nähe weg- 
zubringen, und übertrug ihm am 26. Oktober 1797 die Vorbereitung zu einer angeblichen 
Landung in England, die man mit tönenden Worten anfündigte und durch Bonapartes 
Abjendung nach der Nordfüfte glaublich machte. Im der Tat aber hatte das Direktorium 
feinen ſchon von Italien aus vorgejchlagenen Plan, England in Aegypten anzugreifen und 
zwar durch Zerftörung des engliichen Handels mit dem Morgenlande, unbedingt ange- 
nommen und bereitete jegt unter der Maske einer Landung in England in den Häfen 


' Ibid. t. 1, p. 1. 
® Fourmestraux, Hortense, p. 18; Eugene, p. 24. 
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an der Nordfüfte und in Toulon eine Expedition nad) Aegypten vor. Um die erforder- 
lichen Geldmittel zu erhalten, wiegelte man die Schweiz auf, überfiel fie mit Hilfe von 
Baterlandsverrätern und raubte ihre Gelder, bejonders den Staatsjhag zu Bern, indem 
man den Scweizern zum Erjag die Worte „Freiheit und Gleichheit" als Spielzeug 
zurückließ. Bonaparte ließ fich die ihm übertragene Aufgabe, Aegypten zu befegen, 
gefallen, nachdem er fich, bei aller Schwäche des Direftoriums, überzeugt hatte, „daß die 
Birne nody nicht reif ſei“. 

Diesmal follte ihn nur Eugen begleiten, Joſephine aber zu Haufe bleiben. Bei 
feinem Abjchied äußerte der General den Wunſch, feine Gattin follte während jeiner 
Abwejenheit einen Landſitz erwerben und herrichten. Sie beide, die bei ihrer Verheiratung 
über kärgliche Mittel verfügten, hatten jeit dem Feldzuge nad Italien die Hülle und 
Fülle. Am 18. Mai 1798 lief Bonaparte mit feiner Flotte aus Toulon in der Richtung 
nah Malta; er blieb über 16 Monate lang abwejend von Frankreich. 

Um fih vom Schmerze ihrer Trennung zu erholen, begab fich Joſephine in die 
Bäder zu Plombieres in den Bogejen. Dort begegnete ihr ein ſchwerer Unfall, der 
beinahe ihren Tod herbeigeführt hätte. Eines Tages, ungefähr zu Anfang Yulis, wo 
Bonaparte bei Alerandria vor Anker legte, wollte fie auf einen ziemlich erhöhten Balton 
hinaustreten. Da aber die Balfen, die ihn trugen, morjc geworden waren, brachen fie unter 
der Laft, und Joſephine und die andern frauen ftürzten mit den Steinen und mit dem 
Geländer hinunter, wo man fie bewußlos aufhob. Sie ließ ſchnell ihre Tochter Hortenje aus 
der Benfion holen, damit fie ihr, wie fie fürchtete, die letsten Dienfte erwieje.! Indeſſen fcheinen 
die VBerlegungen, die fie erhalten, nicht in der Weife gefährlich geweſen zu fein, wie fie 
befürchtet hatte. Immerhin mußte fie einige Monate dort verweilen, bis fie ganz genejen 
war. Sie hatte den Auftrag ihres Gatten nicht vergeffen, jondern jah fi im Weften 
von Paris nad) einem geeigneten Plage um. Da erfuhr fie, dag die Malmaifon feil 
geworden jei. Woher das Yandhaus und Gut den unheimlichen Namen? erhalten habe, 
das wiſſen die Gelehrten bis heute noch nicht; das Voll aber fnüpfte daran allerlei 
ſchaurige Geſpenſter- und Räubergefchichten. Man will gefunden haben, daß hier vor 
Zeiten, wo die Normannen plündernd ins Yand fielen, ein Speicher geftanden habe, der 
im Jahre 1244 in das Eigentum des Klofters [Saint-Denis übergegangen ſei. Bemertens- 
wert für das Alter ift der franzöfiiche Sprachgebrauch des Artikels vor diefem Namen 
(la Malmaison, wie les Tuileries, le Louvre), der auf eine Zeit zurüdweift, wo man 
den Eigennamen noch als Gemeinnamen auffaßte (das böſe Haus, die Ziegeleien, die 
Wolfsgrube). Sei es ald ehemaliges Kirchengut, fei es als Gut eines Emigrierten, die 
Malmaiſon war im Jahre 1792 Nationaleigentum, und als joldhes ging fie damals in 
die Hand des Bankier Lecouteur de Eanteleu Über; von diefem kaufte es für 160000 
Franken Yojephine im Yahre 1798, welche es vergrößern und verjchönern lieh. 





! Mad. Campan, Corresp. t. I, p. 3, 7. Ausführliher d’Arjuzon p. 126. 

? Bon dem lateinifchen Berbum manere ftammt das altfranzöfiiche maneir, bleiben, wohnen; 
vom lateiniichen mansion(em) das franzöfiiche maison, Haus, Wohnung; mansio ift aljo jinnver- 
wandt mit domus; allein man kann nicht jagen, wie jo manche tun, Malmaison fomme von Mala 
Domus, jondern es fommt von Mala(m) Mansionfem). Sodann ift zu erwägen, daß das Wort mal, 
welches jegt Adverb geworben ift, in der ältern Sprache noch Adjektiv war, wie man an folgenden 
Wörtern fieht: maladresse, malaise, maleböte, malherbe, malheur. Within bedeutet la Malmaison 
bas böje Haus. — Ueber bie Malmaifon berichtet kurz Joanne, Les environg de Paris, 2° &d. 1868, 
p. 191. ©. Hiltl, Das böje Haus (Gartenlaube 1871, S. 133). 
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„In der Malmaifon“, jagt Frau v. Römufat in ihren Memoiren,! „zeigte uns Frau 
Bonaparte jene überjchwengliche Maffe von Perlen, Diamanten und Rameen, welde 
von da an ihren Schmud bildeten, jchon jest wert, in den Märchen der Taufend und 
einen Nacht eine Rolle zu jpielen und fpäter noch außerordentlich vermehrt. Das er- 
oberte und danfbare Italien hatte zu allen diefen Neichtümern beigetragen, injonderheit 
der Papft, welcher von der Rückſicht gerührt ward, die der Sieger auf ihn nahm, als 
er fi) das Vergnügen verjagte, feine Banner auf die Mauern Roms zu pflanzen. Die 
Säle der Malmaifon waren foftbar ausjtaffiert mit Gemälden, Bildfäulen, Moſaiken, 
lauter Beuteftüden aus Italien, und ein jeder der Generale, welche in diefem Feldzuge 
eine Rolle jpielten, fonnte eine gleiche Beute vor ſich ausbreiten.“ 


ni 
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Pie Malmaifon yur Beit des Ronfulats, 


Domherr Meyer beichreibt die Yage der Befitung im Jahre 1801 folgendermaßen ®: 
„Malmaifon liegt über Neuilly hinaus, etwa drei franzöfiiche Meilen von Paris, am 
Wege nad) S. Germain, nahe von Marly, genau an der Stelle, wo der Lauf der Seine 
einen ſcharfen Winkel in der Ebene macht. Man erblidt das Gut — welches das ein- 
fache Anfehen eines mittelmäßigen Pachthofes hat — ungefähr eine halbe Stunde weit 
von der Parifer Seite. An dem Hügel, der mit den Höhen von Marly und S. Germain 
eine Kette macht, liegt das nicht jehr anfehnliche, aber im Innern von dem Baumeijter 
Perrier bequem und gejchmadvoli eingerichtete Wohnhaus in einer Vertiefung. Hinter 
dem Haufe lehnt ein Feiner Park ji) an den Hügel und ift mit den Umgebungen und 
den Gebäuden jelbft wie die meijten Yandgüter von Frankreich von einer acht Fuß hohen 
Mauer umſchloſſen.“ Der Boden diefer Gegend ift jchlecht, und nur kärglich wachjen 
die neuen Pflanzungen, die an der Heeritraße hin, um die Anficht des Gutes zu deden, 
angelegt wurden. Dejto buſchiger ift der Heine Parf mit feinen hod hervorragenden 
Pappelgruppen . . . Ein halbe Stunde von der Malmaifon auf der Parijer Seite führt 


! M&m. de Mad. de R&ömusat 1, 116. 

2F. J. L. Meyer, Briefe aus der Haupfftabt 1, 110 f., 125. 

® Joanne, Les environs de Paris, p. 191: Le chäteau de la M. éêtait devenu une des plus 
belles villas des environs de Paris. 
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die Landftraße zwifchen Steinbrüchen durch, die einen Hohlweg bilden. Mehrere gegen 
die Straße offen geweſene Gänge diefer Klüfte waren mit einer zehn Fuß hohen Mauer 
erft frijch zugemauert. Dein Lohndiener erzählte mir nun, mit der diefen Leuten eigenen 
Uebertreibung, von Räuberbanden, die in diefen Schlupfwinfeln verborgen gewejen, von 
Anfällen auf die Vorbeifahrenden, von Totſchlägen, von daraus geichöpften Bejorgniffen 
neuer Mordpläne gegen den Konſul.“ 

Ohne gerade hübfch zu fein, beſaß Joſephine einen eigentümlichen Reiz; in ihren 
Zügen lag Feinheit und Harmonie; ihr Blick war janft; ihr jehr Heiner Mund ver- 
deckte geſchickt die ſchlechten Zähne; ihre Hautfarbe, ein wenig braun, wurde durch rote 
und weiße Schminte, die fie geſchickt anmwendete, verbedt; ihre Geftalt war volltommen, 
alle ihre Glieder gejhmeidig und niedlich; die geringfte ihrer Bewegungen war leicht 
und zierlih. Sie Heidete fi) mit außerordentlihem Geihmad. Bei diefen Vorzügen 
und dem ausgeſuchten Put fand fie immer das Mittel, nicht von der Schönheit und 
der Jugend der fie umgebenden Frauen in. den Schatten gejtellt zu werden. Mit dieſen 
Vorzügen verband fie eine außerordentliche Güte, außerdem eine bemerkenswerte Gleichheit 
in der Stimmung, viel Wohlwollen und eine beneidensmwürdige Leichtigkeit im Vergeſſen 
deſſen, was man ihr Uebles hatte tun wollen. Sie war feine Perſon mit außergewöhnlichem 
Geift; ihre Bildung war jehr vernadjläffigt; allein fie empfand, was ihr fehlte, 
und feste darum ihre Unterhaltung feiner Gefahr von diefer Seite aus. Unglüdlicher- 
weije mangelte ihr der Ernft in ihren Gefühlen und die Erhebung der Seele. Sie zog es 
vor, auf ihren Gatten eher den Reiz ihrer angenehmen Erſcheinung als die Macht etwelcher 
Tugenden wirken zu laſſen. Sie trieb die Gefälligfeit gegen ihn bis zum äußerften 
und ficherte ihr Anfehen nur durch Gefälligfeiten, die vielleicht gerade dazu dienten, 
jene Verachtung in ihm zu ftärfen, welche die Frauen ihm einflößten. Sie hätte ihm 
zuweilen nützliche Ermahnungen erteilen können; allein fie fürdhtete ihn. Gr dagegen 
übte auf fie einige verhängnisvolle Einflüffe aus; denn er flößte ihr die Mißachtung 
einer gewiſſen Moral, ein allzu großes Mißtrauen und die Gewohnheit der Lüge ein, 
welche fie beiderjeits jehr geichict zu gebrauchen wußten.! 

Trotz der vielen Reichtümer, welche ihr aus Italien zugeführt worden waren, 
fehlten ihr oft die Mittel zur Bezahlung ihrer geringften Ausgaben, und um fi aus 
der Berlegenheit zu ziehen, fuchte fie den Einfluß, welchen fie auf die mächtigen Yeute 
diefer Zeit ausübte, zu verkaufen, jo daß fie ſich durch unkluge Verbindungen bloßſtellte. 

Allgemein hielt man Bonaparte verſchollen und für Frankreich verloren, und ſchon 
ließen die VBornehmen feine Gemahlin es fühlen, indem man fie vernachläſſigte. Be— 
fümmert durch Sorgen um die Zukunft, zerfallen mit ihren Schwägern, denen fie nur 
allzu ſehr Beranlaffung zu böſen Anfchuldigungen lieferte, und ohne Hoffnung auf die 
Rückkehr ihres Gemahle, kam fie in die Verſuchung, ihre Tochter dem Sohne des 
Direktors Rewbel zu geben; allein der unbejonnene Plan jcheiterte daran, daß Hortenje 
durchaus nichts davon wiffen wollte. 

Eines Tages ging die Nachricht wie ein Lauffener durch Paris: „Bonaparte ift 
aus Aegypten zurüd und am 9. Dftober 1799 bei Fréjus im fübdlichen Frankreich 
ans Land gejtiegen.” Sobald Yofephine das vernommen hatte, nahm fie die Bolt, um 
ihn einzuholen; allein fie verfehlte ihn und fehrte eine Weile nad ihm nad Haufe in 


! Mad. de Remusat, Mem. 1, 139 suiv. 
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der Straße Ehantereine. Lucian Bonaparte hatte dem Bruder bereits einige Mitteilungen 
über fie gemacht, wahre und falſche. Klopfenden Herzens eilte fie die Treppe hinauf 
zu feinem Zimmer’; aber wie ward fie beftürzt, als fie das Zimmer verjchloffen fand! 
Sie rief feinen Namen, drängte ihn zu öffnen; er antwortete ihr, daß die Tür für fie 
fid) niemals mehr öffnen werde. Da brad) fie in Tränen aus, fiel auf die Kniee, flehte 
zu ihm in ihrem und ihrer Kinder Namen; allein alles um fie her verharrte in tiefer 
Stille, und mehrere Stunden der Nacht gingen für fie im diefer fchredlichen Angft vor- 
bei. Endlich, durch ihr Geſchrei und ihre Beharrfichkeit nachgiebig geworden, öffnete 
Bonaparte gegen vier Uhr des Morgens und erſchien mit einem ftrengen Angeficht, 
welches erraten ließ, daß er viel geweint hatte. Er warf ihr mit bittern Worten vor, 
wie fie ſich während feiner Abmejenheit aufgeführt, wie fie ihn vergeſſen habe, rückte 
ihr all das Unrecht, das wirfliche und das erfundene, vor, womit Qucian feine Berichte 
überladen hatte, und fündigte ihr zulegt eine ewige Trennung an. Hierauf wandte er 
fih an Eugen von Beauharnais, der um dieje Zeit etwa zwanzig (18) Jahre alt fein 
mochte, mit den Worten: „Und Sie follen die Laft des Unrechts, das Ihre Mutter 
begangen, nicht tragen! Sie werden immer mein Sohn bleiben; ich werde Sie bei 
mir behalten.“ „Nein, mein General“, antwortete Eugen, „es ijt meine Pflicht, das 
traurige Schidjal meiner Mutter zu teilen, und nunmehr nehme ich Abfchied von Ihnen.“ 

Diefe Worte begannen Bonapartes zFeftigfeit zu erjchüttern; weinend öffnete er 
gegen feinen Stiefjohn die Arme; feine Gattin und Hortenje umfaßten jeine Kniee, und 
bald nachher wurde alles verziehen. Durd) ihre Auseinanderjfegung gelang es Joſephinen, 
fi) gegen die gehäffigen Anfchuldigungen ihres Schwagers zu rechtfertigen, und Bonaparte, 
der fie nunmehr rächen wollte, fchidte um 7 Uhr des Morgens nad Lucian; aud) be: 
fahl er, dag man ihn in das Schlafzimmer führe, wo die beiden gänzlich ausgeföhnten 
Gatten im gleichen Bette lagen.? 

Man fan fich denken, was Bruder Pucian zu hören befam. Nach diefer Zeit 
drang Bonaparte darauf, daß feine Gattin den Verkehr mit Frau Tallien und der 
ganzen Sippe der Direktoren abbrad. Bald darauf bejeitigte er auch die Direktoren 
jelbft durd feinen Staatsjtreid vom 9. und 10. November 1799, infolgedeifen er die 
repubfifanifche Staatsform durd eine neue Verfaffung der Monarchie näherte. An die 
Spike des Staates trat das Konfulat, beftehend aus drei Konfuln, deren erjter, Bonaparte, 
auf zehn Jahre gewählt ward, während feine beiden Kollegen, die nur beratende Stimme 
hatten, von ihm jelbjt ernannt wurden. Seine Amtswohnung nahm Bonaparte nebit 
den Kollegen zunächſt im luxemburgiſchen Balaft?; nachdem aber die neue Berfaffung 

ı Ebendaj. 1, 147. Eugen v. Beauharnais ſchwächte in feinen Memoiren biefe Erzählung ab; 
j. Fourmestraux, Eugöne p. 56 et zuiv. 

* Meyer, Briefe 1, 166: „Der Umgang des erften Konſuls mit feiner frau ift im eigentlichften 
Verftande bürgerlich, nicht Parifiih. Mancher Handwerker in Paris nennt feine rau Madame und 
Vous; Bonaparte duzt die feinige und nennt fie nie anders als bei ihrem Taufnahmen Jofephine. 
Sie nennt ihn General und gleichfalls du. Spricht fie von ihm, fo heißt es Mon mari ober le General, 
jehr felten le Consul. Ganz gegen die franzöfiihe und franzöfierende Sitte jchlafen fie in bemjelben 
Bette. Vielleicht dürfte man in Paris nicht Hundert Männer zählen, die ihren rauen mit biejer Herz 
lichkeit begegnen ald Bonaparte der jeinigen, Dft in der größten Geſellſchaft faßt er fie mit beiden 
Händen beim Kopf und küßt fie.” 

® Darum find auch die Briefe der Frau Campan an Hortenje um dieſe Zeit nad) dem Luxemburg 
abrejfiert, t. 1, p. 19, 22, 27 (7. XII. 1799. 28. I. 1800. 29. I. 1800). 
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durch eine Vollsabſtimmung vom 25. Dezember 1799 mit großer Mehrheit angenommen 
war, verließ er am 19. Februar 1800 den Luremburg und bezog feine Wohnung in 
den Zuilerien, die ihm zur Reſidenz angewieſen waren, und zwar in dem eriten Stod- 
werk des Palajtes.! Gerne zog er fich zuweilen zur Erholung in die Malmaijon zurück? 
mit einem feinen Kreiſe feiner Vertrauten. 

Nun lag ihm daran, feiner Konfularwürde einen gewiffen vornehmen Anftrich zu 
geben und den Sansculotten-Ton, wie er bisher geherricht hatte, aus jeiner Nähe zu 
verbannen; darum führte er im feiner Umgebung eine gewiſſe Hofzucht oder Etifette ein, 
der ſich Herren und frauen, fowohl im Palaft der Tuilerien als auf dem Yandfige 
feiner Gattin, der Malmaifon, anbequemen mußten. Da er jelbjt wegen einer gewifien 
angebornen oder natürlichen Roheit oder Vernachläſſigung feiner eigenen Erziehung ſich 
nicht recht dazu eignete, eine derartige Umgeftaltung der Sitte durchzuführen, und eine 
jolhe Reform überhaupt mehr Sache des Weibes als des Mannes iſt: fo follte jegt 
Joſephine mit ihren erwünfchten Eigenjchaften des holden und anmutigen Umgangs’ in 
Wirkſamkeit treten. Diefe, wohl fühlend, daß feinere Hofjitte nur durch vornehme Leute 
eingeführt werden fönne, vermittelte die Rückkehr ausgewanderter Edelleute und deren 
Verbindung mit der fonfularifchen Regierung. 

Indefien konnte Bonaparte der Etifetten-rage auch aus andern Urſachen feine 
weitere Aufmerffamfeit jchenfen. In dem Kriege der zweiten Koalition gegen Frankreich 
waren dur ungeſchickte Leitung von Wien aus die beiden tüchtigften Feldherrn, Erz- 
herzog Karl und Suworow, in ihren Erfolgen lahm gelegt und die Koalition jo ge- 
jprengt worden, daß davon zu Ende des Jahres 1799 nur noch Kaiſer Franz II. und 
Großbritannien übrig blieben. Bot nun aud der erfte Konjul diefen beiden Mächten 
den Frieden an, jo wollten fie nichts davon wiflen; darum ſah ſich Bonaparte, dem die 
Fortjegung des Krieges ohnehin zur Mehrung feines Ruhms und zur Befeftigung feiner 
Madıt notwendig erfchien, gezwungen, den Kampf aufs neue anzuheben. Er jelbjt über- 
ftieg mit einem Heere im Mai 1800 den Großen S. Bernhard, flog von Sieg zu 
Sieg, fo daß Oſterreich gezwungen wurde, am 9. Februar 1801 den ungünftigen Frieden 
zu Yünevilfe mit Frankreich zu fchliegen, und audy England das Jahr darauf, am 25. März 
1802, den Frieden von Amiens einzugehn fich genötigt jah. 

Mittlerweile war Hortenje zur jtattlihen Yungfrau herangewachſen. Ihre Er- 
ſcheinung war — darin ftimmen die Beobachter überein — äußerft angenehm; ein 
überaus friſches Ausjehen ihrer Hautfarbe, feines Haar von reizender Färbung, ein jehr 
ihöner Wuchs machten fie angenehm. Ihre Zähne freilich waren frühzeitig ſchadhaft; 
auch veränderten Krankheit und Kummer nachher ihre Züge. Wie ihre Mutter und 
ihr Bruder war fie nicht gerade hervorragenden Geiftes; dafür beſaß fie ein herrliches 
Gemüt.” Ihre Schulung in der Penſion der Frau Campan dauerte nicht lange genug, 





' Fourmestraux, Eugene, p. 62 suiv. Weil Hortenje ihr Zimmer ebenfalld im erſten Stod 
hatte, wird fie von Frau Campan t. I, p. 30 ermahnt, die Vorhänge zu ziehen: les plus impudents 
muscadins viendraient se promener sous vos fenötres, aprös vous avoir vue à quelques bals. 

? Eine Zeichnung von Iſabey ftellt ihn ald Spaziergänger im Park der Malmaifon vor. Hiltl 
in der Gartenlaube 1871, S. 134b. 

3 %ch wage dieſen Ausdrud, obwohl es „Echtdeutiche” gibt, welche den franzöfiichen Männern 
und Weibern das „Gemüt“ abiprechen, weil die franzöfiiche Sprache ja nicht einmal ein Wort dafür habe. 
Eine jehr geiftreihe Begründung! 
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um eine hervorragende Bildung zu erhalten; fie erwarb dort mehr Anregung als Unter- 
weifung. Allein indem fie diefen Mangel erfannte, gewann fie dadurch eine Art Hunger, 
fich felbft fortzubilden: was oft mehr taugt als ein vollgepfropfter Schuljad. Im zarter 
Kindheit auf fich felbft angewiejen, durd Vereinſamung der mütterlichen Pflege vielfach 
entbehrend, ſchuf fie fich denn eine idenle Welt, worin ihre natürliche Neigung fie zur 
Tugend hinzog, von der fie fich ftrenge Grundfäge einprägte. Aber der Menſch lebt 
nicht für fich allein, fondern wird in die Welt geftellt, mit der er verkehren muß, und 
er darf die Sitten und Bräuche der menschlichen Geſellſchaft, die doch auch einen gewiſſen 
moraliſchen Wert haben, nicht verfennen. Wiewohl Frau Campan in ihren Briefen an 
fie, immer wieder aus ihrer eigenen Erfahrung ſchöpfend, ihr treffliche Anweiſung erteilte, 
fo wäre eine leibhafte Führung für fie erfprießlicher gewejen; denn fie jah fich in ihrer 
Jugend oft unverjehens in jchwierige Yagen verjegt, bei denen fie raſchen Entſchluß fallen 
mußte. Zu ihren Leidwejen mußte fie ſich überzeugen, daß fie fich im jolchen Fällen 
bei ihrer Mutter nicht Rats erholen fonnte. Ich darf übrigens eine Eigenſchaft, die 
alle Beauharnais mehr oder weniger auszeichnet, auch bei Hortenje nicht vergeflen, 
nämlid ihren Sinn für Wohltätigfeit und ihre Herzensgüte.! 

Bonaparte hegte eine bejondere Vorliebe für feine Stieffinder, für Eugen und 
Hortenje Beauharnais, und wiewohl er fonft die Frauenwelt nicht befonders hoch achtete, 
bei Hortenje war das anders. Laſſen wir darüber einen Zeitgenoffen, den Domherrn 
Meyer, ald Zeugen vernehmen? „Bon allen, die fie (Hortenfe) kennen, ift fie bewundert 
und geliebt wegen ihrer Herzensgüte, ihres Geiftes, ihrer Talente. Der erfte Konſul, 
ihr Stiefvater, liebt fie innigjt. Schön ift es, die Liebe des großen Mannes, die allge- 
meine Achtung der Menjchen jo zu verdienen. ch kenne Züge ihres Geiftes, jah Briefe, 
worin das Herz ſprach, und treffliche Zeichnungen von ihrer Hand, die beftätigen, was 
das laute Yob über fie jagt... Sein (Bonapartes) Liebling ift feine Stieftochter Mile. 
Hortenje Beauharnais in einem jo vorzüglichen Grade, daß ich gerne noch einmal auf 
diejes liebenswiürdige Verhältnis zurücdtomme. Man freut fi, um den mit ſchweren 
Sorgen belajteten großen Dann ein Wejen beichäftigt zu jehen, das fo gut und fanft und 
edel wie diejes feine wenige Muße froh macht. Liebevoller könnte er ihr als Water nicht 
begegnen. Sie würde alles über fein Herz vermögen; nie aber macht fie den geringften 
Gebraucd davon und wird ſelbſt dadurch ihm noch teurer. Wie Kinder, fagte mir ein 
Augenzeuge der Familienſzenen Bonapartes, jpielen fie oft miteinander, hafchen ſich aus 
einem Zimmer in das andre, laufen in dem Parf der Malmaifon hintereinander her.“ 

Rührend war aud) die zarte Liebe, die fie für ihren Bruder Eugen hegte. Sie freute 
ſich über fein Glüd, feine Erfolge, feine liebenswürdige Gemütsart in fchwefterlicher Teil- 
nahme. Wie oft brad) fie in die rührenden Worte aus: „Ich lebe nur von Eugens Leben!“ 


2. hortenſe als Gattin. 


Es war begreiflih, daß Hortenfe nicht fange auf Freier warten mußte, als jie 
aus der Penfion austrat; denn von der Zeit an, da man inne wurde, daß alles dem 
erjten Konful Gehorfam leitete, ward auch fie geſucht. Es ift früher (S. 139) erzählt 
worden, daß fie eine Verbindung mit dem Sohne des Direktors Rewbel ausihlug. Ein 


"Schon in der Penfion bie fie la petite bonne. Mad. Campan, Corresp. t. 1, p. 51. 
? Meyer, Briefe aus der Hauptftabt 1, 110, 115. 
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wenig fpäter widerftand fie ihrer Mutter nochmals, welche fie mit dem Grafen v. Mun 
verheiraten wollte. Dieſer Graf war einer von den vielen Flüchtlingen gewefen, welche 
beim Einbruch der Revolution ihr Vaterland verlaffen hatten und vom Konvent auf die 
Lifte der Verbannten gejegt worden waren. Da Bonaparte gegen die Emigrierten jetzt 
eine mildere Stimmung hegte, jo war es Yofephinen gelungen, denfelben von jener Lifte 
zu ſtreichen, und da er von feinem vormaligen Vermögen, das der Staat fonfisziert 
hatte, nocd eine jehr beträchtliche Summe zurücbelommen hatte, fo wollte er um Fräulein 
v. Beauharnais werben. Allein Bonaparte hegte wenig Neigung zu diejer Verbindung. 
Vielleicht aber hätte die Frau Konful ihren Willen gleichwohl durchgeſetzt, wenn ihre 
Toter nicht jo hartnädig Widerftand geleiftet hätte. Ihr war nämlich zu Ohren 
gefommen, daß Herr v. Mun während feines Aufenthalts in Deutjchland in Frau 
v. Stasl verliebt gewejen fei; diefe berühmte Frau erſchien der Einbildung des jungen 
Mädchens wie ein feltfames Ungeheuer, und darum ward ihr auch der Graf verhaft. 
Bald darauf faßte Duroc, ein junger, jchöner Mann, der als PBarmenio des neuen 
Alerander galt, den Feldzug nad Aegypten mitgemacht hatte und dann als Botjchafter 
nah Berlin abgejandt war, eine heftige Neigung zu Hortenje. Dieſe erwiderte feine 
Liebe, indem fie glaubte, in ihm den Dann zu finden, den fie fuchte. Auch Bonaparte, 
der ihm ſchon ſehr auszeichnete, erwies fich für diefe Verbindung günftig. Aber nun 
war Frau Bonaparte dagegen. „Meine Tochter“, jagte fie, „muß entweder einen Edel- 
mann oder einen Bonaparte heiraten!“ ! 

Es ftritten fih auch hier, wie jo oft im eben, zwei Grundanſchauungen über 
die Bedingungen eines glüdlichen Ehebundes. Die eine, im allgemeinen jet noch durch 
den Adel und den Bauernftand vertreten, ſucht diejelben mehr in den äußern Lebens— 
bedingungen überhaupt, in Vermögens: und Standesverhältniffen; ihr Sak tft: erft die 
Möglichkeit einer leichten Eriftenz, dann wird ſich die Liebe ſchon einfinden. Die andre, 
vertreten durch ideal angelegte Naturen, macht die perjönliche Neigung der Verlobten 
zur Hauptjadhe; ihr Sag ift: wenn ſich die beiden nur aufrichtig und innig lieben, jo 
wird ſich auch das äußere Lebensglück von ſelbſt einfinden. 

Hortenje dachte ideal; allein Frau von Rémuſat tadelt fie, indem fie jagt, ihr 
Widerftand gegen den Rat erfahrener Perjonen jei das Ergebnis eines Irrtums ihrer 
Einbildung gewefen, die jeit ihrer Kindheit in dem Traume befangen war, daß ein 
Mädchen, welches vernünftig und glücklich fein wolle, nur einen folhen Dann heiraten 
fönne, den fie leidenjchaftlich liebe. Aud) Frau Campan, die in ihrem Verkehr mit der 
ehemaligen Schülerin das Vorrecht einer aufrichtigen Beraterin bejaß, kommt in ihren 
Briefen an Hortenje wiederholt auf diejes Kapitel zu jprechen, aber immer im Sinne 
und Geift der erjtgenannten Anfiht. „Ich möchte gerne erfahren, ob meine Hortenſe 
ftets ihre Vernunft befragt, ob fie in ihrem jungen Kopfe nicht irgend etwas vorbereitet, 
was ihrem zufünftigen Güde jchaden fünnte. Ich weiß, was Sie bedürfen: ein an- 
ftändiges, angenehmes häusliches Leben; einen Wohlftand, der auf immer die Gläubiger, 
die drüdenden Schulden oder die harten Emtbehrungen fernhält; eine Gejellichaft von 
feinen Leuten, welche die echten Talente jchäßt und durch den Weiz des guten Tones, 
wofür Sie jo viel Sinn hegen, verfchönert wird; das wahre Lebensglück kommt nicht 
wie in den Romanen durch eine plögliche Wendung. Das Wahnbild, welches uns die 
Liebe vorzaubert, ift jehr oft von verhängnisvollen Folgen begleitet. Die geiftreichfte 
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Frau findet, wenn fie verliebt ift, den Dann, dem fie ihre Leidenſchaft zuwendet, voll 
Geiſt, ſo dumm er auch ſein mag; alle ſeine ſchlechten Eigenſchaften wendet ſie in ihrem 
Liebesrauſch zum guten. Wenn aber der Wahn der Liebe verflogen iſt, dann bleibt 
gleichwohl das unauflösliche Band der Ehe; der Gatte erſcheint dem nüchternen Auge 
mehr und mehr in ſeiner wahren Geſtalt. An dieſer veränderten Anſchauung iſt er jedoch 
nicht ſchuld; vielmehr iſt er ſich gleichgeblieben. Mit Unrecht mißt ihm hinterher die 
Frau die Schuld bei; ſie ſollte ihre eigenen Augen, ihr Herz anklagen, wodurch ſie zu 
der unglücklichen Ehe verführt worden iſt . . Gewiß kann man es entbehren, in eine 
hohe Stellung in der Welt zu gelangen; man fann jogar überzeugt fein, es ſei ein Glück, 
wenn man davon entfernt bleibe; aber anderjeits ift es ebenjo wahr, daß man ohne 
Schmerz nicht von bevorzugter Stellung herunterfteigt.“ ! 

Während des Yahres 1801 tauchte das Gerücht einer neuen Verbindung auf, 
welche Joſephine einfädelte. Bonaparte hatte einen dritten Bruder, namens Ludwig, 
der, zu Ajaccio am 2. September 1778 geboren, jett aljo 23 Jahre alt war. Diefer 
mußte die militärtiche Yaufbahn ergreifen, indem Napoleon ihn auf die Militärfchule zu 
Ehalons fchickte, ohne daß er wollte. Als er feinen ältern Bruder auf dem Feldzuge 
nach Italien begleitete, war er 18 Jahr alt. Hier diente er als guter Soldat, aber 
ohne das Streben, fi) einen Namen zu erwerben. Als der Zug nad Aegypten bevor- 
ftand, an dem er auch teilnehmen follte, hätte er wünjchen mögen, derjelbe würde ver- 
tagt. Er hatte nämlich in der Penfion, wo Karoline, feine Schweiter, untergebracht war, 
nämlich bei Frau Campan, ein Mädchen kennen gelernt, Namens Emilie v. Beauharnais 
(5.134), zu der er eine heftige Yiebe faßte, und hatte fein Geheimnis einem Offizier offenbart, 
der nichts Eiligeres zu tun fand, als es feinem Bruder Bonaparte fund zu geben. Andern 
Tages erhielt er den Befehl,? jofort nach Toulon ſich zu verfügen, um den Zug nad 
Aegypten mitzumachen. Als er von Aegypten zurüdtım, war feine Geliebte ſchon mit 
Tavalette verheiratet. Im Anfang des Jahres 1801 jandte der erſte Konful feinen 
Bruder als Botichafter zum Zaren Paul; allein unterwegs erhielt er die Nachricht von 
deffen Ermordung (24. März) und mußte nad) Paris zurückkehren, wo er zum Oberften 
des 5. Dragoner-Regiments befördert wurde. Jetzt redete ihm Bonaparte von einer 
Verbindung mit Hortenje von Beauharnais. Ludwig aber wollte nichts davon willen, 
ohne freilich feine Weigerung zu begründen, da das Lob der jungen Hortenfe in aller 
Mund war. Bald darauf mußte er mit feinem Regiment nad) Portugal marjchieren. 
Als er wieder zurückkam, redete Joſephine ihm wiederum zu wegen der Heirat mit 
Hortenje, und Bonaparte half ihr dabei. Der erſte Konſul dachte ſchon jekt an die 
Erhöhung feiner Familie und wünfchte, daß auch Hortenje an dem hohen Loſe teilnehme, 
welches er feinem Bruder bejtimmte. rau Bonaparte verlangte ihrerjeits ebenjo jehr, 
daß diefe Ehe zuftande käme. 

Ludwig und Hortenfe fahen ſich alfo in eine peinliche Page verjegt; denn leins von 
beiden mochte das andre. Zwar hätte man glauben follen, ihrer Sinnesart nad würden 
fie gut zu einander paffen.” Ludwig war eigentlich von Natur nicht foldatifch angelegt; 





’ Mad. Campan, Corresp. t. 1, p. 23, 31, 97, 353. 

? d’Arjuzon, p. 283. — Correspondance de Napoléon I. t. IV, p. 9. 
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man hatte ihn zu biefer Laufbahn in einem Alter gezwungen, wo er über die Wahl 
feines Berufs noch nicht fchlüffig fein konnte. Er beforgte zwar feinen Dienft mufterhaft, 
aber ohne tieferes Intereſſe. Er hätte fich lieber wiffenfchaftlihen Studien und literarifchen 
Arbeiten hingegeben, wie er jpäter wirklich tat. Auch Hortenfe hatte als junges Mädchen 
mehr Neigung zum Stillleben gehabt; aber als fie in die Hofluft der Tuilerien fam, 
hätte Ludwig durd Waffen» und Heldenruhm vielleicht doc eher den Weg zu ihrem 
Herzen gefunden als durch feine Neigung zur Zurüdgezogenheit; wenigftens erfcheint fie 
in den Liedern, die fie fomponierte, jehr begeiftert für das Heldentum, wie wir nachher 
jehen werden. Wie dem aber auch jei, wären die beiden in ihrer Wahl frei gewejen, 
fo hätten fie vielleicht Liebe zu einander gefaßt. Doch nun ward ihnen die Verbindung 
auferlegt als eine Pflicht, als eine Notwendigkeit, und gegen ein ſolches Muß fträubt 
fih das menſchliche Herz insgeheim, und dann entjtehen Gegenjäge wider Willen und 
wider Berhoffen. Ludwig und Hortenſe gaben für jest den lebhaften Wünfchen nad, 
die man ihmen äußerte: er mehr aus Furdt, fie mehr aus Adtung vor Bonaparte. 
Am 4. Januar 1802 fand ihre Hochzeit in den Tuilerien ftatt; Hortenfias Mitgift 
joll 500000 Livres betragen haben.! Die Kirchen waren dazumal von der Schredens- 
zeit her noch nicht recht zugänglich; aber bereits unterhandelte man mit dem apoftoltjchen 
Stuhle wegen des Konkordats, und der Kardinal Caprara gab dem jungen Paare den 
kirchlichen Segen im Saale des Hoteld Bonaparte in der Rue Chantereine, welche jet 
Siegesjtraße genannt wurde. 

„Keine Zeremonie war jo traurig; niemals empfanden zwei Brautleute das Vor- 
gefühl aller Schreden einer erzwungenen und unpaffenden Ehe lebhafter ala wir beide,“ 
jagt Ludwig felbft in feinen Memoiren. 

Ludwig erhielt das Schloß Saint-Leu (Sancti Lupi) zum Gigentum, ob vor 
der — des Kaiſertums oder nachher, ob durch Kauf oder durch Schenkung, iſt mir 


Je voysis un — entre vous et le citoyen Louis, qui m'avait fait quitter à regret une 
idee que j’avais cherie longtemps. Je crois, comme je vous l’ai dit souvent, avoir une con- 
naissance assez profonde des caracteres et des analogies: j’avais remarqu& en vous deux 
des goüts qui assurent, par leur conformite, le bonheur interieur; vous avez seuls de 
quoi vous suffüre, et la plus profonde retraite ne vous ennuyerait pas, si vous y e6tiez 
amends par goüt ou par nöcessite. Voilä les unions par exellence, celles oü deux ätres qui 
s’aiment bien n'ont besoin de personne. Vous serez le lien de deux familles qui ne doivent 
en faire qu’une, et qui toutes deux sont chöres & la France. Je vous predis donc que vous 
vous aimerez beaucoup et towjours, parce que le sentiment qui nait de la conviction est 
le seul durable; l’autre n’est qu’une 6tincelle qui est souvent aussi passagere qu'un aceès 
de fityvre. — Ibid. t. i. p. 171: J’ai pen vu le citoyen Louis, mais je vois assez vite: il &tait 
bien difficile à marier; voilä la femme que je lui aurais fait faire, si cela pouvait se com- 
mander: Instruite et sans la plus lögöre prötention, sachant qu’elle a encore beaucoup 
de choses & acqu£rir, et aimant les apprendre de lui ou avec lui; de esprit et dw jugement, 
nullement bel esprit; des talents pour s'en occuper, mais sans le moindre orgueil; agreable 
et non pas une beaut&; polie, prövenante, mais avec dignité; estimant les meurs au point 
de fuire ceux qui n’en ont pas, et regardant comme trös bonné compagnie ceux qui font pro- 
fession d’en avoir et qui en ont v6ritablement; point avare, mais nullement prodigue; point 
coquette, mais soignde dans sa parure avec une simplicit# habituelle, dont on ne #’6carte 
que pour la reprösentation ndcessaire. Voilä comme il fallait lui commander une femme pour 
le rendre heureux, et il n’y a qu’ à louer l’'homme qui desire toutes ces qualitös dans sa com- 
pagne: il les a trouv6es dans vous, mon ange, et ma tendresse ne m'abuse pas. 
!C,d’Arjuzon p. 800. 
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nicht befannt. Norbwärts von Paris liegt die Stadt Saint-Denis. Wenn man fid 
von dort nordweſtlich wendet, jo gelangt man nad) der Stadt Montmorency (Mons 
Morenciacus in lateiniſchen Schriften genannt), wo einft die Stammburg einer der 
älteſten Adelsfamilien Franlreichs ftand. In der gleichen Richtung weitergehend, kommt 
man nad) Saint=Yeu bei Taverny in der Nähe des Waldes von Montmorency, der fi 
oftwärts biß gegen Ecouen (Escuina) erjtredt, wo Napoleon im Jahre 1807 ein Mädchen— 
penfionat für die Töchter, Schwetern oder Nichten der Mitglieder der Ehrenlegion er- 
richtete, da8 er der Frau Campan zur Leitung übergab. Im 18. Yahrhundert hatten 
zu Saint-Leu zwei Sclöffer gejtanden; das eine hatte dem Herzog v. Orleans, das 
andre dem Connétable Matthias v. Montmorency angehört. Durd Ludwig Bonaparte 
gelangten fie in eine Hand; derjelbe ließ das legtere jchleifen und aus dem erjtern einen 
Palaft bauen; Hortenje wirkte mit, daß aus dem düſtern Schloffe ein prächtiges Herren- 
haus mit freundlicher Umgebung gejchaffen ward. Blumen zierten die Gärten; ein Bad 
Ichlängelte ſich durch die fchattigen Haine; eine herrliche Orangerie erhob fi; kurz, 
Saint-Leu ward ein glänzender Wohnplag, fo lange Hortenfe nach ihrer Hochzeit daſelbſt 
verweilte. 

Am 10. Oftober 1802 wurde den jungen Eheleuten zu Paris das erjte Kind 
geboren und Napoleon Karl getauft. Bei diejer Gelegenheit jchrieb Frau Kampan, 
indem fie auf das Glück der Ehe ihrer jüngern Nichte, Egls Auguis, mit dem General 
Ney Hinwies, an die Wöchnerin!: „Man hat mir gejagt, Ihr Gemahl habe Sie, die 
Mutter jeines lieben Erjtgebornen, mit Zartheit und merklicher Empfindung beglüdwünidt ; 
id bin außerordentlich erfreut darüber; ficherlich werden auch Sie es gewejen fein. Sein 
Gemüt ift gefühlvoll; er wird ſehr von Rührung ergriffen worden fein. Allein ich fenne 
die Mama des kleinen Wiegenfindes Napoleon zu gut; wird fie ihm ihre Freude darüber 
geäußert haben? Nicht wahr, an diejer Frage merft man die Schulmeifterin? Ich wage 
beizufügen: die jehr zärtliche Mutter. Zwar empfinden die jchlichten, reinen und ge— 
bildeten Seelen jehr wohl, was nur äußerlicher Beweis ift, und verichmähen ſolchen; 
allein wenn dies auch aus achtungswerten Eigenſchaften entjpringt, jo wird es im häus- 
lichen Yeben zuweilen ein Fehler. Entjchuldigen Sie, liebe Hortenje! Dieje Betrachtungen 
fommen lediglich aus dem Grunde meines Herzens; denn man hat mir gejagt, die 
Tränen hätten im Augenblid der Überrajhung aus Ihren Augen gefprochen, und es 
hat mid) außerordentlich gefreut, zu vernehmen, daß diejelben an Ihrer gewohnten 
Zurüdhaltung zu Berräterinnen geworden find. Wie viele Wünfche tue ich doch für Ihr 
Glück! Wenn ic; Ihnen jchreibe, kann ich fein Ende finden, indem ich hoffe, Sie läfen 
meine Zeilen; freilich bin ich auf die Hoffnung eingejchränft; denn, wenn Sie mir ant- 
worten jollten, fangen Sie gar nicht an. — Sie haben fich vortrefflich gegen die beiden 
unglüdlihen Töchter des Herzogs von Aumont bewiejen; fie find dadurd von Dank 
durchdrungen; vergeſſen Sie diefelben nicht! Gott befohlen, Lieber Engel! Ich küſſe den 
Kleinen in feinem Bettchen. Bringen Sie mid) beim lieben Papa wieder in Erinnerung!” 

Dan kann zwiſchen diejen Zeilen kaum fich des Eindrucks erwehren, daß Frau 
Campan um das Faltfinnige Benehmen Hortenfias gegen ihren Gatten gewußt haben 
muß. Die Urſachen des Kaltjeins bei Ludwig haben wir in dem mannigfaltigen Zwang 
fennen gelernt, den er in der Wahl feines Yebensberufs, in der Wahl feiner Gattin zu 
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erdulden hatte. Es ift daher wohl faum richtig, wenn Frau v. Rémuſat in ihren 
Memoiren das Porträt Ludwigs ins Afchgraue, das der Hortenſe dagegen mit dem ein- 
nehmendften Kolorit gemalt hat. Die Schuld an dem Mifverhältnis diefer Ehe lag, wie 
das in ſolchen Fällen jehr oft zu beobachten ift, an beiden Ehegatten, mehr oder minder. 
Denn auch Hortenjfe war in ihrem Weſen nicht ganz ohne diejenigen Gebrechen, welche 
die Harmonie einer Che ftören. Wie die meiſten Menſchen, welche ſchon in frühjfter 
Jugend dem Ernſt des Lebens haben ins Angeficht ſchauen müſſen, hatte fie in ihrer 
Kindheit durch den Verluſt des Vaters, durch die Gefangennahme ihrer Mutter, durch 
eine Lehrzeit bei der Nähterin die Bitterkeit eines ſchlimmen Schickſals genoffen und 
war, weil fie als Kind das Familienleben in den dafür empfänglichften Jahren hatte 
entbehren müflen, auf fich jelbft und ihre eigenen Gedanken angewiejen worden. Perfonen 
diefer Art gewinnen leicht einen gewiſſen Eigenfinn nad) der einen oder andern Richtung 
ihres Seelenlebens. Bon jolhem Eigenfinn werden wir aud) Spuren bei Hortenje finden. 

Böje Zungen juchten freilich die Entzweiung der beiden Ehegatten ganz anderswo, 
als fie naturgemäß gejucht werden müffen. Es ward das Gerücht verbreitet, Napoleon 
habe unerlaubten Berfehr mit Hortenje gehabt, und darüber jei Ludwig untröftlich geworden. 
Der Konful hat nun freilich genug andre Sünden auf dem Kerbholz gehabt; man 
brauchte ihm micht noch etwas aufzuladen, was fichtlid auf bourbonifhem und anderm 
Klatſch beruhte und feinem Verhältnis zu der kindlihen Stieftodhter piychologiich wider- 
ftreitet. Wenn die beiden entzweit waren, fo jcherzte Napoleon: „Es find Kinder. Es 
ift wahrſcheinlich, daß fie ſich mwiederholentfic; entzweien werden. Und doc ijt zwiſchen 
ihnen dazu nicht jo viel Grund, als ein Blatt Papier did ift.“ Das Memorial von 
Sant Helena bezeichnet den Klatſch ebenjo ald Berleumdung: „Man hatte die lächerlichiten 
Gerüchte über die Beziehungen Napoleons zu Hortenje in Umlauf gejegt; man hat be- 
hauptet, ihr ältefter Sohn fei von ihm; aber jolche Verbindungen bejtanden weder in 
den Begriffen noch im Lebenswandel, und wenn man auch nur ein wenig die Sitten 
in den Quilerien fennt, jo wird man zugeftehn, daß er fi am viele andre wenden 
fonnte, ehe er fi) zu einer jo wenig natürlichen und jo empörenden Wahl gezwungen 
fah. Ludwig verjtand es auch jehr wohl, das Weſen diejer Gerüchte zu ſchätzen; allein 
feine Eigenliebe, feine Wunderlichteit fand ſich nichtsdeftoweniger dadurch beleidigt; er 
ſchob fie oft vor zum Vorwand.“ 

Der Wahlſpruch Hortenfias, 

mieux connue, mieux aimée; 

moins connue, moins troublee, 
ermwahrte fi) nunmehr; ihr Mißgeſchick nahm jett erft feinen Anfang. Je mehr ihre 
Familie an Anſehen ftieg, defto mehr ſehnte fie fich mac) einem bejcheidenen Dafein. 
Ihre liebfte Unterhaltung war die Beihäftigung mit der Kunit. 

Eines Tages, ald der erfte Konſul in der Malmaifon weilte, war man bereit, zu 
Tiſche zu gehen; aber Hortenje war noch nicht anweſend. Der an Pünktlichkeit gewöhnte 
Bonaparte machte eine Bemerkung, welche ihre Mutter veranlaßte, in deren Zimmer 
hinaufzufteigen. Dort jah fie diefelbe damit befchäftigt, die Skizze einer Zeichnung zu 
machen. Die Mutter fragte fie, ob fie denn die Abficht hege, ihr Brot als Zeichnerin 
zu verdienen, da fie durch nichts dem Eifer für ihre Arbeit entzogen werden könne. Da 
antwortete Hortenje in bedeutjamem Ernte: „Mama, in dem Zeitalter, da wir geboren 
find, wer vermag dafür einzuftehen, daß das nicht eintreifen fünnte?“ 
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Aber nicht nur für die zeichnenden Künfte war fie begabt fondern auch für die 
Muſik. Die lieblihen und anmutigen Dielodien, welche Hortenje in verfchiedenen Zeit- 
punkten ihres bewegten Lebens fomponiert hat, find heute noch nicht veraltet." Einige von 
ihnen, die ich namhaft machen will, klingen, wie wenn fie unter Beihilfe des Spinetts 
entitanden wären, jo weich tönen biefelben; fie gemahnen lebhaft an die Minnelieder, 
welche v. Lilieneron und Stade herausgegeben haben. 

Le beau Dunois. — Partant pour la Syrie, le jeune et beau Dunois. 

La Sentinelle. — L’astre des nuits, de son paisible &clat langait des feux 
sur les tentes de France. 

Les Chevaliers frangais. — Les preux chevaliers de France trop loins de 
leur beau pays, arretes dans leur vaillance par les frimats ennemis. 

Marchons a la victoire. — Frangais, reprenons les armes, deja le printemps 
parait, semons partout les alarmes, que l’ennemi soit defait. 

Conseils à mon frere. — Des guerriers le plus vaillant, des Frangais le plus 
brillant, au cri de l’'honneur fidöle, vole oü le danger l’appelle. 

Retour en France. — Salut, 6 beau pays de France, j’ai rempli mon 
noble devoir. J’armai mon bras pour ta defense: ah, qu’il est doux de te revoir! 

Hymne a la Pair. — Fille du ciel, aimable paix, viens calmer, consoler la 
terre; rien n'est plus affreux que la guerre, rien n'est plus doux que tes bienfaits. 

®erner: Le Chant du Berceau, Autre ne sers (Schluß des Wahlſpruchs der 
Beauharnais); le Lai de l’Exil; Moins connue, moins troublee. La Marche im- 
periale wird auf ſechs Pianos mit Begleitung eines militäriichen Orcheſters ausgeführt: 
ein Tonwerk, in welchem eine Frauenftimme fi) mit den männlichiten Tönen vereinigt; 
nichts foll hinreißender fein. 

Die großen Begebenheiten der Zeit, die ſozuſagen Schlag auf Schlag hintereinander 
folgten, lenkten ebenfall® von den quälenden Gedanken einer verfehlten Ehe ab. Am 
25. März 1802 war zwiſchen England und Frankreich der Friede zu Amiens vereinbart 
worden. Zu Oftern (18. April) fand die feierliche Verſöhnung Frankreichs mit der 
fatholifchen Kirche durch das abgeichloffene Konkordat ftatt. Am 26. April erließ ber 


' Ich habe zwei gebrudte Sammlungen davon auf Arenenberg gejehen: 

1) Romances mises en musique par 3. M. L. R. H. (sa Majeste la reine Hortense). Mit einem 
Bildniffe der Königin: Isabey pinx. Monsaldi sculps. Die Muſik ſehr Hein in Stahl geſtochen 
Zu jedem Liede ein Bild (12 Lieder), Das Wappen zeigt einen vierfadh geteilten Schild, links 
oben und vechtö unten mit einem fteigenben Löwen, vechts oben und linfs unten mit dem Adler, 
in der Mitte ein Heiner Schild mit H. Auf dem Borjhlagpapier fteht von zittriger Hand geſchrieben: 
Presented by Hortense, Queen of Holland, wife of Louis Bonaparte, to M"* Junot Duche 
of Abrantes. Auf der gegenüberliegenden Seite: Ce charmant petit ouvrage a &t& fait aux 
frais de la Reine Hortense et n'a jamais été mis au jour; un trös petit nombre seulement 
en a été prösentö par la Reine à quelques personnages de hautes qualites, Cet exemplaire 
a appartenu à Madame d’Abrantes. 

2) Douze Romances mises en musique et dedides au Prince Eugene par sa seur, Der Muſik⸗ 
tert in Kupfer geftochen. Die Bilder lithographiert. Lith. de C. Constans à Paris, Das Jahr 
des Erjcheinens ift unbefannt, fällt aber jedenfalls nah dem 5. Juni 1806. Frau Campan ſcheint 
in ihrem Briefe vom 3. Januar 1813 (t. 2, p. 92) darauf anzufpielen. 

Sonft finden fi auf Arenenberg noch eine Anzahl Mufifalien in einem Mufifalbum, p. 80—85 
ein paar Romanzen, die allem nach von Hortenfe nicht nur gejchrieben, jondern auch fomponiert jein 
önnten. Außerdem Variationen zur Romanze Le beau Dunois von Erneft Häusler, 1818, Augsburg. 
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Senat einen Beihluß zur Ammeftie für die während der Revolution ausgewanderten 
Franzoſen. Am 2. Auguft übertrug die gleiche Behörde dem Konful Bonaparte fein 
Amt auf lebenslänglihe Dauer. Entgegen den Beitimmungen des Luneviller Friedens 
begnügte er ſich nicht mit den dort fejtgeftellten Grenzen Frankreichs, jondern erweiterte 
fie nah Süden; am 11. September vereinigte der erfte Konful mittelft eine® Senats» 
beichluffes das Piemont mit Frankreich anftatt mit der cifalpinifchen Republif, die er 
fürzlich eingerichtet hatte. Die Injel Elba, von Toscana getrennt, wurde ein franzöfisches 
Eiland, wie es Korſila fchon früher geworden. In Deutſchland verfammelte fich die 
Reihsdeputation zu Regensburg und wies für die Verlufte auf dem linfen Rheinufer 
den gejhädigten Fürften reichlihe Entichädigungen in den Gebieten der Bistümer und 
in den Reicheftädten an durd den Hauptfchluß, welcher in den Sigungen vom 24. Auguft 
bis zum Februar 1803 durchberaten ward. Den widerwärtigen Bürgerfrieg zwiſchen 
den Unitariern und den Föderaliſten in der Schweiz bejeitigte Bonaparte teils durch 
militäriiche Bejegung des Landes, teils durch eine Fluge Verfaffung, die Mediation vom 
19. Februar 1803, die er mit fchweizerifchen Abgeordneten beſprach. Da Großbritannien 
den Frieden von Amiens nicht hielt, jo fam es am 12. Mai 1803 zum Bruch mit 
Frankreich, welches bald darauf, den 22. Mai, dem Inſelreich den Krieg erklärte, 
Hannover bejegte und die Elbe ſperrte. Suchte nun der erfte Konful die mit der Herr— 
haft Englands unzufriedenen Irländer aufzumwiegeln, jo unterftügte das englifche Kabinett 
eine von Anhängern der Bourbonen angezettelte Verſchwörung von Royaliften. Dieje 
entdeckte Bonaparte, beitrafte die Teilnehmer (März 1804), ließ aber zugleich den daran 
unfchuldigen Herzog dv. Enghien auf badiſchem Gebiete aufgreifen und um 4 Uhr morgens 
den 21. Mär; 1804 in einem Graben des Schloffes zu Vincennes erjchießen. 

Um den Bourbonen alle fernern Hoffnungen auf eine Wiederherftellung der Monarchie 
in ihrem Geſchlechte zu benehmen, richtete Bonaparte für fich felbft einen Thron auf, 
dem die Größe feiner Taten und die Anerkennung des franzöfiichen Volkes eine hin— 
längliche Grundlage zu geben verſprachen. Durch die infolge der Verſchwörung in weiten 
Kreijen entftandene Beforgnis, die Revolution möchte neuerdings ausbrechen und die 
Safobiner fünnten die Schredenszeit zurücführen, wurde befonders der Mitteljtand in 
Frankreich zur Äußerung des Wunjches getrieben, man müſſe endlich einmal eine fefte 
Gewähr für Ruhe und Ordnung fchaffen, damit den fortwährenden Gelüften der un» 
ruhigen Köpfe nad Dejtruftion ein Riegel gejchoben würde. Im diefem Sinne wurden 
die gefeßgebenden Räte mit Adreſſen beftürmt, jo daß fein anderer Ausweg vorhanden 
idien, al® den Stimmen des Volkes nachzugeben. Zunächſt redete man allerdings nur 
von der Erblichkeit der höchften Magiftratur im Staate. Bonaparte äußerte indeſſen, 
wiewohl e# in jeinem Innern vor Ehrgeiz glühend heiß war, gelaffen und falt, wie einft 
Octavianus, zum Scheine ſchwere Bedenken gegen die Wiedereinführung der Monarchie; 
allein verftändnisinnig wurde ihm von der Legislative am 18. Mai 1804 die Kaifer- 
würde zuerkannt und die Erblichkeit derfelben in feiner Familie feftgeftellt. Nach dem 
Kaifer, der nebft allen Paläften und Domänen des ehemaligen Königshaufes 25 Millionen 
jährliher Einkünfte erhielt, famen dem Rang nad) unter feinen Brüdern zunächſt nur 
Joſeph und Ludwig als „Franzöfifche Prinzen” mit dem Rechte der Thronfolge und dem 
Titel „Kaiferliche Hoheit“, jeder mit einer Million Einfommen. Lucian und Hieronymus, 
die fich nicht ftandesgemäß verheiratet hatten, blieben von diefem Rang und Titel aus- 
geſchloſſen (Hieronymus erhielt beides nachträglich), während die Schweftern Eliſe 
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(Bacciohi), Pauline (Borgheie) und Karoline (Murat) zu Prinzeffinnen erhoben wurden. 
Die Krönung Napoleons I. zum Kaiſer (par la grace de Dieu et par les constitutions 
de la Republique) ward auf den Winter, nämlich den 2. Dezember 1804 verſchoben. 
Erft wollte er, wie er fagte, noch einige Lorbeeren im Felde holen; darum reifte er am 
18. Juli 1804 nad) dem Feldlager zu Boulogne am Meer,! angeblid; um einen Krieg 
gegen England anzufangen, tatfächlich aber um ſich des Heeres zu verfichern, von dem 
er fich huldigen ließ, indem er ihm unerhört ſchmeichelte. Den Krieg gegen die dritte 
Koalition unternahm er im folgenden Jahre. 

So hohen Glanz das Yahr 1804 für Napoleon und jeine Familie brachte, jo 
tiefes Herzeleid verurfachten zwei Miffetaten, die er mährend desjelben verübte, vielen 
ihm wohlgefinnten Berjonen, befonders jeiner Gattin Joſephine und deren Tochter Hortenfia, 
alfo daß die legtere eines Tages fic äußerte: „Mein Stiefvater ift ein Komet, von dem 
wir nur den Schweif bilden; man muß ihm nachfolgen, ohne daß man weiß, wohin er 
uns führt.*? Ya, als ein Komet erfcheint er auch in der großen Perſpektive der Welt- 
gefchichte; denn ein Komet hat dem Anfcheine nad) feine geordnete Bahn wie die andern 
Sterne; er tritt gleichjam eigenmädhtig in dem Kreis derjelben herein, erregt mit feinem 
Schweif, der mandmal ungeheuerlic den halben Himmel bededt, Aufjehen und großen 
Screden, verſchwindet aber nad) einer Weile wieder, jo dag man nicht weiß, wo er 
bingefommen: ift. 

Die erfte Miffetat war die ſchon erwähnte Ermordung des Herzogs v. Enghien 
am 21. März 1804, worüber Frau dv. Rémuſat das meifte Detail gibt.? Joſephine 
fcheint ihr Möglichites getan zu haben bei ihrem Gatten, damit fie ihn von jeinem 
Entjchluffe, den Herzog erichießen zu laffen, abbringe; allein ihre Schritte waren erfolglos; 
er wies fie ab mit den Worten, die Weiber jollten ſich mit ſolchen Dingen nicht befaffen ; 
feine Politif erfordre diejen Staatsftreih. Er erreihe damit, daß er fi in Zukunft 
milder bezeigen fönne. Er müſſe wählen zwifchen diefer entjcheidenden Tat oder einer 
langen Reihe von Verſchwörungen, die er jeden Tag ftrafen müßte. Alſo wurde die 
Tat vollbracht, die in ganz Europa Entſetzen hervorrief. Während des Bormittags 
nad) der Hinrichtung fam eine Menge Leute zur Malmaifon, die beiden Nebentonfuln, 
die Minifter, Ludwig Bonaparte und feine Gattin; er hüllte fich in ein tiefes Schweigen, 
weldes als mißbilligend erſchien; Hortenfe war ganz eingefhüchtert, als ob fie nicht 
empfinden dürfte, und als ob fie fragen müßte, was fie denfen ſollte. Die Frauen 
waren damals noch mehr ald die Männer der Zaubermacdt des Trumpfwortes „Dieine 
Politik“ unterworfen, womit Bonaparte die Gedanken, die Gefühle, ſelbſt die Eindrüde 
niederjchmetterte, jo daß, wenn er ed ausſprach, niemand, namentlich feine Frau, es 
wagte, ihn zu fragen, was er eigentlich damit meine. „Ich habe Blut vergoffen“, fagte 
er am Abend diejes Unglüdstages zu feinen Gäſten; „ich mußte es; ich werde vielleicht 
noch andre® vergießen, aber ohne Zorn (mais sans colere) und ganz einfach, weil der 
Aderlaß zu den Berechnungen der politischen Arzneiwiflenichaft gehört." Toller könnte 
ſich ein Anarchiſt unfrer Tage nicht äußern. Darum freuten ſich die Jafobiner in 


’ Hortenje erzählt, daß fie von St. Amand aus für 8 Tage Erlaubnis von ihrem Gemahl 
erhalten habe, um ſich das Yagerleben anzufjehen. La reine Hortense 1834, p. 277—289,. Vergl 
Mad. Campan, Corresp. t. 1, p. 294. 

* Fourmestraux, Hortense p. 26. 

® Mad. de Römusat, M&moires 1, 312—-389, 
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Paris über diefe Mordtat, indem fie fagten: „Er gehört zu uns; jegt ift er auf eine 
Bahn geraten, wo er, um diefe Erinnerung zu verwiſchen, genötigt fein wird, das 
Nüsliche zu unterlaffen, um uns mit dem Außerordentlichen zu betäuben.“ Die Errichtung 
des Kaiſerreichs mit all jeinem Pomp jollte diefe Untat vergeffen laſſen. 


Napoleon verließ Boulogne, um Belgien und das deutjche Rheinufer zu bereijen. 
In Laeken traf er mit Joſephine zufammen, welche die Bäder von Plombieres gebraucht 
hatte. Im September traf er in Aachen ein, wo er in der Marienkirche die Gebeine 
Karls des Großen ſich zeigen ließ. Bon dort eilte er nad Köln, wo die Bürger, 
wie rajend vor Freude, ftatt der Pferde den Kaifer in die Stadt zogen. Über Koblenz 
gelangte er nach Mainz; dort erjchienen eine Anzahl weitdeuticher Fürften, die, wie Frau 
v. Rémuſat ſich ausdrüdt (II, 41), anfingen, ihre Intereſſen in feine Hand zu legen; 
dort nämlich wurde der Grund zum Rheinbund gelegt, den jchon Ludwig XIV. im Plan 
gehabt Hatte. In Mainz befichtigte und prüfte er die Feſtung, die er für fehr wichtig 
bielt und zu ergänzen tradhtete. Alsdann reifte er über Luremburg nad) Paris, wo er 
am 12. Oltober eintraf. 

Er fam zu einem Freudenanlaß. Den Tag vorher war Hortenje mit ihrem 
zweiten Sohne niedergefommen; er erhielt den Namen Charles-Napoléon-Louis 
(geb. 11. Oftober 1804). Diejes Ereignis verurſachte dem Kaijerpaar große Freude. 
Bejonders Joſephine z0g daraus Folgerungen, welche ihr für die Sicherung ihrer Zukunft 
jchmeichelhaft vorlamen; allein gerade um diefe Zeit wurde ein neuer geheimer Anjchlag 
gegen fie angezettelt, der beinahe ihren Sturz herbeiführte. 

Die zweite Miffetat nämlich, welche in diefem Jahre 1804 geplant wurde, war die 
Scheidung von Yofephine, weil fie ihm feinen Thronerben gejchentt hatte.! Zwar wurde 
diejelbe erjt fünf Jahre jpäter, am 16. Dezember 1809, vollzogen ; allein der Gedanke daran 
faßte ſchon jeßt Wurzel. Um der bevorftehenden Kaiferfrönung die Weihe Firchlicher 
Beftätigung zu verleihen, gab fi Napoleon alle Mühe, den greifen Bapft Pius VII. zu 
veranlaffen, daß er nad Paris komme und der Feier beiwohne. Am 25. November 
1804 fam der hi. Vater nad) Fontainebleau. Während der Reiſe des Papftes ftritt 
man fi) in der Familie Napoleons über die Frage, ob Joſephine mit dem Kaifer gekrönt 
werden oder nur Zuſchauerin bei der Krönung fein ſolle. Joſephine wünjchte mitgefrönt 
zu werden, weil dadurd ihre Stellung gejicherter würde. Das Gegenteil wünjchten des 
Kaiſers Geſchwiſter; denn es Hatte fich ſchon längſt erwieien, daß die Bonapartes die 
Beauharnais nicht leiden konnten und ihrem Neid und Haß, wo fie fonnten, Ausdrud 
gaben.” Namentlich riet Joſeph Bonaparte, der Kaiſer jolle dieje Gelegenheit benugen, 
um fich eine Ehe mit einer europäifchen Prinzeſſin möglicd zu machen, weil er von 
Joſephinen doc) feinen Nachfolger mehr zu erwarten habe. Napoleon ſchwankte zwijchen 
der Neigung zu jeinen Gefchwiftern und der Liebe zu feiner Gattin. Sein Schweigen 
ängftigte die Kaiferin; fie ahnte, was hinter ihrem Rüden vorging. Da fie aber nicht 
fähig war, ſich zu beherrichen, fo reizte fie in ihrem Unmut den Zorn Napoleons, 
welcher ihr rundweg erflärte, fie ſolle fich zur Abreife aus Saint-Cloud rüften, denn 
er müffe ſich fpäter dod von ihr fcheiden laffen; „die Politif“ verlange es, daf er eine 
andre Gattin nehme, die ihm Kinder fchente. Er ließ auch jeinen Stiefjohn Eugen 





‘ Mad. de Remusat, M&moires t. II, p. 42—#68. 
? Man leje jegt Fräulein Caroline d’Arjuzon p. 147 et suiv. 
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Beauharnais fommen, um dieje Angelegenheit in Ordnung zu bringen. Derfelbe hörte 
den Entſchluß des Kaifers, ſich von Joſephine ſcheiden zu laffen, mit gewohnter Ergebung 
an, wies aber allen Schabenerjag, womit diejer ihn tröften wollte, zurüd, indem er 
erflärte, er werde nichts annehmen in einem Augenblid, wo ein ſolches Unglück feine 
Mutter heimfuche; er werde ihr, weil fie jet des Troſtes bedürfe, überallhin folgen, 
wohin man fie verweile, ſelbſt nach der Inſel Martinique. Der Kaifer ſah ihn, über 
diejen edelmütigen Entſchluß fichtlid betroffen, finftern DBlides an. Joſephine wollte 
auch ihre Tochter Hortenje holen laffen, um ihren Nat zu erfahren. Dieje war aber 
weniger erregt, ald man es befürchtet hatte. Sie gab den Beſcheid: „Ich fann mid 
in nichts einmilchen; denn mein Dann hat es mir ftrenge verboten, ſelbſt den geringjten 
Schritt dabei zu unternehmen. Meine Mutter ift ſehr unflug gewejen; fie wird eine 
Krone verlieren; allein fie wird wenigftens Ruhe haben. Glauben Sie mir, es gibt 
Frauen, die noch unglüdlicher find als ſie!“ Diefe Worte jprad) fie mit einem Schmerze 
aus, welcher ihren Seelenzuftand erraten ließ. „Übrigens“, fügte Hortenfe hinzu, „wenn 
ed in diefer Angelegenheit eine Möglichkeit des Ausgleichs gibt, jo beiteht diefe in der 
Macht, welche die Tränen und die Anmut meiner Mutter über den Kaiſer ausüben ; 
man muß fie jet fich ſelbſt überlaffen.“ Der ftille Kummer Joſephinens überwältigte 
Napoleon in der Tat. Allein nad einer zärtlichen Ausjöhnung brachte der Kaiſer jeine 
Gemahlin in neue Erregung, indem er ihr auseinanderjegte, von welcher Bedeutung 
die Trennung für ihn wäre. „Doc; habe ich nicht den Mut, den legten Entſchluß zu 
faffen, und wenn du mir fo viel Kummer zeigft und unentwegt mir gehordjft, jo fühle 
ih mich niemald ſtark genug, um dich zum Fortgehen zu zwingen. Aber ich wünſche 
jehr, daß du zu gunften meiner Politik zu entjagen wiffeft und mir alle Berlegenheiten 
diefer peinlihen Trennung erſpareſt.“ 

Nach folhen Äuferungen ihres Ehemannes hätte gewiß manche rechtſchaffene Gattin 
von Charakter ihre Stelle verlaffen und ſich in die Einjamfeit zurücgezogen. Allein 
Joſephine war gewohnt an Glanz, an Lurus, an den Verkehr mit der großen Welt; 
die Bereinfamung hätte fie getötet. Sie wählte die Rolle eines ergebenen Opfers und 
vereitelte damit allerdings die Angriffe der Geſchwiſter des Kaiſers. Dieſer ärgerte ſich 
über die boshafte Freude feiner Brüder und Schweitern, weil fie ſich rühmten, fie 
brächten fie weg, und er fand jet eine geheime Freude darin, ihren Plan zu vereiteln. 
Eines Abends machte er feiner Gemahlin die überrafchende Mitteilung, der Bapft werde 
fommen und fie beide frönen; fie möge fi aljo mit den hierzu nötigen Vorbereitungen 
befaffen. Dan kann fich die Freude der Kaiferin über diefe Löfung, aber auch zugleich 
den Ärger der Bonapartes denken. 

Nod einen Kummer hatte Fofephine auf dem Herzen: fie war mit ihrem Gemahl 
nicht Firchlich getraut; ihre Ehe hatten fie jeinerzeit nur vor dem Zivilftandsbeamten 
geſchloſſen (S. 127). Deshalb äußerte fie dem wieder verjöhnten Gatten den Wunſch, 
firhlih mit ihm getraut zu werden. Napoleon zeigte feine Abneigung gegen ihren 
Wunſch, meinte aber, wenn er aud; einen Pfarrer ins Schloß kommen ließe, jo könnte 
die Trauung nicht fo geheim bleiben, daß man nicht erführe, fie ſeien bisher nicht kirchlich 
getraut gewejen. Ob das fein wirfliher Grund oder nur ein Vorwand war, um fich 
die Möglichkeit einer Scheidung vorzubehalten: — er wies die Bitten feiner Frau in 
diefer Hinficht immer fanft zurüd. 

Aber ein Fluges Weib weiß ſich zu helfen. Wir verftehen jest, warum Zofephine 
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fehnfüchtiger als irgend jemand auf die Ankunft des Papftes wartete. Denn fie hoffte 
in dem bi. Vater einen fräftigen Beiftand zur Erfüllung ihres Wunſches zu finden. 
Während der drei Tage, da Pius VII. in Fontainebleau anweſend war, benußte jie die 
erfte Gelegenheit, um ihm ihren Kummer und ihre Sorge anzuvertrauen, daß fie mur 
bürgerlich mit dem Kaiſer verbunden ſei und eine Scheidung befürdte. Pius veriprad) 
zu heffen. Zwei Tage vor der Krönung, die am 2. Dezember 1804 ftattfinden follte, 
erflärte der hi. Vater dem Kaifer in einer Unterredung, ihn könne er jchon frönen, 
aber die Kaiſerin nicht, weil er einem Konfubinatsverhältnis die kirchliche Weihe nicht 
erteilen dürfe. Napoleon fchalt feine Frau nachher derb aus, ſcheute ſich aber doch, den 
Bapft vor den Kopf zu ftoßen, zumal da die ganze Krönungsfeier programmäßig jchon 
befannt war. Am Morgen bes folgenden Tages wurde ein Altar im Zimmer des 
Kaiſers hergeftellt, und der Kardinal Feſch vollzog die kirchliche Trauung. Sofort nad) 
derfelben verlangte die Kaiferin vom Kardinal einen Trauſchein; diefen bewahrte fie wie 
ein Heiligtum auf, jo daß er niemals in die Hände des Kaiſers geriet. 

Aber ed war ein Häflein in dem ganzen Vorgang: der Pfarrer des Kirchipiels 
war nicht dabei geweſen, und diejes rituelle Häflein wurde fünf Yahre nachher für die 
wirfliche Scheidung zum Hafen gemacht. — Einjtweilen ward die Krönung vollzogen. 

Während diefe Ereigniffe in der Welt fich abipielten, blieb Ludwig Bonaparte ein 
Soldat und ein Gatte wider Willen. Es jchien, als ob fein mächtiger und gewalt- 
tätiger Bruder immer das Gegenteil von dem mit ihm vornahm, wozu er jelbft Neigung 
und Luft hatte. Er wollte nun einmal fein Säbelraßler fein; aber wie zum Trotz ließ 
Napoleon ihn immer avancieren, da er wirklich feinen Dienft gut verfah. Yudwig wurde 
Brigade-General, Divifions-General und Staatsrat noch während des Konfulats. Nad): 
dem das Kaiſertum eingerichtet war, erhob man ihn zur Würde eines „Prinzen“ mit 
dem Zitel Son Altesse Imperiale le Prince Louis Bonaparte. Bald darauf reihte 
man ihn unter die ſechs Großmwürdenträger des Reichs und zwar mit militärischen 
Geſchäftskreis: er wurde des Reiches Connétable. Als folder überwachte er das Heer- 
weien, alle Maßnahmen und Werke zur Yandesverteidigung, die Militärfchulen u. ſ. w. 
Da befam er Arbeit, Aufregung, Widerwärtigfeiten bis zur Erjchäpfung genug. Bon 
unzähligen ermüdenden Gefchäften in der Tat niedergebrüdt, bedurfte er durchaus einmal 
der Erholung und der Herftellung feiner Gejundheit; diefe fuchte er im Sommer 1805 
zu Saint-Amand, wohin ihm feine Gattin folgte, durch Schlammbäder zu erzielen.! 
Aber nachher ging die Anftrengung aufs neue vor fih. Als Murat zum Heere ab- 
gegangen war, ernannte der Kaijer im November 1805 feinen Bruder Ludwig an deflen 
Stelle zum Gouverneur der Hauptftadt ad interim, indem er ihm wenige Truppen über- 
fie. Nachdem dann Napoleon zum Sriege wider Preußen entjchloffen war, traf er, 
um auch gleichzeitig gegen anderweitige Angriffe gerüftet zu fein, großartige Vorbereitungen 
nah allen Seiten. Unter andern follte Ludwig ein Heer jammeln, um das nördliche 
Frankreich und Holland zu befhügen und das Gerücht zu verbreiten, daß er Preußen 
von Weitfalen aus angreifen werde. Ungeachtet der großen Scmwierigfeiten, welche ſich 
ihm bei diefer Aufgabe entgegenfteliten, entledigte er fich derjelben jo fchnell, daß er dem 
Kaifer nad) Verlauf eines Monats von Nimwegen aus jchreiben konnte, er gemwärtige 
nun weitere Befehle. Napoleon war davon jo angenehm überrajcht, daß er dem Bruder 
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feine Befriedigung öffentlich, fomohl in einem „Bulletin der großen Armee" als in 
jeinen Privatbriefen bezeigte. Der Kaifer aber hatte noch Größeres mit ihm vor. Ohne 
daß Ludwig etwas davon wußte, verhandelte er mit den Holländern wegen Ummandlung 
ihrer „Bataviſchen Republik“ in ein Königreich unter dem Szepter feines Bruders 
Ludwig. Den Anſtoß zu diefem Vorgehen hatte ihm die Beobachtung gegeben, daß die 
Holländer vielfach dem faiferlichen Dekret vom 22. Juni 1804 entgegen handelten, wornach 
die Einfuhr aller engliihen Waren, welche entweder unmittelbar aus britifhen Häfen 
oder aus den Kolonien famen, ftrenge unterjagt blieb, und ferner die Kunde, daß Ludwig 
fih die Zuneigung der Holländer erworben hatte. Als der Auserjehene von diefem Vor— 
haben hörte, ging er zu Napoleon, um ihm vorzuftellen, die großen Pflichten des Königtums, 
welches ihm zugedacht ſei, vertrügen fich jchlecht mit feinem Trachten nach einem ftilfen 
Privatleben; er möchte lieber ſich aus den öffentlichen Geſchäften zurüdziehen ; ein ruhiges 
Leben würde feiner Neigung und bejonders dem Zuftande feines Körpers eher entfprechen ; 
Hollands feuchtes und kaltes Klima fei der Herftellung feiner ſchwachen Gefundheit nicht 
förderlich; übrigens habe er Größe und Ruhm genug erworben. Allein der Kaifer zuckte 
die Achſeln und verjette barſch: Il vaut mieux mourir roi que de vivre prince. 

Wenige Tage nachher, den 5. Juni 1806, wurde Ludwig in den Palaft zu Saint: 
Cloud beordert, wie wenn es fih um eine einfache Gala-Vorftellung gehandelt hätte, 
Dajelbit fand er eine Abordnung des holländiichen Volkes, welche ihm im Beifein des 
Kaifers die Krone anbot. Napoleon ernannte ihn feierlich zum König von Holland, 
indem er ihn anredete: „Prinz, regieren Sie über dieje Völker! Möge Holland Ihnen 
Könige verdanken, welche feine Freiheiten, feine Gejege, jeine Religion beihügen! Hören 
Sie jedody nie auf, Franzofe zu fein!“ 

Die legte Aufforderung des Kaijers an feinen Bruder mußte die Holländer un- 
angenehm berühren; das fühlte aud) Yudwig, und deshalb betonte er in feiner Anſprache 
an die Abordnung, daß er als König ſtets die Intereflen Hollands vertreten wolle. 
Das war jedod) gar nicht, was Napoleon wünſchte; fein Bruder follte vor allem Frank— 
reihs Intereffen im Auge behalten, und Holland jollte die Milchkuh Frankreichs fein 
und bleiben. Ludwig hatte jedoch eine edlere Abfiht als fein Bruder. Nach einer 
vertraulichen Beſprechung mit den holländifchen Herren, von denen er den traurigen 
Zuftand der Finanzen und mancher anderer Verhältniffe ihres Landes erfahren hatte, 
verabjchiedete er fi vom Kaifer mit den Worten: „Ich werde nad) meinem Willen 
handeln oder, wenn ich das nicht tun darf, hier bleiben; denn ich will fein Yand regieren, 
welches mich nur durch fein Unglüd fennen lernen wiirde.“ 

Andern Tages, ald man bei der Kaiferin Joſephine zum Frühſtück verſammelt 
war, trat plöglich der Kaiſer mit fröhlihem Gefichte ein, und indem er den Eleinen 
Napoleon an der Hand führte, rief er: „Verehrte Damen, hier ift ein Meiner Knabe, 
der Ihnen eine Fabel von Lafontaine aufjagen wird, welche ich ihn diefen Morgen habe 
lernen lafjen, und Sie werden jehen, wie gut er fie herfagt!* Der Kleine begann: 


Les grenouilles qui demandent un roi. 
Les grenouilles, se lassant 
De l’stat democratique, 
Par leurs elameurs firent tant 
Que Jupin les soumit au pouvoir monarchique. 
Il leur tomba du ciel un roi tout pacifique: 
Ce roi fit toutefois un tel bruit en tombant, 
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Que la gent mardcageuse, 
Gent fort sotte et fort peureuse, 


S’alla cacher sous les eaux, 
Dans les jones, dans les roseaux, 
Dans les trous du marecage, 
Sans oser de long-temps regarder au visage etc. 

Die Fabel bot jest eine Menge Anjpielungen auf die Holländer und ihren neuen 
König, und bei jeder derjelben lachte Napoleon laut auf. Er hatte ſich hinter den 
Sefjel geftellt, auf welchem Hortenje jaß; er zupfte fie am Ohr und fragte fie: „Was 
fagen Sie dazu, Hortenfia?" Der Frau von Rémuſat aber rief er zu: „Frau v. Remufat 
findet, wie ich jehe, daß ich dem Heinen Napoleon eine gute Erziehung gebe.“ 

Alſo ward Ludwig König wider Willen, wie er früher Soldat und Ehemann 
wider Willen geworden und mehrfache Würden gegen feine Neigung auf fich hatte nehmen 
müſſen. Diesmal ſchlug es ihm jedoch gar nicht zum guten aus, 

Am 15. Yuni 1806 verließ Ludwig feinen Landſitz Saint-Leu mit feinen zwei 
Kindern Napoleon-Eharles und Napoleon-Ludwig und ihrer Mutter Hortenjta, um nad) 
Holland zu reifen. Den 18. Juni fam er im Palaſt Du Bois beim Haag an, und am 
23. bielt er jeinen feierlichen Einzug im Grafen-Haag. Die Holländer empfingen ihn 
zwar geziemend, aber doc; mit gemijchten Gefühlen. Ungeachtet des Widerftandes, womit 
Ludwig die ihm von Napoleon aufgedrungene Krone angenommen hatte, dachte er, als 
er nunmehr den Thron bejtieg, an nichts anderes, als die Intereffen feines Landes und 
das Wohl feiner Untertanen zu fördern. Er gab daher den Holländern beim Empfang 
nicht nur gute Worte in Anreden, fondern bewies mit der Tat, daß es ihm Ernt 
war. Schon vor dem Einzug in die Hauptftadt hatte er die Truppen, die ihm aus 
Frankreich gefolgt waren, entlaffen und marjchierte mit einer holländifchen Beſatzung in 
die Reſidenz. Auch die franzöfiichen Hofbeamten, die ihm fein Bruder mitgegeben, er- 
jegte er nach und nad durch holländiiche. Er hatte 700000 Franken aus Frankreich 
mitgebradht und fuchte zu helfen, wo er fonnte. Allein die Finanzen des Landes be- 
fanden fi in einem kläglichen Zuftande; alle Kolonien außer Batavia und Curaçao 
waren verloren; Handel und Gewerbe, namentlich die Fiſcherei, lagen darnieder; neue 
Steuern einzuziehen, war nicht möglich. Ludwig fchilderte feinem Bruder wiederholentlich 
die Notlage des Landes, befam aber nur derbe Antworten!; er folle ſich nicht rühren 
laſſen, fondern feft bleiben; die erfte Pflicht der Könige fei Gerechtigkeit, nicht der Duſel 
der Humanität. 

Während Ludwig duch fein Wohlwollen, dem jelbjt Frau von Remufat Ans 
erfennung zolfen muß,? fi die Zuneigung der Holländer zu erwerben wußte, gelang 
dies feiner Gemahlin auf anderm Wege. Ihr war der Ruf der Wohltätigfeit gegen die 
Leidenden vorausgegangen, und ihre anntutige und einnehmende Erjcheinung jelbft gewann 
ihr die Herzen des Voltes jchmeller, als es ihrem Gemahl gelungen war. Es ift be- 
greiflich, daß fie fi über die Holländer, ihre Gefchichte, ihren Handel und Wandel zu 


). B. Correspondance de Napoldon I. XII, 616. 655. 698. XII, 17. 

® Mm. de Mad. de R&musat t. 3, p. 40: Louis Bonaparte — on lui doit cette justice — 
prit assez promptement les interöts des peuples qui lui avaient &tö confi6s, et resista tant 
qu’il put, aux mesures tyranniques que la politique imperiale lui imposait. L’empereur lui 
en fit des reproches qu'il regut avec fermete, et il lutta de maniöre à s’attacher les Hollandaia. 
C'est une justice qu’ils lui ont reudue. 
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unterrichten trachtete. Frau Gampan, an die fie ſich deswegen wandte, empfahl ihr 
verfchiedene Werke, die ihr dienen fonnten,! und bie fie deshalb mit Aufmerkſamkeit 
durchlas. Mehr noch durch perfönliche Beiprehung erhielt fie über alles, was ihr zu 
wiffen notwendig war, Auskunft. Ungeachtet fie aber fich über Yand und Leute zu unter- 
richten fuchte, blieb fie doch Franzöſin, und fie jah es gar nicht gerne, daß Ludwig bei 
Beſetzung der höchſten Stellen im Staat und am Hofe ausfchließlih Holländer berüd- 
fihtigte und die wenigen Franzofen, denen er Anftellungen minderer Wichtigfeit über- 
fieß, im allgemeinen mit großer Kälte behandelte; gerade das war ein Grund für fie, 
ihre Landsleute eine derartige Behandlung vergeffen zu laſſen, indem fie mit denfelben 
wohlmwollend verkehrte. Sehr leid tat es ihr, daß ihr Gemahl den Herrn v. Broc vom 
Hofe entfernte und ihm als Gejandten nah Madrid (jeit 10. April 1807) ſchickte; denn 
diefer Mann war der Gatte der liebjten Yugendfreundin Hortenfias, Adele Auguie, 
einer Nichte der Frau Campan (j. S. 134). Diejelbe konnte ſich nicht entfchließen, die 
Königin zu verlaflen; denn fie ahnte lebhaft, daß dieje bald Troſt und Rat und Sorge 
einer treuen Freundin nötig haben werde. Es dauerte nämlich nicht fange, jo artete 
die Kälte zwiſchen Ludwig und Hortenje in Mißhelligfeit aus. Hortenſe wollte die 
Politik Ludwigs gegenüber den Holländern nicht verftehen; fie fand vielmehr nur das 
für richtig, was Napoleon anftrebte, den fie faft abgöttifch verehrte. Bei fo verjchiedenen 
Anfihten war es begreiflic, daß daraus Quellen der Uneinigkeit zwijchen dem Königs- 
paar entftanden. 

König Ludwig war außerordentlich eiferfüchtig auf jeine Gemahlin. Schon das 
fonnte er nicht leiden, daß fie von den Holländern geehrt und gepriefen wurde; jede 
perfönliche Verehrung gegen fie ſchnitt ihm in die Seele; ihm allein jollte man huldigen. 
Während er anfänglid) verlangt hatte, daß die Königin einen prächtigen Hof hielt, änderte 
er jetzt diefe Forderung, indem er jeine Gattin nad) und nad zu einem einfamen Yeben 
zwang, welches jie vom Verkehr mit dem Volke fernhalten follte. Auch umgab er fie mit 
Spionen, die ihm alles, was fie unternahm, Hinterbringen jollten; ihre Briefe wurden 
unterfchlagen; ihren Screibtiih fand fie mehrmals geöffnet. Durd ſolch beftändigen 
Ärger bemächtigte fi ihrer ein abhärmender Gram, der fie zulett gegen die Erfolge 
ihrer wohlwollenden Beftrebungen gleichgültig machte. Sie lebte faft wie eine Gefangene; 
Freude fand fie nur noch in der Beihäftigung mit den Künften und in der Zärtlichkeit 
für ihren ältern Knaben. Bon diejem Kinde ward fie aud) jehr geliebt; aber das er- 
regte die Eiferjucdht des Gemahls. Bald ward man bei Hofe inne, daß man fich bloß- 
ftellte, wenn man ſich den Anſchein gab, man lege der Königin irgend eine Wichtigkeit 
bei; darum fah fie ſich allmählich von den Höflingen verlaflen. Ein Unglüdlicher, der 
fih an fie gewendet hätte, wäre verdächtig geworben; ein Minifter, der ſich mit ihr 
über eine geringfügige Sadje bejprochen hätte, würde fich das Mißfallen zugezogen haben. 
Kein Wunder, daß fie melandolifch und durch die erzwungene Einſamkeit kränklich ward. 
Das neblige holländifche Klima vermehrte ihr Übel. Sie nahm ſichtlich ab. Endlich 
erflärten die Ärzte, fie müffe eine Kur machen, indem fie ihr die Bäder zu Aachen 





' Mad, Campan, Corresp. t. 1, p. 316 et suiv. 

® Mad. Campan, Corresp. t. 1, p. 354 et suiv. — Richtig jagt Jerrold vol. 1, p. 41: the 
court was sharply divided into two hostile parties, the French and the Dutch. The King was 
loyal to his subjects; the Queen headet the French party; and so husband and wife quarrelled 
until their hostilities became a public scandal. 
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verordnieten. Wie war fie froh, aus Holland wegzufommen! Da erflärte ihr der Gatte, 
der jelbft auch frank war, er werde fie begleiten, und jo blieb der Verhaßte ihr zur Seite.! 


Im September 1806, als der Krieg mit Preußen bereits befchloffene Sache war, 
mußte fi) auch der holländifche König mit feinen Truppen auf deffen Scauplag begeben. 
Die Königin reifte nah Mainz zu ihrer Mutter, welche mit einem Teile des Hofes 
dorthin befohlen ward. Nach der Schlacht bei Jena marſchierte Ludwig mit feinen Truppen 
nad Weitfalen und bejegte Münfter, Osnabrüd, Paderborn und Oftfriesland. Bald nad 
der Rückkehr in fein Königreich geihah zu Leyden ein Ereignis, welches dem Könige 
Gelegenheit gab, fich bei feinem Wolfe beliebt zu machen. Es war dies das Unglüd der 
Stadt Leyden.? Am 12. Januar 1807 !/.5 Uhr flogen zwei Pulverjchiffe in die Luft 
und zerftörten ganze Gaffen, wobei viele Menſchen umkamen. König Ludwig jegte fogleich 
ein namhaftes Gefchenf auf jeden Menjchen, der noch lebendig gerettet werden konnte, 
beteiligte fich jelbft am Rettungswerf und verfchaffte manchen obdachlofen Familien Unter- 
funft auf feinem Scloffe du Bois. Als er im darauffolgenden Sommer jein Yand 
bereijte, ward er allfenthalben mit aufrichtiger Herzlichteit empfangen. 


Die Art und Weije jedoch, wie Ludwig fid) die Zuneigung des holländischen Volkes 
erwarb, indem es ihm ernft war, dieje feine Untertanen, foweit e8 an ihm lag, glücklich 
zu machen, gefiel dem Kaifer ganz und gar nit. Durd feine Spione und Mugen- 
diener, die in Holland alle Schritte des Königs beobachteten, erfuhr er alles, was in dem 
neugejchaffenen Reiche vorging. Da er num gewohnt war, gerade biefen Bruder wie 
einen unjelbftändigen Knaben zu behandeln, jo bediente er fi in feinem Briefwechſel 
mit ihm einer Ausdrucksweiſe, die weder diplomatiſch noch zierlich franzöſiſch, ſondern recht 
flogig lautete, jo daß jchon deren Ton den König beleidigen mußte.” Napoleon kannte unter 
anderm auch die Zwijtigkeiten in der Ehe des Königspaares und hatte erfahren, daß Ludwig 
es nicht gerne ah, wenn Hortenfe, die außerordentlich ſchön und gern tanzte, an den Hof- 
bälfen teilnahm. Da jchrieb er ihm nad der Schlacht von Eylau den 4. April 1807 von 
Finkenftein in Oftpreußen aus jeinem Hauptquartier: „Sie haben die befte und tugend» 
baftefte Frau, und Sie machen fie unglüdlich. Laſſen Sie fie doch tanzen, fo viel fie 
will! Das verlangt ihr Alter! Ich befige eine vierzigjährige Frau; aber ich fchreibe 
ihr aus dem Sriegslager, fie folle auf den Ball gehen. Und Sie verlangen, daß eine 
zwanzigjährige Frau, die ihre Jugend zerrinnen fieht, und die nod) in Idealen ſchwebt, 
wie in einem Klofter lebe oder wie eine Amme, welche immer ihr Kind baden muß? 
Sie befümmern fi viel zu viel um ihr häusliches Leben und zu wenig um die 
Staatöverwaltung. Ich würde Ihnen das nicht fagen, wenn ich feine Teilnahme 
für Sie hegte. Machen Sie die Mutter ihrer Kinder glüdlih! Sie haben nur ein 
Mittel: bezeugen Sie ihr viel Achtung und Vertrauen! Unglüdlicherweife haben Sie 
eine zu tugendhafte Frau; wenn Sie eine Kofette hätten, die würde fie gehörig an der 
Naſe herumführen. Aber Sie haben eine edelftolze Frau, die der bloße Gedanke, Sie 


! Mömoires de Mad. de Römusat t. III, p. 37 et suiv. 

Bon 3. P. Hebel im Rheinländiigen Hausfreund bejchrieben. gl. Mad. Campan, Corresp. 
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die Napoleon mit feinem Bruder Lubwig führte, — Auch Hortenje erhielt Ermahnungen von Frau 
Gampan, Corresp. t. 1, p. 368. 
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fönnten eine üble Meinung von ihr haben, empört und betrübt. Sie hätten eine Frau 
haben jollen, wie ich ſolche in Paris fenne, die hätte Sie am Narrenfeile geführt und 
unter dem Pantoffel gehalten. Es hat nit am mir gefehlt; ich habe es Ihrer Frau 
oft gejagt.“ 

Ein Unglüd pflegt nie allein zu kommen. Am 5. Mai 1807 ftarb im Haag 
unerwartet, faum 4'/s Jahre alt, der ältere Sohn Ludwigs, der Prinz Napoleon-Karl 
(S. 146), in der Zeit von wenigen Stunden an der Halsbräune (croup), jener gefähr- 
lichen Kinderkrankheit. Es war derfelbe, welcher vor kurzem Lafontaines Fabel von 
den Fröſchen hatte aufjagen müfjen, ein holder Knabe, der Napoleons Yiebling war. 
Vierzehn Jahre fpäter verfchied an demjelben Tage auf der Felſeninſel St. Helena der 
Kaifer, deifen Namen er trug, und der, in Ermangelung eines eigenen Sohnes, wahr- 
jheinlich diefen Prinzen zu feinem Nachfolger ernannt hätte. Man kann ſich den Schmerz 
der Königin kaum vorftellen; fie fiel in ſolche Verzweiflung, daß man für ihr Leben 
fürdtete. Man war genötigt, fie gewaltfam von der Leiche des Kindes loszureißen, 
welche fie feithielt." Auch das Leid des Königs, obwohl gemäßigter, war nicht weniger 
groß. Einmal über das andere fiel die arme Mutter in Irrfinn, indem fie mit lauten 
Geſchrei ihrem Sohn und dem Tod rief und ohne die umftehenden Perjonen zu erfennen. 
Wenn dann das Bewußtiein bei ihr wieder ein wenig zurüdfehrte, beharrte fie in tiefem 
Stillſchweigen, gleichgültig gegen alles, was man zu ihr fagte. Nur zuweilen dankte 
fie ihrem Gemahl, weldyer, über ihren Zuftand erjchroden, ihr alle Sorgfalt und Pflege 
angedeihen ließ; fie tat das mit einem Tone, der erfennen ließ, wie leid es ihr jei, 
daß es eines ſolchen Unglücks bedurfte, um ihre ehelichen Mifverhältniffe zu ändern. 
Das Herzeleid war geeignet, eine aufrichtige Annäherung zwijchen beiden Gatten herbei- 
zuführen. Unglücklicherweiſe dauerte diejelbe aber nicht lange. Eines Tages geſchah es, 
daß Yudwig, feiner wunderlihen und eiferfüchtigen Sinnesart getreu, während er an 
ihrem Bette jaß, ihr verſprach, er werde ſich fünftighin befleißen, ihr Yeben troftreicher 
zu geftalten, nur ſolle fie ihm ein volles Geftändnis über die beleidigenden Fälle von 
Untreue ablegen, die er ihr vorhielt. Hortenje antwortete ihm mit der ganzen Feierlichleit 
des Schmerzes, den jie über diefe grundlofe Zumutung empfand, ſowie in Kraft der Hoffnung, 
bald fterben zu können, die fie hegte, daß fie in Bereitichaft, ihre Seele Gott dem Herrn 
zurüdzugeben, auch nicht vom Schatten eines Gedanfens an ſolche Schuld gedrüdt 
werde. Da Ludwig nicht an ihre Unfchuld glauben wollte, forderte er von ihr eine 
eidlihe Bekräftigung ihres Geftändniffes. Als er auch dieje erhalten hatte, konnte er 
ſich deſſenungeachtet nicht entjchließen, ihrer DVerficherung Glauben zu jchenten; er fing 
aljo von neuem an, fie mit der drängenden Bitte um Geftändnis zu quälen, und zwar 
mit folder Zudringlichkeit, daß die arme Frau, die ohnehin von Gram erfüllt war, 
unwillig in die Worte ausbraudh: „Faß mid in Ruhe! Ich werde dir ja nicht ent- 
wilchen. Morgen fünnen wir ja wieder davon ſprechen.“ So redend, verlor fie abermals 
das Bewußtſein. 


Siehe Möm. de Mad. Römusat t. III, p. 137 et suiv. Fourmestraux, Hortense p. 99 et 
suiv. 214 et suiv. — La Reine Hortense 1884, p.301 n.: „Mon fils aine, mort en Hollande, avait 
et& depose à Notre-Dame, en attendant que S' Denis füt acheve. Les Bourbons l’en firent öter 
en 1814. Je le reclamai, et le fis placer dans l’öglise de S' Leu. J’avais fait construire tout 
pres une chapelle pour madame de Broc, amie de mon enfance, que j'avais perdue en 1813. 
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Man nahm Bedacht darauf, die Unglüdliche aus den Räumen wegzubringen, wo 
alles fie an den Tod ihres ältern Kindes erinnerte. König Ludwig fertigte einen Eil- 
boten an die Kaiferin Joſephine ab, um fie zu veranlaffen, daß jie ihre Tochter auf 
jeinem Sclofie Laefen bei Brüffel abhole. Ohne langes Bedenken reifte die Raiferin 
nad Belgien und traf dort mit dem Königspaare zufammen. Hortenſe befand ſich in 
einem wahrhaft erjchredlidhen Zuftend von Betäubung ; indefjen bewirkte die Umarmung 
ihrer lieben Diutter den erjten Strom von Tränen aus ihren Augen, der ihr geprefites 
Herz ſichtlich erleichterte. Ludwig war jelbft von Leid niedergedrüdt und befand ſich 
in einem ſolchen Zuſtande von Gebredjlichkeit, daß er kaum zu gehen vermochte. 

Da der König nicht länger verweilen konnte, reifte er nach Holland zurück. Die 
Zurüdbleibenden aber überlegten miteinander, wo die Königin fi am beften erholen 
fönnte, und fie famen zu dem Entſcheide, daß fie, nad) mehreren Tagen der Ruhe in 
der Malmaifon, ſich nach Cauterets in den Pyrenäen begeben follte. Man hoffte nämlich, 
Bewegung und Bergluft würden ihr Heilung bringen. Sie, die fonft ihren eigenen 
Villen hatte, ergab ſich jegt wie ein Kind; willenlos folgte fie, wohin man fie führte. 
Unter den trauen aber, welche mit der Kaiſerin nach Belgien gefommen waren, befand 
fih Karoline Murat, Napoleons Schweiter, die gar nicht geeignet war, die beiden Ehe- 
leute zu verjöhnen, indem fie, obwohl einft Mitſchülerin Hortenfias in der Penfion zu 
Saint-Germain, dieje jetzt als Schwägerin grimmig haßte. Sie jah es fehr ungern, 
daß ihr Bruder Ludwig fi um feine leidende Gattin jo bejorgt zeigte, und lauerte 
daher nur auf eine Gelegenheit, die Zwietracht der beiden neuerdings zu entflammen. 

Während Hortenfia etwa vierzehn Tage in der Malmaijon verweilte, erhielt fie 
aus Oſtpreußen ein Beileidichreiben vom 20. Mai 1807 aus der Feder Napoleons; 
diefer fügte jedoch die Worte Hinzu: „Liebe Tochter! Alles, was ich aus dem Haag 
mitgeteilt erhalte, bezeugt mir, daß Sie fi) nicht zu mäßigen wiffen; denn jo berechtigt 
auch Ihr Schmerz ift, fo follte er doch Maß und Ziel haben. Sconen Sie dod Ihre 
Geſundheit! Suchen Sie ſich zu zerftreuen und beherzigen Sie, wie das menjchliche 
Leben mit jo viel Klippen umgeben ift und die Quelle jo vieler Unglüdsfälle werden 
fann, daß der Tod nicht als der größte erfcheint!“ 

Gegen Ende des Monats Mai reijte fie über Bordeaur in die Bäder zu Cauteréts. 
Sie zeigte fi immer noch fühllos gegen alles, vergoß feine Träne, fchlief nicht, ſprach 
nit, und jeden Tag um die zehnte Stunde, da ihr Sohn gefterben war, verfiel fie 
einem heftigen Zufall. Ihr Anblit war dann zum Erbarmen. 

Mit wenigen Begleitern in den Bergen angelangt, machten die unabjehbaren 
Höhen und die lachenden Täler einen überwältigenden Eindrud auf fie. Faſt immer 
noch in einem Zuftand der Überfpanntheit ſchritt fie durch die Täler der Pyrenäen, 
erfletterte die Felſen, verjuchte die fchwierigften Höhen zu erjteigen, um vor jich jelber 
zu fliehen. Der Zufall wollte, daß fie in Eauterets mit einem jungen, aber noch unbe- 
fannten Herrn namens Decazes zufammentraf, der wie die Königin von einem Leid 
beichwert war. Er hatte feine junge Gattin verloren; er war auch franf und nieber- 
gedrüdt. Dieſe beiden Perfonen begegneten einander und verftanden einander in ihrem 
Gram. Es ift jehr wahrſcheinlich, daß die Königin, allzu unglücklich, um die für ihren 
Stand jhidlihe Wohlanftändigfeit zu beobachten, indem fie ihre Annäherung den Gleich— 
gültigen verfagte, einem Manne hingegen, der wie fie befünmert war, zugänglicher ward. 
Da Herr Decazes jung und von ziemlich ſchöner Geftalt war, fo fuchten der Müßiggang 
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des Badelebens und die unvorfichtigen Äußerungen der Verleumdung an diefes Zufammen- 
treffen einige Bedeutung zu heften. Hortenfia befand fich zu jehr außerhalb eines 
gewöhnlichen Seelenzuftandes, als daß fie irgend etwas Böſes geahnt hätte. Kurzum, 
ed wurden Briefe nad) Paris gejchrieben, worin einige leichte Worte über die Königin 
und Herrn Decazes ftanden.! 

In den erſten Tagen des Monats Juli fam König Ludwig auf Beſuch zu feiner 
Gemahlin. Der Anblick diefer armen Mutter und des einzigen Kindes, das ihr geblieben, 
fcheint ihn gerührt zu haben. Denn nahdem die beiden Gatten jeit geraumer Zeit von- 
einander getrennt gewejen, lebten fie jetzt liebevoll beieinander in volljtändiger Vertraulichkeit, 
welche die Geburt ihres dritten Kindes erzeugte. Man darf annehmen, daß, wenn 
Ludwig von Cauterets geradewegs nad) Holland zurückgekehrt wäre, diefe Einigung von 
Dauer hätte jein können; allein er fam mit feiner Gemahlin im Auguft nad) PBaris,? 
und die Innigkeit ihres ehelichen Verhältniſſes wurmte Hortenfias geheime Feindin, die 
Frau Murat. Sie flüfterte ihrem Bruder neue Unruhen in die Seele. Sie erzählte 
ihm, ohne daß fie e8 zu glauben fdhien, von dem Zufammentreffen der Königin mit 
dem Herrn Decazes; fie trieb es fo weit, daß fie ihm den Argwohn einflößte, ihre jegige 
Schwangerfhaft werde damit in Zufammenhang gebraht. Das war genug für den 
feichtgläubigen, eiferfüchtigen Ludwig. 

Mittlerweile war Napoleon nad Abjchluß des Friedens von Tilfit über Königsberg 
(10. Juli 1807) und Dresden nad Haufe gefahren und am 7. Auguft in St. Cloud 
eingetroffen. Es folgten jett Feſte auf Feſte, eins glanzvoller als das andre. Kine 
Menge deutſcher Fürften waren eingetroffen. Am 23. Auguft ward die Ehe Jéromes, 
des Königs von Weftfalen, mit der Prinzeffin Katharina von Wirtemberg in der Kapelle 
der Tuilerien eingejegnet. Auch Ludwig und Hortenfe waren geladen. SHortenje war 
abgemagert; aber die Tränen, welde fie nod) immer über den Verluſt ihres Kindes 
vergoß, der jchlimme Zuftand ihrer Gefundheit waren nicht imftande, ihre Feinde zu 
entwaffnen. Der Berleumdung war es gelungen, ihrem Gemahl den Samen des Arg- 
wohns ins Herz zu ftreuen. Ludwig wollte mit ihr nad Holland zurüdreijen, und 
Hortenfe wollte ihm willig mit dem überlebenden Sohne dorthin folgen. Aber da die 
Kaiferin über den Zuftand ihrer Tochter beängftigt war, zog man die Ärzte zu Rat; 
diefe erflärten alle, daß das holländiiche Klima einer Fränflihen Frau, die in gejegneten 
Umftänden ſich befinde, nicht zuträglich fein könne. Und der Kaifer entjchied, daß er 
jeine Stieftochter ſamt ihrem Knaben bis auf weitern Befehl bei fich behalten werde. 
Alfo mußte König Ludwig allein nad Holland zurüdreijen; denn dem durch jeine Erfolge 
jegt machtberaufchten Bruder zu widerjtreben, jchien ihm ein vergebliches Bemühen. Das 
Einverftändnis der beiden Ehegatten war jet wiederum zerftört, und Hortenſe blieb 
unter fothanen Berhältniffen lieber in ihrer Heimat. 

Ludwig berichtet jelbft,? daß fie als Ehegatten vom 4. Januar 1802 bis zum 
September 1807 (dem Zeitpunkt ihrer legten Wiedervereinigung) faum vier Monate im 


! Man möchte aus den Worten der Mad. Campan t. 1, p. 391 suiv. faſt jchließen, daß auch 
ihr etwas davon zu Ohren gelommen wäre, — Mlle. Cochelet, M&m. t. 1, p. 189 erzählt die Sache ein 
wenig anders, 

* Der Königin gehörte damals ein Palaft in der rue Cerutti, welde in der Reftauration den 
Namen rue d’Artois befam und jegt rue Lafitte beißt. Fourmestraux, Hortense p. 105, n. 

® Georges Duval p. 10. 
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ganzen beifammen gewohnt hätten, da fie dreimal durd große Zeiträume hindurch 
getrennt gewejen wären. SHortenfia aber, mit Grund durch das erneute Mißtrauen ihres 
Gatten aufs tieffte beleidigt, fühlte die Zuneigung, die fie abermals für ihn empfunden 
hatte, rajh und für immer erfterben und an Stelle der Liebe in ihrem Herzen einen 
wahren Haß gegen ihn aufquellen. Zu Frau Rémuſat! fagte fie wiederholt: „Won 
jegt an fühle id, daß es für mein Unglüd fein Heilmittel gibt; ich jehe mein Leben 
für gänzlich zerftört an. Ich habe einen Abjcheu vor aller Größe, vor dem Thron; 
ich verwünſche das oft, was die Menjchen mein Glüd nennen; ich fühle mich allen Genüffen 
des Lebens entfremdet; mich kann fein Schein mehr täuſchen; ich bin wie tot für alles, 
was um mich her vorgeht.” Wie oft fchon mochten ſolche Worte aus dem Munde 
unglüdliher franzöfiiher Fürftinnen von den grauen Zeiten der Merowinger an bis 
zur Revolution herunter erflungen fein! 

Als man der Genüffe in den Tuilerien jatt geworden war, beſchloß der Kaifer, 
die Feitlichfeiten in dem prachtvollen Schloß zu Fontainebleau, etwa 60 km füdöftlic) 
von Paris, oberhalb von Melun, auf dem linken Ufer der Seine, in einer neuen Gegend 
fortzujegen. Dort waren jchöne Wälder und Iagdgründe. Nächſt den geladenen Fürften 
wählte man eine vornehme Gejellihaft aus, die am 21. September 1807 von Paris 
nad Fontainebleau reifte, wo der Hofhalt des Kaiſers für 5000 Gäfte eingerichtet war. 
Dort begann ein neues Feſtleben, das bis zur Mitte Dezembers dauerte. Bei Tage 
unterhielt man fi mit der Jagd; am Abend erfreute man fih am Ball oder am 
Scaufpiel. Es würde von unjerm Thema ftarf ablenken, wenn ich hier auf eine 
Schilderung diejer Feittage eintreten wollte? So jehr ſich Napoleon Mühe gab, um 
feinen Gäften Vergnügen zu verjchaffen, jo mußte er doc bald erfahren, daß man ſich 
zu langweilen anfing. Ein Bierteljahr lang auf höhern Befehl fi zu amüfieren, 
befommt man doc zulegt jatt, namentlich wenn alles nad einem etwas einförmigen 
Programm fi abwidelt, wie es der Kaifer in Ausficht genommen. Da konnte es denn 
nicht fehlen an allerlei abenteuerlichen Begebenheiten. 

Der jüngfte Bruder Napoleons, Hieronymus, hatte, wie wir vernommen, zu Ende 
Augufts mit der wirtembergijhen Prinzeß Katharina Hochzeit gehalten; denn da er 
König von Weftfalen werden follte, wie der 16. Artikel des ZTilfiter Friedens vom 
7. Juli 1807 vorjchrieb, und ein deutfches Land von 3000000 Untertanen zu regieren 
befam, jo war es eine wichtige Maßregel, daß ihm Napoleon eine deutſche Fürftentochter 
zur Gemahlin gab. Die junge Frau, der man feine jrühern leichtfinnigen Streiche 
verfchwieg, hing ihm in vertrauensvoller Liebe an. Yung und jchön, voll Anmut und 
Würde, wollte fie fih nun noch amüfieren; denn ſchon am 6. Dezember jollte fie mit 
ihrem Gemahl zu Kaffel eintreffen. Aber diejer gab ihr bald Gelegenheit zu einer jehr 
ftarfen Erregung ihrer Eiferfudht. 

In der Penfion der Frau Campan zu Saint-Germain hatte eine jüngere Verwandte 
der Hortenjia, nämlih Stephanie v. Beauharnais, gelebt. Es war der Vorfteherin 
gelungen, derjelben einige Freude an der Arbeit beizubringen; jedoch indem jede Unter- 
brechung des Kurjes diefe Arbeitsluſt fchädigte, fo jprad Frau Campan in einem Schreiben 
an Hortenje vom 16. Juli 1805 den dringenden Wunjc aus, man möchte die Stephanie 


! Möm. de Mad. de Römusat t. 3, p. 210. 

® In den M&m, de Mad. de Römusat t. III, 218 et suiv., 228 et suiv., 286 et suiv. wirb 
man barüber hinlänglic unterrichtet. 
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bis zu deren Berheiratung in ihrer Anftalt laffen.! Nach der Schlacht bei Aufterlig 
(2. Dezember 1805) dachte Napoleon eifrig daran, feine nächſten Verwandten im Rang 
zu erheben und mit fürftlichen Perfonen zu vermählen. Durd Adoption des Kaijers 
ber Franzoſen wurde Stephanie deſſen Tochter und hiernach Prinzeß von Frankreich. 
Napoleon beftimmte für fie den Erbprinzen von Baden. Gleichzeitig vereinigte er mit 
Baden den Breisgau, die Ortenau, die Stadt Konftanz und die Komturei Mainau. 
Da aber der Erbprinz Karl bereits mit der Tochter des Kurfürften von Bayern, der 
Prinzeß Augufta, verlobt war, jo fuchte deren Mutter, welche die Franzojen glühend 
hate, dieſes Verlöbnis feftzuhalten, weil Napoleon die Abficht hatte, die bayrijche 
Prinzeß mit feinem Stiefjohn Eugen v. Beauharnais zu vermählen. Allein ihr Wider- 
jtand gelangte nicht zum Ziele; denn am 8. April 1808 wurde Stephanie mit dem 
Kurprinzen Karl vermählt, und vorher ſchon, am 14. Januar 1806, Augufta mit Eugen. In: 
dem aber Karl feine perfönliche Neigung bereits der frühern Verlobten zugewendet hatte, fo 
blieb das Verhältnis, welches durch politischen Zwang zuftande gebradht worden war, 
zunächſt jeher fühl, und Stephanie hatte einige Mühe, die Abneigung ihres zukünftigen 
Gatten zu überwinden.” Damals war fie ungemein angenehm, heiter und fröhlich und 
hatte großen Erfolg. Der leichtjinnige eben vermählte König Hieronymus wurde verliebt 
in fie, und Stephanie machte das Spaß. Sie tanzte mit ihm auf allen Hofbällen, 
und da feine junge Gattin Katharina etwas beleibt war, tanzte fie nicht, fondern blieb 
figen, indem fie die röhlichkeit der beiden jungen Leute jchmerzlich beobachtete, welche 
immer wieder an ihr vorbeihüpften, ohne auf den Gram zu achten, den fie empfand. 
Eines Abends endlich, ald das gute Einverftändnis der beiden jehr augenſcheinlich zu 
Tage trat, ſah man plöglich mitten im Feſte die neue Königin von Weftfalen erblafien, 
in Tränen ausbrechen und in Ohnmacht fallen. Der Ball wurde unterbrohen. Man 
brachte die Unglüdlihe in einen benachbarten Salon. Die Kaijerin und einige Hof- 
damen bemühten ſich eifrig, ihr Hilfe zu jchaffen. Dean gewahrte, wie der Kaijer feinen 
Bruder mit harten Worten anließ und fi dann entfernte. Hieronymus war in 
Schreden geraten, näherte fi jeiner Gemahlin, und indem er fie auf feine Knie 
fette, juchte er fie durch Liebfofungen zum Bewußtſein zu bringen, Wieder zu fi 
gefommen, vermochte Königin Katharina ihrem gepreßten Herzen nur durch Tränen Luft 
zu ſchaffen. Die Anweſenden machten ſich ihre Gedanken im Stillen, wie ein folcher 
Menſch ohne irgend welche Verdienfte König von Weftfalen und Gemahl einer jo vor- 
trefflihen Prinzeß habe werden fünnen. Des andern Tages befahl Napoleon feiner 
Gemahlin Joſephine, mit ihrer Nichte Stephanie nachdrücklich zu fprechen wegen ihres 
Benehmens; fie jege ihre ganze Zufunft aufs Spiel; ihre Pflicht und ihr Vorteil legten 
es ihr nahe, mit dem Kurprinzen von Baden gut zu leben; fie jei nun einmal beftimmt, 
anderwärts als in Frankreich zu verweilen, und wahrjceinlich werde man ihr in Deutjch- 
land wenig Dank zollen für jolchen Leichtfinn, den man allenfalls in Paris an ihr dulde. 
Sie gejtand, fie habe fich ſelbſt jchon wiederholt Vorwürfe über die Umvorfichtigfeit ihres 
Betragens gemacht; allein fie werde eben in ihrem Innern beherricht von der Begierde, 





! Mad. Campan, Corresp. t. 1, p. 268, 278, 282, 

* Man jche die kurzen Artikel des + Hm. Fr. v. Weech in den Badiſchen Biographien Th. 1. 1881, 
©. 20—21, und in der Allgem. Deutihen Biographie Bd. 36. 1893, S. 95 f. Eine ausführlichere 
Lebensbejchreibung der Grofherzogin Stephanie jcheint nicht vorhanden zu fein. Die folgende Begeben: 
beit berichten die Me&m. de Mad. de Remusat, t. 3, p. 245 et suiv. 
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fih zu amüſieren. Sie veriprady jedoch, fi zu beilern. Bon Stund an wurde fie 
auch andere. Darum gelang es ihr, die Liebe und Achtung ihres Gatten und der 
ganzen großherzoglichen Familie zu erwerben. Wie alle Beauharnais, zeichnete fie fi) 
durch Wohltätigfeit aus, bejonders in den Notjahren 1816 und 1817.' 

Als während diefer Feitlichfeiten in Fontainebleau der Kaifer eines Tages mit 
Joſephine über die Zwiltigfeiten des Königs von Holland mit jeiner Gattin, über dem 
Hinjchied des jungen Prinzen Napoleon und über die zarte Gefundheit des zweiten 
Knaben, der ihnen noch blieb, das Geſpräch hinlenfte, fing er ſachte an von der Not- 
wendigfeit zu fprechen, wo er jelbjt vielleicht eines Tages fich gezwungen fähe, eine 
andre Gattin zu nehmen, die ihm Kinder ſchenkte. Er zeigte einige Erregung, indem 
er jich über diejen Gegenftand äußerte, und fügte bei: „Wenn das einträte, dann wäre 
es an dir, liebe Joſephine, mir diefes Opfer zu erleichtern! Ich würde auf deine 
Freundſchaft zählen, die mich von allen gehäffigen Folgen diejes gewaltjamen Bruches 
befreite. Nicht wahr, du würdejt von dir aus den Mut faflen zum Nüdtritt?* Da 
die Kaijerin die Sinnesart ihres Gatten hinlänglid lannte, welche fähig war, das 
Heiligfte den Intereſſen der Politif zu opfern, jo hütete jie ih wohl, durch ein unbe- 
dachtſames Wort ihm jein Vorhaben zu erleichtern oder ihm die Hoffnung einzuflößen, 
dag fie durd Entjagen die Wirkung des Aufjehens, welche ein folder Schritt in der 
Welt hervorrufen müßte, abzujchwächen willens jei. In ruhigem Zone verjicherte fie 
ihm, fie werde jeinen Befehlen gehorchen, aber niemals einem jolhen Vorſchub leiſten; 
er ſei der Herr, welcher über ihr Schidjal verfügen könne. Aber fo ruhig und feit fie 
jih aud in feiner Gegenwart benahm: hinterher, wenn fie es einer Vertrauten offen- 
barte, weinte fie doch bitterlic und jchrie über die Undanfbarfeit, womit er fie verlaflen 
wollte. Auch regte fi der Stolz in ihr, indem fie fid) ins Gedächtnis rief, daß, als 
fie ſich mit Bonaparte verlobte, er ſich für jehr geehrt halten durfte, mit ihr in die 
Ehe zu treten, und daß es gehälfig ei, fie jett aus der Höhe zu verjtoßen, nachdem fie 
ihm gelobt habe, auch jein ſchlimmes Scidjal zu teilen. Zuweilen entfuhren ihrer 
aufgeregten Bhantafie Befürdtungen der ſchlimmſten Art, als ob er fühig gewejen wäre, 
fie auf gewaltfame Weije aus dem Wege zu räumen, wenn fie nicht gutwillig von ihrer 
Ehe zurüdtreten wollte; hatte er ja doch bei verjchiedenen Gelegenheiten in feinem Leben 
nicht beiler gehandelt, wenn feine Politif es ihm jo als wünjchenswert erfcheinen ließ. 
Fingeweihte wunderten ſich nur, daß eine Frau, die wie jelten eine über ihren Gatten 
fo ſchmerzlich enttäufcht jein mußte, dennoch jo feſt ſich an die vermeintliche Glüdjeligkeit 
einer unfihern Fürftenmwürde anklammern konnte. Falls die Kaiferin etwa bei ihrer 
Tochter Troft für ihren Kummer holen wollte, jo fand fie bei derfelben begreiflicherweije 
fein Verſtändnis für ein jolches Yeiden; denn Hortenfe, die durch die Behandlung von 
Seite ihres Gatten und durch den Tod ihres Erftgebornen die Eitelfeit des Dafeins 
einer unglücklichen Fürſtin genugſam gefoftet hatte, ſprach ihrer Mutter wiederholentlich 

"Nach dem Tode des Grofherzogs Karl (1818) verlegte Stephanie ihren Wohnfig nah Manns 
heim, wo fie das früher furfürftlihe Schloß bezog, das fie in den Sommermonaten mit Baben oder 
dem Landſitze Umlirch bei Freiburg oder feit 1825 mit einer Villa in Mannenbach bei Arenenberg ver: 
taujchte. Sie widmete fich der Erziehung ihrer Töchter und verjammelte um ſich einen erlejenen Kreis 
vornehmer und durch geiftige Bedeutung hervorragender Perſonen. Als Napoleon III das Kaiſerreich 
wieder errichtete, nahm die Großherzogin St. zuweilen vorübergehend Aufenthalt in Paris oder i 
Rizza, 3. B. im Jahre 1852. Sie ftarb in Rizza 71 Jahre alt 1860. 
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die Worte ber VBerwunderung aus: „Wie kann es einem leid fein beim Verluſt eines 
Thrones ?* 

Man kann fich leicht denfen, mit weldhen Gefühlen die Kaiferin die vielen Feſte 
anordnete und mitmachte, befonder® da der Kaifer mehr als einmal auf diefen Gegenftand 
der Scheidung mit ihr zu fprechen fam." Die Sache ſchien ihn dann ebenfalls jehr auf: 
zuregen; es entfielen ihm bei ſolchen Unterredungen heiße Tränen; denn im Grunde 
mochte er Bofephinen doch gerne. Indeſſen ging der gefürdtete Sturm noch einmal 
an beiden vorüber; die tFeitlichfeiten verftummten; die fremden Fürſten fehrten in ihre 
Heimat zurüd; die Aufmerkſamleit richtete ſich jegt nach der pyrenäiſchen Halbinfel, wo 
ganz unerhörte Begebenheiten vor fich gingen. Da Portugal ſich nicht zur Feindſchaft 
gegen England gebrauchen laffen wollte, rückte ein franzöſiſches Heer ins Land; der 
Regent jchiffte fih am 29. November 1807 mit jeiner Familie nad Brafilien ein, und 
am 1. Februar 1808 hatte das Haus Braganza aufgehört zu regieren. Wie ein Tiger 
lauerte der eroberungsluftige Napoleon auf die Beute in Spanien, die ihm durch den 
Streit am dortigen Hofe näher gerüdt ward, und wenn auch bajelbft zu Anfang 
Novembers 1807 eine Verföhnung zwifchen Vater und Sohn zuftande fam und Napoleon 
aus den Feſten heraus am 16. November eine Reife nah Italien unternahm: er ließ 
im Februar 1808 Truppen unter Murat nad) Spanien einrüden, welde am 23. März 
ihren Einzug in Madrid hielten. Schon am 6. Juni ernannte Napoleon feinen ältern 
Bruder Joſeph, der bisher Neapel regiert hatte, zum Könige von Spanien, und am 
9. Juli hielt der neue König feinen Einzug in Madrid. Zum Könige von Neapel ward 
am 15. Juli der bisherige. Großherzog von Berg, Joachim Murat, der Gemahl von 
Napoleons Schweiter Karoline, und zum Großherzog von Berg am 3. Mär; 1809 
der noch unmündige zweite Sohn des Königs von Holland, Eharles-Napoleon-Louis 
(j. S. 151) ernannt, wobei man das Land auf ftarf 300 Quadratmeilen mit faft einer 
Million Einwohnern vergrößerte. Indeſſen ſchon im Frühling des Jahres 1808 bildete 
fi) der Aufitand des ſpaniſchen Volkes; am 6. Juni, an demjelben Tage, an welchem 
Napoleon feinen Bruder Joſeph zum Könige von Spanien proflamierte, erflärten die 
Spaniolen den Krieg gegen Napoleon, und am 6. Juli fiegten fie bei Baylen in Anda- 
Iufien über die Franzofen, die dadurch alle Errungenſchaften, weldye fie gemacht hatten, 
wieder einbüßten. Hierdurch gereizt, beſchloß Napoleon, perſönlich an der Spige des 

eered gegen bie Spanier zu ziehen. Aber bei den drohenden KRüftungen, welde jet 
Sfterreich im Vertrauen auf den Erfolg des jpanifchen Aufftandes vornahm, ſchien es 
dem Kaiſer nötig, fich den Rüden durch innigere Vereinigung mit Rußland zu deden. 
Er bewog daher den Zaren Alerander I. zu einer Zufammenkunft in Erfurt, die unter 
glänzendem Gepränge vom 27. September bis zum 14. Oktober 1808 dauerte und den 
Yeinden den Glanz und die Macht feiner Herrihaft zu ihrem Schreden vor Augen 
ftellen ſollte. Nach 14 Tagen Aufenthalt in Paris rüdte er zu Anfang Movembers 
ins Feld, und am 4. Dezember war Madrid wieder in feinen Händen und Joſeph 
neuerdings König von Spanien. Am 22. Januar 1809 fehrte Napoleon jchon wieder 
in die Tuilerien zurüd, und num begann der Krieg gegen Öfterreich, den er hauptjächlich 
mit den Truppen des Nheinbundes führte; leider fiel derfelbe zu Ungunften Ofterreiche 
aus, das durd den Wiener Frieden vom 14. Dftober 1809 außerordentlich geihwächt wurde. 


» Über dieje neue Ans und Aufregung des Vorhabens der Scheidung j. Mem. de Mad. de 
Remusat t. 3, 281—314. 
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Mittwoch den 20. April 1808 um 1 Uhr des Nachts erblickte zu Paris in der 
Straße Eerutti (fpäter Lafitte) das Licht der Welt der dritte Sohn! Ludwig Bonapartes, 
Königs von Holland, und der Hortenfe v. Beauharnais. Da aber der Kaifer feit Anfang 
Aprils in Bayonne verweilte, um bdafelbft die Spanische Königsfamilie zu umftriden, fo 
wurde die Taufe ded Neugebornen verjchoben. Am 2. Juni ward er nad) dem Willen 
des Kaiſers in Gegenwart des Karbinals Feich, des Grafen Segur und andrer Großen 
des Reiche, Karl ludwig Napoleon getauft; er ift derjelbe, welcher am 2. Dezember 1852 
als Napoleon III. in Frankreich das Kaiſertum erneuerte. Auch diefem Sohne ward die 
Baterichaft des Königs von Holland, der ſowohl bei der Geburt als bei der Taufe 
abwejend war und fich durch feinen Gefandten vertreten ließ, von böfen Zungen unbe- 
gründeter Weiſe abgeſprochen.“ Ein Eilbote, der in 60 Stunden den Weg von Paris 
nach Bayonne zurücklegte, brachte dem Kaifer die Nachricht von der Geburt am Sonntag 
den 24. April in fein Schloß Marſac, wo er nod bis zum Abjchluß des berüchtigten 
Bertrages vom 5. Mai vermeilte. Napoleon und Yofephine waren ſehr erfreut über 
dieſes Ereignis. 

Indeffen war das Kind fo ſchwach geboren, daß die Mutter beforgen mußte, fie 
werde es am Tage der Geburt ſchon wieder verlieren. Man mußte, wie fie jpäter 
erzählte, e8 in Wein baden und in Baumwolle einwideln, um es ins Leben zu rufen. 
Die Mutter felbft glaubte den Tag nicht mehr zu überleben, jo jehr hatten die vielen 
Seelenſchmerzen fie geſchwächt.“ 

Als Joſephine von der ſpaniſchen Grenze in der Nacht gen St. Cloud zurüd- 
gefehrt war, fuhr fie, obwohl von der Reife ermüdet, am Morgen um halb vier in 
einem Strid nad Paris, um ihre Tochter in der Straße Eerutti zu befuchen. Die 
Ehrendame der Königin von Holland, Gräfin d’Arjuzon, war durch einen Eilboten von 
dem frühen und unvorhergejehenen Beſuch der Kaiſerin verftändigt worden und hatte 
der Königin Mitteilung davon gemacht. Hortenje ftand eilends auf, eilte der Mutter 
entgegen, und beide frauen begrüßten fi ftumm unter Tränen und Umarmungen. 
Die Amme brachte den Neugebornen, der noch wie ein Engel jchlief, der Kaiſerin, welche 
ihn herzte, ohne ihn zu weden. Frau Bure hieß die Amme; es war biejelbe, welche 
treu bei ihrer Herrichaft jahrelang aushielt, fo daß wir fie 1830 nod auf Arenenberg 
finden werden. 

Die Yahre 1808 und 1809 verfloffen, ohne daß wir etwas Wichtiges aus dem 
Leben Hortenfias erführen. Nach der Einnahme von Wien jchrieb Napoleon von Ebersdorf 
aus am 28. Mai 1809* einige vorwurfsvolle Zeilen an fie nach Baden-Baden, ohne daf 
wir den Grund des Vorwurfs durchſchauen könnten: „Ich bin gar nicht zufrieden, liebe 
Tochter, daf Sie Frankreich ohne meine Erlaubnis verlaflen, und befonders, daß Sie meine 
Neffen über die Grenzen geführt haben! Da Sie in den Bädern zu Baben ſich befinden, jo 
bleiben Sie dort; allein eine Stunde nad) Empfang diejes Schreibens ſchicken Sie meine 

! Thirria, Napolöon III. t. 1, p. 1 et suiv. — Duval, Napoleon III. p. 2. 

* Der Klatjch ift zurüdgemwiejen von Thirria 1, 2n. gl, oben &. 159. 

® Duval, Napolöon III., p. 19 aus Jerrold vol. I, p. 63 und diefer aus ben handſchriftlichen 
Memoiren der Königin, 

* Jerrold, vol. I, p. 67; Duval p. 16; ber Brief fehlt in der Corresp. de Napoleon I.; aber 
er wird ergänzt durch ein Billet an Joſephine vom 31. Mai 1809 in ben Lettres de Napoleon 
à Josephine, t. 11, p. 66, 
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beiden Neffen nad) Straßburg zurüd zur Kaiſerin! Diefelben dürfen nie aus Frankreich 
herausgeben! Es ift das erſte Mal, daß ich Urſache habe, mit Ihnen unzufrieden 
zu fein; allein Sie hätten ohne meine Grlaubnis nicht über meine Neffen verfügen 
jollen; Sie follten die üble Wirkung, welche das hervorbringt, empfinden. Da Ihnen 
die Bäder zu Baden-Baden wohlbefommen, jo fünnen Sie jelbft ja einige Tage dort 
verweilen; aber ich wiederhole e8: verlieren Sie feinen Augenblid, um meine Neffen nad 
Straßburg zurüd zu befördern! Wenn die Kaiſerin fi ins Bad nad) Plombieres 
begibt, dann werden fie diejelbe begleiten; jedod dürfen fie die Aheinbrüde bei Straßburg 
niemals überjchreiten!” 

Nad dem Wiener Frieden jollte nun des Kaijers Scheidung von Joſephine, die, 
wie wir gejehen, ſchon feit Jahren geplant war, tatfächlic vollzogen werden. Am 
26. DOftober 1809 traf Napoleon frühmorgens in Fontainebleau ein, und alsbald ergriff 
er Mafiregeln, um feinen Plan auszuführen. Ich unterlaffe es, über diefe Scheidung 
ausführlicher zu berichten, da diefelbe in ihren Kinzelheiten befammt genug ift.! Eugen 
v. Beauharnais wurde vom Kaiſer aus Mailand herbeigeholt, um feine Mutter zu 
beihwichtigen, und auch Hortenje erjchien bei Hofe, als fie hörte, was vorgehen follte. 
Napoleon wollte feine gewaltiame Berftoßung in Szene jegen, fondern eine Auflöfung 
der Ehe durd; den freien Willen der beiden Ehegatten; diejelbe follte vor einem Familienrat 
erklärt und durch Senatsbejchluß in feierlicher Norm anerfannt werden. Da er Joſephinens 
Leidenſchaft für Glanz und hohe Stellung genugjam kennen gelernt hatte, und wußte, 
daß bei ihr der Widerftand gegen die Scheidung hauptſächlich darin wurzelte, fo verftand 
er fich leicht zu dem Zugeftändnis, daß ihr Los nad) der Scheidung immer nod glänzend 
fein follte. Alfein wenn wir aud) zugeben, daß Napoleon aus Neigung zu Joſephine 
die möglichfte Schonung bei der Trennung der Ehe walten faffen wollte, jo muß dod) 
fejtgeftellt werden, daß, wofern er fie wahrhaft geliebt hätte, er fich niemals zu dieſem 
Schritte hätte verftehen können. Er war eben ein Egoift, der alles, auch das Heiligfte 
im Leben, feiner Bolitif opferte. Zu verwundern ift freilich, daß Joſephine nicht ſchon 
lange von dem Egoiſten ſich trennte; allein wir fennen ihre Gründe; diejelben waren 
nicht edler als die feinigen. Hortenſe fühlte das Ummwürdige in dem Benehmen der 
beiden jehr wohl; wir wiflen auch, daß fie ihre Mutter tadelte; allein nirgends wird uns 
mitgeteilt, ob fie den SKaijer, den fie wegen feiner Größe und feiner Erfolge abgöttiſch 
verehrte, infolge diefer neuen niederträchtigen Handlung veradhtete oder aud nur einen 
freimütigen Tadel gegen ihn äußerte. Auc ihr Bruder Eugen fcheint nicht eben mutvoll 
gegen das Verfahren feines Stiefvaters, des mächtigen, geredet zu haben. Aljo ging 
die Scheidung ziemlich glatt durch alle Inftanzen vor fih, und am 17. Dezember jtand 
fie jhon im Amtsblatt. Darnach hatte der Senat am Tage zuvor die Auflöfung der 
zwifchen Napoleon und Joſephine eingegangenen Ehe beſchloſſen, hatte der letztern den 
Rang einer gefrönten Kaiſerin betätigt, ihr zwei Millionen Franken Cinfünfte zu: 
geiprodyen, die Nachkommen Napoleons zur Gewährung einer Yahrespenfion von einer 
Million Franken aus der Zivillifte angehalten, ungerechnet der aus dem Staatsſchatze ge- 
währten zwei Millionen, und überließ ihr die Schlöffer Navarra (bei Evreuz in der Normandie) 
und die Malmaifon nebit einer Menge wertvoller Gegenftände. Auch von Seite der 
Kirche wurde feine Einjpradhe erhoben. Im Jahre 1804 war dem Papft freilid; gemeldet 


! Mer will, kann fie nachleien bei Fourmestraux, Hortense, p. 118—145. 
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worden, daß der Kardinal Feſch das Kaiferpaar eingejegnet habe, mithin Joſephine die 
rechtmäßige Gemahlin Napoleons ſei. Allein jegt fand man heraus, jene Einfegnung 
jei ohne die vom Konzil zu Trient zur Gültigkeit der Ehe geforderte Gegenwart des 
eigenen Pfarrers oder feines dazu bevollmächtigten Vilars und zweier Zeugen gefchehen 
(oben S. 153). Der Ausiprud des Diözefangerihts vom 9. Januar 1810 ging daher 
auf die Nichtigkeit der vermeintlichen Ehe, und er ward aud; bei der Appellation von 
dem Offizial des Erzbiichofs am 12. Januar beftätigt. 

Alfo war die Ehe bürgerlih und kirchlich getrennt. Joſephine zog ſich in die 
Malmaifon zurüd, wo ihre Kinder fie zu tröften fuchten. Napoleon aber nahm feinen 
Aufenthalt zu Trianon in Verfailles; ſchon den nächſten Tag und dann immer häufiger 
bejuchte er fie, oder wenn er daran verhindert war, ſchrieb er ihr zärtliche Briefe,! bie 
als ſolche eine charaktervolfe Frau hätten empören müffen. 

In dieſen verhängnisvollen Tagen war auch der König Ludwig von Holland nad) 
Paris gefommen, um an dem tamilienrate den 15. Dezember teilzunehmen; denn er 
hegte für die Kaiferin viel Teilnahme, die er ihr perjönlich bezeugen wollte. Nun hätte 
man annehmen fönnen, fein aufrichtiges Bedauern und der Schmerz Hortenfias als 
Tochter hätten die beiden vielleicht wieder verjöhnen follen. Allein das gejchah keineswegs. 
Anftatt in feinem Palaft in der Straße Eerutti, den Hortenje bewohnte, Wohnung zu 
nehmen, ftieg er zuerft im holländifchen Gefandtichaftshotel und dann bei feiner Mutter 
Fätitia ab. Während feines ganzen Aufenthalts in Paris jah er die Königin nur 
öffentlich oder wenn die Hoffitte es gebieterifch erforderte. Zu gleicher Zeit verlangte 
er einen Familienrat, um ſich von feiner "Gattin fcheiden zu laffen. Allein um ärger- 
liches Auffehen zu vermeiden, erlaubte man den Gatten bloß, getrennt von einander 
zu leben. Die SZwiftigfeiten zwijchen dem Kaifer und dem König aber jollten zwei 
Minifter vergleihen; denn Napoleon verlangte immer entichiedener, Ludwig follte fein 
Bajall fein und die Intereſſen Hollands denen Frankreichs, beziehungsweiſe Napoleons, 
unterordnen. Als nun Holland dur franzöfiihe Truppen ſich bedroht jah, drüdte 
Ludwig den Wunſch aus, Hortenfia follte zu gleicher Zeit mit ihm in fein Reich zurüd- 
fehren. Napoleon erlaubte, daß Hortenje mit dem noch unmündigen Großherzog von 
Berg nad Holland ziehe; nachher Fönne fie fich unter dem Vorwande gejchwächter 
Gefundheit wieder entfernen. 

Mittlerweile tat Napoleon Schritte, um eine zweite Ehe einzugehen. Zuerſt dachte 
er an die Großfürftin Anna von Rußland; allein er befam von dem Zaren indirekt 
einen Wink, der einem Korbe gleichjah, und der ihn jehr verlegte. Am 8. Mär; 1810 
ließ er in der Hofburg zu Wien um die Hand der Erzherzogin Marie Luiſe werben und 
erhielt die Zufage des Vaters und der Tochter. Den 11. März fand die Trauung mit einem 
Stelivertreter in Wien ftatt. Die Reife führte über Münden nad Straßburg. Napoleon 
fuhr ihr entgegen; den 1. April fand zu St. Cloud die Zivilvermählung und am folgenden 
Tag die kirchliche Einfegnung in der Kapelle des Louvres ftatt durch den Kardinal Feſch. 
Borfichtig zog man diesmal den Pfarrer von St. Germain-!’Aurerrois als dem Kirchen— 
fprengel des Schloffes der Tuilerien und zwei Zeugen bei. Mehrere Tage lang folgten 
prachtvolle Feſte, und am 27. April trat Napoleon jeine Hochzeitsreife nad) Belgien und 
an die nordweftliche Küfte Belgiens an, von wo er nad) vier Wochen gen St. Cloud 
zurüdfehrte. 


!4,8. Correspondance de Napoleon, t. 20, p. 78, 88. 
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Hortenje war ihrem Gemahl aus politiichen Gründen nad Amfterdam gefolgt. 
Aber auch diesmal genügte eine kurze Prüfung, um fie zu überzeugen, daß fie an der 
Seite ihres Gemahls auf fein Glück mehr zu hoffen, fondern nur Tränen und Reue 
zu erwarten hätte; denn wirklich bewies ihr der König, ſelbſt bei öffentlicher Anmejenheit, 
nur Gleichgültigkeit und Kälte! Sie begriff, daß ihr künftiger Aufenthalt nur noch bei 
ihrer Mutter jein fünne. Jedoch wollte fie von ihrem Gemahl nicht die Erlaubnis, 
abzureifen, einholen, weil diefer aus politifchen Rüdfichten fie vielleicht hätte verweigern 
fünnen. Allein da der ſchlimme Gejundheitszuftand ihr dem natürlichen Vorwand zu einer 
Luftveränderung darbot, fo entfernte fie fi) von Amfterdam, um einige Tage auf dem 
föniglihen Schloſſe Loo zu verweilen, von wo fie unter dem Schleier fremden Namens 
nad Frankreich zurüdreijte. 

Nah Fontainebleau, wo Hortenje vermutlich nad der Hochzeitsreiſe des Kaiſers 
zu Anfang Yunis auf Beſuch war, fchrieb ihr Frau Campan, um fie gegen die Bitter: 
feit ihrer leidenden Seele zu ftärken.? „Da weilen nun Ihre Majeftät bei einem mächtigen 
Beichüger, der ſowohl Ihr Mißgeſchick als auch Ihre Tugenden fennt und der Ihr 
beftändiger Schuß fein wird; ſuchen Sie Ihre teure Gejundheit wieder herzuftellen, 
von welcher das Glück vieler aufrichtiger Freunde abhängt; Fräftigen Sie Ihr Yeben, 
und die Öffentlihe Meinung wird zufegt den Kummer, weldher Ihre Seele zerriß und 
welche die Welt daran verhinderte, der Reinheit Ihrer Gefühle und Ihrer Lebensweiſe alle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, begreifen... Nach einem glänzenden Ruf, den man der 
Begeifterung des Augenblicks oder der Anmaßung verdankt, mag man fterben, um denfelben 
zu erhalten; allein nach einer reinen Lebensweife, die von den Völkern nicht genugfam 
erfannt ift, muß man leben bleiben; dies ift das einzige Mittel, um die Wahrheit ans 
Licht zu bringen. Es gefällt mir ungemein, was man einer gewiflen Königin in einer 
neuern Tragödie in den Mund legt; unschuldig angeklagt, erjcheint fie vor einem Gerichts⸗ 
hofe und fagt, nachdem etliche Unmenfchen wider fie Zeugnis abgelegt haben: 

Ma vie est un témoin qu’il faut entendre aussi. 


' Fourmestraux, Hortense, p. 148 et suiv. Duval, p. 13 et suiv. erzählt, wie Ludwig in 
feinem Balaft zu Amſterdam die Gemächer völlig verrammelte, — In dem Honverjationd:Lerilon von 
Brodhaus lieft man (unter dem Art. Hortenje), der Ruf der Königin von Holland fei nicht unbejcholten 
geweſen; fie habe ein Verhältnis zu dem holländiſchen Admiral Verhuel und bald darauf zu dem General 
Flahaut unterhalten. Die Frucht des legtern jei die Geburt eines Anaben gemejen mit dem Namen 
Charles⸗Auguſte⸗ Louis⸗Joſeph Morny, geb. 23. Oftober 1811. (Diefer Morny, fo genannt, weil er vom 
Grafen Morny adoptiert worden, jpielte nachmals eine hervorragende Rolle.) Auf welchem Klatjch 
diefe Angaben mwieber beruhen, kann ich nicht wiſſen. Sonderbar wäre es benn boch, daß ber eiferfüchtige 
König Ludwig von Holland ſich beim Geburtsalt feines dritten Sohnes (20. April 1808) laut Moniteur 
vom 21. April 1808 durch den Admiral Verhuel vertreten ließ, ſ. Thirria, t. 1, p.2 f. und Durval, p. 3. 

® Mad. Campan, Corresp. t. 2, p. 41. Das Datum diejes undatierten Briefed wird man teils 
aus den vorhin (S. 167) angezeigten Hochzeitäfeierlichkeiten, teild aus dem Satze des Briefes p. 43 
erſchließen: la grossesse [de l’Imperatrice Marie Louise] et les temps d’hiver nous priveront 
pour long-temps de la visite de Sa Majesté l’Imperatrice. Der Herausgeber Buchon merkt an: 
la grossesse de l’Imperatrice M.L. venait d’ötre declarde. — Joſephine abreifierte ihre Briefe 
(Lettres de Napoleon à Josephine, t. 2, p. 312—8324) an Hortenje vom 8. Juni bis 18. Juli 1810 
nach Plombiöres. In demjenigen vom 14. Juni heißt es: L’Empereur est d’avis que tu ne retournes 
plas en Hollande, le Roi ne s'éökcant pas conduit comme il aurait dü le faire; ta sante et la 
demarche que tu as faite dtaient un sacrifice; tu as prouv6 par lä à l’Empereur et A la famille 
de ton mari, combien tu desirais faire une chose qui leur était agreable. — m übrigen ift das 
Stinerar der Königin nicht immer lüdenlos herzuftellen. 
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Ja wohl, das Leben ift ein minder verbächtiger Zeuge als alfe die, welche für oder 
gegen reden können! Leben Sie alfo, gnädige Frau; leben Sie, teure und innig 
geliebte Hortenfia (verzeihen Sie mir diefe Ausdrucksweiſe, die durch nichts der Achtung, 
welche ich für die Majeftät hege, jchadet, und die fie den zarteften Gefühlen vereinigt!), 
damit Sie von allen geachtet und von denen, die Sie kennen, verehrt werden.“ 

Es ift aus diefen Zeilen leicht zu entnehmen, daß die Pfeile der Verleumdung 
die Königin Hortenfia nicht verfchont hatten. Nie freilich jchenkte der Kaifer den Ge— 
rüchten Glauben; er äußerte ſich indeffen über das Benehmen feiner Stieftochter folgender- 
maßen:! „Hortenje, ſonſt jo gut, jo edel gefinnt, jo ergeben, ift nicht ganz ſchuldlos gegen 
ihren Mann; ic muß es geftehen, ungeachtet aller Zuneigung, die ich für fie hege, und 
der wirklichen Anhänglichkeit, die fie für mich hat. So wunderlich, jo unerträglich Ludwig 
fein mochte: er liebte fie, und in folchem Falle, wo fo große Intereffen im Spiele find, 
muß jede Frau immer fic) beherrichen können und Geſchicklichkeit befigen, zu lieben, wenn 
die Reihe an ihr ift. Hätte fie es verjtanden, fich zufammenzunehmen, fo hätte fie fi) 
den Kummer ihrer legten Händel (proces)? erjpart; fie hätte ein glüdlicheres Leben 
geführt; fie wäre ihrem Manne nad Holland gefolgt; Ludwig hätte Amſterdam nicht 
geflohen; ich hätte mic) nicht gezwungen gefehen, fein Reich mit dem franzöfiichen Kaiſer— 
reich zu vereinigen — was ja bazu beigetragen hat, mir in Europa den Untergang 
zu bereiten — und viele Dinge wären anders von jtatten gegangen.“ 

Das Verhältnis des Königs von Holland zum Kaiſer von Frankreich war inzwifchen 
aufs änfßerfte zugefpigt. Als Ludwig den 5. Juni 1806 zum König von Holland ernannt 
worden war, wollte er aufrichtig für das Wohl feiner Untertanen jorgen und fein Volt 
glücklich machen. Napoleon verlangte dagegen, er folle das Intereſſe Hollands dem— 
jenigen Frankreichs unterordnen. Und als Ludwig widerftrebte, drohte Napoleon, er werde 
Holland dem franzöfiihen Reiche einverleiben. Dan muß anerkennen — und felbft der 
Lobredner Napoleons, Thiers muß das — daß Ludwig recht hatte, wenn er hierin 
dem Kaijer widerftand. Einen Augenblid dachte er in der Verzweiflung an Empörung 
gegen jeinen tyrannijchen Bruder, nämlich Holland mittelft Durchſtechung der Dämme 
unter Waffer zu jegen; allein da die Holländer jelbft ihm zu verftehen gaben, daß fie 
den Widerftand für unmöglid und unglüdlid hielten, da brad der Unglüdliche zu- 
jammen, indem er fi) auch von denen verlaffen ſah, für die er ſich opfern wollte. Sekt 
brachte er ein andres Opfer: er dankte am 1. Yuli ab? zu gunften feines (2.) Sohnes 
Napoleon Ludwig und, in Ermanglung deffen, feines (3.) Sohnes Karl Ludwig Napoleon 
und übertrug die Regentichaft bis zu deren Mündigfeit der Königin Hortenje. Zugleich 
erließ er eine Proflamation an feine Holländer und ein Kreisichreiben an die europätfchen 
Höfe, um fie über die Beweggründe und Bedingungen feines Rücktritts in Kenntnis zu jegen. 

In der Naht vom 2. auf den 3. Juli ftieg der König in Verkleidung in einen 
Wagen und fuhr davon, ohne jemand ein Wort darüber zu fagen, wohin er reife. Un— 
erwartet tauchte er nad) einigen Tagen zu Teplig an ber Nordgrenze Böhmens im Erzgebirge 


Im Memorial de Sainte Helöne bei Fourmestraux, Hortense, p. 152, Duval, p. 16. 

»In einem Briefe der Campan an Hortenje vom 29. Januar 1815 (t. II, p. 155) heißt es: 
votre tendresse maternelle n'a pu vous dissimuler ce que l’on risque en se livrant aux plaidoyers. 
Bezieht fih auf Hortenfias Prozeß mit ihrem Gatten betreffend die Zuteilung der beiden Söhne. Siehe 
weiter unten 5. 1II. 1815. 

> Die Abdankungsurkunde vom 1. Juli 1810 bei Fourmestraux, p. 154, ift Iefenswert. 
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auf und bat um Aufnahme und Schuß unter dem bejcheidenen Titel des Grafen von St. Leu. 
Dann wies man ihm zu Graz in Steiermark ein wohnliches Palais zur Wohnung an, in 
deffen Nähe in einem fchönen Waldtal ein der Mutter Gottes geweihtes Kirchlein „Maria 
Grün“ fich befindet. Er felber ſchilderte nachmals die Schönheit des Waldes und der 
einfachen Kirche in einem Gedichte, das auf einer Tafel nod) in der Nähe der Kirche fteht. 

Die Anzeige von der Flucht des Königs Ludwig traf am 6. Yuli in Paris ein, 
al8 dort eben der Befehl zur Abberufung desjelben ausgefertigt ward. Schon am 
9. Juli erichien das Faiferliche Dekret, welches Holland mit Frankreich vereinigte. Damit 
war bie vorgejehene Regentichaft Hortenfias und die Thronfolge ihres Sohnes in Holland 
aufgehoben. Am 20. Juli richtete Napoleon an den lektern ein Schreiben,! das in 
cyniſcher Weiſe offenbart, in welcher Weife Ludwig von ihm behandelt wurde. „Das 
Benehmen Ihres Vaters“, heißt es darin, „betrübt mein Herz; nur feine Krankheit 
vermag es zu erklären. Wenn Sie einmal erwacjen find, werden Sie jeine Schuld 
und die Ihrige bezahlen. Vergeſſen Sie nie, in welche Stellung Sie meine Politif und 
der Nuten meines Neiches jemals verjegen mögen, daß Ihre erſte Pflicht mir gilt, 
die zweite dem franzöfifchen Reiche; alle Ihre andern Pflichten, felbft die gegen die Völfer, 
welde id) Ihnen anvertrauen könnte, kommen erjt nachher.“ 

In derfelben Nacht des 1. Juli, wo König Ludwig in Holland über feiner Ab- 
danfung brütete, geriet der Tanzfaal des öfterreichifchen Geſandten Fürften von Schwarzen: 
berg, welcher dem Kaijerpaar und dem Hofe in feinem Palais ein Feſt gab, durd) eine über- 
hängende Eröpe-Suirlande in Brand, mwodurd) viele vornehme Perſonen verunglüdten. 


daz hüs von einem winde mit kraft vil höhe enbran: 
ich wen, ie vole deheinez grazer angest mör gewan. 


Auf diefes fchredliche Ereignis folgte im nächſten Jahre, den 20. März 1811, 
ein freudiges, die Raiferin Marie Luife gebar einen Thronfolger. In ganz Frankreich 
und wo man fich vom Kaifer abhängig fühlte, feierte man diefe Geburt in feftlicher 
Weife. Im der Taufe erhielt der erjehnte Knabe den Namen Napoleon Franz Karl 
Joſeph. Übrigens gedieh der Täufling und wurde ftarf. Er befam den Titel König 
von Nom und jpäter Herzog von Reichſtadt; er ftarb 1832. 

Im übrigen fiel in den beiden fogenannten ruhigen Jahren des erften Kaiferreichs 
1810 und 1811 nichts vor, was uns bejonders intereffieren fünnte,. Nachdem Napoleon 
umfonft verfucht hatte, feinen Bruder nad Frankreich zurüdzurufen, ließ er ihm durch 
Senatsbeichluß ein Leibgedinge (un apanage) bewilligen, um ihn für die Krone Hollands 
zu entichädigen; da aber Ludwig ſich von jeder Art Ehrbegierde ſtets frei wußte, ſchlug 
er es für fich und feine Söhne aus, indem er erklärte, daß, fintemal er wider Willen 
auf den Thron erhoben worden, er fein Geſchick mit demjenigen Hollands verbunden habe, 
und da er feine Gefühle und Pflichten diefem Lande verdungen, fünne er nichts annehmen, 
was die Welt glauben ließe, er habe feine Sache verräteriich preisgegeben. Er verbot 
auch der Königin, irgend eine Abfindung der genannten Art anzunehmen, und trat ihr 
zum Unterhalt alles ab, was er in Frankreich und Holland bejaß.? 

Hortenfe, welde nun ſchon lange der Ausſicht auf ein glücliches Cheleben ent- 
jagen gelernt hatte, heftete fortan alle ihre Vorftellungen von Glück an die lebhafte Liebe 
zu ihrer Mutter, an die leidenjchaftliche Zärtlichleit für ihre Kinder und an den Umgang 


‘ Fourmestraux, Hortense, p. 157. 
® Fourmestraux, Hortense, p. 157. 
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mit Freunden und Belannten. Die Gefellfchaften in der Malmaiſon, jener Billa, 
welche Napoleon nad der Scheidung der Kaiferin zum Wohnfig erteilt hatte, trugen 
das Gepräge edler und geiftvoller Vertraulichkeit. Da verkehrten die Mufifer Spontini, 
Mehul, Boieldieu, Cherubini, die Maler Eiceri, Iſabey, Vernet, ebenfo auch Literaten 
und Staatsmänner. Nad der Scheidung kaufte der Kaifer für Joſephine außerdem 
Schloß und Yandgut Navarra bei Evreur in der Normandie von einem Herrn Roy, 
an den es aus dem Befike der familie Bouillon übergegangen war. Man konnte feinen 
prächtigern, jchöner gelegenen Sig ausfindig machen. Als freilich Joſephine nad) dem 
ausdrüdlihen Wunſche des Kaijers an demjelben Tage, wo Marie Luiſe ihren Einzug 
in Baris hielt, fid) auf das normannifche Landgut begab, war das Schloß zerrüttet und 
ohne Hausgerät. Deshalb gewährte der Kaifer alle erforderlichen Summen für die 
Arbeiten der Ausbeflerung, der Berichönerung und der Zimmerausftattung. Auc erhob 
er den ganzen Befig zu einem Herzogtum behufs lebenslänglicher Nutnießung der Er- 
Kaiferin; nachher ſollte diejes Herzogtum Navarra an den Prinzen Eugen, ihren Sohn, 
und von diefem an alle feine männlichen Nachkommen übergehen. 

Seit der Bereinigung Hollands mit Frankreich hatte Königin Hortenfe den Genuß 
des Befittums zu St. Leu; demm entgegen der Verfügung ihres Gemahls (S. 170) 
hatte Napoleon daraus ein Yeibgedinge (un apanage) zu gunften ihres zweiten (3.) 
Sohnes Yudwig Napoleon Bonaparte hergerichtet.‘ Ihr eigenes Hotel befand fi in 
der Stadt, rue Cerutti Wr. 8. 

Im Verlaufe der beiden ftillern Jahre ſann Napoleon über großartige Pläne der 
Gründung einer Weltmonardie. Zu diejem Zwecke jollte zunächſt ein Kriegszug gegen 
Rußland unternommen werden. Am 9. Mat 1812, vormittags 10 Uhr, beftieg er mit 
Maria Yuije, welche mit ihrem Vater, dem Kaifer Franz I., in Dresden zufammen 
fommen wollte, den Wagen und fuhr über Chalons und Met nad) Mainz, wo er eine 
glänzende Mufterung feiner Truppen abhielt. Auf der Weiterreife empfing er von 
Station zu Station, Ajchaffenburg, Würzburg, Bamberg, Freiberg Fürften des Rhein— 
bundes zur Huldigung. Am 16. Mai abends fuhr das Kaiferpaar unter Kanonendonner 
und Beleuchtung der Straßen in die Reſidenz zu Dresden ein. Nach einer Reihe 
unerhört prachtvoller Fetlichkeiten begab fi) Napoleon am 29. Mai in der Richtung 
nach Nordoften zum Heere, und feine Gemahlin reifte am 1. Juli zurüd über Teplitz, 
Prag, Karlsbad und Eger nad) Franfreid); am 18. Juli war fie ſchon wieder in St. Cloud. 
Bon einem jo folofialen Heere, wie es jett gegen Rußland marſchierte, hatte man jeit 
den ältejten Zeiten nichts mehr vernommen; man mußte jchon auf Terxes zurüdgehen ; 
denn man ſchätzte des Kaiſers Heer über eine halbe Million. Das war das Erhabene 
an diejem Kriegszug. Aber das Ende desjelben fiel anders aus, ald Bonaparte fich’s 
gedacht hatte. Sein Heer wurde in Rußland teils durd die Rufen, teils durch Hunger 


1&o erzählt bie Königin jelbft in ihrem Buche: La reine Hortense 1834, p. 190 note, Schon 
am 22. Januar 1810 jchrieb ihr Napoleon: Ma fille, j’ai ordonnd que l’on vous remit Saint-Leu, 
Chargez votre homme d’affaires de prendre possession de cette campagne en votre nom et de 
la mettre en ötat. Faites y faire les dispositions qu’il vous plaira, et changez les personnes 
qui ne vous conviennent pas. Vous avez besoin d’une campagne; vous ne pouvez pas en avoir 
une plus agreable que celle-Ja. Und am 26. April: J’ai regu votre lettre. Je suis bien aise 
que vous soyez arrivde avec vos enfants en bonne sante. Je pars demain pour Anvers, ol je 
serai le 1°" mai; j’'aurai lä de vos nouvelles. On m’assure que vous éêtes contente du Roi et 
de la Hollande, ce qui me fait grand plaisir. Correspondance de Napoleon L., t.XX, p. 159, 369. 
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und Kälte faft gänzlich vernichtet. Im Schlitten fuhr er durch Warfchau (10. Dezember) 
nad Dresden ganz Hleinlaut, dann ebenfo über Weimar nah Mainz, von dort über ben 
Rhein, und am 18. Dezember, nachts 11 Uhr, ftand er vor den Zuilerien, wo man 
ihn zuerft nicht einlaffen wollte, weil man ihn im feiner Winterffeidung nicht kannte. 
Und das war die Kehrfeite des großartigen Feldzuges, und es ſchien ihm felbft das Lächerliche 
daran zu fein, obwohl es mehr fchredlich als lächerlich war. 

Während diejer Ereigniffe in Rußland widmete Hortenfe ihre Zeit meiftens der 
Erziehung ihrer beiden Knaben, die, wenn fie zuweilen abwejend war, der Obhut ber 
Großmutter anvertraut wurden. Der ältere bejaß ein ſehr gutes Gedächtnis. Als Frau 
Campan! einft bei der Ex-Kaiſerin Yofephine in der Malmaifon auf Beſuch war, fagte 
der etwa fiebenjährige Junge eine längere Stelle aus der Rolle des Achilles in Racines 
Iphigenie her und zwar mit jo ridhtiger Betonung, daß man annehmen mußte, er habe 
verftanden, was er aufiagte. Der jüngere, faum vier Jahre alt, war mehr mit Spiel 
beſchäftigt; er hatte einen feiner Heinen Füße in eine Karton-Rolle geftect und lief nun, 
mit der Peitſche in der Hand, als „geitiefelter Kater“ (chat botte) in den Gemächern 
umher, ohne auf etwas zu hören. Es war ein hübjcher, lebhafter Knabe mit friſchem 
Gefichtchen, den man micht genug betrachten konnte. Der ältere befam Unterricht im 
Deutſchen von dem Philologen Haje aus Schlefien,? welcher nachmals Konjervator der 
Manuffripte auf der Nationalbibliothet und Mitglied der Akademie der Injchriften und 
ihönen Wiflenjchaften wurde. Der jüngere erhielt anftatt der Bonne (Frau Bure) eine 
Gouvernante, Frau dv. Bombers, und einen Lehrer in der Perſon des Abbe Bertrand, 
ber bisher im Imftitut der Frau Campan angeftellt war (S. 131). 

Napoleon III. hegte im Alter noch die Abficht, der Welt eine Lebensbeichreibung 
von fi) aus eigener Hand zu hinterlaffen. Sein Vorhaben ift aber leider bei einem 
ganz Heinen Bruchftüd jtehen geblieben, welches im Befig der Kaiferin Eugenie fich befindet 
unter dem Titel „Erinnerungen aus meinem Leben“, und welches der Engländer Blanchard 
Jerrold herausgegeben hat.” Darin erzählt er folgendes aus feiner Kindheit; er war 
der jüngere von den beiden noch lebenden Prinzen: 

„Deine Grinnerung führt mid in die Malmaifon zurüd. Noch jehe ich die 
Kaiſerin Zojephine in ihrem Salon zu ebener Erde, wie fie mic mit Liebfofungen über- 
häufte und bereits meiner Cigenliebe fchmeichelte, indem fie gefliffentlih meine Luftigen 
Einfälle zur Geltung brachte. Denn meine Großmutter „verdarb* mic (me gätait) 
im eigentlichen Sinne des Wortes, während anderfeits meine Mutter von meiner zartejten 
Kindheit an darauf ausging, meine Fehler zu unterdrüden und meine guten Eigenſchaften 
zu entwideln. Ich entfinne mich wohl noch, wie mein Bruder und id), als wir in 
der Malmaiſon anfamen, die Freiheit erhielten, alles zu tun, was wir wollten. Die 
Kaiferin, welche die Pflanzen und die Treibhäufer leidenſchaftlich gern hatte, erlaubte 
uns, die Zuderrohre abzufchneiden und fie auszufaugen, und ftets ermunterte fie uns, 
alles was wir wollten, zu verlangen. Eines Tages, am Vorabend eines Feſtes, als 
fie uns die gleiche Aufforderung ftellte, verlangte mein um 3 Jahre älterer und gefühls- 
tiefer Bruder eine Uhr mit dem Bilde unfrer Mutter. Als aber die Kaiferin zu mir 
jagte: „Ludwig, verlange, was dir am meiften Vergnügen macht!“ da bat ich um die 





! Sie fchreibt es felbft in einem undatierten Briefe an die damals abwejende Königin Hortenfe, 
t. 1, p. 81. Fourmestraux, Hortense, p. 169. 

*° Lettres de Napoleon à Josephine, t. 2, p. 375. 

# Jerrold, vol. I, p. 72. Duval, p. 45. 
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Erlaubnie, mit den Gaffenbuben im Kot herumzulaufen. Man möge diefe Bitte nicht 
lächerlich finden; denn jo lange ich in Frankreich blieb, verurfachte e8 mir immer großen 
Berdruß, daf ich ftets im Vier- oder Sechsſpänner durd die Stadt fahren mußte. 
Als unfer Hofmeifter vor unfrer Abreife im Jahre 1815 uns eines Tages auf den 
Boulevards führte, verurſachte mir dies die lebhaftefte Empfindung des Glücks.“ 

„Wie aller Kinder, ja mehr als vielleicht aller Kinder, zogen die Soldaten 
meine Blide auf ſich und bildeten den Gegenftand aller meiner Gedanten. So oft ich 
in der Malmaifon aus dem Salon entwiſchen konnte, eilte ich nach der Freitreppe, wo 
immer zwei Grenadiere der Kaifergarde ftanden, welche die Wache bezogen. Als ich 
mic) eines Tages ans Fenſter des Erdgeſchoſſes ftellte, richtete ich das Wort an einen 
der beiden Grimmbärte, welche auf die Wache zogen. Der Wachtftehende, welcher wußte, 
wer ich war, antwortete mir lachend und herzlih. Ich jagte zu ihm — ich erinnere 
mid —: „Ich kann auch ererzieren; ich habe eine Feine Flinte.“ Und der Grenabier 
forderte mich auf zu fommandieren, und da rief ich ihm zu: „Präſentiert Gwehr! 
Scultert Gwehr! Beim Fuß Gwehr!* Und der Grenadier führte alle Bewegungen 
aus, um mir Freude zu machen. Man begreift, wie groß mein Entziiden war. Aber 
um ihm meine Erfenntlichleit zu beweijen, Tief ich dahin, wo man uns Biscuits gegeben 
hatte. Ich nahm eines und eilte zurüd, indem ich es dem Grenadier in die Hand 
drückte, der es lachend nahm, während ich mich des Glückes ſchämte, in der Meinung, 
ih hätte ihm ein großes verurſacht.“ 

„Oft ging ich mit meinem Bruder, der drei Jahre älter war als ich, zum Frühſtück 
beim Kaiſer. Man ließ uns in ein Zimmer eintreten, deffen Fenſter auf den Garten 
der Zuiferien ging. Sobald der Kaiſer eintrat, fam er auf uns zu, faßte uns mit 
beiden Händen am Kopf und ftellte uns fo aufrecht auf den Tiih. Dieje außergewöhnliche 
Art, und aufzuheben, fette unfre Mutter in nicht geringen Schreden, und der Doktor 
Eorvijart beteuerte ihr, daß diefe Handlungsweife jehr gefährlich ſei.“ 

Ganz Frankreich trauerte über das ungeheure Unglück des mißlungenen ruffischen 
Feldzuges. Jeden Tag kamen Krieger mit erfrorenen Händen und Füßen oder jonft 
in verfrüppeltem Zuftande an. Der Anblick diefer unglüdlichen Opfer des Krieges ging 
alfen Menfhen zu Herzen. Man wünjchte fehnlichft den Frieden, und nirgends mehr 
al8 in der Frauenwelt. Selbft am Hofe gab man bdiefem Sehnen leifen Ausdrud. 
Dem Heinen König von Rom lehrte man zum Nachtgebet den Beifag: „DO mein Gott, 
flöße dem Papa die Sehnfucht ein, Frieden zu machen, zum Glück von Frankreich und 
von uns allen!“ Napoleon lächelte, als er das Sind dies fallen hörte, und fagte nur, 
er fei auch für den Frieden, aber für einen dauerhaften, den man erjt erfümpfen müſſe. 
Um die Trauer vergeflen zu lajlen, befahl er, Feſte und Bälle abzuhalten. Auch Hortenje 
mußte, ob fie wollte oder nicht, daran fich beteiligen. 

Unterdefien, während Napoleon Vorbereitungen traf, die im ruſſiſchen Feldzuge 
erlittene Scarte auszumegen, bildete ſich gegen ihn eine Koalition von Fürften und 
Völkern an der Oſtſee. Schon im April 1813 zog er wieder ins Feld nad) Deutſchland; 
denn diesmal wurde der Krieg auf deutfchem Boden ausgefochten. Doch gewahrten 
fundige Männer, daß der Komet, weldyer den europäiſchen Himmel jo lange biutrot 
gefärbt hatte, fich gegen den Horizont darniederſenkte. Doch konnte Napoleon anfangs 
Mai noch feinen Sieg bei Lügen nad) Paris melden. Hortenje, welde ſich nach Saint- 
Leu zurücgezogen hatte, lud die Kaiferin Marie Luiſe auf eine kleine Feier diejes Sieges 
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zu fi ein." Bald nachher begab fie ſich zur Erholung mit einigen ihrer Hofdamen, 
Frau dv. Broc und Fräulein Luife Eochelet, nach Air in Savoyen, indem fie die Knaben 
ihrer Mutter Bofephine in der Malmaijon übergab. In Air-les-Baind wurde fie von 
neuem Unglüd betroffen. Die Königin madıte mit ihren Begleiterinnen häufig Ausflüge 
in die Umgebung. Eines Tages, den 10. Juni 1813, wurde fie von Frau v. Broc 
bewogen, den Wajlerfall bei Greiy zu beſuchen. Der Vorſchlag ward angenommen, 
und die Gefjellihaft fuhr zu dem Fall zwei franzöfiiche Meilen von Air. Man jtieg 
aus, ließ den Wagen auf der Straße ftehen und ging zu Fuß gegen die Mühle, welche 
ihr Waſſer von dem Waſſerfall bezog. Um dieſen beffer betrachten zu fünnen, mußte 
man auf einem Brett, welches der Müller legte, über einen Eleinen Arm des Fluſſes 
Ichreiten, deſſen Waſſermaſſe mit fürchterliher Schnelligkeit dahinftrömte. Zuerſt trat 
die Königin auf das Brett, und geſchwind war fie hinüber. Frau von Broc wollte 
nachfolgen; fie tat einen Fehltritt, jtürzte in den Strudel und verfchwand augenblidlid. 
Die Frauen erhoben ein gräßliches Geſchrei. Der Graf d’Arjuzon, welcher mitgefahren 
war, fprang herbei. Es war zu jpät. Die Königin ftand ganz allein jenfeits auf einem 
glatten Felſen; das Brett war auch weg. Sie verlor die Befinnung nicht, ſchwang 
ihren Shawl in das Gewäſſer, hielt fi) am Uferrand und rief mit lautem Gejchrei 
nad) der verjchwundenen Freundin. Umſonſt, jie war nicht mehr zu jehn! In Ver— 
zweiflung jpringt die Königin mit Gefahr ihres Yebens über den Sturzbach herüber; 
fie ift außer fid) und ruft gemeinfam mit den andern um Hilfe. Es kommen Yeute von allen 
Seiten herbeigeiprungen; aber alle Bemühungen bleiben umfonft. Man wollte die Königin 
wegführen; allein fie fagte, fie werde nicht von der Stelle weichen, bis man die Yeiche 
gefunden. Und fie blieb auf einem daliegenden Baumftamm figen wie vernichtet, ohne 
Kraft und ohne Hoffnung; hie und da rief fie Fräulein Cochelet: „Luife, ich bitte dich, 
man joll fie doc fuchen!“ Die Bauerslente leiteten das Waffer ab. Nach vielen Be— 
mühungen gelang es, die Grtrunfene herauszuziehen. Alle Verſuche, Sie wieder zu 
beleben, waren fruchtlos. Man bradıte die Yeiche zum Wagen, und Fräulein Gochelet 
fuhr mit ihr in die Stadt, wo fie diefelbe den barmherzigen Schweftern übergab. 

Frau von Broc war 30 Yahre alt, als fie eines jo graufamen Todes ftarb. Ihr 
Mann, der General Broc, hatte im Winter von 1810/11 in Italien den Tod gefunden. 
Als junges Mädchen hatte Adelheid Auguis (jo hieß fie mit ihrem Familiennamen, 
(j. S. 134) in der Penfion ihrer Tante, Frau Campan, und bald aud) im Herzen ihrer 
Mitſchülerin Hortenje einen Plag erobert. Die gleiche Gemütsart, das gleiche Erbarmen 
nit dem Unglüd, die gleiche Neigung zu den SKünften hatte von Tag zu Tag die 
Freundſchaft zwifchen den beiden Seelen befejtigt. Und jegt die plögliche Trennung durch 
den Tod! Man wird mitfühlen, welch ein fchmerzliches Yeiden die arme Hortenfe nun 
wieder durchmachen mußte. Ihr Gram Klingt wieder in den Briefen der Frau Campan,? 
von der fie auf Thomas à Kempis hingewiefen ward. „Die Nachfolge Ehrifti, das 
ihönfte Bud) nächſt dem Evangelium, das troſtreichſte von allen, bietet in herbem Herzeleid 
die föftlichjte Beruhigung.“ 


Die Bejchreibung derjelben und die Begebenheit mit dem ältern Prinzen ſehe man bei Mile. 
Cochelet, M&moires, t. 1, p. 75, et suiv. unb Fourmestraux, Hortense, p. 175, et suiv. Die Cochelet, 
deren Dentwürdigfeiten mit Neujahr 1813 beginnen und fich bis zum Jahre 1815 erftreden, wird für 
biefe Jahre als die Hauptquelle anerkannt. 

® Mad. Campan, Corresp. t. 2, p. 94 et suiv. 
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Zwei Monate nad) diefem fchredlihen Borfall ließ die Königin an der Unglücks— 
ftätte ein Denkmal aufrichten mit dem Namen der Berunglüdten und den Worten: 
„O, die ihr diefen Ort bejuchet, tretet hier nur vorfichtig fürbaß auf den Abgründen ! 
Denfet an eure Yieben!* Den Leichnam der Verblichenen aber ließ ihre Freundin nad) 
St. Leu überführen und dafelbft in der Kirche gleichen Namens (Sancti Lupi) im 
damilienbegräbnis der Bonaparte-Beauharnais beitatten.! Im Air ftiftete die Königin 
einen Spital, den fie den barmherzigen Schweftern dajelbft zur Bejorgung übergab.? 
Bei ihrer Rückkehr hielt fie fih nur wenige Tage in St. Leu auf und machte noch mit 
ihren Prinzen eine Nachkur in Dieppe. 

Während die Königin Hortenfe in ihrem tiefen Schmerze über den neuen Berluft 
ih in die Stille zurüdzog und in Werfen chriftlicher Barmherzigkeit ihre Zeit zubrachte, 
tang der Kaijer jamt den Truppen des Rheinbundes mit den Heeren der Alliierten in 
wechjelndem Erfolge unter verzweifelter Anftrengung. Hortenſe fand es angezeigt, bei 
den jchlimmen Nachrichten, die aus Deutſchland kamen, ihre Wohnung in Paris (rue 
Cerutti) zu nehmen. Napoleon erlitt am 18. Oftober auf den Feldern bei Yeipzig eine 
entjcheidende Niederlage, die ihn zum Rückzug aus Deutjchland nötigte. Am Abend des 
9. November 1813 fam der geichlagene Kaifer auf unfcheinbarer Kutjche bei feinem 
Schloſſe in St. Cloud an. Unter Tränen empfing ihn Marie Luife in bitterm Weh; 
denn feine Yage war jett verzweifelt geworden. Die fiegreichen Feinde planten den 
Vormarſch nad Franfreih, und fchon wagten auch viele Franzojen Einſpruch und 
Widerjpruc gegen die endloje Kriegsſucht des Kaiſers, den fie in glorreichen Tagen 
angebetet hatten. 

Ludwig, weiland König von Holland, hatte in Graz alle Begebenheiten des Kriegs— 
ihauplages verfolgt, und als die Dinge dieje ſchlimme Wendung nahmen, litt es ihn 
nit mehr in Steiermarf. Obwohl feine Krankheit ſich nicht gebeſſert hatte, faßte er 
den Entihluß, feinem unglücklichen Bruder beizufpringen. Denn wenn er aud mit 
Recht no immer einen Groll im Herzen gegen denjelben empfand, welchen ihm niemand 
hätte verargen können, jo war jetzt das Schidjal des Baterlandes auf dem Spiele. 
Daher verließ er, allen Strapazen trogend, jeinen bisherigen Wohnort, reifte durch die 
Schweiz und fam gerade am Neujahrstag 1814° nad) Paris, wo er bei feiner Mutter 
Lätitia abftieg. Als die Königin Hortenje die Ankunft ihres Gemahls erfuhr, geriet fie 
anfänglid in Furdt, ed möchten die Quälereien des Ehezwifts ihr das Leben neuerdings 
verbittern; denn der Kaiſer hatte ihr beftändig in den Ohren gelegen, fie jollte fi) wieder 
verjöhnen, indem er das für eine leichte Sache hielt. Als fie aber hörte, was Yudwigs 
wahre Abſicht ſei, fagte fie: „Mein Mann ift ein guter Franzoſe; er beweift es durch 
jeine Rüdfehr nad Frankreich in einer Zeit, da ganz Europa ſich gegen unjer Vaterland 
erflärt. Er ift ein rechtichaffener Mann, und wenn unjer beider Semütsart nicht mit- 
einander übereinftimmen konnte, fo fam das daher, daß wir Mängel an uns hatten, die 
fih nicht miteinander vertrugen. Ich meinerjeits beſaß zu viel Stolz; man verwöhnte 





! Fourmestraux, Hortense, p. 422, und Joanne, Les environs de Paris, p. 262, 
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mich in meiner Jugend; vielleicht glaubte ich, viel Wert zu befigen. Und wie follte es 
möglich jein, mit ſolchen Anlagen mit jemand zufammen zu leben, der zu mißtrauiſch 
ift! Allein unfre Intereifen find diejelben, und es iſt feiner Gefinnung würdig, daß er 
fommt, um ſich mit allen Franzoſen zur Verteidigung feines Vaterlandes zu vereinigen: 
jo muß man für alles, was das Volk für unfre Familie getan hat, erfenntlich fein.“ 
Mithin hatte die unfreiwillige Entfremdung, welche die grämliche Sinnesart des Königs 
Ludwig der Königin Hortenfia eingeflößt, niemals die Achtung anzutaften vermocht, welche 
fie für die vaterländifche Gefinnung ihres Gatten laut befannte. 

Indeffen fiel Ludwigs AZufammenkunft mit dem Saijer fehr froftig aus. Die 
Bedingungen, welche Napoleon ihm auferlegen wollte, waren derart, daß er davon ab- 
jehen mußte, einen tätigen Anteil an dem angehobenen Kampfe zu nehmen; er wollte in 
feine Bedingung willigen, welche mit jeinem vormaligen Benehmen in Widerſpruch ftand. 

Spanien, wo König Joſeph und die Franzofen durd Wellington vertrieben waren, 
gab der Kaiſer, da er jich jegt für fein eigenes Dafein wehren mußte, am 13. Dezember 
1813 an Ferdinand VII. zurüd. Nachdem er am 23. Januar feiner Gemahlin die 
Regentichaft übertragen hatte, verabjchiedete er fich in der Frühe des 25. Januars 1814 
von feiner Gemahlin und feinem Sohne, die er beide zum legtenmal umarmte, und eilte 
zu Wagen nad Chalons an der Marne, um an der Spike feines Heeres gegen bie 
Verbündeten zu fämpfen. Königin Hortenfe, die am Abend vorher in den Tuilerien 
vom Kaiſer Abſchied genommen hatte, zog ſich in ihr Palais in der Gerutti-Straße 
zurüd; mit Angft erwartete fie täglih die Nachrichten vom Kriegsihauplag, der fi 
mehr und mehr der Hauptjtadt näherte. In Paris herrſchte Angft vor den wilden 
Kofaten. Es hieß, der Großfürft Konftantin habe feinen Truppen verfprochen, fie ſollten 
fih an den Kohlen der eingeäfcherten Stadt Paris wärmen, und fein Bruder, der 
Kaifer Alerander, habe geichworen, er werde in den Quilerien ſchlafen. Die Pariſer 
träumten nur noch von Gemegel, Blutbad und Plünderung.!' Über des Kaijers Be- 
drängnis freuten fich die Yafobiner, welche er bisher niedergedrüdt hatte; dann die 
Altadeligen, welche die Hoffnung hegten, daß die Bourbonen wieder auf den Thron 
fommen könnten; aber auch frühere Anhänger Napoleons, welche er irgendwie verlegt hatte. 

Die Verbündeten waren am 28. März 1814 jchon in Meaur; am 30. März 
ftanden fie bereits vor den Toren von Paris. Napoleons Bruder Joſeph berief am 28. Mär; 
den Staatsrat, um zu erörtern, was im Falle eines Angriffs auf Paris mit der Kaiferin 
und dem Kronprinzen zu gefchehen habe. Die Meinungen waren geteilt; jedoch fiegte 
die Mehrheit, welche für Flucht ftimmte. Nun wurde eifrig gepadt. Da kam bie 
Königin Hortenfe, die noch immer ein unüberwindliche® Vertrauen auf das Genie des 
Kaifers hegte und nicht an die aufregenden Nachrichten glauben wollte. Sie beſchwor 
die Kaiferin, nicht aus Paris zu fliehen; es feien ja noch 30000 Mann zur Verteidigung 
und jei Mundvorrat genug vorhanden; die Hauptitadt räumen hieße nichts anderes, als 
fie den Anhängern der Bourbonen preisgeben, die ſchon lange darauf gelauert hätten, 
hieße die Verbündeten von allen Schwierigfeiten einer Belagerung befreien. Allein das 
Zureden der mutigen rau half nichts; Marie Luiſe zitterte für ihr und des Sohnes 
Schickſal und war froh, daß fie fid) auf den Beſchluß des Staatsrates ftügen konnte. 
Das Zeichen zur Abfahrt wurde gegeben; der junge König von Nom machte aber im 
legten Augenblid Schwierigfeiten: „Hier bleiben!“ ſchrie er; „nicht nah Rambouillet 
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fahren! Das ift ein elendes Schloß.” Die Gouvernante wollte ihn an ber Hand 
nehmen; er ſchlug um ſich und rief: „Ich will mein Haus nicht verlafjen; ich will 
nicht fort! Wenn Papa nicht da ift, jo Habe ich zu befehlen!” Dean mußte zuletzt 
den dienfttuenden Stallmeifter herbeirufen; der nahm die ftrampelnde Fleine Majeftät 
mit Kraft in die Arme und ſchob fie in den Wagen. Traurig verließ Hortenje die 
Tuilerien und fehrte in ihr Palais in der Cerutti-Straße zurüd, wo eine Anzahl ber 
beften und aufrichtigften Freunde der Faijerlihen Familie auf ihre Zurückkunft wartete. 
„Ich bin außer mir über die Schwäche, von der ich foeben Zeuge geweien bin. Soliten 
Sie e8 glauben? Man reift wirklich ab, und fo leichten Kaufs gibt man Frankreich 
und den Kaiſer preis! Ad, in den entjcheidenden Lebenslagen haben ja die Frauen alfein 
Mut! Ich fühle es, ich bin ohne Zweifel diejenige, welche beim Verlufte der Größe 
am wenigiten leiden würde; allein es entrüftet mic, da ich ehe, wie man fo wenig 
Tatkraft entwidelt, wenn fie am nötigften wäre. Wenn das Schidjal uns erhoben hat 
und die Geſchicke eines Landes von dem unfrigen abhangen, fo tft es Pflicht, ſich auf 
der Höhe feitzuhalten, auf welche das Glück uns geftelit hat.“! Und als man fie 
fragte, was fie unter diefen Umftänden zu tun gedenfe, ſprach fie: „Ich mag nicht auf 
der Landftraße zur Gefangenen gemacht werden; ich bleibe in Paris; ich werde mit den 
Parifern alle Geſchicke, die guten und die ſchlimmen, teilen.“ 

Und alsbald fchrieb fie ihrer Mutter, um fie zu bewegen, daß fie nad; dem 
Schloſſe Navarra in der Normandie fich verfüge, weil fie in der Malmaifon Gefahr 
faufe, die Ankunft der Kojaken zu erleben. Der Familienrat der Bonaparte hatte be- 
ſchloſſen, nach Blois fich zurüczuziehen. König Ludwig hatte den Auftrag, die Kaiferin 
Marie Luife dorthin zu begleiten. Er jchrieb an feine Gattin Hortenfe, indem er dieje 
Flucht ebenfalls tadelte; er forderte fie gleihwohl auf, mit den beiden Knaben Paris 
zu verlafien. Sie zögerte. Bereits zeigte fi der Feind draußen in der Bannmeile 
der Stadt. Die Zeit drängte. Ein Bote des Königs erfchien, welcher jofort feine Söhne 
forderte, um fie mit fi) zu nehmen, und der Königin fagen ließ, nad) der Einnahme 
der Hauptftadt könnte man ſich ihrer leicht als Geiſel bemächtigen.? 

Jetzt ließ Hortenje einipannen und fuhr mit dem Knaben und einiger Begleitung 
in der Richtung gegen Berjailles nah Glatigny im Chesnay. Es war fpät in der 
Naht. Die Königin entichloß fich, hier zu nüchtigen. Als die Knaben fchlafen gingen, 
weilte fie noch bei ihnen in der Betrübnis einer Mutter, welche die edelfte Sache, die 
ihönften Kronen, die glänzendften Geſchicke für ihre Kinder verjchwinden fieht, die 
noch zu jung find, um bie Bitterfeit eines ſolchen Berluftes zu empfinden. Sorglos 
jchliefen fie ein und träumten vielleicht von Kofafen, da man in den legten Tagen jo 
viel von benjelben geiprochen hatte.? 

Kaum eingefchlafen, wurde man durch Kanonendonner gewedt; denn nod in ber 
Nacht des 29. März gingen die Alliierten zum Angriff über von der Oſt- und Norbdjeite 
der Stadt. Erfchroden ftand man auf. Mit Tränen im den Augen fagte Hortenje: 
„Ad, bis jetzt habe ich die Kanone nur an weiten gehört oder zur Feier der Siege 
unfrer Heere. Dan muß fi) aljo an das Gegenteil gewöhnen!“ Gie ließ daher wieder 
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anjpannen und die Flüchtlinge reiften durch Verjailles zum Heinen Trianon. Es war 
Zag und jehr ſchönes Wetter geworden. Im Garten vernahm man deutlich alle Schüfle 
von Paris her. Als das Schießen aufhörte, wußte man nicht, was jest geihah. Doc 
ſchien es geraten, daß man von Trianon jich entfernte. Man fuhr alſo wieder 
dur Berfailles auf die Straße nad Siüdwelten, um Rambouillet zu gewinnen. Als 
man bier jpät anfam, fand man die Könige Joſeph und Jérome, welche die Abficht 
hegten, die Kaiferin Marie Yuife in Blois einzuholen. Hier erfuhr man, daß die 
Hauptftadt am 30. fapituliert habe; auch ging das Gerücht, die Koſalen jeien den 
Reiſenden jchon ganz nahe. Aber wie follte man von hier entrinnen? Nirgends waren 
Pferde zu befommen; denn bei der allgemeinen Flucht war jeder Huf in Beſchlag ge- 
nommen worden.! 

König Ludwig war mit der Kaiſerin und dem Kronprinzen um dieſe Zeit ſchon 
in Blois. Da er aber für jeine beiden Söhne in Furcht lebte, ſandte er einen Offizier 
an die Königin mit dem gemeſſenen Befehl von der Regentin jelbit, fie folle fofort 
aufbrechen und fi in Blois einfinden. Aber die Königin Hortenfe fand, fie habe 
eine heiligere Pflicht zu erfüllen, nämlich ihrer Mutter zur Seite zu ftehen und die 
Befehle des Kaiſers abzuwarten. Der Reijeplan wurde alfo abgeändert. „Ich gedachte 
nad Blois zu reifen, und jett werde ich mid) nad) Navarra in der Normandie begeben, * 
fagte fie ihrer Umgebung. Nach einem Umwege, den das Erjcheinen der Kojafen ver: 
urſacht hatte, gelangte man endlich des andern Tages zum Scloffe Navarra, wo die 
Kaiferin Yojephine mit Tränen des Kummers und der freude zugleich ihre Tochter 
und deren Knaben in die Arme ſchloß. Sie war ohne Nachrichten über die Lage 
geblieben und erfuhr erjt jest, daß Paris am 30. März fapituliert habe, daß die 
Verbündeten am 31. März in die Stadt marfchiert feien, und daß wieder alled weiße 
(bourbonifche) Kokarden trage. Aber jelbft manche von denen, welche zum hrengeleite 
der Kaiferin Joſephine gehörten, zeigten jet ihr wahres Angeficht, dem man anjah, 
daß fie die Antömmlinge faum leiden konnten; fie fragten: „Bleiben Sie? Neifen 
Sie ab? Wohin wenden Sie fid?*? 

Während diejer Zeit, wo der Hof nad) Blois und die Königin Hortenfe zu ihrer 
Mutter nad dem Schloſſe Navarra geflohen war, eilte Napoleon in ungeheuren Tage: 
märjchen gegen Paris; es ergab ſich, daß, wenn der Hof nicht geflohen wäre und alles 
preisgegeben hätte, e8 noch möglich gewejen wäre, die Alliierten zu jchlagen. So aber 
war e8 zu jpät. Der knechtiſche Senat, der am 1. April unter dem Vorſitz des ver- 
räterifchen Talleyrand fich verjammelte, beriet ein am 3. April erfchienenes Dekret, in 
weldem öffentlich erflärt ward, daß Napoleon Bonaparte jamt feiner Familie des Thrones 
entjegt und Volk und Heer des Eides der Treue gegen ihn entbunden fei. Am 6. April 
war auch jchon die Verfaſſung im Entwurfe vollendet, wornad der Bruder des (1793) 
hingerichteten Königs unter dem Namen Ludwig XVII. den Thron bejteigen ſollte. 
Am 11. April unterjchrieb Napoleon feine Abdanfung; zugleich erhielt er für feine 
Familie verjdiedene Vorteile von den Verbündeten zugefichert, z. B. für die Königin 
Hortenſe und deren Kinder 300000 Fr. Einkommen in Domänen oder in Renten nebjt 
fiherm Geleite, Am 20. April nahm der Kaifer in Fontainebleau Abſchied von feiner 
Garde und begab ſich nad) Elba, wo er am 3. Mai anlangte. 
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ALS die Frauen auf Schloß Navarra die Kunde davon erfuhren, brachen fie in 
Zränen aus. Joſephine rief: „Ad, liebe Hortenje, wie wird er unglüdlich fein! Wie, 
er iſt auf die Inſel Elba verwiejen, und dazu ohne feine Gattin? Ich möchte mid 
mit ihm verweifen laſſen.“ Es ijt nämlich beizufügen, daß Marie Luife fih nad 
Fontainebleau zu Napoleon begeben wollte, daß fie aber am 16. April zu Rambouillet 
bei einer Unterredung mit ihrem Bater dazu beftimmt wurde, anftatt das Schickſal ihres 
Gemahles zu teilen, mit ihrem Sohne nah Wien zurüczugehen.! 

Da Hortenje aus verjchiedenen Anzeichen zu der Befürchtung fam, daß fie und 
alle, welde zu Napoleons Familie gehörten, fortan bittere Verfolgungen und Kränkungen 
zu erleben hätten, fo faßte fie einen ſchnellen Entſchluß, den fie eines Tages ihrer 
Borleferin und Freundin Luiſe Cochelet unter vier Augen mitteilte. „Luiſe“, jagte fie 
zu ihr, „ic habe einen Plan gefaßt! Meine bejondere Stellung fondert mid ab auf 
Erden. Meine Mutter kann in frankreich bleiben, da die Scheidung fie frei macht; 
aber ich trage einen Namen, der nicht mehr in diefem Lande Raum hat, da die Bourbonen 
zurücklehren. Ich befige fein Vermögen ald meine Diamanten; ich will fie verfaufen, 
nah Martinique auswandern und dort in der Behaufung meiner Mutter wohnen. Ic 
bin dort als ganz Feines Kind geweſen und bewahre eine angenehme Erinnerung daran. 
Gewiß ift es für mich ein großes Opfer, Frankreich, meine Mutter und meine Freunde 
zu verlaffen; allein dort werde ich einmal ruhig leben können. Man muß in großen 
Greignifjen einen großen Mut faſſen. Ich werde meine Kinder gut erziehen, und das 
wird mir zum Trofte gereichen.“ ® 

Fräulein Cochelet wurde durch dieje unerwartete Eröffnung der Königin jo erregt, 
da fie faum Worte finden fonnte, um auszudrüden, daß jie glüclid wäre, wenn fie 
ihr Los teilen dürfte. Hortenſe wollte zuerft durchaus nichts von dieſem Anerbieten 
wiffen; da aber Yuife nicht nachgab, jo nahm fie es an. Nun wurde von den beiden 
verabredet, daß Luiſe nach Paris gehen jollte, um ihre eigene Mutter auf die Trennung 
vorzubereiten und in der Stille alle Vorkehrungen für die große Reife zu treffen. Am 
3. April fuhr fie nad der Hauptftadt; es tat ihr weh, am Schlagbaum Ruſſen Wade 
halten zu jehn. Die Stadt war ruhig, aber düfter. Die vornehmen altadeligen Damen 
der Vorſtadt Saint-Germain dagegen waren ganz außer ſich vor Freude über die Reaktion; 
jie gingen, ja fte liefen an den Armen der Fremden, wie wenn fie ihre Brüder wieder 
gefunden hätten. Als Luiſe in die Gerutti-Straße gelangte, fand fie das Palais der 
Königin befegt von Schweden. In ihrem Arbeitszimmer hatte Hortenje alle Schlüfjel 
jteden Laffen, jo daß Neugierde ihre Papiere und Briefe muftern konnte. Allein gerade 
weil fie nichts verfchloffen hatte, dachten die Einquartierten nicht daran, Nachforſchungen 
zu halten, und Luiſe traf alles in Ordnung.? 

Im übrigen ging das Geheimnis der Auswanderung nah Martinique bald ver- 
raten; denn Luiſe konnte es micht bei fich behalten. Graf Neffelrode, der vormals als 
ruffiicher Gejandtichaftsjefretär mit der Fürftin Wolkonsky öfter bei Hortenje auf Beſuch 
gewejen war, fam jet zuerjt in das Palais der Gerutti-Straße, um fich bei Luiſe nad) 
dem Verbleib der Königin zu erkundigen. Als er die Mitteilung von der Abficht 
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ber legtern hörte, nannte er bdiejelbe eine Narrheit. Er erwähnte, die maßgebenden 
Berjönlichkeiten hätten eine hohe Achtung vor Hortenfe und würden dafür jorgen, daß fie 
in Frankreich unangefochten bleiben könne. Darauf ließ Jar Alerander die Königin 
von Holland bitten, fie möchte mit ihrer Mutter Navarra verlaffen und nad) der Malmaifon 
fommen; er würde fie gerne befuchen. Allein Hortenſe beivies hier ihren Eigenſinn. 
Die Mutter, fagte fie, fönne nach der Malmaiſon gehen, fie aber nicht. Die Berwandten 
von des Kaiſers Seite jeien jegt ein Opfer der Ereigniffe, und fie ſelbſt Fönne ſich den 
Feinden nicht nähern; fie jei wahrhaft betrübt über das große Unglüd der Familie 
und dürfe das den Verbündeten gegenüber nicht unterdrüden, noch ſich ihnen als Schutz— 
flehende zeigen, da fie ja nichts von ihnen fordern möge. Sie zweifle nicht, daß der 
Zar ihr jehr wohlgefinnt fei; allein wenn fie auch früher neugierig gewejen wäre, ihn 
fernen zu lernen, jo wolle fie ihn doc jett nicht jehen; denn er jei der Feind und 
Befieger des Kaiſers. In der Tat wollte fie die Kaiſerin Marie Yuife, die, wie früher 
(S. 177) erzählt worden, nah Rambouillet gefommen war, bejuchen; denn fie jei die 
unglüdlichfte von allen und bedlirfe am meiften Troft. Luiſe Eochelet mußte fie erinnern, 
daß fie dadurch ihre ganze Yage und die Zukunft ihrer Kinder vernichte; daß fie ſich 
mit einer familie verbinde, von der fie nie geliebt worden, von der fie nur Unheil 
und Kummer erfahre. Und was Marie Yuife betreffe, jo fei diejelbe jet ganz auf 
Seite von Oſterreich und werde den Beſuch der Königin nicht einmal gerne fehen. Allein 
Hortenfe jegte ihren Kopf durd und fam am 6. April nad Rambouillet. Marie Luiſe 
empfing fie falt und fichtlic verlegen; auf die herzliden und von Aufopferung für 
Napoleon und Frankreich zeugenden Worte, welche Hortenfe an fie richtete, antwortete 
die Kaiferin: „Mein Vater wird hieherfommen (S. 179); Ihre Anwejenheit wird ihm 
unbequem fein.“ Das war alles, was fie zu hören befam; fein Wort des Bedauerns 
oder der Yiebe für ihren unglücklichen Gemahl.! 

Jetzt war Hortenfe von ihren ſchwärmeriſchen Gefühlen geheilt. Sie beftieg ihren 
Wagen und fuhr unterwegs an Kaijer Franz vorbei, der mit Metternich in einer feinen 
Kaleſche daherfam, um feine Tochter abzuholen. Joſephine verlegte ihren Wohnfig nad) 
der Malmaifon, und Hortenje folgte ihr. Ich übergehe hier die Schilderung der Beſuche, 
welche die verbündeten Monarchen und viele vornehme Perfonen den beiden Frauen ab- 
ftatteten; man fann fie in den Memoiren der Fräulein Cochelet nachlefen, die jehr viel 
intereflante Einzelheiten darüber beibringt. Hortenfias beide Knaben fonnten nicht be 
greifen, daß man die Fremden fo aufmerkſam aufnahm, da fie doc die Feinde ihres 
Onfels jeien, und man mußte ihnen auseinanderjegen, daß alle, bejonders der Zar, es 
gut mit ihnen meinten. Prinz Ludwig (nachmals Napoleon III.), der gewöhnlich wenig 
fprach, aber deſto mehr beobachtete, hatte aufmerkfam auf diefe Erklärung geachtet. So- 
bald der Zar wieder nach der Malmaijon auf Beſuch fam, ergriff er einen Fingerring, 
welchen fein Onfel Eugen ihm geſchenkt hatte, ſchlich ſich auf den Zehen an bie Seite 
des Zaren, ließ ihm dem Ring in die Hand gleiten und lief dann, jo ſchnell er konnte, 
davon. Seine Mutter rief ihn zurüd und fragte ihn, was er joeben getan habe. Ludwig 
antwortete, indem er errötete und den Kopf verlegen ſenkte: „Ich habe nur diefen Ring; 
mein Onkel Eugen hat mir ihn zum Geſchenk gebracht, und ich wollte ihn dem SKaifer 
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Alerander jchenten, weil er gegen Mama fo gut ift.“ Der Zar küßte den Snaben, 
befeftigte den Ring an feiner Uhrfette und fagte gerührt, er werde ihn fortan immer tragen.! 

Die fremden Herrichaften, welche die Prinzen täglid) in der Malmaiſon verkehren fahen, 
fagten zu den Kleinen, wenn fie das Wort an fie richteten, nad) Hofbraud) ftets: „Durd- 
lauchtigfter Herr!“ (Monseigneur) und „Em. faiferlihe Hoheit!“ (Votre Altesse Im- 
periale). Darüber gerieten die Jungen, die daran gar nicht gewöhnt waren, in nicht 
geringes Erftaunen; denn ihre Mutter hatte immer darauf gehalten, daß man fie als 
Kinder behandfe, mit Freundfichkeit, aber ohne Umftände. Sie, die ihr Herz von dem 
Zauber irdifcher Größe längft frei wußte, fürdhtete nichts mehr, als daß ihre Kinder 
durd; das Bewußtſein fürftlicher Hoheit verdorben würden. Darum gab fie fi Mühe, 
ihnen begreiflich zu machen, fie feien gar nichts, ald wozu fie aus fich felbft taugten. 
Und zu Luife Eochelet fagte fie: „Im der Page, in welcher fie fich befinden, fann ich 
ihnen feine nütlichere Unterweifung erteilen, als daß fie troß des Ganzes, ber fie um— 
gibt, allen Wechfeln des Yebens unterworfen feien. Das wird fie lehren, auf die Dauer- 
haftigfeit ihrer Größe fein zu ſtarkes Vertrauen zu jegen, und wird fie daran gewöhnen, 
nur auf fich jelbft zu zählen.“ ? 

In der Tat fing man an, die Bonapartes und die mit ihnen in Verwandtſchaft, 
Dienft oder Verfehr geftanden, am bourbonifhen Hofe ſehr abſchätzig zu behandeln. 
Eines Tages fragte die Herzogin von Angouleme an der föniglihen Tafel den Prinzen 
von Bayern, indem fie auf den Großherzog von Baden hinwies: „It das nicht der 
Fürft, weldyer eine diefer Prinzeffen von Bonaparte geheiratet? Welch eine Schwachheit, 
daß er ſich mit Bonaparte durch Verwandtſchaft verbunden hat!“ Der Prinz von 
Bayern antwortete nichts darauf; aber e8 war doc fehr unzart, zu überfehen, daß er 
jelbft ebenjo jehr mit der Familie verbunden war als der Großherzog von Baden, und 
beide zufammen noch weniger al® der Kaifer von Ofterreich, der nicht weit weg faß 
und die Anrede hätte vernehmen fönnen.? 

Um dieſe Zeit gelangte ein Schreiben aus den Tuilerien nad) der Malmaifon, 
worin gejagt war, daß König Ludwig XVIIL der Mademoiselle de .Beauharnais den 
Titel Herzogin gewähre. Als Hortenfe die Schrift gelefen hatte, rief fie lebhaft aus: 
„Glaubt man wirklich am Hofe, daß ich eine folhe Formel annehme? Ludwig XVII. 
fann, nachdem er als König von Frankreich anerkannt ift, durch irgend welche Willens- 
äußerung mir den Beſitz meiner Güter um Saint-Leu herum beftätigen; allein id) ann 
nicht zugeben, daß er im diefer Weife einen Titel hinzufügt, den ich anzunehmen zwar 
berechtigt bin, der aber, wenn ich ihn annähme, mir den Schein verliehe, als würde ich 
die Kraft desjenigen Titels, der mir zugehört hat, verleugnen. Ich habe diefen Titel 
„Königin“ erhalten, ohne ihn zu wünschen; er hat mich micht glücklich gemacht, und ich 
werde ihn ohne Bedauern aufgeben. Was liegt übrigens an dem Titel, den man mir 
gibt? Aber wenn es ſich darum handeln follte, mic) vor einer ſiegreichen Partei zu 
erniedrigen, jo werde ich feine Zugeftändniffe machen.“ * 

Die Königin hatte ihren Hofitaat entlaffen und nur wenige Dienerſchaft behalten. 
Fräulein Luiſe Cochelet war Vorleſerin und bejorgte den Dienſt als Hofdame bei ihr. 


! Cochelet, Mem. 1, 240, 244, 285, 286. 
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Frau dv. Boubers, die feit dem Konfulat immer bei ihr geweien, war Hofmeifterin 
ihrer Kinder und in gewiſſer Art Ehrendame. Aus der Penfion zu Ecouen, welche (S. 189) 
ohnehin bald aufgehoben wurde,! ließ fie ein Mädchen kommen, welches fie dafelbft hatte 
erziehen laflen; es war Elija de Eourtin. Sie behielt fie immer bei fi; fpäter 
verheiratete fie fi mit dem Dichter Kafimir Delavigne. An Herren behielt Hortenje 
im Dienft: den Hoffavalier (6cuyer) Herrn v. Marmold und als Hofverwalter 
(intendant) Herrn Devaur. Der Abbe Bertrand, ihr Almofenier, blieb ebenfalls und 
gab den Prinzen Unterriht. Damit auch dieje Jungen fich bei dem Unglüd des Vater: 
landes befcheiden lernten und immer wieder daran dächten, ließ jie ihnen für die Zeit, wo 
fremde Truppen auf franzöfifchem Boden weilten, den gewohnten täglichen Nachtifch entziehen.? 

Zar Alerander, welder für die Königin Hortenje und ihren nunmehr aus Italien 
heimgefehrten Bruder Eugen tiefe Achtung hegte und bezeugte, äußerte eines Tages den 
Wunſch, Saint-Yeu anzufehen. Kaiferin Joſephine, Königin Hortenfe und Prinz Eugen 
empfingen ihn dajelbft am 14. Mai 1814. Die Gefellfchaft, zehn Perſonen ſtark, fuhr 
in einer Art Break oder Banfwagen (char-ä-bancs) im Walde von Montmorench 
herum, in welchem die Königin Lichtungen für hübfche Straßen und andre Verfchönerungen 
hatte anbringen laffen. „Gehört das Ihnen?” fragte Alerander feine Wirtin. „Nein*, 
antwortete Hortenfe, „das ift bereit8 an den Prinzen von Condé zurücdgegeben.“ „Aber 
worauf wird denn das gewünfchte Herzogtum fi) gründen?“ fragte der Zar wiederum. 
„Auf Güter, die weiter entfernt liegen, und die auch jehr fchön find.“ ® 

Nachdem Kaijer Alerander Einficht von dem Befiktum der Königin genommen 
hatte, gab er fich fehr viel Mühe, daß die Sache einmal in Ordnung fommen follte; 
denn es fchien nun ſehr deutlich, daß die bourboniiche Regierung ſich es angelegen fein 
ließ, die Ausführung des Vertrags zu Fontainebleau vom 11. April zu Hintertreiben, worin 
der Familie des Kaijers Napoleon eine beruhigende Zukunft zugefihert war. Es 
handelte ſich für die Königin darum, ein Herzogtum einzurichten, weldes ihr einen 
unabhängigen Vermögensftand wahrte, den fie auf ihre Kinder übertragen fonnte, und 
dazu bedurfte es einer rechtsfräftigen Urkunde des neuen Beherrſchers von Frankreich. 
Wer hätte e8 aber glauben mögen, daß bdiefe Urkunde den Diplomaten mehr Mühe 
verurſachte ald der erjte Parijer Friede? Der Titel Königin, dem Hortenje bis jet 
von Rechts wegen geführt hatte, jchien den Bourbonen jo ſchwer verdaulicd (si dur ä 
digerer), daß fie ihn in der Urkunde nicht wollten ftehen haben. Darum fegte man 
„Hortenje-Eugenie, bezeichnet in dem Traftat vom 11. April“, und damit zwang man 
Ludwig VXIH., fie als Königin anzuerkennen, da dort ausdrüdlich gejagt war, daf 
jedermann aus der familie feine Titel behalte. Diefer Ausweg ſchien der Diplomatie 
bewundernswert, und jo wurde das Schriftſtück abgefaßt.* 

Die Kaiferin Vofephine, welche einft mutvoll die LUnglüdsfälle der Revolution 
ertragen hatte, bejaß nicht mehr die Kraft, um die zu tragen, die jett über fie herein- 
braden; oft ſagte fie: „Ich fann mich über das Schickſal des Kaiſers und über das, 
welches meinen Kindern droht, nicht tröften: fie find nun ohne Stüge, ohne Vermögen 
und haben feinen Gönner mehr als den Zaren von Rußland, Aber darf man auf ihn 
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zählen? Er veripricht viel und tut nichts.“ Zu Luiſe Eochelet fagte fie, al® der Zar 
das Gut zu Saint-Leu befah, unter vier Augen: „Fräulein, ich kann eine entjegliche 
Betrübnis, die ſich meiner bemächtigt, micht überwinden! Ich gebe mir alle Mühe, 
diefelbe vor meinen Kindern zu verheimlichen; allein ich leide nur umjomehr darunter. 
Ich fange an den Mut zu verlieren. Der Zar ift allerdings voll Rüdficht und Liebe 
gegen uns; aber alles das find nur Worte. Er wäre ja freifid in der Machtitellung, 
um etwas für uns zu tun. Willen Sie, was geſchehen wird, wenn er verreift ijt? 
Man wird nichts von dem, was man verfprochen, halten; ich werde meine Kinder im 
Unglüd fehen, und diefen Gedanken kann ich nicht ertragen.“ Hortenſe bemerkte wohl, 
daß ihre Mutter in Gegenwart fremder Perſonen aufgeräumt ſchien, daß fie aber, wenn 
fie allein war, ſich einer Betrübnis hingab, die fie ängſtigte. Auch waren Beſuche 
für fie immer anftrengender. Als der König Friedrich Wilhelm III. von Preußen mit 
feinen beiden Prinzen, welche wegen ihrer Artigfeit jehr gefielen, am 23. Mai zum 
Beſuche nad der Malmaifon kam, wußte die Kaiferin ſich fo zu beherriden, daß man 
wieder ganz beruhigt über ihren Zuftand wurde. Des andern Tages empfing fie die 
Großfürſten Nikolaus und Michael von Rußland; allein ab und zu entfernte fie ſich, 
um auf der Chaife-longue etwas auszuruhen, und ließ dann ihre Tochter die Ehre des 
Haufes im Salon beforgen. Darauf bejahen die jungen Herren mit Prinz Eugen die 
Umgebung der Malmaijon, während die Königin bei der Mutter blieb, die ſich über 
ein wenig Katarrh bejchwerte. Hortenje wünjchte, fie möchte zu Bette bleiben und nicht 
zur Mittagstafel erfcheinen; allein die Kaijerin erwiderte, fie pflege einen Katarrh nie, 
und erjchien dann zur Tafel. Als am 25. Mai Fräulein Cocelet zur Malmaifon fam, 
fand fie die Kaijerin in Tränen. Eben hatte jie in einer Zeitung gelefen, man habe die 
Abficht, den Sarg des älteften Sohnes der Hortenie, der in Holland im Jahre 1807 geftorben 
(S. 158), und deffen Leiche in der Gruft der Kirche zu Unfrer lieben frauen in Paris 
ruhe, auszuheben und auf einem Friedhofe zu beerdigen. „Ad Gott“, rief die Kaiſerin 
weinend, „nicht einmal die Toten läßt man mehr ruhen! Das ijt ja wie zur Schredens- 
zeit der Revolution!“ Als inzwiſchen Hortenje hereingetreten war, fagte fie: „Sei ruhig, 
liebe Mutter! Ich werde die Refte meines teuren Sohnes in der Kirche zu Saint-Leu 
beftatten, damit jein Grabmal den neidiichen Bliden der Feinde entzogen bleibe. Ich 
jehe mit Betrübnis, durch welch gehäjfige Leidenichaften unfer Vaterland gegenwärtig 
regiert wird; allein dadurd), daß man die Erinnerungen an unfre Familie mit Schmach 
bededen will, kann man Frankreich nicht glüdlic machen.“ Die Reſte des früh ver— 
blichenen Sohnes der Hortenje ruhen heute nod in der Krypta der Kirche zu St. Leu 
neben benen ſeines Vaters und feines Bruders.! 

Freitag den 27. Mai, abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, fam der Zar, um fich nad) 
dem Befinden der Kaiferin zu erkundigen; dann berichtete er, wie jehr man ſich in den 
Zuilerien bitten laſſe, um das Diplom (les lettres patentes) betreffend das Herzogtum 
Saint-?eu endlich ausfertigen zu laffen, ungeachtet e8 von allen Mächten gefordert 
werde, Nachdem man die Form der Abfaffung für gut befunden, komme man auf 
andre Spikfindigfeiten, indem man durdaus nichts davon wiffen wolle, was aud nur 
den Schein erweden fünne, daß man der Familie Bonaparte einen Titel zugeftehe.? 
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Des andern Tages wollte der Zar in die Malmaifon zum Efjen kommen. Prinz 
Eugen war durd; einen heftigen Fieberanfall ans Bett gefefjelt, und auch die Kaiſerin 
lag zu Bette. Hortenfe gedachte daher den Gajt zu bitten, daß er feinen Beſuch auf 
einen andern Tag verlege; allein er Fam zu jchnell, als daß fie das noch Hätte tun 
fünnen. Als er erichien, führte fie ihn an das Sranfenlager ihres Bruders und eilte 
dann zu ihrer Mutter, die nicht aufgeftanden war. Als man zum Eſſen rief, verließ 
fie die Kranke ohne irgend eine Beforgnis, weil der Hausarzt gejagt hatte, daß diefer 
Katarrh nichts zu bedeuten habe. Sie teilte aber der Mutter nicht mit, daß der Zar 
zum Beſuch erfchienen fei, aus Furcht, diefelbe möchte ſich für verpflichtet erachten, 
hinunter zu gehen und bei der Tafel die Wirtin zu machen. Alerander verlängerte 
jedoch feinen Befuh diesmal nicht, jondern fuhr bald weg. Er hatte feinen Yeibarzt 
kommen faflen, um die Kranke zu unterfuchen; aber diefer hatte ihren Zuftand als ſehr 
beunrubigend erklärt. Aus diefem Grunde ließen Hortenfe und Eugen die berühmteften 
Ärzte von Paris zur Konfultation bitten. Diejelben bezeichneten ihr Peiden als eine 
Halsentzündung, welche feine Hoffnung lafje, aber von langer Dauer fein werde. Da 
entjchied die Königin Hortenje, daß von den Hofdamen, um ihre Kräfte zu jchonen, 
abwechſelnd je eine eine Macht bei der Kranken wachen müſſe, und daß fie felbit gleich 
die erfte Nacht diefe Wache übernehmen werde. Jedoch fonnten die Damen fie dazu 
bringen, daß fie, die den ganzen Tag auf den Beinen gewejen und viel zu denfen und 
zu kümmern gehabt hatte, den Dienft ihrer erften Kammerfrau anvertraute, jedoch mit 
dem Bedeuten, diejelbe jolle fie beim geringiten beumruhigenden Anzeichen der Kranken 
herbeihofen. Diejer DVerfiherung ungeachtet, fonnte Hortenfe begreiflich einem rechten 
Schlafe ſich nicht überlaffen, jondern erhob ſich wiederhofentlic in der Nacht, um ſich 
nad der Mutter zu erkundigen. Die Kammerfrau verficherte fie, die Kaiferin befinde 
fih gut, weil fie fich nicht beflage und nicht zu leiden jcheine, und fie nötigte die 
Königin, fi wieder jchlafen zu legen. Im früher Morgenftunde traten Eugen und 
feine Schwefter in das Zimmer ihrer Mutter; da fiel ihnen die Veränderung ihrer 
Geſichtszüge jo jehr auf, daß der Prinz feine Hoffnung mehr hegte. Er führte feine 
Schweſter weg, um die Meſſe zu hören: e8 war heute der heilige Pfingfttag, den 
29. Mai 1814. Sie gingen miteinander die Treppe hinunter, und während man ba 
drunten die Meſſe las, welche nur durch Schluchzen unterbrochen wurde, verſah droben 
der Abbe Bertrand die Kranfe mit den Sterbejaframenten, die fie in Ruhe und Er- 
gebung empfing. Gleich nach der Meſſe ftiegen die beiden Gefchwifter wieder hinauf ins 
Kranfenzimmer. Die Mutter jtredte ihnen die Hände entgegen; fie wollte ſprechen, 
alfein man verftand fein Wort mehr von dem, was fie fagte. Bei diefem Anblick fiel 
Hortenje ftarr zu Boden; man trug fie bewußlos hinaus. Eugen aber fniete am Bette 
feiner Mutter nieder, und dieſe verſchied nad) einigen Augenbliden in feinen Armen.! 
Das Unglüd des Kaifers Napoleon hatte fie getötet. Je mehr fie die fremden Monarchen 
mit Würde bei fi) empfangen wollte, dejto mehr erhoffte fie von ihnen die Sicherung 
der Eriftenz für ihre Kinder, und defto mehr jah fie fich in ihren Hoffnungen getäufcht. 
Indem fie dann ihre Furcht und Bekümmernis in ſich verſchloß, erlagen ihre Kräfte 
den Leiden der Seele: ihr Herz war tödlich getroffen. 

Wie fehr fie allgemein beliebt geweien, das bewiejen die vielen Beileidsbezeugungen 
und ihr Yeichenbegängnis; dasjelbe wurde den 2. Juni gefeiert. Hinter dem Sarge 
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gingen die beiden Kinder Hortenfias vor dem zahlreichen Trauergeleite. Hortenſe und 
Eugen befanden ſich in ſolchem Zuftande des Herzeleids, daß fie zu Haufe bleiben 
mußten. Der Zug bewegte fi von der Malmaifon auf der Parijer Straße nad) der 
benachbarten Stadt Rueil, in deren Kirche die Leiche beftattet wurde. Im Jahre 1825 
ließen ihre Kinder ihr ein pradhtvolles Grabmal von farrariihem Marmor errichten.! 

Hortenje war beim Verfcheiden ihrer Mutter in jenen Zuftand völliger Vernichtung 
gefallen, in den fie jeit dem Tode ihres erften Sohnes bei jeden großen Seelenfchmerz 
geriet, welcher fie betraf. Ruhe war das Haupterfordernis für ihre Geneſung; darum 
brachte Eugen die arme Scwefter aus dem Sterbehaus nad Saint-Yeu, wohin aud) 
Luiſe Eochelet bald nachfolgte. Dieje hatte große Mühe, um denen, welche fie in diejen 
Tagen der Trauer und des eigenen Yeidens befuchen wollten, den Eintritt in ihr Zimmer 
zu verbieten; denn in foldhen Lagen find die Menfchen wie unfinnig ; fie denfen nicht 
an den Zuftand der Leidenden, nur an die Pflicht, welche ihnen die herfümmliche Sitte 
vor den Leuten auferlegt. rau Campan, die auch gefommen war, öffnete mit Gewalt 
die Türe, um ihre teure Schülerin zu ſehen; allein fie konnte ihr nur die Hand küſſen 
und mußte ſich wieder entfernen. Nach und nad erholte fich die Unglückliche etwas von 
ihrem Leiden? 

Während der großen Trauer um die verftorbene Kaiferin geichahen in der politifchen 
Welt wichtige Dinge. Am Pfingftmontag den 30. Mai 1814 wurde der erfte Barijer 
Friede gefchloffen und zugleich verabredet, daß nad einem Vierteljahr, alfo auf 1. Sep- 
tember, ein Kongreß aller Staaten Europas in Wien zujammentreten jollte, um die 
europäifchen Angelegenhenheiten aufs neue fejtzuftellen. Am 4. Juni erteilte König 
Ludwig XVIIL dem Lande eine VBerfaffung unter dem Namen Charte. Nah Abſchluß 
des Pariſer Friedens begann auch der Abmarſch der fremden Truppen aus frankreich, 
der Ofterreicher, Preußen und Ruffen. Zar Alerander und König Friedrid Wilhelm III. 
befamen eine Einladung nah England. 

Nachdem Alerander an der Spike feines Generalftabes auf dem Marsfelde feine 
Truppen gemuftert und verabjchiedet hatte, ritt er nach Paris, um ſich reifefertig zu 
madhen, und fam dann den 3. Juni nad) der Malmaiſon und nad) Saint-Yeu, wo er 
Abſchied von jeinen ihm jo liebgewordenen Perjonen nahm. Obwohl die Königin nod) 
jehr ſchwach ſich fühlte, ſtand fie auf; denn ihr Bruder bat fie, mit dem Zaren und 
mit ihm zum Mittageffen zu kommen. Hortenſe konnte nur jchwer zu dieſem Anjtande- 
befuch bewogen werden; denn fie war immer noch fehr angegriffen und hatte ihr Yeiden 
noch nicht durch Tränen zu erleichtern vermocht. Nach der Tafel, ald man fi im 
Salon vereinigte, jagte fie nicht ein Wort und ſchien kaum zu hören, was um fie her 
geiprochen wurde. Da fam ein Kurier und brachte dem Zaren ein Papier. Diejer 
rief Fräulein Cochelet zu fih und fprad zu ihr: „Hier endlich ift das Dofument (les 
lettres patentes) betreffend das Herzogtum Saint-Leu. Ich mag es ihr in diefem 
Zuftand bes Leidens nicht übergeben ; tun Sie es, wenn fie ſich wieder wohler befindet. 
Ich habe es gewillermaffen aus den Händen reißen müſſen, diejes Dokument der 
Gerechtigkeit und der Genugtuung. Die Königin braucht dafür niemand zu danken, und 
ich bitte fie dringend, feinen Dank dafür abzuftatten. Ich erwarte ihren Bruder in 


*Cochelet, Möm. 1, 816. Fourmestraux, Hortense, p. 848—853. Joanne, Les environs 
de Paris, p. 173. 
® Cochelet, Mem. 1, 311. 


186 Königin Hortenje und Prinz Ludwig Napoleon. 


Wien; ich habe der teuren Kaiferin das Verfprechen gegeben, ihren Kindern ein freund, 
eine Stüge zu fein, und will alles für fie tun, was ich vermag.“ Noch in der Nacht 
reifte er ab nach England.! 

Als Luiſe das Altenſtück mit pocdendem Herzen der Königin übergab und alles 
wiederholte, was der Zar zu ihr gefagt hatte, antwortete diefelbe: „Ich wünſchte gegen 
niemand eine Verpflichtung zu haben. Indem der Kaifer mich genötigt hat, feine guten 
Dienfte anzunehmen, hat er mich in die Notwendigfeit verfegt, mit den Bourbonen zu 
verhandeln; denn da ich das Vermögen annehme, welches man mir überläßt, muß ich 
dafür danken, und ich will es tun, was auch der Kaiſer von Rußland dagegen jagen 
mag. Meine Mutter Iebt nicht mehr; mein Bruder wird mid verlaffen; der Zar wird 
notwendig diejen jo oft verheißenen Schuß vergeflen, und dann ftehe ich allein mit zwei 
unerwachjenen Söhnen und muß gegen diefe ganze Erbitterung und Yeidenjchaftlichkeit 
fämpfen, die ich täglich gegen den Namen ausbrechen jehe, welchen ich trage. Ad), ich 
fürchte jehr, daß ich den Entichluß noch zu bedauern habe, den zu faſſen man mic 
gezwungen hat!“ ® 

Die Hinterlaffenihaft der verjtorbenen Kaijerin wurde von den Feinden auf zwölf 
Millionen angegeben; allein dieſe Angabe beruht auf böswilliger Unwahrheit. Die Mal— 
maijon war das einzige Grundeigentum Joſephinens gewefen und bot, weil unproduftiv, 
mehr eine Laſt als ein Einkommen. Sie wurde dem Prinzen Eugen überlaffen, der 
dadurch beträchtlihe Schulden zu bezahlen erhielt. Das Schloßgut Navarra war ein 
Majorat, von welchem Joſephine lebenslänglih die Nuknießung hatte; diejes fiel mit 
Ausnahme der es umgebenden Waldungen, die dem Staate gehörten, ebenfalls an Eugen. 
Dagegen erhielten die beiden Gejchwifter feit mehrern Monaten feine Renten mehr aus 
dem Staatsſchatz ausbezahlt.’ 

Nun kam nod) etwas Peinliches für die arme Hortenje, der Abfchied von ihrem 
Bruder. Wir willen bereits, wie jehr die beiden Gejchwifter einander liebten, und 
fönnen daher begreifen, wie jchwer es ihnen werden mußte, ſich zu trennen. Er ſprach 
ihr, jo viel er vermochte, Mut und Troftesworte zu und verhieß ihr, wenn der Kongreß 
zu Wien im September ſich verzögere, fie in Air in Savoyen zu treffen, wohin fie zu 
gehen gedachte. Eugen eilte nad) München zu feinen Schwiegereltern. Hortenſe aber 
bedurfte dringend der Ruhe und Erholung. Weil fie in Air aud mit der Kaiferin 
Marie Luiſe zufanmenzutreifen hoffte, jo erhob die franzöfiiche Regierung, zu deren 
Bereih Savoyen damals noch gehörte, Schwierigkeiten, als jie das Vorhaben erfuhr, 
und ließ ihr jagen, daß, wenn fie eine Probe ihres Wunfches geben wolle, dem Staate 
feine Schwierigfeiten zu bereiten, jie auf die Reife dorthin verzichten folle. Das war 
die erjte Heldentat der Schifane, zwei Frauen nicht zufammenkommen zu laſſen.“ 


Jetzt mußte ſich Hortenje doppelt vereinfamt fühlen: die Mutter war geftorben, 
der Bruder fort; nur noch die beiden Knaben und die wenigen Diener waren bei ihr. 
Ihre Befürchtung, daß die bourboniſche Regierung fie mit Kleinlichleiten quälen werde, 
war eingetroffen. Um diefer allen Vorwand dazu wegen des Titels „Königin von 
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Holland“ zu benehmen, ließ fie fich etwa vom 5. Juni an offiziell nur noch Herzogin 
von Saint-Leu nennen.! 

Die Kinder vertraute fie der Sorgfalt ihrer Hausgenofjen an: der Gouvernante 
Frau Boubers, die für fie wie eine Mutter beforgt war; dem Herrn Devaur, der fie 
feinen Augenblid verlaffen jollte, und der Aufjicht des guten Abbe Bertrand, der dem 
ältern lateinische Stunden geben und den jüngern leſen lehren ſollte. Mit ſich auf die Reife 
nahm fie zwei Kammerfrauen, zwei Bediente und einen Eilboten. Am 25. Juli abends 
verreiften fie von St. Yeu über St. Denis nad) Plombieres in den Vogeſen, wo fie 
einige Belannte trafen. Da Luiſe Eocelet an dem Benehmen eines Herrn etwas aus» 
fette, jagte Hortenje: „Ich weiß wohl, daß die angenehmen Umgangsformen nicht alles 
ausmachen im Charakter eines Mannes, und daf fie bisweilen gemeine Fehler verdeden 
helfen; allein im Berfehr mit der Gejellichaft bilden fie, wie das Talent gut zu fingen 
oder ein Inſtrument gut zu fpielen die Fähigkeit, anmutig, höflich, liebenswürdig zu jein.? 

Nachdem die Herzogin hier einige Tage der Ruhe genoſſen hatte, erhielt fie einen 
Brief von ihrem Bruder und der Großherzogin von Baden, welche fie einfuden, nad) 
Baden-Baden zu fommen. Sie zögerte natürlich nicht, der Einladung Folge zu geben, 
und fam am 10. Auguft mit ihrem feinen Gefolge dort an. Wie freuten fich die 
beiden Gejchwifter, ſich wiederzufehen an einem Orte, wo fo viele Verwandte und 
Befannte zufammen weilten! Da traf Hortenfe Eugens Gattin, ihre Schwägerin 
Augufte, die Großherzogin Stephanie, den König von Bayern und feine Gemahlin, die 
Markgräfin von Baden, die Zarin von Rußland. Sie mußte die Wohnung mit Eugen 
teilen, jo jehr war in Baden alles angefüllt von fürftlichen Perfonen und von vornehmen 
Säften aus allen Rändern. Unter den letztern bemerkte man den jungen Fürſten Mpfilanti, 
der im legten Kriege einen Arm verloren hatte und viel von feinen Abenteuern erzählte. 
Einen fonderbaren Beſuch befam Fräulein Cochelet, nämlich von Frau Krüdener aus 
Livland. Seit 1809 hatten fie einander nicht mehr gejehen; damals hatte diefe Frau 
durch ihr einfaches Weſen und ihre jchöne Seele Puifens Bewunderung und Freundſchaft 
erworben, ohne daß man ihr Ülbertreibung vorwerfen konnte. Als Puife fie jegt beim 
Eintreten umarmen wollte, wurde fie von ihr durch eine ernjthafte Gebärde davon abge— 
halten. Ihr von Gott begeiftertes Ausfehen, der prophetiihe Ton ihrer Stimme, ihre 
feierliche Haltung: alles an ihr jegte in Erftaunen. „Ich will Ihre Königin befuchen“, 
fagte fie; „ih muß fie aus einer Gefahr retten, von der fie bedroht ift.“ „Was haben 
Sie ihr denn zu jagen?“ rief Fräulein Luiſe erjchroden. „Ich werde ihr das enthülfen, 
was Gott will, daß fie wiſſen fol. Es ift Ihnen befannt, wie jehr ich fie liebe. Seit 
1809 habe ich fie nicht wieder gejehen; aber ich habe oft für fie gebetet. Sie joll ſich 
ihrer Schidung unterwerfen; fie ift von Gott geliebt. Die arme Königin Luiſe von 
Preußen, dieje engelgleiche Fürftin, und die Königin Hortenfe, das find meine beiden 
himmlischen Vorbilder von Frauen und Märtyrern. Gott hat mir die Sendung auf- 
getragen, ihnen zu dienen. Ic habe Ihnen alles gefchrieben, was ich einft für Königin 
Luife war. Gegenwärtig ferne ich alle Leiden, welche auf Hortenje warten. Seitdem 
ich fie gejehen, hat fie eine Krone, eine glänzende Lebensftellung, eine Freundin, eine 





I Der erfte Beleg dazu, den ich kenne, findet fich in einem Briefe der Frau Campan an Fräulein 
Cochelet (Mein. 1, 354), welcher mit den Worten beginnt: J’envoie savoir des nouvelles de madame 
la duchesse de Saint-Lew, und welcher vom 9. Juni datiert ift. 
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zärtlihe Mutter verloren. Alles das weiß ich; aber Gott liebt fie und will fie prüfen. 
Möge fie fich feinem Willen ergeben; fie ift noch nicht an das Ende ihrer Leiden 
angelangt!“ „Aber liebe Frau von Krüdener, fegen Sie fid doch! Laſſen Sie ung mit- 
einander plaudern wie vormals! Sie erjchreden mich ja mit ſolcher Enthüllung der 
Zufunft einer Frau, die wir beide lieben.“ „9a, fie wird mit ihrer fo reinen, fo 
erhabenen Seele glücdlich fein! Aber fie möge nichts von den Menſchen erwarten! 
Gott allein wird fie befhügen. Vor allen Dingen joll fie nicht nad) Frankreich zurüd- 
fehren, fondern nad Rußland gehen; der Kaiſer Alerander wird die Zuflucht der 
Unglüdlihen fein!“ „Aber Sie jegen mid) in Schreden. Was fann ihr noch Unheil: 
volleres zuftoßen als alles das, was fie bisher erbulden mußte?“ „Ad, Sie willen 
nicht, wie entjeglid das Jahr 1815 fein wird. Sie glauben, der Kongreß werde 
endigen? Yaflen Sie ſich belehren! Der Kaifer Napoleon wird feine Infel verlaffen. Er 
wird größer ſein als je; allein die, welche fich zu feinem Anhang fchlagen, werden ver- 
trieben, verfolgt, bejtraft werden; fie werben nicht mehr willen, wo fie ihr Haupt hin- 
legen jollen.“ Bei der ganzen Rede ftand fie. Ihr zarter Wuche, ihre außerordent- 
fihe Magerkeit, ihr in Unordnung befindliches Haar, ihre flammenden Augen: alles 
an ihr hatte wirkfich etwas Übernatürliches, was einem unmwillfürlich eisfalt ums Herz 
machte. Fräulein Luiſe Cochelet bat fie, weil die Herzogin nicht zu Haufe war, den 
folgenden Tag zu kommen. Das gejchah denn auch. Mehrmals in der Folge wieder: 
holte jie ihre Beluche, und immer warnte fie die Herzogin davor, nad Frankreich 
zurüdzufehren.! 

Am 28. Auguft verließ Hortenje Baden-Baden, um heimzureilen. Beim Abjchied 
fagte Eugen zu ihr: „In Wien werde id), was mir durch die Verträge verſprochen ijt, 
zurüdfordern, und wenn ic dann einmal einen ruhigen Winfel ausfindig gemacht habe, 
fo jollft du bei uns wohnen.“ Die Reije ging über Straßburg, Zabern und Pfalzburg. 
Ungeadtet ihres Bejtrebens, unerkannt zu reifen, begab es fi dod, daß Offiziere, 
denen fie unterwegs begegnete, jie laut als Königin begrüßten und feiern wollten. Das 
war num freilich eine Huldigung, die fie jegt nicht brauchen fonnte. Die Anhänger der 
Bourbonen lauerten überall nad) Beweiſen, um fie als Aufwieglerin zu verzeigen und 
zu verfchreien. Darum verbat fie ſich derartige Ehrenbezeugungen mit gewohnter Artigfeit. 
As fie eine Strede zu Fuß auf die Höhe der Vogejen gelangte, jah fie ſich wiederholt 
um; denn die Ausficht auf das Elſaß war pradtvoll. Am 30. Auguft war fie mit 
ihrer Begleitung wieder zu Haufe auf Schloß Saint-teu. Allein ihres Bleibens war 
nur ein paar Tage, weil der Arzt darauf beftand, daß fie Seebüder, und zwar diesmal 
im Havre, nicht in Dieppe nehme, Alſo fuhr fie mit ihrer Begleitung den 6. September 
ab, indem fie den ftrengen Befehl gab, das Inkognito nicht zu verraten. Die Reijenden 
jtiegen im Havre, wo alle Gafthöfe von Engländern und andern fremden bejegt waren, 





! Cochelet, Mäm. 2, 37. 40. 42. 43. 49. 50. 60— 71. 72—94. Julie von Bictinghoff (1764— 1824), 
mwelhen Namen die Livländer mit dem Namen der franzöfiichen Familie Böte-en-Court zufammen- 
bringen, hatte eine vorzügliche Geiftesbilbung erhalten, im 18. Jahre den Baron v. Krüdener geheiratet, 
war mit ihm ald Diplomaten in Italien herumgelommen, hatte in den eriten Jahren der Revolution 
in Franfreih gewohnt und nachher ein ziemlich abenteuerlihes Leben geführt, jo dab ſich ihr Gatte 
von ihr ſcheiden lieh. Sie verfuchte fich auf literariſchem Gebiete mit dem franzöſiſchen Roman Valerie 
(1803), der großes Aufichen erregte, Bon da an geriet fie in eine myſtiſche Richtung und fing an, 
zur Buße zu rufen, was man in jenem Zeitalter nicht verftand. Merkwürdig bleibt immer, daß fie 
die Wiederkehr Napoleons vorherfagen konnte im Jahre 1814. 
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in einem elenden Wirtshaufe ab, das jo unreinlich war, daß fie fich die Naſen zuhalten 
mußten. Entfchloffen, nicht da zu bleiben, ſchickte die Herzogin ihren findigen Diener 
Rouſſeau aus, um ein andres Quartier, und wäre ed auch ein Privathaus, zu mieten. 
Es gelang ihm in der Tat nach langem Suden, eines der legtern Art ausfindig zu 
machen, worin man eine ſchöne Ausficht auf das Meer genoß. Da jedod das Inkognito 
bald verraten wurde, jo fehrte die Herzogin mit ihrem feinen Gefolge ſchon am 
19. September wieder nad St. Leu zurüd. Dort beiferte fi ihr Zuftand im Leben 
der häuslichen Ruhe zujehends.! 

Bereits am folgenden Tage erſchien jedod Frau Campan und meldete, die jchöne 
Erziehungsanftalt in Ecouen, deren Vorſteherin fie geweſen, ſei aufgehoben, und das 
alte Schloß, worin diefelbe untergebracht war, jei an den Prinzen von Condé abgetreten. 
Derjelbe bedurfte es freilich nicht; da aber die Anftalt eine Schöpfung Napoleons war, 
jo mußte fie aufgehoben werden, der Haß der Bourbonen litt es nicht andere. Dadurch 
ward Frau Campan mit ihren Zöglingen auf die Gaſſe geftell. Aber es kam noch 
Schlimmeres. Eines Tages ſprach ein junger Mann in jchwarzer Kleidung zu Saint- 
Leu vor; er war vom Könige Ludwig von Holland, der jegt in Italien weilte, abgejandt, 
um die beiden Söhne abzuholen, welche der Vater in feiner Nähe haben wollte. Das 
war ein neuer Jammer für die Königin. „Ich hätte vielleicht den Mut“, rief fie aus, 
„mich von meinen Kindern zu trennen, wern es zu ihrem Wohle geihähe; aber wer 
wird für fie beforgt fein wie ih? Ein Mann kann feinen Kindern viel ſchöne Kenntnifie 
beibringen; aber nur einer Frau, und zwar der Mutter, kommt es zu, den Samen 
des Edeln und Guten in ihre Herz zu ftreuen. Meine Kinder haben mich nötig, mic 
allein. Diefer Gedanke wird mir den Mut einflößen, alle Folgen meiner Weigerung 
auf mich zu nehmen.“ Für den Augenblick freilich verging ihr die Kraft zu einem 
jolhen Vorhaben, und in kurzer Zeit waren die guten Wirkungen der Bäder und des 
ruhigen Lebens, das fie feit einem Monat genoß, wie verjchwunden. Ihr Nervenleiden 
trat wieder in feiner ganzen Stärke auf. Ihre rauen waren ratlos. Es entjtand 
nun ein lebhafter Austaufh von Briefen zwifchen der Königin und ihrem Gatten; 
diefer wollte ſich zulett genügen lafjen, wenn fie ihm mwenigftens den ältern Sohn ab- 
trete. Allein dazu wollte fie fich auch nicht verftehen. Die Sache drang jet in die 
Öffentlichkeit, und die Feinde ergriffen den Anlaß, um ihrer grenzenlofen Yeidenfchaft in 
den Zeitungen Luft zu machen. Hortenje duldete es nicht, da man die Angriffe wider- 
lege; nur als man ihren abwejenden Gatten angriff, da forderte fie in ihrem edlen 
Sinn einen Freund auf, die aus feigem Verſteck auf den Wehrlojen abgejandten Gejchofie 
abzujchlagen ; allein da die Verfolgungen nicht nachließen, faßte fie den Entihluß, dem 
Haupte der Bourbonen, dem Könige Yudwig XVIII., den man ihr al$ zugänglich ſchilderte, 
einen Beſuch zu machen, wie fie es fich ſchon nach dem Weggang des Zaren vorgenommen 
hatte (S. 186), um ihm für fein Dokument betreffend Saint-Yeu zu danken, indem fie 
zugleich die Hoffnung hegte, dadurch den Feinden den Mund zu ftopfen. Yudwig gab 
ihr ohne Bedenfen die verlangte Audienz mit Worten freundlicher Beruhigung; nad) ihrem 
Weggang kamen Belannte zu ihr aufs Schloß und meldeten ihr, daß fie vernommen 
hätten, wie die Begegnung dem Könige beinahe den Kopf verdreht habe; er jei ganz 
bezaubert von ihrem Geift, von ihrem Takt, von ihrem ganzen Benehmen und ſpreche 
nur von ihr; ja man habe fich ihm gegenüber am Hofe bereits den Scherz erlaubt, zu 
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jagen, er jolle dod die Scheidung anordnen und fie heiraten, wenn er fie jo 
reizend finde. 

Hortenje tänfchte fi indeffen, wenn fie annahm, der Haß und die Verfolgungen, 
welche die Feinde gegen fie ausübten, würden fich jegt vermindern. Im Gegenteil, ihre 
gute Aufnahme beim Könige fteigerte nur die Yeidenfchaften, und die Angriffe auf fie 
wüteten wo möglich noch toller als vorher. Ja, es hieß jet, Saint-Yeu fei die Brut— 
ftätte hochverräteriicher Pläne der Bonapartijten, die dort ein» und ausgingen. Um 
diefem Vorwurf die Spige abzubrechen, verlegte jie ihre Wohnung vom Yande im die 
Stadt. „Man wird“, jagte fie, „hier beffer beobachten fünnen, was ich tue, und wer 
bei mir ein- und ausgeht.“ Am 16. November zog fie von Saint-Leu nah Paris, 
wo fie ihr Hotel in der Gerutti-Straße bewohnte und wie in der legten Zeit möglichit 
wenig Bejuche annahm. Unterdeſſen wurde ein Prozeß um den Beſitz des ältern Sohnes 
in Gang gelegt, der ſich bis ins nächſte Jahr fortipann und weder die böjen Zungen 
der Feinde beichwichtigte, noch die Ruhe der Königin förderte. Am 24. Dezember 
erging der Befehl von der Regierung, alles Vermögen der Familie Bonaparte unter 
Siegel zu legen; man begann beim Kardinal Feſch und jchritt dann vor nach Dlorfontaine, 
einem Beſitztum Joſephs, des ehemaligen Königs von Spanien. Als die Beamten des 
andern Tages bei der Königin eintraten, empfing fie der Intendant Devaur mit feiter 
Einfprade. Er machte den Bertrag mit der Königin, ferner ihre bejondere Stellung 
geltend, und diesmal gewann das Recht die Oberhand, Man gab nad) und zog ab. 
Sole und andere Quälereien dauerten bi® zum Frühjahr. 

Unterdefjen war der Kongreß zu Wien den Winter über verfammelt; allein weder 
die Kaiferin Marie Yuife noch Prinz Eugen befamen das, was ihnen durch den Vertrag 
vom 11. April des verfloffenen Jahres zugefichert war. Auf einmal hieß es am 6. März 
1815 in Paris, Napoleon jei den 1. März von Ciba geflohen und in der Bucht von 
Juan zwiſchen Antibes und Cannes gelandet. Es war Montag, als Hortenje dieje 
Nachricht erfuhr. Sie war im Boulogner Holz fpazieren gefahren und fam an den 
Tuilerien vorbei zur Königlichen Brüde; da fprengte ein vornehmer Reiter daher, der 
ihr die Neuigfeit brachte. Sie ließ anhalten und wurde, als ihr der Herr verjicherte, 
er habe es eben jegt vom Herzog Philipp von Orleans gehört, bleich wie der Tod. 
„Ach Gott,“ ſchrie die Königin, „welch ein Unheil wird über den Kaiſer, über Frankreich 
und über uns hereinbrehen! Das ift fchrediih! Er hat eine jolhe Unklugheit nicht 
begehen können; man ijt gewiß übel berichtet.“ Der Reiter hatte Mühe, die Herzogin 
zu überzeugen. „In den Zuilerien,“ fuhr er fort, „wohin die Kunde jchon gejtern 
Nacht gedrungen ift, herricht die größte Aufregung, und man wird gegen die Anhänger 
Napoleons jedenfalls die jtrengften Maßregeln ergreifen.“ „Glauben Sie,* fragte 
Hortenje, „daß meine Kinder dabei in Gefahr fich befinden?“ „Ei, ich möchte nicht 
dafür ftehen, daß man fie nicht als Geifel ergriffe,; das wäre eine natürliche Maßregel.“ 
Das war genug für die unglüdliche Mutter. Sie verabjchiedete ſich und fuhr raſch 
nad) Haufe, in die Eerutti-Straße.® 

Die Prophezeiung der Frau von Srüdener erfüllte fich, wie es ſchien. Während 
die Faiferlich Gefinnten über die frohe Kunde in Entzüden gerieten, war die Königin 
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tieftraurig und von unheilvollen Ahnungen erfüllt. „Ich beflage den Entſchluß des 
Kaiſers,“ jagte fie, „ich würde alles auf der Welt darum geben, wenn er nicht nad 
Frankreich zurückgefehrt wäre, weil ich für ihn fein Glück und feine Erfolge mehr fehe. 
Viele werden fich für ihn, viele fich wider ihn erflären, und wir werden einen Bürger- 
frieg haben, deſſen beffagenswertes Opfer der Kaijer jelber fein wird." Im ihrem Hotel 
angefommen, ſchickte fie die treue Yuije zu einer Frau R., die ihr früher fchon vor- 
geihlagen hatte, im Falle der Not die Prinzen im Haufe ihrer Mutter zu bergen. 
Die Cochelet beforgte ihren Auftrag nah Wunſch, und als es dunfel geworden war, 
traten die beiden Knaben, von der Amme und ihrem Kammerdiener begleitet, aus der 
Hintertüre des Haufes, jhritten leije durch den Garten und gelangten an ihren Zufluchts- 
ort, den niemand verraten jollte, bis die Gefahr vorüber wäre. „Wenn ich nur,“ fagte 
die Königin, „die Kleinen in Sicherheit weiß, jo jchöpfe id) daraus Mut für mid) felbjt."! 

Mittwoch den 8. März, mitten im Strudel des Ereigniffes, war Gerichtätag; 
die Königin von Holland oder, wie fie amtlich hieß, die Herzogin von Saint-Leu verlor 
den Prozeß, den fie gegen ihren Gatten führte, den König Ludwig von Holland oder, 
wie er ſich befcheiden nannte, Graf von St. Leu. Allein fie ertrug diefen Schlag jegt 
ruhiger, als jie e& einige Tage vorher getan hätte; denn diejes rein perjönliche Erlebnis 
mußte vor dem jchweren Ereignis des Tages, womit fi jedermann befaßte, zurüdtreten. 
Nun kam die Nachricht, Oberft Yabedoyere, der, weil er den Bourbonen nur ungern 
diente, in der legten Zeit oft zum Beſuche bei der Königin gewejen und im Februar 
zu jeinem Regimente nad Südfrankreich abgegangen war, jei bei Grenoble den 7. März 
mit feinen Truppen zu dem dorthin vorgedrungenen Napoleon übergetreten. Da der 
Oberft, welcher das erſte Beiſpiel des Abfalld der Truppen gegeben, zu ber engern 
Bejuchsgejellichaft der Herzogin gehört hatte, jo galt es in Regierungsfreijen für aus- 
gemacht, daß dieſer Puticd des Tyrannen, den man übrigens dem Bolfe als eine 
fäherliche Unternehmung Napoleons darftellte, in den Salons der Bonapartiftin aus- 
gehedt worden jei. Indem man aber die Sache als eine Verſchwörung aufgefaßt willen 
wollte, follte jet die Polizei ihre Spione in Tätigkeit fegen, um fi der Verſchwornen 
zu verfichern. Auch der Königin drohte diefe Gefahr; aber fie zeigte ſich ſehr gottergeben, 
weil fie fich jchuldlos wußte in diefer Sade, und weil fie überhaupt immer verfannt 
wurde. Doc ließ fie ſich zufegt überreden, zu einer Freundin, die in ber Nähe des 
Hotels wohnte, Zuflucht zu nehmen. Nachts um 9 Uhr ſchritt fie durch die Gartentür 
und gelangte zu den Yeuten, die ihr von früher her ihren Reichtum verdanften. 
Allein wie war fie erftaunt, als der Mann fie falt empfing und fie nur für dieſe 
Nacht im Haufe behalten wollte; denn er glaubte, Napoleons Unternehmen müſſe fehl- 
ihlagen, und er jelbjt könnte ſich durd feine Gaftfreundjchaft gegen die Königin Un— 
annehmlichfeiten ausfegen. Aber Hortenfia wollte den Mann nicht in dieje traurige Gefahr 
bringen, fondern fehrte des andern Morgens früh in ihr Hotel zurüd, indem fie über 
diefe undanfbare Handlung mit Recht betrübt war.? 

Am 9. März war Napoleon ſchon nad Lyon vorgerüdt, Je näher er kam, deſto 
mehr geriet man in den Tuilerien in Verzweiflung, defto mehr fteigerte man die Nach— 
ſtellungen. Die Gefahr für Hortenfe wurde immer größer, weil die Straße, in welder 

! Cochelet, M&m. 2, 270. 277. 278. Auch der Kaiſer Napoleon III. erwähnt diefe Flucht in dem 


Fragment feiner Autobiographie bei Jerrold, vol. i, s. 78. 
® Ibid. 2, 275. 279. 287, Correspondance de Napoleon I., t. 28, p. 11—18. 


192 Königin Hortenfe und Prinz Ludwig Napoleon. 


fie wohnte, von Spähern wimmelte, und es aud nicht mehr rätlich jchien, hinten durch 
die Gartentür zu entfommen. Die frauen waren wie auf Nadeln. Da erſchien Luiſens 
Bruder Adrian als Retter. Hortenje follte ji als Kammerfrau verkleiden und am 
Arme des jungen Mannes nad) der Duphot-Straße geleitet werden. Dort wohnte eine 
Frau Lefebvre, welche der Königin von Martinique her befannt war, und welde fie hie 
und da in Paris aus Anhänglichkeit bejucht hatte. Geſchwind Fleidete ſich die Königin 
in Yuijens Gewand; aber als deren Bruder ihr den Arm“bot, fam ihr der Anzug und 
die ganze Sache jo fomifc vor, daß fie in ein tolles Gelächter ausbrach. Ungeachtet 
ihre Lage keineswegs lächerlich war, machte fi ihre jchon lange geprefte Seele hierdurch 
Luft und gewann wieder die Freiheit des Fühlen und Dentens. Das komische Paar 
trat hinaus zur Wegreife; es regnete; der Bruder trug einen Schirm und fonnte damit 
das Geficht feiner Dame den Bliden der Späher verdeden. Glücklich gelangten beide 
an ihren Beftimmungsort, und die Königin wurde dort freudig aufgenommen. Mit 
Bangen erwartete man jeine Rüdfehr; aber als er zurüdfam, war er nicht guten Humors, 
„Du haft mir da“, fagte er zu feiner Schweiter, „einen jchredlichen Kavalierdienft auf: 
getragen. Beim Umbiegen zum Boulevard haben uns die Leute ſcharf aufs Korn 
genommen, fo daß ich für die Königin zitterte und nicht wenig in Furcht geriet, man 
möchte uns nachfolgen. Zur Vermehrung meiner Angft tat die Königin nichts als lachen. 
Ich fagte ihr, fie follte fich in adıt nehmen; fie ſollte nicht mit ſolcher Eleganz einher- 
gehen, und die Heinen Taffetihuhe hätte fie aud zu Haufe laffen fönnen.“ Der Unmut 
des Bruders fam natürlich nur von der Furcht, die er für die Königin hegte; im Grunde 
des Herzens war er zufrieden, daß er ihr einen müglichen Dienft hatte leiften künnen.' 

In yon hatte der Kaiſer bereits einige Verordnungen gegen die Einrichtungen 
der Bourbonen erlaffen, unter anderm die Wiedereinführung der dreifarbigen Kofarde 
ftatt der weißen Lilien, die Wiedererftellung der faiferlihen Gerichte, die Auflöfung ber 
Kammern. Bon yon weg zog er den 13. Mär; an der Spike von 25000 Dann 
nad Mäcon, dann weiter nad) Ehälon an der Saone, und den 18. März traf er ſchon 
in Augerre ein. Am Hofe hatte man das größte Vertrauen auf General Ney, vormals 
einer von Napoleons Marjchällen, geſetzt, obwohl er nur eines Küfers Sohn war. 
Seine Gattin, Egle Auguie, Nichte der Frau Campan, Schülerin von Saint-Germain 
(S. 134) und Freundin Hortenfias, war furz nad der Landung Napoleons bei diejer 
auf Beſuch gewejen und hatte ſich als Echo ihres Gatten über das Unternehmen des 
Kaiſers in ziemlich abfälligen Ausdrüden ausgelafien, welche die Königin kalt beantwortete. 
Als fie dagegen zwei Tage nad) der Wbreife ihres Mannes zum Heere fi in bie 
Zuilerien verfügte, wurde fie dort förmlich geliebfoft und gehätſchelt: „Ihr Gemahl 
wird unſer Retter ſein.““ Gewiß hatte er feine verräteriichen Abfichten, ſondern meinte 
es ehrlich mit dem Kampf für den König. Allein die niederſchlagenden Nachrichten über 
den raſchen Rückgang der bourbonifhen Sade und die allgemeine Begeifterung ber 
Franzoſen für den ruhmreichen Kaifer bejtimmten ihn, bei Aurerre den 18. März eben- 
falls zu ihm überzutreten. Jetzt gab man am Hofe alles verloren. In der Nacht vom 
19. auf den 20. März, als man vernahm, daß Napoleon in Fontainebleau eingezogen 
fei, floh der König mit jeinen Verwandten und Miniftern nad Belgien und England. 


! Cochelet, Möm. 2, 288—298. 
* Ibid. 2, 276. 278, 
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As der Tag anbrach, wehte noch die bourbonifche weiße Fahne auf dem Dache ber 
verödeten Tuilerien; aber bald füllte fich der Palaſt mit Bonapartiften. 

Königin Hortenfe war aus ihrem Verſtecke nad) Haufe in ihr Hotel geholt worden, 
wo fie gerade zum Mittageflen eintraf. Nach der Tafel meldete ihr ein Offizier der 
Nationalgarde, daß alle vormaligen Miniſter des Kaifers in den Tuilerien beifammen 
feien, daß fie eingeladen fei, dorthin fich zu begeben, und daf der Kaiſer bald anfommen 
werde. Die Königin fuhr auch in der Tat mit ihrer Hofdame, Frau d’Arjuzon, nad 
des Kaiſers Palaft. Unterdeſſen holte Fräulein Luiſe Cochelet die Prinzen aus ihrem 
Berftede. Man hatte ihnen nicht gejagt, weshalb fie hierher gebracht worden. Luiſe 
traf fie beim Spielen und Poſſenmachen, ohne daß fie eine Ahnung davon Hatten, was 
draußen in der Welt vorging. Ihre Gefangenſchaft hatte für fie eine Art Ferien gebildet, 
deren Dauer von 14 Tagen ihnen viel zu fur; vorfam, während fie den Ihrigen faft 
Sahrhunderte ſchienen. Es war ihnen aber gleichwohl angenehm, zu erfahren, daß fie 
ihre Diutter und? — ben Onkel wiederjehen follten. Was den Abbe Bertrand betrifft, 
der jeine Stunden im Leſen und Latein wieder beginnen follte, jo mochten die Jungen 
ihn leicht entbehren; die Purzelbäume und die Streiche fraten an Stelle der Spazier- 
gänge, deren fie beraubt waren.! 

In den Tuilerien hatte ſich alles mit Menſchen angefüllt; da drang um 5 Uhr 
plöglich ein Wagen in den Hof des Palajtes, und es ertönte ein taufendftimmiger Ruf: 
„Es lebe der Kaiſer!“ Napoleon wurde von mehrern Männern die Treppe hinauf: 
getragen und war fo ergriffen von dem Empfang, daß ihm die hellen Tränen in bie 
Augen famen. Es war das erſte Mal in feinem Leben, daß er jeine innere Bewegung 
vor dem Volk nicht mehr beherrichen konnte. Die Königin Yulie (von Spanien) und 
Hortenje hatten große Mühe, durch das Gedränge zu ihm zu gelangen. Allein er 
empfing fie auffallend falt. Er fragte feine Stieftochter, wo fie ihre zwei Kinder hätte, 
und als fie ihm mitteilte, fie feien verborgen, verjegte er: „Sie haben meine Neffen 
in eine fchlechte Yage, mitten unter meine Feinde gebracht. Das Elend wäre beffer für 
fie geweſen al® der Schub des Zaren. Und diefer Prozeß mit Ihrem Gatten, wer hat 
Ihnen dazu geraten? Man hat Sie Ihr Familienunglüd zur Schau ftellen Laffen, 
welches Sie hätten verbergen jollen. Sie haben Ihren Prozeß verloren, das ift recht.“ 
Hortenje weinte. Defjenungeachtet öffnete er ihr feine Arme und drüdte fie an fein 
Herz. „Ich bin ein guter Vater, und Sie wiſſen es. Sprechen wir nicht mehr von 
alledem! Sie haben aljo die arme Joſephine fterben ſehen. D, wie hat mir das Herz 
geblutet!"? Bis um Mitternacht mußte Luiſe auf die Königin warten; endlich fam fie 
völlig erjchöpft; die Kinder ſchliefen jchon feit. Kaum konnte fie ihrem Bruder nad 
Wien noch ein paar Worte über des Kaiſers Ankunft fchreiben, fo fielen aud ihr die 
Augen zu.? 

Am folgenden Tage begab ſich die Königin frühzeitig in die Tuilerien; fie brachte 
ihre beiden Söhne mit, die jehr begierig waren, ihren Onkel wiederzufehen. Sie wurden 
mit Zärtlichleit aufgenommen; er liebfofte fie jehr und behielt fie lange; es jchien, als 


! Cochelet, M&m. 2, 320. 
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de Mad. Röcamier 2, 78 et suiv. 
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wolle er auf die beiden Jungen die Zuneigung übertragen, welche er jeinem eigenen 
Sohne, deffen er beraubt war, nicht mehr bezeigen konnte. Mit Stolz zeigte er fie 
dem Volle, das ſich unter feinen Fenſtern zujammendrängte, und fie jahen der Heer- 
ſchau zu, was für fie ein großes Feſt war. Hortenje hoffte nun, ein ruhiges Leben 
zu genießen; am Vormittag empfing fie nicht gerne Beſuch, weil das die einzige Zeit 
war, die fie ihren Kindern und ihren gewohnten Beichäftigungen widmen konnte. Allein 
vergeblich jchloß fie dann ihre Türe: wohl oder übel gelangte man bis zu ihr. Yeder- 
mann hatte um etwas zu bitten und wandte fi an die Königin als an diejenige Perfon, 
welche am leichteften beim Kaifer Zugang hatte.! 

Das geſchah aud von jeiten zweier hochgeftellten Damen, der Frau Herzogin 
v. Orleans und der Herzogin v. Bourbon. Erſtere hatte wegen eines Beinbruchs in 
Paris zurücdbleiben müffen, und Hortenje, die davon gehört, hatte fich nach ihr erkundigen 
laſſen. Dur ihre Fürbitte geftattete der Kaifer beiden Frauen den Aufenthalt in Frank— 
reih und bewilligte außerdem der Herzogin v. Orleans, der Mutter des nachmaligen 
Königs Philipp (1830 —1848), eine Penfion von 400000 Fr., und der Herzogin 
v. Bourbon eine folhe von 200000 Fr. Die beiden Prinzeffen hatten fich in der gleichen 
Lage befunden wie Hortenje unter den Bourbonen, vereinfamt und ohne Stütze in 
ihrem Vaterlande. Hortenfe wußte wohl, wie das traurig war, und darum hatte fie 
Schritte beim Kaifer für beide getan.? 

In dieſer Zeit entwidelte Napoleon eine wunderbare Tätigkeit; es gab Tage, an 
denen er über hundert Briefe diftierte oder ſchrieb. Es galt nämlich jegt, den Staat 
umzugeftalten, und das Heer, welches in die Brüche gegangen war, wieder herzuitellen ; 
denn vom Ausland kamen jchlimme Botjhaften. Als der in Wien verfammelte Kongreß 
am 7. März die Kunde von feiner Entweihung aus Elba vernommen hatte, entjtand 
ein Sturm der Entrüftung bei den dort verjammelten Potentaten und Staatsmännern, 
und e8 hieß: „Weder Friede noch Waffenftillftand; feine Verſöhnung mehr mit dieſem 
Menſchen!“ Am 13. März ſchon vereinbarten fie die Erklärung: „daß Napoleon 
Bonaparte ſich jelber außerhalb der bürgerlihen und gejellichaftlihen Beziehungen 
gejtellt und daß er als Feind und Ruheſtörer der Welt fich der öffentlichen Acht preis- 
gegeben hat.“ Napoleon hatte ſich aljo in jeiner Berechnung getäufcht; anftatt eines 
von Parteien zerriffenen Kongreſſes fand ſich jett ein wenigftens im Hafle gegen ihn 
geeinigter Kongreß. Auf Zar Alerander, der das Yahr zuvor dem Kaifer nody einiges 
Wohlwollen bewiejen hatte, wurde geftichelt; da8 bewog den empfindfamen Mann, gegen 
Napoleon jetzt Worte des bitterften Hafles auszufprechen. „Europa bedarf eines Bei- 
ſpiels“, jagte er zu einem Agenten Hortenfias, der ihn für die Wendung der Dinge in 
Paris zu gewinnen ſuchte. Als aus den Briefen Hortenfias und Eugens, die auf dem 
Tiſche des Kongreſſes lagen, ihre Zuneigung zu Napoleon deutlich hervortrat, glaubte 
der Zar nun auch an die Vorgabe der Bourbons, fie beide jeien Teilnehmer einer Ber- 
ihwörung, und er wollte den Prinzen Eugen, mit dem er fonft gern Arm in Arm 
dur die Straßen Wiens jpazieren gegangen war, fogar verhaften laffen, während er 
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ſich bisher bemüht hatte, beim Kongreß ein Fürftentum für ihn herauszufchlagen. Eugen 
erklärte fi) offen und mutig gegen ihn, fuchte jedoch feinen Zorn zu beichwichtigen.! 

Während des drohenden Gewitterd kam dem bedrängten franzöfifchen Kaiſer oft 
das Bild feiner treuen Joſephine in den Sinn, und eines Tages ließ er feiner Tochter 
jagen, er möchte einen Beſuch in der Malmaifon machen und dort mit einigen Gäften 
das Frühftüd nehmen. Hortenſe, die jeit dem Tode ihrer Mutter felber nie mehr das 
Sterbehaus bderjelben gejehen hatte, eilte hinaus, um auf den folgenden Morgen alles 
Nötige vorzubereiten. „Es ijt eigentlich eine Schwäche”, ſeufzte fie, als fie mit ihren 
Begleiterinnen jpät in der Nacht bajelbft ankam und ihr Schlafzimmer betrat, „daß 
man Leid trägt um den Verluſt der Verftorbenen. Wäre meine liebe Mutter zufrieden, 
wenn fie heute noch lebte? Und wer fagt uns, daß fie morgen nicht in Verzweiflung 
geriete? Man follte eigentlich eher die beffagen, welche zurücbleiben, und befonders bie- 
jenigen, deren Geſchicke mit den großen Ereigniſſen diefer Welt verknüpft find. Für fie 
gibt es weder Ruhe noch Süd." Am andern Morgen erichien der Kaifer mit einigem 
Gefolge. Nach dem Frühſtück beftieg man die Wagen, fuhr durch das Gehölz, bejuchte 
das Schweizerhaus und die Scloßgalerie, welche einige Gemälde von hohem Werte 
enthielt; dann flüjterte er der Tochter mit erregter Stimme zu: „Ich möchte das 
Zimmer der Kaiferin Dofephine jehen.“ Die Königin erhob fich, um ihm zu begleiten; 
aber er ſagte zu ihr: „Nein, Hortenje, bleiben Sie hier; ich werde allein hingehen; es 
würde Sie zu jehr aufregen.“ Einige Zeit nachher fam er wieder mit naflen Augen 
und fichtlic) bewegt heraus; eine wehmütige Erinnerung hatte feine Seele durchdrungen. 
Bald darauf fuhr man nad) Paris zurüd.? 

Der Krieg mit den Verbündeten war jegt unvermeidlich geworden; allein bevor 
der Kaiſer ins Feld zog, wollte er Voll und Heer durd ein Feſt ermuntern, für das 
er eine Bezeihnung aus der Zeit des Königs Pipin hervorholte, nämlich das Maifeld 
(Champ-de-Mai), obſchon es auf den 1. Juni verjchoben wurde. Er hatte nämlich ange- 
kündigt, daß an diejem Feſte die Kaijerin Marie Luife und der König von Rom gekrönt 
werden follten; allein diefe ließ man nicht von Wien wegfommen, und aud) die Eröffnung 
der Kammern mußte er auf den 5. und 7. Juni verfchieben. Königin Hortenje begab 
fih mit ihren beiden Prinzen zum Feftplag auf dem Marsfelde. Es waren ihnen auf 
einer Tribüne Pläge hinter dem Thronſeſſel des Kaifers vorbehalten worden. Gegen- 
über dem Throne erhob ſich ein Altar, an welchem die neuen Adler eingefegnet wurden, 
die der Kaifer an das Heer verteilte. Die Marfchälle, die Generale, die hohen Staats- 
behörden waren bei der Feier gegenwärtig. Alles war begeiftert; das Feſt ſchien gelungen. 
Nur Hortenje fonnte die Sicherheit und die Freude des Volkes nicht teilen.? 

Bald darauf mußte der Kaiſer ins Feld ziehen. Vorher begab fich eine rührende 
Abſchiedsſzene, welche der Verfaſſer der Briefe aus London erzählt* „Ich habe den 
jungen Prinzen Ludwig gefehen“, jchreibt er, „bei einer Gelegenheit, die mir unvergeßlich 
bleibt. Es war am Tagd vor der Abreife Napoleons nad; Waterloo. An diefem Tage 
hatte mich der Kaifer zu fich rufen laffen, um mir einen wichtigen Auftrag zu geben. 


! fer die Sinnesänderung des Zaren gegen Hortenfe u. f. w. jehe man Cochelet, Mem, 1, 
303. 8, 80 et auir. 
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Als ic zum elyfäiichen Palaft fam, befand ſich der Kaiſer noch beim Frühſtück mit feiner 
Familie. Außer feinen Brüdern und der Königin Hortenje hatte er die beiden Knaben 
ber legtern bei fich, mit welchen er gern fpielte, und aus welchen er wahrhaft verwöhnte 
Kinder machte, bejonders aus dem jüngern, der durd fein Alter und feine Geftalt am 
meiften an feinen eigenen Sohn, den König von Rom, erinnerte, welcher damals in 
Ofterreich feftgehalten wurde. Ich war in ein anftoßendes Zimmer geführt worden. 
Der Kaifer jhien traurig und forgenvoll, obwohl feine Rede kurz und betont, fein 
Gedanke Kar und genau war. Ich hörte mit der größten Aufmerkjamfeit auf alles, 
was er mir fagte, als ich mich zufällig umjah und bemerkte, daß die Türe, durch welche 
der Kaiſer eingetreten war, halb offen ſtand. Ich wollte hingehen, fie zu fchließen ; 
aber ich ſah alsbald einen Kleinen Knaben ind Zimmer fchlüpfen und fi) dem Kaiſer 
nähern. &8 war ein reizender Junge von fieben bis acht Jahren mit blondlodigem 
Haar, blauen ausdrudsvollen Augen und in der Uniform der Lanzenreiter der Kaiſer— 
garde. Sein Geficht trug den Ausdrucd eines ſchmerzlichen Gefühls; fein ganzes Auf: 
treten offenbarte heftige Bewegung, welche er zurücdzuhalten ſich anftrengte. Als das 
Kind fi) genähert hatte, miete e& vor dem Kaiſer nieder, legte den Kopf und die Hände 
auf defien Knie, und dann ließ es jeinen Tränen freien Yauf. „Was haft du, Ludwig?“ 
rief der Kaifer mit einer Stimme, welche deutlich durchbliden ließ, daß dieje Unter- 
bredung ihm ungelegen fam, „warum fommft du hierher, und warum weinjt du?“ 
Aber das eingejchüchterte Kind antwortete nur mit Schluchzen; allmählich indeſſen 
beruhigte es ſich und jagte endlich mit janfter, aber trauriger Stimme: „Sire, meine 
Hofmeifterin fagte mir eben, daß Sie in den Krieg ziehen wollen. O, gehen Sie nicht 
fort! Gehen Sie nicht fort!" „Aber warum willft du, daß ich nicht fortgehe?* rief 
der Kaifer mit einer durd die Sorge jeines jungen Neffen gemilderten Stimme. „Das 
ift ja nicht das erfte Mal, daß ich in den Krieg ziehe. Warum bift bu betrübt? 
Fürchte nichts! Ich werde bald wiederfommen.“ „O, lieber Onfel! Die böjen Ver— 
bündeten wollen Sie töten. Laſſen Sie mich mitgehen, lieber Onlel!“ Der Kaijer 
antwortete nichts; die Yiebe des Kindes ging ihm jehr zu Herzen. Er nahm den 
Knaben auf feine Knie, ſchloß ihm im feine Arme und drückte ihn heftig an fi. Bewegt 
von diefer rührenden Szene, weiß ich ſelbſt nicht mehr, welcher Gedanke mir durch den 
Kopf ging; aber ich beging die Torheit, daß ic) vom Könige von Rom ſprach. „Ad“, 
rief der Kaifer aus, „wer weiß, wann ich ihm wiederjehen werde?" Der Kaijer war 
tief bewegt. Bald aber gewann jeine Stimme wieder Feſtigkeit, und er rief laut: 
„Hortenſe! Hortenje!“ Und als fie herbei eilte, fagte er zu ihr: „Führen Sie meinen 
Neffen hinweg, und geben Sie feiner Hofmeifterin einen Verweis, weil fie durch unbe- 
fonnene Reden die Empfindfamfeit des Knaben erregt!" Nachdem er dann den Kleinen 
durch einige fanfte Worte beruhigt hatte, wollte er ihn feiner Mutter zurücgeben. Als 
er aber ſah, wie jehr ich ergriffen war, ſagte er lebhaft zu mir: „Umarmen Sie ihn! 
Er hat ein gutes Herz und eine ſchöne Seele.“ Während ic den Knaben mit Küſſen 
und Tränen bededte, fügte er die Worte hinzu: „Sa, mein Lieber, er ift vielleicht 
die Hoffnung meines Geſchlechts!“ 

Montag den 12. Iuni, frühmorgens 4 Uhr, reifte Napoleon zu feinem Heere ab, 
diesmal düfter und verjtimmt. Mit feinem alten Glück begann er jedoch den Kampf. 
Er warf fich zuerft auf die Preußen und trieb fie, die des Angriffs noch nicht gewärtig 
waren, am 15. Juni von der Sambre bis hinter Fleurus. Am folgenden Tage fiegte 
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er über fie bei Ligny, wo Blücher ftürzte und von Glück fagen konnte, daß er ber 
Gefangenschaft entging. Am gleihen Tage (den 16.) griff Mey bei dem hochgelegenen 
Wirtshaufe zu den vier Armen (Quatrebras) den linken Flügel Wellingtons mit gutem 
Erfolg an. Aber nun gefhah am Sonntag den 18. Juni die große Schlacht bei 
Waterloo, wodurd) Napoleons Heer und Glüd gründlich zertrümmert wurden; am 
21. Juni, morgens um 4 Uhr, langte er in Paris an und ftieg vor dem elyſäiſchen Palaft ab. 

Hortenfe Hatte dieſe ſchrecklichen Junitage im dumpfen Sinnen hingebracht; aber 
jegt, da alle verzagten oder grolfende Stimmen erhoben, war fie ftarf und entſchloſſen, 
beim unglüdlihen Kaiſer auszuharren bis zum letzten Augenblid. Am Abend der 
Rücklehr befuchte fie ihn und kehrte, über fein Mißgeſchick beftürzt und ermattet, zurüd. 
Am 22. Juni fandte er den Kammern jeine Abdankung. Er bejaß jett feinen Fuß breit 
Land mehr in Frankreich; darım bat er feine Stieftochter, ihn in der Malmaijon auf- 
zunehmen. Hortenfe ſagte ihm das nicht nur zu, jondern fie begleitete ihm auch. Zuvor 
aber ließ fie, da die Verbündeten im Anmarſch waren, ihre beiden Knaben wieder an einen 
fihern Ort verbergen, nämlich bei ihrer Strumpffieferantin, Frau Teffier am Boulevard 
Montmartre. In der Malmaifon war fie freilich in Gefahr, das Schidjal Napoleons 
zu teilen; allein wenn man fie warnte, jagte fie: „Der Kaiſer hat mic) ftets als fein 
Kind behandelt; es ift darum billig, daß ich ihm als danfbare Tochter beiftehe.“ Mehrere 
feiner getreuen Generale und Marſchälle hatten ihn dorthin begleitet; in ihrer Umgebung 
fam er wieder zur Sammlung ded Geiftes. Aber was nun? Er wollte nach Amerika 
auswandern und im Hafen von Nochefort ein Schiff beſteigen. Nun näherte fich der 
Tag des Abſchieds. Hortenje ließ die Kinder aus ihrem Verftede holen, trogdem daf 
fie in große Gefahr geraten fonnten. Der Kaifer fegnete die beiden lieben Knaben, als 
er fie zum fegenmal umarmte. Napoleons Mutter war die lette Berfon ber faiferlichen 
Familie, die hergefommen war, um vom Kaifer Abfchied zu nehmen. Ihre Trennung 
glich einem von den erhabenen Augenbliden in der Geſchichte, deren Haffiih einfacher 
Ausdrud uns ergreift. „Lebe wohl, mein Sohn!“ fagte Frau Yätitia, indem ihr zwei 
große Tränen entrollten, als fie ihm die Hand reichte. Die Antwort des Kaiſers war 
ebenjo furz: „Liebe Mutter, lebe wohl!" Dann vereinigten ſich Deutter und Sohn in 
einer legten Umarmung, in welcher Hoheit, Demut und Liebe ineinanderfloffen. Sie 
fahen ſich nicht wieder. Auch Talma, der große Tragöde, erjchien noch in diejem 
Augenblick; er hatte fi in einen Nationalgardiften verkleidet und war nad der Mal— 
maifon gefommen, um fi von dem Kaijer, dem er jo oft die Welt auf den Brettern 
dargeftellt hatte, zu verabichieden. Vet trat der General Becker ein, der von ber 
Regierung hergefendet war, um des Kaiſers Abreife zu betreiben. „Sire, alles ift 
bereit,“ fagte er. Napoleon trug einen kaftanienbraunen Rod mit bürgerlichem Schnitt, einen 
runden Hut, und, indem der General vorausging, folgte er ihm durch den Vorplatz 
nad dem Garten. Seine Haltung ſchien ruhig. Die Soldaten, die Spalier bildeten, 
weinten. Jetzt ftand ihm noch ein jchwerer Abjchied bevor, nämlich der von Hortenie; 
fie erwartete ihn im Park. Dort überreichte fie ihm eine jchwarzfeidene Binde und bat 
ihn, diefelbe unter den Kleidern um den Leib zu tragen. Da fie ſchwer war, wollte er 
willen, was fie enthalte. Es war ihr großes Diamantenhalsband. Da fie nämlich 
nicht ahnen konnte, welches Schickſal ihm bevorftände, jo dachte fie, ein fo wertvoller 
Gegenſtand könnte ihm in der Not nüglich fein. Er wollte e8 zuerft nicht nehmen; 
doch ließ er fich dazu beftimmen, weil er wußte, daß es findliche Liebe und treue Fürſorge 
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ihm ſchenkte. Schluchzend umarmte fie ihn; dann riß er ſich los und eilte zu feinem 
Wagen. Es war abends halb jechs Uhr den 29. Juni eintaufendachthundert und fünfzehn. 
Am 8. Auguft fuhr er auf dem „Nothumberland* aus England ab nach St. Helena." 
Dort erlofc der Komet. 


5. Slucht der Königin Hortenje nach Konftanz. Ankauf des Arenenbergs. 


Die Lage Frankreichs geftaltete fih nun der Art, daß Hortenje an nichts anderes 
denken konnte, als ihr Vaterland zu verlaffen, wo Familie und Freunde ihr mangelten 
und fie feinen Schuß mehr fand vor Verfolgungen, und jelbft wenn fie dieſen Entichluß 
von ſich aus nicht gefaßt hätte, jo wurde fie dazu gezwungen. Sie gedachte in ein 
Land auszumwandern, wo fie ruhig leben könne, einerlei ob nach der Schweiz oder nad 
Amerifa.? 

Fräulein Cochelet forgte ihrer Herrin für ein Verfte in einem Heinen hübfchen 
Haufe an der Taitbout-Straße in geringer Entfernung und gegenüber der Heinen Garten- 
tür der Königin. Die Prinzen, die no in dem Haufe am Boulevard Montmartre 
verborgen waren, wurden nebft der Amme und dem Kammerdiener in das neue Verſteck 
geholt. Es war auch höchſte Zeit; denn am 4. Yuli 1815 ging die proviſoriſche Re— 
gierung von Frankreich einen Bertrag ein, wornad das ganze franzöfifche Heer (noch 
etwa 100000 Mann) ſich jenfeits der Loire zurüdziehen follte. Am 7. Juli rüdten 
Blüher und Wellington mit ihren Truppen in Paris ein; zwei Zage darauf erfchien 
der Bourbonenfönig Ludwig XVII, und am 18. Juli trafen auch die drei verbündeten 
Monarchen, Kaifer Franz, Zar Alerander und König Friedrih Wilhelm III. in der 
Hauptftadt ein. Der Entſchluß auszumandern, reifte jegt immer mehr bei der Königin. 
Sie wollte nach der Schweiz reifen, wo fie in der Nähe von Genf ein Heines Haus 
hatte, Namens Pregny; allein fie mußte noch Päſſe haben für die Reife. Unterdeſſen 
wurde dem Fürſten von Schwarzenberg ihr Hotel in der Cerutti-Straße angeiwiejen 
und zwar im Erdgeſchoß. Die Königin war zufrieden in dem Gedanken, daß die Gegen— 
wart des Oberbefehlshabers der feindlichen Truppen fie und ihr Haus beſchirmen würde. 
Sie nahm aud) feinen Anftand, aus ihrem Verſtecke wieder in ihr Hotel zurüdzufehren, 
ohne freilich die Kinder mitzunehmen? Wiederholt mutete man ihr zu, fih an den 
Zaren Alerander mündlid; oder ſchriftlich zu wenden; allein fie wollte nichts davon 
wifien, fei es, daß die Umftände fich feit einem Jahre geändert, fei es, daß der Zar 
andern Sinnes geworben, jei es, daß fie ſelbſt eigenfinnig war.* 

Am Morgen des 17.5 Julis ließ der preußiſche General v. Müffling, Plaß- 
fommandant von Paris, für die verbündeten Heere, den Verwalter der Königin, Herrn 
Devaur, zu fi entbieten und eröffnete ihm, daß die Königin Hortenſe, nunmehrige 


’ Cochelet, Mem. 3, 127. 135. 189. 145. 146. 150. 

3 Ibid. 3, 160. 161. 

® Ibid. 3, 160. 161. 163. 177. 181. Für den Einzug ber Verbündeten und Ludwigs XVIIL 
hat bie Eochelet andre Daten 3, 179 (3. VIL). 3, 181 (4. VIL). 3,184 (10. VII). 

* jÜber die veränderte Meinung der Königin von dem Zaren f. Cochelet 8, 177. 188-198. 
196— 202. Eugen jagte von feiner Schweiter: parfois tu es une douce entötee. Cochelet, M&m.3, 178. 

> Das Datum des 19. Julis, wie Cochelet, M&m. 3, 207 ſchreibt, worin ihr andre nachfolgen, 
ift unrichtig. Seite 212 gibt fie jelbft ald Datum der Abreife den 17. Zuli 1815 an. 
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Herzogin von Saint-Feu, die Stadt Paris binnen zwei Stunden zu verlaffen habe. 
Herr Devaur hielt ihm entgegen, es jei unmöglich, daß die Königin ſich in jo kurzer 
Zeit auf den Weg begeben könne; es ſei ja michts vorbereitet. Herr v. Müffling wollte 
auf feiner Forderung beharren, verftand ſich aber zulegt, noch einige Stunden dazu zu 
geben; jedenfalls dürfe fie nicht mehr in Paris fchlafen; zu diefer Bedingung habe er 
fich verpflichten faffen. Herr Devaux meldete diefen gemefjenen Befehl feiner erjtaunten 
Herrin; diefe nahm ihn mit eifiger Ruhe auf und traf ihre Vorbereitungen zum Ein- 
paden. General Müffling anerbot ihr eine aus verbündeten Truppen beftehende Be— 
deckung; fie fchlug diefelbe aus; dagegen nahm fie einen öſterreichiſchen Offizier an, der 
fie begleiten und während ihrer Reife fie und ihre Kinder bejchügen follte. Es war 
das ein Adjutant des Fürften v. Schwarzenberg, Graf v. Boyna, Kammerherr des 
Kaiſers von Oſterreich. Indeſſen hatte derjelbe wegen der überftürzten Eile, womit 
alles betrieben wurde, feinen Auftrag nur mündlich erhalten, und diefer Mangel eines 
ſchriftlichen Ausweifes verurſachte den Reiſenden mancherlei Widermärtigfeiten.! 

Am Abend um 9 Uhr ftanden die Wagen bereit zum Einſteigen. In den erſten 
ftiegen die Amme des jüngern Prinzen Ludwig und die Kammerfrau Vincent, in den 
zweiten die Königin mit den beiden Knaben, in den dritten Herr v. Marmold, Hof- 
favalier und Graf v. Voyna. Die Königin empfand in diefem Augenblide weniger das 
Schmerzlide der Trennung von ihrem Baterlande, wo fie jo viel Widerwärtiges, 
jo viel Ungerechtigkeit, fo viel Yeid erfahren hatte, als vielmehr das Ungewiſſe ihrer 
Zufunft, der fie in fremdem Yande entgegen ging. Die Reiſenden nädhtigten das 
erftemal auf dem Schloſſe Bercy, furz vor Bari, wohin fie von einer Belannten ein- 
geladen mwurden.? 

Fräulein Eochelet aber und Abbe Bertrand blieben in Paris zurüd, weil fie noch 
viel Notwendiges zu ordnen hatten. Luife hörte, daß Frau v. Krüdener nad Paris 
gefommen jei; da fie einander Häufig befuchten, jo brachte fie in Erfahrung, daß der 
erfte Gedante der Hi. Allianz von der Krüdener dem Zaren beigebracht worden jei.? 
Dieje Proflamation der drei Monarchen vom 12. September 1815 war nicht fowohl, wie 
gewiſſe Geichichtichreiber jagen, zur Niederhaltung der Volksrechte, zur Beförderung des 
Abjolutismus und irgend einer Tyrannei erlaffen, jondern fie war der Ausfluß einer 
frommen Stimmung des ideal gerichteten Zaren, der fie den andern beiden oftroyierte; 
politifch genommen ein totgebornes Kind. Bei der Bereinigung der öfonomijhen An— 
gelegenheiten Hortenfias wurde Yuife unterftügt dur eine dem Haufe vertraute Frau 
Depröville; fie und Luiſe befamen dafür das Mobiliar der Zimmer, welche fie bewohnten, 
zur Belohnung. Die Möbel der Königin, welche man jet verpadte, wurden ihr 
nachgeihiet von Paris nad Genf und von Genf nad) Augsburg; anderes, was man 
ohne Bedenken nicht im Palaft der Königin belaffen konnte, wurde der Frau Deprepille 
aufzuheben anvertraut. Nad einigen Tagen konnte dann der Nachtrab fich ebenfalls 
auf die Reiſe begeben: der Abbe Bertrand, Fräulein Cocelet, ihr älterer Bruder Carli 
und ein öfterreihiicher Schwadronschef namens Appel.* 


! Cochelet, Mém. 3, 207. 212. 
* Ibid. 3, 212. 
® Ihid. 8, 226. Auch Metternich in feinen Memoiren 1, 214—216 ſtimmt mit ihrer Aufs 
faffung überein. 
. *Ibid. 3, 228— 234, 
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Die Herrihaft hatte unterdeffen einen großen Vorfprung gewonnen. Die Reife 
war ſchon an und für ſich im diefen Zeitläufen unangenehm genug, wurde aber höchſt 
bedenklich, ald man durch Gegenden fam, wo der Zorn der Royaliften über Bonapartes 
Familie den höchſten Grad erreicht hatte. Im Dijon erlebte es Hortenfe, daß Herren 
und Damen unter wüften Gejchrei fie zur Gefangenen machen wollten, wobei es der 
ganzen Tatkraft des Grafen von Boyna bedurfte, fie zu befreien, da die Angreifer, 
lauter wütende Anhänger und Anhängerinnen der Bourbonen, ihre ſchlimmſte Feindin, 
wie fie glaubten, endlich einmal in ihrer Gewalt hatten. Es war der Königin am 
meiften peinlich, daß fie von Landeleuten bedroht und von Fremden beichiigt wurde. 
In Dole fand das Gegenteil ftatt. Die Bevölkerung, welche bonapartifch gefinnt war, 
ſah e8 auf den öfterreichiichen Offizier ab; denn fie glaubte, er führe die Königin als 
Gefangene mit fih; man wollte ihn töten, um fie zu befreien. Darum hatte fie große 
Mühe, den Leuten den wahren Sachverhalt begreiflich zu machen.! 

Endlich erreichte die Heine Gefellichaft den Schweizerboden bei Genf und ftieg im 
Gaſthof Scheren ab. Um Geld zu erjparen, ſchickte fie alsbald ihre Pferde auf ihr 
Landgut Preguy, welches nicht weit von Genf entfernt lag. Sie hoffte, in einigen 
Tagen daſelbſt einziehen zu können, jobald Fräulein Cochelet und die Möbel, welche fie 
von Paris erwartete, bei ihr eingetroffen wären. Die Königin fing an aufzuatmen; 
denn fie meinte jegt am Ziele ihrer Reife zu fein; ihre Päffe, von den Gefandten aller 
Großmächte unterzeichnet, waren in Ordnung und wiefen fie nach der Schweiz, einem 
freien Lande, wo fie nad ihrer Einbildung fich das wahre Glück am liebften in einer 
Sennhütte (chalet) date. Allein die trüglichen Einbildungen der Königin waren nicht 
von langer Dauer. Denn faum waren die Behörden Genfs von ihrer Ankunft unter- 
richtet worden, als fie ihr, der Herzogin von St. Leu, wie fie amtlich tituliert wurde, 
den Befehl zugehen ließen, fie habe fich zu entfernen, da es ihr nicht erlaubt fei, auf 
dem Gebiete der Republit Aufenthalt zu machen. Nicht nur die „Herzogin“, jondern 
aud ihr Begleiter, der Graf v. Voyna, kam in Verlegenheit; denn er hatte vom Kaiſer 
Franz den Befehl erhalten, die Herzogin nicht zu verlaffen, bis fie in der Schweiz in 
Sicherheit jei. Er konnte fie weder nad) Frankreich zurüdbringen, noch fie anderswohin 
als in die Schweiz geleiten, da fie feinen Paß für ein andres Land beſaß. Mit Mühe 
gelang es ihm, einen Aufſchub von wenigen Tagen zu erwirken, bis von Paris weitere 
Weilungen der Berbündeten einträfen. Als Frau v. Stadl, die befannte Schriftitellerin, 
in Coppet von der Anweſenheit der Königin erfuhr, fand fie nichts Gefcheidteres zu 
tun, ald dem Landammann der Waadt davon Kenntnis zu geben und ihm die Warnung 
zugehen zu laffen: „Nehmen Sie ſich in acht, daß nicht der Kanton Waadt durd eine 
Verbindung mit Vonapartiften am meiften ſich einer Unannehmlichleit ausjege, und 
wählen Sie, wenn Sie fünnen, lieber den Kanton Neuenburg, der feine politische Farbe 
hat!" Der Königin dagegen ließ fie fagen, es tue ihr leid, daß fie ihr feine Dienfte 
in diefer DBerlegenheit leiften könne; fie betreibe augenblidlid eine Forderung von zwei 
Millionen bei Frankreich, welche ihr Vater Neder den Bourbonen geliehen, und da 
würde es fie fehr verdächtig erfcheinen laffen, wenn man wüßte, daß fie mit der Königin 
in näherer Verbindung ftände.® 


! Cochelet, Möm. 8, 235-242. 
! Ibid. 8, 243—245. 250. Bude p. 116 et suiv. 
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Bald nachher machte fie einen Gang nad ihrem Gute Pregny, wo fie fich nieder- 
faffen wollte, und darum einige Anordnungen traf; allein fie mußte auch diefen Gedanken 
fahren laflen; denn als fie in den Söcheron zurückkam, meldete ihr Graf v. Voyna, 
fie müffe abreifen. Der franzöfifche Gejandte bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
Graf Auguft v. Talleyrand (1814— 1823), (nicht zu verwechieln mit feinem Verwandten, 
dem berüchtigten Verräter Talleyrand-Perigord) habe der Genfer Regierung anzeigen 
faffen, fie jolle die Herzogin von St. Leu ausweifen; denn frankreich werde nicht dulden, 
daß fie fo nahe an der Grenze verweile. Und die Herren von Genf leihen ja den 
Bourbonen ihre Dienfte. „Aber wohin foll ich denn gehen? In der Schweiz bleiben 
darf ich nicht und nad Frankreich zurückkehren aud nicht. Werft mich in den See; 
denn irgendwo muß ich doc Plag befommen!* fügte fie lächelnd hinzu. „Wahrhaftig“, 
ſagte Voyna zu Herrn v. Marmold, „ich verftehe die Königin nicht. Ich weiß mir 
nicht zu helfen. Es handelt fih um ihre Ruhe, vielleicht um ihr Leben, und fie findet 
noch Worte, um darüber Späße zu machen. Daran erfennt man die ganze Leicht- 
fertigfeit der Franzöfinnen.“ Allein das Benehmen der Königin mwurzelte nichts minder 
als in Leichtfertigleit. Nachdem fie der Ungerechtigfeit und dem Übelwollen ausgefegt 
geweſen, deren Angriffe ſich der jchlimmften Waffen bedienten, die es gab, war fie in 
ihrer Verzweiflung auf alles gefaßt und nicht imftande, neues Unglück ſchwerer als das 
frühere zu nehmen. Noch einmal wurden bei der Genfer Regierung Schritte getan; 
aber man erhielt als große Gnade (grande gräce) nur die VBergünftigung, einen Tag 
fänger bleiben zu dürfen. In diefer Zeit fam dann auch Abbe Bertrand mit Fräulein 
Cochelet an, die der Königin nachgereift waren; von diefen erfuhr fie, daß Napoleon 
gefangen worden jei von den Engländern.! 

Jetzt entichloß ſich Hortenje, nach Air in Savoyen fid) zu begeben, wo fie und 
ihre Mutter früher längere Aufenthalte gemacht hatten. Dort mußten noch danfbare 
Erinnerungen an ihre Wohltaten verhanden fein, und wenn fie auch feine Freunde unter 
den neuen Behörden zu finden hoffte, fo war fie doch ficher, im dortigen Volle Mit- 
gefühl zu finden, das ihr ald Schirm dienen fonnte. Während fie in der freien Schweiz 
eine Zuflucht vor ihren Verfolgern zu finden gehofft hatte, war fie jest froh, als fie 
dem ungaftlihen Boden Genfs den Rüden fehren konnte. Immerhin hegte fie die 
Zuverfiht, bald nad) Pregny zurüczufehren, falls die Behörden ihr Gerechtigkeit wider: 
fahren lafjen wollten; da man fi) nämlich in der Badezeit befand, jo war das Leben in 
jenem Kurort fehr teuer und der Pla jedenfalls äußerft befchränft. Darum ſandte fie 
den Abbe Bertrand, Herrn v. Marmold und einige Dienftboten nad) Preguy, um die 
nötigen Vorkehrungen zu treffen. In Air angelommen, verabjchiedete fi Graf v. Voyna, 
um nad) Paris zurüdzufehren. Er verjprad) der Königin, ihr andre Päffe und diejenigen 
Papiere zu verfchaffen, welche für ihren künftigen Aufenthalt erforderlich wären. Ungefähr 
eine Woche nachdem die Königin eine Wohnung bezogen hatte, famen die nad) Pregny 
verordneten Herren und Dienftboten jamt den Pferden ebenfalls nad Air, zum großen 
Erjtaunen ihrer Herrihaft. Die Genfer Behörden hatten ihnen nämlich am 9. Auguft den 
Befehl zugeſchickt, fofort fi wegzubegeben und das Gebiet des Kantons Genf zu verlaffen.? 

Trotzdem ſcheint die Königin den Gedanken an eine Niederlafjung in der Schweiz 
nicht aufgegeben zu haben. Wenigftens jchrieb Fräulein Cochelet von Air aus an den 


! Cochelet, Mem. 3, 252—254. 
: Ibid. 3, 255, 256. 274. 
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Sohn der frau v. Krüdener, Herrn Baron Krüdener, den damaligen ruffischen Geſchäfts— 
träger bei der jchweizeriichen Eidgenoffenichaft, der zu diejer Zeit im Bad Schinznach 
im Kanton Yargau ſich erholte.. Die frage der Niederlaffung ging allmählic ihrer 
Löſung entgegen. Am 24. Juli 1815 hatten die vier Großmächte unter ſich vereinbart, 
es würben die aus frankreich verbannten oder flüchtigen Bonapartijten, wenn fie richtige 
franzöfiiche Päſſe befäßen, in Ofterreich, Rußland und Preußen zugelaffen mit der Be- 
dingung, daß ihnen gewiſſe Provinzen in diefen Staaten angewieien würden, und daß 
fie unter bejondrer Überwachung jtänden; dagegen fünne denjelben fein Aufenthalt weder 
in der Schweiz, noch in den deutjchen Mlittelftaaten, noch in den Niederlanden, noch in 
Italien geitattet werden. Vermutlich ſtützten ſich diejenigen jchweizeriichen Behörden, 
welche den verbündeten Mächten Knechtesdienſte leiiteten, auf dieje legtre Vorſchrift, als 
fie fih dem Aufenthalt der Königin im der Weftichweiz widerfesten. Durch die Be- 
mühungen des nach Paris zurücgefehrten Grafen v. Voyna geichah es, daß die Groß— 
mächte für die „Herzogin von St. Leu“ eine Ausnahme eintreten ließen. Denn die 
Sejandten der verbündeten Mächte bejchlofien in ihrer Situng vom 27. Auguft 1815, 
fie jeten geneigt, der Frau Herzogin von St. Yen zu geftatten, daß fie ihren Aufenthalt 
in der Schweiz fortiete, wojelbit jie von den Bevollmächtigten der vier Höfe und dem— 
jenigen des Königs von Frankreich bei der jchweizerijchen Eidgenoſſeuſchaft werde über- 
wacht werden. Diefer Beihluß wurde der Herzogin in Air durch den Präfelten, Baron 
Finot in Chambery, der ihn feinerjeits von dem franzöftichen Polizeiminifter Decazes 
erhalten hatte, am 6. September 1815 mitgeteilt. 

Meittlerweile fam eine Hiobspoft um die andre aus Frankreich: die Wegführung 
des Kaiſers nach St. Helena (8. Auguft), Hinrichtung und Ermordung treuer Bonapartiften 
Labédoyere, Ney); aber das Allerichlimmfte war, daß zu Ende Septembers der Baron 
Zuyte, ein Abgelandter des Königs Yudwig von Holland, der fich in Nom niedergelaflen 
hatte, in Air erfchien, um den ältern Prinzen, welcher ihm laut Urteil (5. 191) zus 
geiprochen war, abzuholen. Da der Baron feinesiwegs einen Charafter zu haben ſchien, 
der einer Mutter Vertrauen einzuflößen vermochte, jo wollte Hortenje den Sohn nit 
mit demfelben allein reijen laffen, ſondern bejtelfte feinen Hofmeifter aus Paris, damit 
er ihren Sohn nadı Italien begleite. Dieier Yehrer war ein rechtſchaffener Mann; er 
beſaß weder große Talente, noch große Kenntniffe; aber jeine Geſinnung war nicht zweifel- 
haft, und das war für die Königin jetzt die Hauptjache. Die unglückliche Mutter kannte 
nun feine Mittel mehr, um ſich der Trennung zu widerfegen. Sie mußte den Sohn 
einem Water überlaffen, der dem Snaben fremd war, und dem er daher feine Liebe 
entgegenbringen fonnte. Es war eine herzzerreißende Szene, diejer Abſchied des elfjährigen 
Knaben von feiner Mutter umd dem Heinen Bruder Yudwig, die in bittern Tränen 
zerfloifen. Der Kleine war jo betrübt über den Abſchied feines Bruders, da er krank 
ward und die Gelbjucht bekam, weldye glücklicherweiſe ohne Gefahr verlief; die Mutter 
aber erfrantte jo ernftlich, daß fie mehrmals täglich in Ohnmacht fiel, die alle ganz 
ratlos ließ; denn mochte fie auch jedesmal ein wenig ſich erholen, fo fiel fie doch mehr 
und mehr der Entlräftung anheim, weil fie feine Speife genoß, fo daß jie feinen Schritt 
mehr gehen Fonnte.? 





! Öochelet, Mem. 8, 303. 308. 309. 310. Giraudeau p. 13. 
® Ibid. 4, 11. 31. 
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In diefen Tagen erhielt fie einen Protofollauszug über die Sigung, welche die 
Botichafter der Großmächte am 21. Oktober 1815 ihretwegen gehalten hatten. Darin 
war mitgeteilt, daß die Konferenz der Bevollmächtigten nichts dagegen einzumenden habe, 
wenn die Herzogin von St. Len mit ihrem Sohne Ludwig, jowie auch mit ihrem Ge— 
folge, ji) im Kanton St. Gallen niebderlafjen wolle, jedody mit der Verpflichtung, dieſes 
Gebiet nicht zu verlaffen. Unterzeichnet waren: Gaftlereagh, Hardenberg, Humboldt, 
Weißenberg, Raſumosky, Metternich und Capo d’Iftrie.. Da ihr indeflen nad Er- 
fundigungen, welche Luiſe Cochelet von Baron Krüdener erhalten hatte, das Klima von 
St. Gallen als zu rauh geſchildert wurde, jo beichloß fie, fich in Konftanz niederzulaffen 
in der Hoffnung, daß fie dort gut aufgehoben würde, weil fie mit dem Großherzog von 
Baden durch defien Gemahlin, Stephanie von Beauharnais, verwandt jei. Sie verlangte 
alfo von der eidgenöffifchen Regierung nur die Erlaubnis zur Durchreife, ſowie die hiezu 
erforderlichen Päffe. Unterdeffen rückte die Jahreszeit vor; aber der Zuftand der Königin 
befjerte fih nicht. Wie follte fie zur Winterszeit eine jo lange Reife aushalten können ? 
Die geringe Sorgfalt, die fie auf ihre Genefung verwendete, flößte am meiften Beſorgnis 
ein; denn es ſchien, als jehe fie das Hinſchwinden ihrer Kräfte gerne, umd ala finde 
fie Troft nur in der Hoffnung, daß durd den Tod ihren mannigfachen Yeiden endlich) 
ein Ziel gejegt werde. Der Gedanfe an ihren Sohn vermochte fie allein, die nötigen 
Schritte zur Abreije zu tun; denn für fie jelbft waren ihr alle Verhältniſſe, alle Ort⸗ 
lichkeiten ganz gleichgültig. Dieſe ihrer Geſundheit jo ſchädliche Entmutigung hatte den 
höchſten Grad erreicht. Da brachte man ihr eines Tages einen Brief von ihrem Bruder 
Eugen. Schon die Schrift der Adreſſe, die ſie ſo lange nicht mehr geſehen hatte, 
erregte ſie lebhaft; ſie vermochte wieder zu weinen und empfand darin eine wahrhafte 
Erleichterung für ihr gepreßtes Herz. „Cs bleibt mir doch noch eine wahrhafte Liebe 
auf Erden“, wiederholte fie mit frohem Entzüden, „mein guter Bruder befümmert jid) 
um mid; ad, feine zärtliche Sorgfalt. belebt meine Seele!" Mehrmals las fie den 
Brief des Bruders, und indem fie darin den Ausdrud dieſer jo warmen Liebe wieder- 
fand, welche eines der ſüßeſten Gefühle ihres Lebens war, fühlte fie ſich wieder erquidt, 
und von diefem Augenblide an dachte fie entjchieden an ihre Abreife. Übrigens fuchte 
fie jeit dem Jahre 1813, wo fie ihre liebe Freundin, Frau Broc, auf jo jchrecliche 
Weiſe verloren hatte, ihren Troft in der chriftlihen Religion und in der chriftlichen 
Wohltätigfeit.' 

Nun kam auch der Schweizer-Paß an, den Wyß, der Bürgermeifter des in dieſem 
Jahre regierenden Vororts Zürid für die Herzogin von St. Yeu ausftellte, nämlich daß 
fie mit ihrem Sohne und ihrem Gefolge durch die Kantone Genf, Waadt, Bern, Aargau, 
Züri und Thurgau ungehindert nad) Konftanz reifen fünne. Derſelbe war datiert vom 
17. November 1815.? Auch von Paris aus fam Zuftimmung zu dem Reifeziel, das 
die Herzogin nad Konſtanz verlegt hatte.? 

Am 28. November 1815 verließ die Königin mit ihrem Gefolge in drei Gefährten, 
einem Fuhrwagen und einem Planwagen die Stadt Air und fam abends in Genf an, 
ftieg aber erjt in Pregny aus; denn fie wollte Geld erjparen und erinnerte fid, daß 
man fie das legte Mal im Gafthaus als Königin, d. h. jehr teuer bezahlen ließ. Da 
! Cochelet, M&m. 4, 33, 35. 

2 In frangöfifcher Sprache abgebrudt bei Cochelet, Me&m. 4, 438. Bud6 p. 126, 
3 Cochelet, Mem. 4, 45. 
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aber die Räume feit langer Zeit nicht bewohnt waren, jo herrichte darin eine eifige 
Kälte. Trotzdem und ungeachtet die Gejellichaft durch das lange Fahren wie gerädert 
ſich fühlte, hätte fie noch jchlafen können, wenn nicht Hufichlag und Waffenlärm fie geweckt 
hätte. Was war's? Fünfzig Dann umzingelten das Gebäude, um am Morgen Haus- 
fuhung zu machen auf höhere Anordnung. Während nämlich Napoleons Bruder, ber 
König Joſeph, auf dem Meere fich befand, um nad; Amerika zu reifen, hatte fid das 
Gerücht verbreitet, er habe fid) in der Schweiz verborgen. Man hatte angenommen, 
eine Kammerfrau der Königin, mit Namen Fräulein Pacroir, welche groß und ftarf war 
und fein weibliches Geficht hatte, fünnte der verfleidete König Joſeph jein, und man kam, 
um Augenfchein davon zu nehmen. Die Männer durchſuchten das ganze Haus, 
mußten aber mit langer Nafe abziehen.! 

Ic übergehe die Quälereien und Hinderniffe, welche die Königin auf ihrer fernern 
Reife von Genf nad) Laufanne, Payerne, Murten, Bern erfahren mußte; fie geben ein 
klägliches Beifpiel, wie fi die fchmweizeriichen Polizeibeamten als Schergen der bour— 
bonijchen Regierung gebraudyen liegen; doch darf ich nicht verjchweigen, daß fich ihre 
Reife verbefferte, je tiefer fie in die deutiche Schweiz vorrüdte. Am 5. Dezember verließ 
fie Bern, fpeifte in Aarau, fchlief in Baden; den folgenden Tag fuhr fie über Zürich 
und nädtigte in Winterthur; den 7. Dezember nahm fie das Mittageffen in der Krone 
zu Frauenfeld, in dem Gebäude, das jet der Hnpothefenbanf gehört und neben der 
fatholifchen Stadtkirche ſich befindet. Diefe Krone war ein alter Gafthof, den die aus 
Isni ftammende Tatholifche Familie Rogg notorifch fon während des dreifigjährigen 
Kriegeä (1633) inne gehabt hatte. Die Reifenden empfanden große Freude, daß die Kronen 
wirtin Rogg Franzöſiſch ſprach. Das ftimmte fie zu der Annahme, dag ihr Gafthaus 
(son gite) das befte auf der ganzen Reife gewejen, obgleich e8 nicht befler war als 
die andern. Zu der Zeit, da die franzöſiſchen Truppen gegen die Oſterreicher das 
fiegreiche Treffen bei Frauenfeld lieferten (25. Mai 1799) war die Rogg noch „ein junges, 
hübfches Mädchen“, und feither hatte fie den franzöfifhen Unterricht, den fie von den 
artigen franzöfifchen Offizieren erhalten, nicht vergefien.? Sie erinnerte ſich mit Freude 
einiger von ihnen, deren Namen nachmals berühmt wurden. Die Namen Yorge, Lecourbe, 
Molitor, Oudinot und Foy, dazumal Schwadronschef der leichten Artillerie, wurden von 
ihr mit einem unbefangen liebevollen Intereffe ausgeſprochen. Sie erkundigte fi nad) 
dem Scidjal aller diefer Generale mit dem Eifer einer Berliebten. Ihr Gafthaus 
hatte oft die Ehre gehabt, den Oberbefehlshaber (Maffena?) zu herbergen, welcher 
(25. September 1799) die berühmte (zweite) Schlacht bei Züri; gewann. Frau Rogg 
erzählte der Königin begeiftert von der Bewunderung, die fi in Frauenfeld erhaften 
habe, für die Kaltblütigleit, die Geiftesgegenwart und den Mut des jungen Schwadrons- 
chefs Foy. Diejer Offizier, welcher mit feiner Schwadron in Frauenfeld fi befand, 
wollte einen ihm befreundeten Oberft bejuchen, der auf den Vorpoften das Dorf Pfyn 





’ Cochelet, Me&m, 4, 54—57. 

? Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Kaplan Kuhn in Frauenfeld ftammte Frau Genovefa 
Rogg, geb. Weber, von Menzingen im Kanton Zug; fie wurde den 24, Februar 1794 mit Jof. Ulrich 
Rogg von Frauenfeld, Stadtrichter, Kronenmwirt und Großrat getraut. Sie ftarb den 19. Februar 1852 
im Alter von 78 Jahren, 3 Monaten, 6 Tagen. Zur Zeit des Treffens bei Frauenfeld zwiſchen Franzoſen 
(Oudinot) und Öfterreichern (Petraſch), war fic bereits 26'/ Jahr alt und verheiratet, aljo kein junges 
Mädchen mehr, wie die Cochelet meint. 
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beſetzte. Auf einmal ward er von einer Schar Reiter umzingelt, welche auf Rekognos⸗ 
zierung ausgeritten waren. Es war nicht möglich, fich zu verteidigen, und nachdem 
man ihm nur feinen Säbel weggenommen, übergab der fommandierende Offizier ihn 
zwei Dragonern, die ihn nach Weinfelden, ins Quartier des Generals Korjafow bringen 
jollten. Um dorthin zu gelangen, mußte man einen Hohlweg paffieren (franchir un 
defile), welcher jo eng war, daß zwei Reiter darin nicht nebeneinander vorwärtsfonmen 
fonnten. Einer der Dragoner ritt aljo voran, befahl dem Gefangenen, ihm zu folgen, 
während fein Kamerad, der hinten nadritt, ihn mit den Augen bewachte. Alle drei 
ritten jo ihres Weges, ald Fon auf eine gejchifte Weife jeine Schabrade aufhob, unter 
welcher ſich zwei Piſtolen befanden, die man ihm wegzunehmen vergeilen hatte. Hurtig 
ergriff er die eine diefer Waffen, jagte dem vordern Reiter eine Kugel in den Kopf; 
in dem gleichen Augenbli kehrte er fich um und wollte auf diefe Weije fich des andern 
Dragoners entledigen, als der lektere fich gefangen gab.' 

Noch am gleichen Tage verließen die Reifenden Frauenfeld und ihre liebenswitrdige 
Wirtin, fuhren auf der Landftraße durch die Winterlandichaft des Thurtales linkshin 
auf die Höhe und ftiegen abends jpät, halb erfroren und totmüde zu Konjtanz in dem 
ziemlich primitiven Gafthof zum Goldenen Adler an der Marftjtätte ab, wo fie vorderhand 
Quartier nehmen wollten, bi8 von Karlsruhe Beicheid füme.? 

Eine Heine Schnedentreppe führte in das zweite Stockwerk hinauf, wo eine einzige 
Wohnung zu benugen war. Man befand fic jegt im Großherzogtum Baden, welches 
die Königin wie eine Zufluchtsftätte anfah; der Gedanke, daß es nun möglich werde, 
fi) Hier ruhig niederzulaffen, flößte ihr Gebuld ein. Doc fand fid ein Umftand, an 
den fich die Gejellichaft nicht gewöhnen konnte; das war der Gerud; der gußeijernen 
Ofen. Dieſer verurſachte ihnen ſoviel Kopfſchmerzen, daß ſie des andern Tages, um 
demſelben zu entfliehen, obwohl es außerordentlich kalt war, ins Freie gingen, und die 
Stadt näher anſahen, die damals von ihrem frühern Glanze nur noch den Namen und 
die wundervolle Lage erhalten hatte. Ihre Straßen, ihre ftillen Pläge, auf denen im 
Sommer wahrfceinfih Gras wuchs, das ruhige Ausfehen der guten gaftfreundfichen 
Bürger: diefer Anbli der ftillen Stadt gefiel der Königin ungemein und nicht weniger 
dem Heinen Ludwig, der in jeiner Phantafie jhon Pläne machte von zukünftigen Gondel- 
fahrten. Hortenje hatte bisher im Verkehr mit der Welt und deren Größen foviel zu 
leiden gehabt, daß der Gedanke an AZurücgezogenheit, ja ſelbſt an Einjamfeit einen 
mächtigen Reiz auf fie ausübte. 

Die Königin durfte als nahe Verwandte der Großherzogin Stephanie be= 
rechtigte Hoffnung faflen, daß fie in Konſtanz bieiben dürfe; allein fie jah ſich 
getäuscht. Bald nad ihrer Ankunft dafelbft erjchienen der Bürgermeifter der Stadt 
und der Kammerherr von Gemmingen in ihrem Gafthof, um im Auftrage des Groß- 
herzogs ihr anzuzeigen, daß ihr Aufenhalt in Konftanz nicht möglich jei. Sie gab zur 
Antwort, daß der Zuftand ihrer Gefundheit und die Strenge der Jahreszeit ihr nicht 


! Luife Cochelet, verehelichte Frau Parquin, jtarb den 7. Mai 1835 auf dem Wolfsberg; fie 
muß alfo ihre Memoiren vor diefem Datum geichrieben haben, die Erzählung von ber Einkehr in ber 
Krone mithin zwiſchen 1815 und 1885. Sie jagt t.4, p.84: Madame Rhok, qui vit encore au 
moment oü j'6cris ces m&moires. Und in der Note fügt fie bei: L’hötel de la Couronne a Frawen- 
feld est maintenant un des meilleurs gites de la Suisse. 

* Ibid. 4, 84, 
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weiter zu reifen erlaubten; man möchte ihr Friſt geben bis zum nächften Frühjahr. 
Diefe Antwort war ihr inzwifchen von der Großherzogin beigebracht worden, welche ihr 
gejchrieben hatte: „Faſſe Mut und bleibe ruhig! Vielleicht werden fid die Dinge bis 
zum nächſten Frühling zur Befriedigung aller in Ordnung bringen laſſen.“ Der Sammer: 
herr v. Gemmingen, den man von Karlsruhe hergeſchickt hatte, berief ſich auf die Ver- 
einbarung der vier Großmächte vom 24. Juli (S. 202), wornad die Glieder der Familie 
Bonaparte nur in Preußen, Ofterreihh und Rußland, nicht aber in den Mittelftaaten 
fi niederlaffen dürften. Der Großherzog Karl fuchte wie die jchweizerifche Eidgenofien- 
ſchaft einem Konflikt mit Frankreih und den Großmächten auszjumeichen, und dagegen 
fonnte jeine Gemahlin nicht viel einmwenden, befand ſie ſich doch ſelbſt im fchwieriger 
Lage, ald Verwandte der Königin dem Haffe der Partei preißgegeben, die jetzt Europa 
beherrſchte. Viele Ränfe wurden eingeleitet, um ihren Gemahl zur Scheidung zu ver- 
'anlaffen; affein Karl widerftand einer ſolchen Zumutung mit aller Kraft. Er hatte 
täglich Gelegenheit, feine Gattin, der er in Liebe zugetan war, gegen jeine eigene Familie 
zu verteidigen, und die Ankunft der Königin in feinem Staatögebiete bildete für ihn 
eine neue Verlegenheit, die er vermeiden wollte. Anderſeits hätte er der Königin gefällig 
fein und der entjchiedenen Anhänglichkeit feiner Gemahlin Genüge leiften mögen.! 

So lange Hortenje im Goldenen Adler wohnte, wo weder ein Piano noch franzöfiiche 
Bücher fi) fanden, empfand fie den Winteraufenthalt in der Heinen Pandftadt? allmählich 
als eine herbe Verbannung, die ihr nichtsdeftomweniger viele Ausgaben verurjachte, da 
man fie aud bei ihren Zahlungen ſtets als „Königin“ behandelte. Darum trachtete 
fie darnad), ein eigenes Haus zu mieten und eigenen Haushalt zu führen. Nach längerm 
Suden fand fie ein hübſch gelegenes Haus in der Vorftadt Petershaufen am See, in 
dem vormals Scultheißichen Gute, welches num einer Frau Zumftein gehörte. Das 
breiftödige Haus, weldjes bis 1806 als Fabrif benugt worden war, hatte fo viele enter, 
daß es ausjah wie eine Yaterne; auf einer Außentreppe ftieg man auf eine hölzerne 
Yaube, von welcher man in die Zimmer gelangen konnte? Es handelte fich ja weder 
um, einen Palaft noch um ein Hotel, jondern nur um ein geräumiges, reinliches Haus, 
welches eine jchöne Ausficht hatte. Bis die nötigen Reparaturen fertig waren, blieb 
man im Goldenen Adler (im ganzen jeit der Ankunft 5. Dezember 1815 bis 4. Januar 
1816). Ende Dezembers kamen auch die Kiften mit den Möbeln, welche von Baris 
nad) Pregny und von da an ben Bodenjee geführt worden waren, in Konftanz an. 


! Cochelet, Mém. 4, 85—87. 

2 Luife Cochelet ift jo gerecht, daß fie anfangs der dreißiger Jahre, wo fie ihre Memoiren 
nieberfchrieb, dem Aufihwung der Stadt Konftanz unter der großherzoglichen Regierung in einer An- 
merkung (t. 4, p. 88) folgende Anerkennung zollt: „Bor 15 Jahren (1815) war Konftanz aller Hilfs— 
mittel, die man auf Reifen jo gerne zur Hand hat, gänzlih bar; allein diefe Stabt hat fi jehr 
verändert ſeitdem. Hübſche Läden und prächtige Warenlager find eröffnet worden; Fabriten hat man 
gegründet; ein Kaſino ift dajelbit gebaut worden; Dampfjchiffe durchfurchen den Ober: und Unterfee 
und führen alljährlid Taufende von Fremden ber. Die möblierten Gafthöfe in Konftanz metteifern 
mit den jchönen Gafthöfen der Schweiz, die ſich nicht weniger durd den guten Tiich, den man dort 
genießt, als duch die Neinlichkeit, die daſelbſt herrjcht, mit Recht empfehlen; kurz, Konſtanz ift heut: 
zutage (1830—35) eine derjenigen Städte, welche wert genug find, um Fremde, bie ihre ſchöne Lage 
bewundern wollen, herzuziehen.“ 

® Ibid. 4, 88. 99. 100, Über den Goldenen Adler ſ. Marmor, Topographie der Stabt 
Konftany S. 214, und das Schultheikiih-Zumfteinihe Gut, ebenda, ©. 368. Cochelet, 
Möm. 4, 240. 
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Die kahlen Wände bes künftigen Wohnhaufes wurden tapeziert; man beeilte fich aus- 
zupaden und die Möbel, diefe alten Belannten, in der neuen Wohnung aufzuftellen. 
Die Königin hatte jet wieder ihr großes Bette, ein gutes Kanapee und ein Piano nebft 
den gewohnten kleinern Gegenftänden, welche ihr die „Yaterne* zum gemütlichen Heim 
umwandelten. Gleih nah Neujahr 1816 fonnte die Königin mit ihrem kleinen Hofe 
das Haus beziehen und ihre gewohnten Beihäftigungen, namentlih Muſizieren und 
Malen, wieder aufnehmen.! 

Als eine wichtige Aufgabe betrachtete fie num aber die Erziehung ihres Heinen 
achtjährigen Yudwig, der durch fein lebhaftes Naturell und feine Abneigung gegen das 
Yernen ihr diefe Aufgabe keineswegs erleichterte. Dabei war er öfter franf und niemals 
fräftig genug, um andauernd zum Lernen angehalten werden zu fönnen. Der gute Abbs 
Bertrand hatte daher ein jchwieriged Stüd Arbeit, wenn er diejen unabhängig gearteten 
Knaben zum Gehorfam bringen wollte. Der Prinz wurde aber feineswegs vom Umgang 
mit Bürgersfindern abgeihlofien, und im Verkehr mit denfelben erjchien er auch durchaus 
nicht als verzärtelter Schwächling. Dazu hieß er bei feinen Konftanzer Spielgenoffen 
einfach „Louis“ und wurde in feiner Weife als Fürftenfind ausgezeichnet. Won allen 
Spielen gefielen ihm diejenigen am bejten, welche mit tüchtigen Leibesübungen verbunden 
waren und etwas Sriegeriiches an fid) hatten. Auch damals wie jchon früher trat ein 
Zug im Wejen des Prinzen hervor, der ihn während feines ganzen Lebens nie verlaffen 
hat: jeine außerordentliche Freigebigfeit. Eines Tages, da er gegen das Verbot die 
Umzäunung des Gartens verlaffen hatte und entwijcht war, fo daß der Abbe fich den 
Hals ausjhrie, um ihm herbeizurufen, jah ihn Fräulein Cochelet zuerft zurüdkehren; er 
fam hemdärmlig und barfuß und watete durch Kot und Schnee. Über jeinen Aufzug 
ein wenig verlegen, erzählte er, daß er beim Spielen vor dem Garten eine arme 
Familie habe vorbeigehen jehen, deren Elend ihm Mitleid eingeflößt, und da er fein 
Geld habe geben fünnen, habe er dem einen der Kinder feine Schuhe gejchenft und dem 
andern feinen Rod. Derartige Vorfälle fonnte man oft an ihm erleben, und fie be- 
glücten feine jelber auch jehr wohltätige Mutter, die natürlich nie geftattete, daß man 
den Prinzen deswegen befonders lobe.⸗ 

Die Königin hatte das Zumſteinſche Haus noch gar nicht lange bezogen, jo befam 
fie einen jehr angenehmen Beſuch: die regierende Fürftin Amalie Zephyrine von Hohen 
zollern-Sigmaringen, geborene Fürſtin v. Salm-Kirburg, die Beſchützerin der Fleinen 
Gejchwifter Beauharnais, Eugen und Hortenfe, im Jahre 1792 (S. 125); obwohl etwa 
52 Yahre alt, immer nod) eine durd Güte, durch einen lebhaften und gebildeten Geift, 
durch die Ruhe und die Zierlichkeit ihres Auftretens angenehme Erſcheinung. Da Sig- 
maringen in der Nähe liegt, fo erwiderte die Königin diejen lieben Beſuch. Gegen den 
Frühling hin bereitete ſich für Hortenje eine noch größere Freude vor. Ihren Bruder 
Eugen, nunmehr Herzog von Leuchtenberg genannt, mit dem fie immer in lebhaften 
Briefwechſel ftand, wagte fie mit in Bayern zu befuchen, aus Furcht, fie Fönnte ihm 


! Cochelet, M&m. 4, 101, 104, 105. 

* Ibid. 4, 248. 249. Man vergleihe audh Marmors Aufjag „der Kaifer im Flügelkleide“ 
in der Gartenlaube 1865, S. 103—107. Spiellamerab des Prinzen in Konftany war jein Milchbruber, 
der Sohn der Amme desjelben, der junge Bure, nebft mehrern Knaben der Borftabt Petershauſen. 
Wenn Darmor S. 105b von einem Töchterchen der Luiſe Eochelet fpricht, jo muß dad auf einem 
Irrtum beruhen; denn Luiſe verheiratete fich erſt jpäter mit Dberſt Barquin, 


208 Königin Hortenje und Bring Ludwig Napoleon. 


politiichen Verdruß dadurch bereiten, weil die Diplomaten ftets glauben machen wollten, 
ihr bloßes Dajein bedeute eine Gefahr für den Thron der Bourbonen; legte doch der 
franzöfifche Gefandte in der Schweiz Verwahrung ein gegen einen Beſuch, den die Groß- 
herzogin Stephanie bei der Königin in Konftanz machen wollte. Als daher Hortenje 
nicht nah München kommen wollte, eilte Eugen in der Charwoche (1816) zu ihr. 
Dieſe Liebe des Bruders bildete ja im ihrem ganzen Leben den beiten Troſt für ihre 
Leiden. Hortenfe zählte inzwiichen die Tage bis zu feiner Ankunft und fand bei deren 
Annäherung die Yebhaftigkeit, die Fröhlichkeit und beinahe die Gefundheit ihrer erften 
Jugend wieder. Sie ging in ihrer bejcheidenen Wohnung leichten Schrittes von einem 
Zimmer ins andre, um machzufehen, ob alles in Ordnung fei. Endlid fam er. Was 
hatten die Geichwifter ſich alles zu erzählen, feitdem fie einander nicht mehr gejehen! 
Die Königin hatte gehofft, da ihre Perſon während des Winters von der Politik ver- 
geffen, und daß die Befürchtungen, welche fie einflößte, endlich zur Ruhe gekommen feien. 
„Du bift im Irrtum, liebe Hortenje,“ fagte der Bruder zu ihr, „Haß und böjer Wille 
ichlafen nie. Du fannjt machen, was du willft; man wird dein Tun immer aus deiner 
politiihen Stellung und nie aus deiner Sinnesart heraus erklären.“ Die Zeit feines 
Beſuchs verſchwand wie der Blig für die Schwefter. Sie ſetzte ihm auseinander, daß 
fie die Abficht hege, ji) an den Ufern des Bodenfees dauernd niederzulaffen. Aber ihre 
Pläne, die fie bisher gefaßt hatte, waren ins Wafler gefallen. Schon hatte fie ein 
Bauernhaus am Abhang des Staderberges, wo die Lorettofapelle fteht, angefauft, in 
der Erwartung, der Großherzog würde ihr einen Teil feiner jhönen Waldung zu billigem 
Preiſe abtreten, umjomehr, als diejer Yorettowald Fein angeftammtes Befittum des 
badiſchen Hofes, jondern eine neuere Erwerbung aus dem Nachlaſſe des Kloſters Peters- 
haufen war, die zuerjt dem Kaiſer Napoleon gehört hatte, weldyer fie an den Prinzen 
Yudwig zur Vervollftändigung feiner Apanage abgetreten hatte. Der Großherzog ver- 
weigerte ihr die Abtretung des verlangten Waldftücdes, und fam ihr auch, als verlautete, 
fie wolle ein Haus in der Stadt faufen, zuvor, jo daß man denfen mußte, er habe jo 
gehandelt, um ihr den Plan, fih in Konftanz dauernd niederzulaffen, zu vereiteln.! 
Der Beſuch Eugens bei Hortenje dauerte nur eine Woche; allein das war hin- 
reichend für die Diplomatie, die Ohren zu fpigen. Der Prinz erfuhr es bei jeiner 
Rücklehr nah Münden und jchrieb ihr darüber; fie jelbft erhielt auch einen Beleg dafür. 
Zu einer Zeit, wo fie e& am wenigjten erwartete, belam fie von Herrn v. Metternic) 
einen Paß mit einem jehr artigen Schreiben, worin fie der Öfterreichifche Premier einlud, 
ihren Wohnfig in Bregenz aufzuſchlagen, da er erfahren habe, daß ihr die Ufer des 
Bobenfees jo wohl gefielen. Aber Hortenje war Hug genug, um einzufehen, daß Metternich 
fie nur in eine Falle loden wollte. Bald darauf befuchte fie ihren Bruder, ber über 
den Sommer feinen Aufenthalt am Würmfee oder Starnbergerjee nahm, wo ihre An= 
wejenheit weniger Aufmerkſamkeit erregte als in Münden. Ein Beifpiel, wie unangenehm 
ed war, als Königin zu reifen, erlebte fie auf der Hinreife an den Starnbergerfee in 
Bregenz, wo man ihr für eim ſehr mittelmäßiges Mittageffen 25 Louisd’or forderte. 
Zur Rede geftellt, antwortete der Wirt, das fei der Preis für gefrönte Häupter; der 
Zar und der Kaifer von Dfterreich hätten diefen Preis auch bezahlen müſſen. Nad) 
Konftanz zurückgelehrt, entfchloß fich Hortenje auf den Rat der dortigen Ärzte, im 


Cochelet, M&m. 4, 115—117. 131—133—135. 144. Marmor in der Gartenlaube 1865, S. 1068. 
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Juli 1816 eine Mollenkur zu Gais in den Appenzeller Bergen zu machen (pour y 
prendre des bains de petit-lait et le boire). Dort bewegte fie fid) viel in freier 
Luft auf den Höhen. Da die Dorffinder bemerkten, daß fie mit ihrer Gejellichaftsdame 
immer wieber nad) vierblättrigem Klee juchte, brachten fie den beiden Damen ganze 
Büſchel ſolchen Klees, ohne zu bedenken, dab man nad dem Volfsglauben diefen Klee 
jelbft finden muß, wenn er einem Glück bringen fol. Schon vor ihrer Abreife nad) 
Gais Hatte die Königin, um ficher zu fein, daß fie von den appenzellifchen Behörden 
nicht auch verfolgt werde, an den Landammann Zellweger in Trogen gefchrieben, der, obwohl 
ein Gegner der Bonapartes, ihr bdeffenungeachtet eine artige Einladung zugejandt hatte, 
und nun, nachdem fie ſich gegenjeitig Beſuch abgeftattet, ein Verehrer der Königin wurde. ! 

Übrigens hatten fi während Hortenfias Kur zwei Männer als Spione brauchen 
laſſen, welche der öſterreichiſchen Negierung täglich über das Tun der Königin Bericht 
erftatten mußten; der eine war aus St. Gallen, der andre aus Bregenz. Allein fie 
fonnten gar nichts beobachten, was von Belang für eine derartige Berichterftattung 
gewejen wäre, jo daß der St. Galler eines Tages Fräulein Cochelet, die Gejellichafts- 
dame Hortenfias, in aller Naivetät bat, fie möchte ihm helfen etwas zu finden, was 
ihre Auftraggeber zufriedenftellen würde (de lui aider à trouver quelque chose qui 
püt satisfaire ceux qui les envoyaient). Aus dieſer Tatjache erfah Hortenje, daß 
Metterniche Polizei fie immer noch verfolgte. Darum wandte fie ihr Augenmerk bei 
der Umſchau nad einem geeigneten Aufenthaltsorte auf die fchmweizerifche Seite, und 
täglich machte fie Ausflüge nad) dem thurgauifchen Seeufer, immer in der Abficht, einen 
Plag zu entdeden, wo fie fi mit ihrem Gefolge ein gemütliches Heim gründen Fönnte.? 
Ihr Hofhalt in Konſtanz Hatte ſich etwas vergrößert. Luiſe Cochelet hatte, da alle 
Perjonen, welche mit den Napoleoniden in irgend einer Beziehung gejtanden, aus dieſem 
Grunde Gefahr liefen, verfolgt zu werden, ihre Mutter und ihren Bruder Adrian 
(S. 192) eingeladen, nach Konſtanz zu fommen, und beide waren aud, da die Königin 
die Erlaubnis dazu gegeben, ind Haus aufgenommen worden. Durch die Ordonnanz 
vom 2. September 1816 mwurden inzwifchen die Gemüter etwas beruhigt, und Adrian, 
der eher im Baterlande als im der Fremde fich eine Zukunft zu fichern hoffte, kehrte 
im Winter 1816/17 wieder nad) Frankreich zurüd, während die Mutter und Fräulein 
Elife Eourtin nod länger dablieben. Nun machte man die Königin auf das Schloß 
Arenenberg bei Mannenbad am. Unterjee, anderthalb Stunden von Konftanz, auf- 
merkſam, einen Wohnplag, der ihr außerordentlich wohl gefiel, und der wohl jchon lange 
füuflih war.” Das alte Schloß, wie es damals war, ijt unfrer Anſchauung noch durd) 


* Cochelet, M&m. 4, 135. 140. 143. 178. 182. 195— 206. Die Gejchichte mit dem Landammann 3. 
(4, 204-206) jdeint doch mehr um des Scherzes willen ald der Wahrheit gemäß berichtet zu fein, 
und die Zumutung der Ehejheidung (il lui disait que dans la Suisse le divorce dtait permis et 
qu’il lui serait facile de faire prononcer le sien dans son canton) paßt nicht recht weder zu ber 
Ehrenhaftigkeit des Landammanns 3. noch zu dem Ernfte der Königin in ſolchen Saden. 

* Ibid. 4, 197 et suiv. 4, 239. 

? Das Schloß war ſchon 1807 zur Verpachtung ausgeichrieben, j. Beilage 4. Es gehörte feit 
dem Jahre 1737 der reichäfreiherrlihen Familie v. Streng an, und ihr erjter Eigentümer, Anton 
Proſper v. Streng, ließ durch den Konftanziihen Stadt-Jäger Andreas Rimele im Jahre 1764 einen 
Plan des Schloſſes und Gutes mit den Anfichten des Schlofjed von den vier Himmelsgegenden und 
dem v. Strengihen Wappen anfertigen mit der Aufichrift: „Grundriß des Freyſitz Arenenberg in der 
Zandgrafihaft Thurgau ligend.“ Diefer Riß ift noch im Schloß vorhanden; eine Anficht daraus geben 
wir ald Stirnleifte S. 213. 
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Zeichnungen erhalten, von denen wir zwei abdruden laffen. Das Wohngebäude erfcheint 
auf denjelben mit Zinnen und einem Glodentürmden; eine gezinnte Umfaffungsmauer 
mit vier Rundtürmen zog ſich um die ganze Hofreite mit Ofonomiegebäuden und Dienft- 
wohnungen. Diejes Schloßgebäude, welches fich dafelbft befand, würden wir jegt wegen 
der Ningmauer, von der e8 umgeben war, und wegen der patriziichen Bauart ältern Stils 
als malerifcher bezeichnen denn das jpätere fchlichte Landhaus der Hortenje. Auf dem 
Vorſprunge der Anhöhe erbaut, beherrichte es beim Ausblick den Unterfee und die Infel 
Reichenau. Nach Weſten ruhte das Auge auf hübfchen Yandzungen, die mit Bäumen bepflanzt, 
und die voneinander durch Fleine Buchten von reizendem Anblic getrennt waren. Das Dorf 
Mannenbach mit feinem Kirchlein und dem Pfarrhaufe erjchien befonders beim Sonnen- 
untergang in der anmutigften Beleuchtung. Auf der Anhöhe weiter oben gegen Süben 
erhob ſich das Schloß Salenftein in burgähnlihem Stife und verſenkt in eine dichte 
Baummaſſe. Nah Often hin blidte das Auge auf das Dorf Ermatingen, welches fo 
freundlid) am See gelegen und fo reizend von den Wellen bejpült war, und die Ausficht 
erſtreckte fich in der iserne bis zu den Häufern und Türmen der Stadt Konftanz.! 
Wiederholt hatte man den Damen in Konftanz von dem berühmten Klofter Ein- 
fiedeln im Kanton Schwyz gefproden. Zeilweife aus frommem Antrieb, teilweife aus 
Neugierde entichloffen fich Fräulein Eochelet, Fräulein Courtin und Frau Zumftein (die 
Eigentümerin des Wohnhaufes, das Hortenje in Miete bejaß) zu einer Wallfahrt dorthin. 
Die malerische Schönheit der Gegenden, durd welche fie reifen mußten, die Rage der 
Abtei und deren Pracht, die Frömmigfeit des würdigen Priefters, der ihr vorftand: 
alles befriedigte fie. Als fie wieder heimfamen, machten fie der Königin eine ſolche 
Schilderung von ihrer Reife, daß in ihr der Wunſch ſich regte, aud eine Wallfahrt 
dorthin zu unternehmen. Sie benutzte dazu die fetten jchönen Herbittage des Jahres 
1816, und Luiſe Cochelet mußte fie begleiten. Die Königin wurde im Kloſter mit allen 
denfbaren Zeichen der Achtung und Auszeichnung empfangen. Man wies ihr unter den 
für Fremde bejtimmten Zimmern das fchönfte an, und die wohlwollende Gaftfreundichaft, 
welche fie dafelbft erhielt, ſchien jie alle die Ehren wiederfinden zu laffen, welche fie ſeit 
dem Niedergang ihrer hohen Stellung eingebüßt hatte. Nach Konftanz zurücgelehrt, 
jandte fie dem Abt zum Andenken einen Hortenfigzweig in Diamanten (une branche 
d’hortensia en diamants), der vormals in den Tagen des Ruhms und der Größe ihr 
Haupt geihmüdt hatte, um damit dem Bilde der hl. Jungfrau Ehrerbietung zu erweifen. 
Dieje jtrahlende zu Füßen des Holzbildes der Madonna niedergelegte Blume drückte 
finnig die Gefühle der Geberin aus, das Nichtige der verlornen irdifchen Größe und den 
ZTroft, welden ihre Seele von derjenigen begehrte, deren Mutterherz aud) jo viel gelitten.? 
Inzwiſchen kam der Winter; Kälte und Schnee trieben die Damen ins Haus 
hinein. Den Tag über beichäftigten fie ſich mit ihren Yieblingsarbeiten; die langen 
Abende aber vereinigten alle zur Lektüre oder Unterhaltung. Damals faßte Hortenje 
den glücdlichen Gedanfen, ihre Memoiren niederzufchreiben, um dereinft der Geſchichte, 
gegenüber den faljchen Gerüchten und Berleumdungen, eine Stüge der Wahrheit zu 
bieten. Von diefen Memoiren hat fie felbft mur ein fleines Bruchftüd im Jahre 1834 
veröffentlicht (La Reine Hortense en Italie pendant l'année 1831); die ganze Hand- 
ichrift ging nach ihrem Tode durch verjchiedene Vertrauenshände und ſcheint jest im 
! Cochelet, M&m. 4, 271. 
* Ibid. 4, 239— 241. 
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Befige der Kaiferin Eugenie fi) zu befinden. Schon manches davon ift in verfchiedenen 
Büchern, welche ſich mit der Königin von Holland befailen, z. B. bei d’Arjuzon, Dupal, 
Jerrold, abgedrucdt oder ausgezogen worden; eine Herausgabe des ganzen Manujfripts 
würde der Geichichtsforfchung einen jehr danfbaren Dienft leiften.! 

Prinz Yudwig war von einer ſolchen Lebhaftigfeit, daß er mur infolge der Yeichtigfeit 
feines frühreifen Verjtandes etwas lernte; es war aber noch jdhwieriger, ihn zu über- 
wachen als ihn zu unterrichten; der gute Abbe Bertrand fonnte lange allen Eifer auf ihn 
verwenden, er entwiichte ihm oft. Mehr und mehr jah daher die beiorgte Mlutter ein, 
wie notwendig es fei, daß die Erziehung ihres Sohnes fortan ftärkern Händen anver- 
traut werde. Sie erfundigte fich daher bei dem angejehenen Philologen Boiffonade in 
Paris nad) einem für die Stelle eines Hofmeifters geeigneten Manne; derjelbe empfahl 
ihr den jungen Philipp Yebas (1794—1860). Doc) verzögerte fi die Anftellung noch 
ein wenig. Die Erziehung des lebhaften Knaben war für die Königin die wichtigjte 
Angelegenheit, wie ihre Liebe zu ihm ihr lebhafteftes Gefühl bildete. Sie jelbft gab 
ihm Unterricht im Zeichnen und Tanzen, da feine Lehrer dafür zu haben waren. Des 
Abends ftand die Lektüre ftets in Beziehung zu feinen augenblidlihen Unterrichtögegen- 
ftänden; bald war es eine Reife, die fi) auf das, was er in der Geographie lernte, 
bezog; bald Ginzelheiten über das, was er in der Geſchichte betrieb. Samstags widmete 
die Meutter den ganzen Tag ihm; man ließ ihn in ihrer Gegenwart alles, was er die 
Woche hindurch gelernt hatte, wiederholen, und wiewohl es oft Latein ober eine den 
Beihäftigungen der Königin ebenſo fremde Sadje war, wollte fie durd die Aufmerf- 
jamfeit, die fie dem geringften Einzelheiten des Unterrichts jchenkte, dem Kleinen die 
Teilnahme erweifen, womit fie feine Fortſchritte verfolgte.? 

Im übrigen fand fich alles, was zur beflern Gejellichaft in Konftanz gehörte, bei 
der Königin zum Beſuche ein. Fräulein Cochelet erwähnt es dabei als etwas Merk— 
würdiges, daß dieſe Leute alle Franzöſiſch fprachen, und fie zog daher in Betracht, wie 
die Schulung der Deutihen in diefer Hinficht vorgejchrittener jei als die der Franzoſen. 
„Alle jungen Leute,” jagt fie, „bejaßen Talente, womit fie in Paris Ehre eingelegt 
hätten, wiewohl fie nie aus ihrer Stadt herausgelommen waren.“ Unter den jungen 
Mädchen faßte die Königin bejonders eins ins Auge, das von volfendeter Schönheit 
war; fie bejaß einen zierlihen Wuchs, ein reguläres Geficht, eine blendend weiße und 
friſche Hautfarbe; ihr blondes Haar war wunderſchön, und ihre Arme hätten Malern 
und Bildhauern zu Modellen dienen können. Sie hatte aud) ein bemerfenswertes Talent 
für das Piano. Diejes ſchöne und intereffante Mädchen hieß Fräulein Mollenbed. 
Sie war eine Waije und lebte allein bei ihrem nicht eben reichen Bruder. Die Königin 
ward durd ihre Vereinfamung bewogen, fie am ſich zu ziehen. Denn da feine der 
franzöfifchen Damen Deutſch konnte, jo mußte Fräulein Mollenbeck den Dolmetſcher 


! Cochelet, Mém. 4, 247. 248: Les memoires de la reine, commences à Constance en 
1816, ne verront le jour qu’aprös elle. Elle les a continuds depuis, en revenant sur toutes les 
anndes anterieures à celles oü elle les a commenc6s; c'est un legs qu’elle a préparé et qu’elle 
laissera aux historiens que le temps aura rendus impartiaux, et qui voudront &crire l'histoire 
de notre &poque d’une maniedre précise et veridique. — Testament de la Reine (dans Fourmestraux 
p. 384): Madame Salvage conservera aussi mes M&moires jusqu’ä ce qu’elle puisse les remettre 
à mon fils. — Jerrold vol. 1, s. 55: Unpublished Memoirs of Queen Hortense, in the possession 
of the Imperial family. 

° Duval, p. 68. Cochelet, Mém. 4, 248. 249. 
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machen. Nod im 18. Yahre hatte fie in ihrem Weſen etwas jehr Kindliches; ein 
Nichts Fonnte fie zu Tränen rühren; „fie trieb,“ fagt die Cochelet, „die deutſche 
Empfindlichkeit (la susceptibilit& allemande) aufs äußerjte, und ob fie glei das 
Franzöfifche wunderbar gut verjtand, jo nahm fie Scherzworte felten freundlich auf. 
Dies Mädchen blieb vier Jahre bei der Königin; dann verheiratete fie ji und wurde 
einige Zeit nachher irrfinnig!! 

Ungeachtet des zurüdgezogenen Yebens, welches die Damen in Konftanz führten, 
bfieben fie doch nicht vergeflen; die Diplomatie fuchte nad einem Vorwand, fie zu 
vertreiben; allein da ſich fein folder darbot und es ſchwierig war, in ihrem Tun einen 
ſolchen zu finden, jo bedeutete man dem Großherzog von Baden ganz einfadh, er habe 
die Königin aus feinem Gebiete zu entfernen. Noch mitten im Winter erjchien ein Herr 
Frank, welcher beauftragt war, der Königin das Bedauern des Großherzogs auszudrüden 
und ihr die traurige Notwendigfeit, in ber er ich befinde, befannt zu geben und fie zu 
bitten, daß fie fich entferne. Die Königin ertrug diefe Verfolgung, wie fie alle Yeiden 
ertrug, mit Ruhe, Entfagung und Würde. Sie antwortete dem Herrn Franl, fie werde 
von Konftanz wegziehen, jobald die Fahreszeit weniger ftreng jei und ihre Gefundheit 
ihr erlaube, fi auf die Reife zu begeben. Prinz Eugen, ihr Bruder, hätte fie ſchon 
längſt gern nad) Bayern in feine Nähe gezogen; dann wären beide Gefchwifter doch einmal 
auf die Dauer beieinander geblieben. Allein die Königin argwöhnte fo fehr, ihrem 
Bruder Verlegenheiten diplomatifcher Art zu verurjadhen, daß fie zögerte, feinen dringenden 
Bitten nachzugeben, und das geſchah erft dann, als jie Kenntnis davon erhielt, daß 
König Mar von Bayern den Wunfch des Prinzen Eugen teile. Der Aufenthalt in 
Münden brachte fie nicht in Verſuchung. Das Vorhandenfein eines Hofes verdarb 
ihr das Glüd, in der Nähe ihres Bruders zu leben. Prinz Eugen bezeichnete ihr 
dann Augsburg als eine von München nicht weit entfernte Stadt, wohin er öfter auf 
Beſuch fommen fünnte; außerdem befanden ſich in derjelben ein vorzügliches Gymnaſium 
und alle Hilfsmittel, welche die Königin für die Beſchulung ihres Sohnes wünſchen 
fonnte: was denn in ihren Augen den Ausſchlag gab. Zu Ende des Monats 
Februar 1817 hoffte fie von Konftanz abzureifen, jo jchwer es ihr wurde, dieſe fchöne 
Gegend zu meibden.? 

Nod zur rechten Zeit wurde ihr hinterbradht, daß das Schloßgut Arenenberg 
jest feil jei, und fie zögerte nicht lange, mit dem Eigentümer, Baron Streng, in Unter- 
handlung zu treten. Durch ihre Erfahrungen gewigigt und vorfichtig geworden, ftellte 
fie eine Anfrage an die Regierung des Kantons Thurgau, wie ſich diefelbe zu ihrem 
Borhaben, Grundeigentum auf thurgauiſchem Boden zu erwerben, verhalten würde. Es 
wurde ber Königin in verbindlihem Schreiben vom 1. Februar 1817 mitgeteilt, daß 
fie im Gebiete des Kantons Thurgau Grundeigentum erwerben dürfe, wo es ihr beliebe.* 
Nun verhandelte fie ernftlid mit dem Baron Streng; der Kauf, welder Schloß und 
Gut umfaßte, wurde für 30000 Gulden abgejchloffen und am 10. Februar vor dem 
Berlinger Kreisgericht in Gegenwart des Oberamtmanns Gräflein gefertigt oder auf- 
gelafien.* Won diejer Zeit an kaufte der treue Verwalter Vincenz Rouffeau (geftorben 


' Cochelet, M&m. 4, 251. Corresp. de Mad. Campan 2, 293. 

® Ibid. 4, 270 et suiv. 253, 254, 

» Ibid. 4, 239. ©. Beilage 5. 

* Ibid. 4, 271. 272. Den vollftändigen Kaufbrief findet man in ber Beilage 6. 
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6. Auguft 1840) nad) dem Willen der Königin Hortenje eine Menge Rulturland aller 
Art in der Umgebung des Schlofgutes an, ſodaß dasjelbe zulegt ein anjehnliches Areal 
umfaßte. 

Nicht weit von Arenenberg erhob ſich die alte Burg Sandegg. Diefelbe hatte 
1807 ein Bauer, namens Johannes Eigenmann aus Homburg, von dem Fürſtabt 
Gerold zu Muri und deffen Konvent erworben; der ganze Komplex umfaßte zwei 
Schlöſſer Sandegg mit Kapelle, Bauernhof, Haus, Scheune, Stallung, Hofitadt, Kraut- 
und Baumgarten, nebſt Adern, Wiesland und Waldboden. Eigenmann verfaufte beide 
Schlöſſer Sandegg, Hoffapelle und was die Ningmauer umfaßte, nebſt Grund und 
Boden ohne die Güter an die Brüder Baptift und Johann Peter Delisle in Konftanz, 
welche das alte Schloß entfernten und am neuen Renovationen vornahmen. Fräulein 
Luiſe Cochelet, die Gejellihaftsdame der Königin, kaufte diefes Gebäude, damit ihre 
Mutter darin leben könnte, wenn die Königin ihr neues Befigtum bezog.! 

Es ift nicht meine Abficht, die Leſer mit der frühern Geſchichte des Arenenbergs 
zu behelfigen; aber einige wenige Notizen will ich hier zur Befriedigung der Neugier 
doch einftreuen. Im Meittelalter ftand dort oben ein Bauernhof, der in den archivalifchen 
Alten nie anders ald Narrenberg genannt wurde, während ein Teil der Seehalde 
zwifchen Mannenbady und Ermatingen unter dem Namen Arnhalde befannt war. Was 
ein „Narrenberg“ heißen joll, fann man bloß ahnen; doc kann man zweifeln, ob 
die Bezeichnung bedeuten foll: Berg eines Narren oder mehrerer Narren (Mon- 
tagne d'un fou oder Montagnes des fous); denn beides fann in der bloßen Wortgeftalt 
enthalten fein. Es heißt jprihwörtlih: „Auf den Rüden des Narren gehört die Rute.“ 
„Wer der Narren Gefelle ift, der wird Unglüd haben.“ Mit dem Worte Narr ver- 
binden wir freilich verjchiedenerlet Sinn. Entweder meinen wir — und das ift wohl 
die ältefte Bedeutung — damit einen Irrfinnigen, einen Geiftestranfen, oder dann einen, 
der den Narren bloß jpielt (Faſtnachtsnarr), oder einen Menſchen, der im allgemeinen 
normal ift, aber doc) hie und da albern redet oder töricht handelt. Narrenberg, Schalts- 
berg, Gauchsberg find mie Affental nicht ganz jeltene Ortsbezeichnungen. Weil wir 
aber die Beranlaffung zu jener alten Benennung des Berges, die ficherlich nur fcherzhaft 
gemeint fein wird, nicht überliefert befommen haben, fo find wir aufs Raten angemwiejen, 


! Kaufprotololl des Kreiſes Berlingen. Cochelet, M&m. 4, 273. 
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was es mit dem Narren hier fpeziell auf fi hatte. Weniger Schwierigkeiten verurſacht 
der Name Arnhalde. Das Beitimmungswort ift fein anderes als Yar (Adler), welches 
wir freilich faft mer noch aus Liedern und Dichtungen fennen. Wer aber Bedenken 
tragen follte, anzunehmen, daß dort an dem verhältnismäßig Heinen Abhang jemals Adler 
gehorftet hätten, den können wir damit tröften, daß er in dem Namen nicht einmal ben 
königlichen Vogel zu fehen braudt; unjre Vorfahren legten fid) jelbjt gerne Namen von 
Tieren bei, und jett noch heißen manche Menſchen Bär, Fuchs, Wolf und dgl. Zu fold 
einem Menſchennamen verwendete man aud das Wort Aar; Arnold und Arnulf 
find uns ja befannt. So gibt ed aud Ortsnamen, die mit diefem Perjonennamen 
zufammenhängen: Arnheim, Arnhofen, Arnftadt, Arnang. Warum nit auch Arnhalde? 
Die Halde, die einem Marne Namens Aar (Adler) zugehörte?! Wie man nun mit 
Narrenberg ein ganz bejtimmtes Grundftücd hinter den jetzigen Ofonomiegebäuden auf 
der Höhe des Arenenbergs bezeichnete, jo hieß Arnhalde nur ein Zeil des Abhangs gegen 
die Landſtraße und den See; allein mit der Zeit verwendete man den Namen Narren: 
berg nicht mehr bloß für jenes Grundſtück, fondern für das ganze Gut und ebenjo 
Arnhalde auch für das ganze Befigtum.? 

In der erften Zeit, aus der uns überhaupt fchriftliche Kunde über diefes Gut 
überliefert ift, ftand dort oben nur ein Bauernhaus, das ein Pächter oder Lehenbauer 
bewohnte, und die Arnhalde fcheint micht dazu gehört zu haben. Seit der Mitte des 
15. Zahrhunderts gehörte es der Patrizierfamilie Breifacher in Konftanz, deren einer 
namens Karl eine reiche Frau, Appolonia Hundbiß aus Ravensburg, heiratete, wodurch 
er Teilhaber der großen Ravensburger Handelögejellichaft wurde. Während des Schwaben- 
frieges, wo die Güter der Konftanzer Bürger auf thurgauifchem Gebiete von den Schweizern 
allen Unbilden ausgejegt waren, machte den 11. April 1499 ein Haufe Konftanzer einen 

"Mit der Widerlegung dilettantifher „Meinungen” über die Etymologie der beiden Namen 
Arnhalde und Narrenberg (j. Thurg. Beiträge, Heft 10, S. 122 f.) kann und will ich mich hier nicht 
abgeben. Wer in diefen Dingen mitjprechen will, muß genaue Kenntnis der altdeutihen Lautlehre 
befigen, jo gut al$ derjenige, welcher griechiſche und lateinische Wörter ableiten mödte, dad nur fun 
fann auf Grund genauer Einficht in die Lautlehre der altkiaffiihen Spraden. Die germaniſche Wort: 
bildung bat num chen auch ihre Geſetze. Das Subftantiv aro (Adler, Aar), Genetiv arin hat ein 
furzes a, jonft müßte es in unfrer Mundart 6r lauten, was nicht der all ift, wie nod der Name 
Stodar bemeift, und es können baher dieſem Worte nicht alle möglichen Stämme (arnen finnen, 
erarnen erlfimmen, aren pflügen, ahr und aar Waffer) untergelegt werben. Und wenn denn das N 
in Narrenberg prosthetiſch fein follte (wie in nast für Aft, Nergsta für Ergoto, Negalise für Egolsé 
u. dgl.), lag es dann nicht ebenfo nahe, die Arnhalde in eine Narrenhalde zu verwandeln? Das ift 
aber nie gejchehen. 

? Fragen wir nach den Benennungen bes Schloßgutes, wie fie in den alten Pergamenturkunden 
vorlommen (das Repertorium der Arenenberger Akten, welches im thurgauiichen Kantonsarchiv vorhanden 
ift, kann ala erft ſpät angelegt hier nicht ausichlaggebend fein, ſondern nur die Originalien im Schloß: 
archiv), jo wird ala ältefte und lange Zeit gangbarfte der Name Narrenberg angegeben ; anno 1467. 
1470. 1480, 1489. 1500. 1505. 1512. 1520. 1530. 1532. 1539. 1544. 1545. 1546, 1548. 1552. 1554. 
1555. 1556. 1558. 1565. 1568. 1574. 1575. 1579. 1588. 1585 VI. 19. 1588. 1595. Anno 1764 
wird ein Grundftüd das Narenbergli genannt. Seltener beißt es anno 1432 IV. 24: sin güt 
Arnhalden das man nempt den narrenberg. 1583: Eustach von Landtsfrid zu Dachsberg 
und Arnshalden. 1585 VII. 11: sitz und güt Arrenshalden oder der Narrenberg. Sonft 
bezeichnet Arnbalden immer nur die Scchalde unter dem Schloffe; anno 1402: von dem wingarten 
in Arnhalden. 1512: uf Märken Gilgen Arnhalden. 1575: höwwachs vnder dem Narrenberg 
genant Arnhalden. 1585: holz und holzboden die Arnhalden. 
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Streifzug längs des thurgauifchen Seeufers hinunter nad) Ermatingen und Mannenbad. 
Als nun Karl Breifacher diefen Anlaß benugen wollte, um feinen Bauer auf dem Narren- 
berg vor den ergrimmten Schweizern zu retten, wurde er von denjelben erjchoffen.! Zu 
welcher Zeit das Herrenhaus gebaut wurde, ift nicht fiher. Stumpf jagt beim Jahre 
1548: „Vnder Ermatingen am See hinab folgen etlih Schlöffer und Yufthäufer, als 
Narrenberg, ein luftig Haus, etwan durd ain Gaisberger, weyland Burgermeifter zu 
Eonftanz (1546—1548, geftorben 19. Auguft 1548), von Grund erbumwen.“? Auf 
Begehren eines jeiner jpätern Eigentümer, des Junkers Hans Konrad von Schwarzad), 
ward dieſes Herrenhaus im Jahre 1585 von den Cidgenoffen zum Freifig erhoben, 
d. h. der jeweilige Befiger fonnte die niedere Gerichtsbarkeit innerhalb feiner Hofreite, 
die mit einem Zaun oder mit einer Mauer umgeben war, aljo über Frevel feiner Dienjt- 
boten, Säfte oder Cindringlinge jelber ausüben; Vergehen jedoch, welche auf feinen 
Gütern außerhalb des Einfangs vorfielen, gehörten nad) wie vor vor das niedere Gericht 
der Dörfer Salenftein und Frutweilen, in deren Bann dad Schloßgut lag. Eine der- 
artige von den Bauerngerichten befreite Gerichtsbarkeit erftrebten mehrere Guts- und 
Scloßbefiger im Thurgau und erhielten fie aud von den fieben den Thurgau regierenden 
Ständen meiftens, bejonders wenn fie das Geld nicht fparten. Für ein Herrenhaus war 
der Name „Narrenberg“ nachgerade nicht mehr ſchicklich, und fo nannte dann jchon der 
Herr von Schwarzach und nad) ihm jeder fpätere Befiger diefes Schloß und Schloß- 
gut Arenenberg mit einer leichten Veränderung des deutjchen Namens ins Lateinijche, 
als ob dort oben eine römijche arena, d. h. ein Kampf» oder Zurnierplag in einem 
Amphitheater vorhanden gewejen wäre.’ Die fpätere Geſchichte Arenenbergs bietet nichts 
dar, was in diefem Zufammenhange von epiſchem oder dramatiſchem Intereſſe wäre. 
Die Eigentümer des Schloffes, melde ſich einredeten, der Name Freiſitz verleihe ihnen 
gewiflermaßen das Vorrecht, von allen Pflichten gegen die dörfiſche Markgenoſſenſchaft 
befreit zu fein, gerieten deswegen vielfach in Streit mit den Bauern, die fih mit Recht 
ſolche Emanzipationen nicht gefallen Lafjen wollten. 





! Gregor Mangolts AI. Chronik von Konftanz aus dem Jahre 1544. Chronil vom Schwaben: 
frieg bei Ruppert, Konftanyer Beiträge 5, 242. 

? Gregor Mangolt: „Im Jahre 1543 buwt Bastian Gaisberg das schön Lusthus ob Her- 
matingen, den Narrenberg, von grund.” Der konfuſe Rütiner in feinem Diarium II, p. 5a (banb- 
ſchriftlichy: „Narrenberg arx civis cujusdam, qui ob illam arcem subinde rexatur pulcherrimas 
aedes. H. de Ulm (Karl Breifacher ?) habet nuper uxorem de Ravenspurgia conditione, ut illuc 
migret.*“ Die Reihe der Befiger des Arenenberges von der älteften bis auf die neuefte Zeit jehe 
man in ber Beilage 7. 

3 %h finde den Namen Arenenberg zum erften Mal genannt in einem Kaufbrief vom 30. Dez. 
1585, im Hausarchiv daſelbſt, laut welchem Hans Konrad von Schwarzach die Ehriftinenmwiefe im 
Schwarzgraben für 85 fl. erwarb. Seit dem 11. Juli diejes Jahres ift in dem Urkunden nicht mehr 
die ſchlichte Bezeichnung „Behufung“, fondern „Schloß” gebraudt. Zwar nahmen auswärtige Kanzleien, 
denen ber neumodiſche Name Arenenberg noch nicht geläufig war, immer noch den alten „Narrenberg” 
in bie Feder, 3. B. die eidgenöffiihe Kanzlei a. 1586 VI. 5.: des huses Narrenberg. 1586 VII. 80: 
Arenenberg ober Narrenberg; jo aud; der Schreiber von Salenftein und bie reichenauiſche Kanzlei 
1595 VII. 20 ſchlichtweg „Inhaber des Narrenberges”. Allein Arenenberg kam doch mehr und mehr in 
Gebrauch, und im 18. Jahrhundert war es bie herrichende Benennung geworben, während bie Familie 
Be von Konftang die Namendformen Arenberg, Arrenberg (a. 1611, 1628, 1636) angewendet 
wiſſen wollte. Es fehlt nicht an Namen, bie einen Anklang zu Arenenberg bieten; gerade in Konftanz 
finden wir im 18. Jahrhundert eine Familie „im Sand“, bie lateiniih Arena genannt wurde, 4. B. 
Zürd. U.:B. 3, 246. Wartmann, U.-8. 8, 167. 737. 
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Königin Hortenfe ließ nun mancherlei Veränderungen an dem Arenenberg vor: 
nehmen, nachdem er in ihr Cigentum übergegangen war. Zunächſt jollte die Umfaffungs- 
mauer gejchleift, da8 Haus jelbft teilweije umgebaut, und der Hühnerftall jamt dem 
Schloßhof in eine Terraffe mit Blumenbeeten verwandelt werden; im Erdgefchoß wollte 
fie nad) franzöfifcher Weife einen Salon haben. Sodann follten überhaupt die Um« 
gebungen des Haufes und das Gehölz am Seeabhang durch hübſche Spazierwege und 
Anlagen ein freundlicheres Ausjehen gewinnen. Heute, da alle diefe Umänderungen 
fängft vor fich gegangen find, hat man Mühe, fi in das Ausfehen des alten Schloffes 
zurückzuverſetzen.! 

Kaum hatte der eidgenöſſiſche Vorort Bern erfahren, daß die Herzogin von St. Leu 
das Schloß und Landgut Arenenberg angefauft habe, als er aus Furdt, es könnte 
ber Schweiz Unannehmlichteiten verurfachen, den 3. März 1817 eine Zufchrift an 
die Regierung des Thurgaus richtete, worin er das Begehren an fie ftellte, daß fie 
jenen Kauf rüdgängig made. Der Kleine Rat lehnte jedoch, geftügt auf ein Gutachten 
feiner diplomatiſchen Kommiſſion, die Zumutung, welche ſich auf einen Tagjagungs- 
beichluß vom 29. Yuli 1815 gegen die aus Frankreich nad der Schweiz ſich begebenden 
Anhänger Bonapartes berief, höflich ab, indem er darauf hinwies, daß jener Beſchluß 
nur für die damaligen fritiihen Zeitumftände gefaßt worden fei, und daß die Herzogin 
überhaupt nur periodifch ihren Aufenthalt im Thurgau zu nehmen gedenfe. Zugleich 
machte die Behörde den 18. März der Herzogin von St. Leu konfidentielle Mitteilung 
von dem Begehren des Vorortes, ſprach dabei die Hoffnung aus, e8 werde ihr gelingen, 
die Gültigkeit ihrer Verfügung zu rechtfertigen, und äußerte der verfolgten Frau gegen- 
über, wie tief die Negierung durch das Vorgehen des Direftorialfantons gefränft fei. 
In ihrer Antwort, worin fie für das aufrichtige Wohlwollen der thurgauiichen Behörde 
dankte, bat fie diefe inftändig, fie jolle die Schritte nicht vornehmen, welche die Tagſatzung 
vermödhten, ihr den Aufenthalt auf thurgauiſchem Boden zu gejtatten; denn fie fei ent— 
ichloffen, für einmal ihr Landgut nicht zu beivohnen, fondern ihren Wohnfig nad) Bayern 
zu verlegen. Allein der Vorort wollte fich mit diefer Auskunft nicht begnügen, fondern 
brachte die Sache auf der Tagſatzung den 29. Yuli 1817 zur Sprade. Dort wandte 
die thurgauische Gefandtichaft ein, die Regierung des Thurgaus hege nad Verfluß 
zweier ruhiger Yahre, im Vertrauen, daß diejer Güteranfauf und jelbjt der Aufenthalt 
der Frau von St. Leu ohne Nachteil ſei, keinerlei Bedenken; außerdem habe die Herzogin 
die Zuficherung gegeben, auf Jahre hinaus ihren Wohnfig nicht im Thurgau zu nehmen. 
Allein es half nichts. Mit einer Mehrheit von 17'/, Standesftinnmen entſchied die 
Tagſatzung, daß an dem Ausweiſungsbeſchluß vom 29. Juli 1815 feitzuhalten fei, und daß 
infolge desfelben die Regierung des Kantons Thurgaus eingeladen werde, der Frau von 


* Cochelet, Mem. 4, 272. Jerrold, vol. 1, s. 128. 124. Wenn biefer jagt: Arenenberg has 
been described as a fine feudal seat which Hortense transformed into a beautiful palace, 
fo ift das übertrieben. Arenenberg wurde zu einer geijhmadvollen Billa umgebaut, wie wir deren 
jegt genug und noch ſchönere in der Schweiz haben. Abbildungen des alten Strengfchen Gebäudes, 
das durchaus nicht unfchön war, jondern mehr den Charakter eines Schloffes an fich trug als Hortenfias 
Landhaus, verglichen mit ſolchen der Villa aus frühern und jpätern Jahren (mir bringen ſolche zur 
Beranfhanlihung) mögen den Unterſchied dem Auge vergegenmwärtigen. — „Bielleicht ift ed manchem 
nicht unintereffant, zu erfahren, daß Napoleons II. Schlöfchen zu Arenenberg im Kanton Thurgau 
mit Cauber Schiefer gebedt iſt.“ Joſ. Kchrein, Vollstümlihes aus Naffau. ps. 1891, S. 198, Note. 
Eaub, eine Stadt am Rhein, im Naffauifchen. 
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St. Leu den Aufenthalt in ihrem Gebiete nicht zu geftatten." Indeſſen hatte fi Hor— 
tenje von Konftanz entfernt; die Sade fam in Bergeffenheit; die Thurgauer verlegten 
fih auf den paffiven Widerftand, und fo blieb der Arenenberg nad) wie vor das Eigen- 
tum der Königin von Holland. Nach Yahren kam fie, um auf dem Schloſſe zu wohnen, 
und fein Hahn frähte darnach. Der ganze Lärm war ja auch eigentlich nur durd den 
Grafen Auguft von Talleyrand, der in den Jahren 1814—1823 die bourboniſche 
Regierung Frankreichs als Gejandter bei der fchmweizeriichen Eidgenoffenichaft vertrat, 
hervorgerufen worden.? 

Am 6. Mai 1817, in dem Teurungsjahre, verließ die Königin mit Fräulein 
Cochelet nebft dem neunjährigen Prinzen Ludwig die Stadt Konftanz, um in Augsburg 
zu wohnen. Bor ihrer Abreife war fie noch einmal auf Arenenberg gewejen, um ihrem 
Berwalter Bincenz Rouffeau, der am 11. November dieſes Jahres für fich und jeine 
Gattin die Bewilligung zur Niederlaffung erhielt,? die dringendften Umbauten anzugeben, 
weiche gemacht werden mußten, bevor fie wiederfäme; auch ließ fie einige Perſonen ihres 
Haufes auf Arenenberg und in Konftanz, indem fie nur das, was ihr in diefem Augen- 
blick unumgänglich notwendig war, mitnahm, in der Erwartung, daß ihre zukünftige 
Wohnung fich eignete, fie mit ihrem ganzen Gefolge aufzunehmen. Nach dem Plane 
des Werfmeifters Wehrle von Konftanz wurde die Umfaſſungsmauer geſchliſſen, ebenjo fielen 
die Dfonomiegebäude mit Ausnahme eines einzigen, und das Hauptgebäude verlor feine 
Binnen und fein Türmden. Neben dem Wohngebäude wurde ein weitläufiges einftöciges 
Gebäude mit einem Erdgeſchoß, mit Stallungen, Räumen für öfonomijche Zwede, und 
überdies noch eine Kapelle zum Hausgottesdienft errichtet.* Obwohl Hortenfe nur fünf 
Bierteljahre in Konftanz fich aufgehalten hatte, verloren die Armen und Dürftigen durd) 
ihren Weggang jehr viel; denn fie hatte denfelben immer reichliche Unterftügungen verabreicht, 
jo daß Mutter und Sohn nod) lange in dankbarem Andenken der ganzen Gegend ftanden. 


4. Augsburg und Arenenberg. 


Die Überfiedelung nach Augsburg, der altſchwäbiſchen Stadt am Led), die erft 
den 4. März 1806 zu Bayern gefommen war, hatte für Hortenje den doppelten Zwed, 
ihrem geliebten Bruder Eugen näher zu fein und ſodann nad) einiger Zeit den Prinzen 
Ludwig in das dortige Gymnaſium unterzubringen. Für jegt freilich fonnte das leßtere 
noch nicht ftattfinden; denn der Junge fonnte noch zu wenig Deutſch, um dem Unterricht 
in einer höhern Lehranftalt folgen zu können. Da außerdem der Abbe Bertrand feiner 
Aufgabe, den Knaben in feinen häuslichen Arbeiten und Erholungen zu beauffichtigen, 
nicht mehr recht gewachſen fchien, jo hatte die Königin, wie früher (S. 211) erzählt 
worden ift, einen jüngern Gelehrten, namens Philipp Lebas (1794—1860) angeftelit, 
der erft im Jahre 1820 nad) Augsburg in feine Stellung als Hofmeifter einrüdte. 
Id) erlaube mir zu bemerken, daß manche Partien im Leben der Königin Hortenje entweder 


18. Beilage 8. Repertorium der Abichiede der eidg. Tagſatzungen aus den Jahren 1814—1848. 
Bb. I (1874), S. 240 f. Eidg. Abſchied 1817, ©. 172. 

? Cochelet, Möm. 4, 282. 276. 

® Protokoll des Al. Rats vom 25. November 1817, $ 2556. 

* Cochelet, M&m. 4, 288. 276. Mit der Überfiedelung nach Augsburg ſchließen die Memoiren 
der Fräulein Eochelet, weiche fich jpäter mit Oberft Parquin auf dem Wolfsberg verheiratete und am 
7. Mai 1835 ftarb. Marmor in ber Gartenlaube 1865, S. 198 a. 
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durch Mangel an Zeitangaben oder durch faliche Zeitangaben, die ſich wie Tuberfeln 
bei den Autoren vererbt haben, nur mit Mühe im Zuſammenhang auffaffen und dar- 
ftellen laffen. Geradezu als Wildnis in der Chronologie erfcheinen die Angaben über 
den Aufenthalt in Augsburg! Wie lange dauerte derjelbe? Wann trat der Prinz in 
das Gymnafium ein; warn nahm er jeinen Austritt? Manche fprechen von drei, andre 
von vier, wieder andre von fieben Jahren Schulunterricht. Blieb die Königin immer 
in Augsburg, oder weilte fie während der Schulzeit auc; anderswo? Ich will verfuchen, 
da und dort einige Lichtung in das Dickicht einzubauen, ohne daß ich mir fchmeicheln 
dürfte, diefen Urwald ganz durchfichtig zu machen. Cine wejentliche Erleichterung bei 
diejer Aufgabe verdanfe ich gefälliger Mitteilung von zwei Angaben aus Augsburg jelbft.? 

Zunädft galt es, da die Königin nicht zur Miete wohnen wollte, ein eigenes 
Haus in der Stadt anzufaufen, wobei ihr der um fie bejorgte Bruder, Prinz Eugen, 
nicht unmejentliche Beihülfe wird geleiftet haben. Es fand ſich ein pafjendes in dem 
Gebäude F 372 der hi. Kreuzſtraße. Im Auszügen aus dem Grundbucde, die fi im 
Stadtarchiv zu Ausburg befinden, tft die Herzogin von St. Leu vom 16. Mai 1817 
bis zum 11. März; 1828 als Eigentümerin diefes Haufes bezeichnet. Daraus folgt 
aber nicht, daß der Prinz bis zum leßtgenannten Datum in Augsburg wird zur Schule 
gegangen fein, oder daß Hortenfe bis zum Jahre 1828 in diefem Haufe wird gewohnt 
haben. Häufer find meift jchwieriger zu verlaufen als anzufaufen. Sie fann von 
Augsburg früher mweggezogen fein, ohne Gelegenheit gefunden zu haben, das Gebäude 
aus der Hand zu geben. 

Ferner: Als die Königin im Monat Mai des Jahres 1817 ihr Haus in der 
Stadt bezog, behielt fie den Prinzen bei fi zu Haufe und ließ ihm Privatunterricht 
geben, damit er befähigt würde, in das dortige St. Anna-Öymnafium einzutreten. Vor 
allem mußte er Deutjch lernen; denn was er in den fünf Vierteljahren von den Gaffen- 
jungen in Konſtanz an deutſcher Sprache ſich zu eigen gemacht hatte, war zum Eintritt 
in die höhere Schule nicht ausreichend. Auch ſonſt wird es in Spraden und Wiflen- 
ſchaften nötig gewejen jein, ihm Nachhülfe zu verichaffen.? Vier Yahre, von 1817 bis 


Huch der ſonſt ziemlich gut unterrichtete Jerrold erweiſt ſich für diefen Zeitabſchnitt ald unbe— 
ftimmt und unklar. Dan vermißt bier fehr die Fortickung der Erinnerungen des Fräuleind Cochelet, 
welche die Königin nach Augsburg begleitet hat, und nod mehr vermißt man die jo lange eriehnte 
Herausgabe von Hortenfias Memoiren. 

2 Ssere Dr. Adolf Buff, I. Sekretär des hiſt Vereins von Schwaben und Neuburg hatte bie 
Güte, durch Schreiben vom 10. November 1896 mir das Wohnhaus der Herzogin von St. Leu zu 
bezeihnen und die durch den damaligen Rektor E. Hofmann am St. Anna-Gymnafium ausgejogenen 
und in Beilage 14 wörtlich abgedruckten zwei Schulgengniffe mitzuteilen. Weitere Angaben über die 
Augsburger Zeit finden fich in dem nicht ganz zwei Oltavfeiten füllenden anonymen Auffägchen „Ein 
Augsburger Gymnaſiagſt“ im 45. Band des deutſchen Jugendfreundes von Franz Hoffmann, deſſen 
Darftellung, nach 1870 gejchrieben, einen ſtark hauviniftiichen Beigefchmad hat. 

# Jerrold, vol. 1, s. 117 jagt: first the Abb6 Bertrand (who remained at his side long 
after he had ceased to direct his studies), then M. Lebas, then Professor Diezi and M. Gastard 
(who taught him physics and chemistry), and finally M. Vieillard (who remained his intimate 
friend and most trusted adviser to the end of his life) directed his studies, Allein zur Bor: 
bereitung auf die erfte Klaſſe des Gymnaſiums bedurfte es doch wohl nicht eines fo großen Perſonals. 
Es fcheint mir, daß einzelne dieſer Herren erft angeftellt wurden, ald der Prinz den Schulunterridt 
in Augsburg abbrach. Bon Prof. Diezi, einem Schweizer, damals zu Konftanz lebend (wie Schönhuth 
S. 13 berichtet), geſt 1852 zu Mergentheim, ift dies ziemlich fiher; er unterrichtete den Prinzen in 
ben lebenden Sprachen. 
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1821, ging er nicht in eine öffentliche Schule, fondern erhielt zu Haufe Privatunterricht ; 
von wem, wird freilich nicht fiher angegeben; jedenfalls haben aber der Abbe Bertrand 
und Lebas dabei mitgewirkt, ohne daß wir den Zeitpunkt genauer beftimmen fönnten, in 
welchen der feßtere in feine Stelle ald Hauslehrer eintrat. 

Über die Dauer des öffentlichen Schulunterrichts, den der Brinz an der St. Annens 
ſchule in Augsburg genoß, ift nichts Beſtimmtes befannt. Die beiden Zeugniffe, die 
ih in Beilage 14 mitteile, fcheinen für diefe Frage nicht maßgebend zu fein; denn der 
Schüler könnte noch mehrere Klaffen hinaufgeftiegen fein, ohne daß Zeugnifie vorhanden 
wären; nur die Maturität zum Abgang auf die Hochſchule hat er wohl weder erjtrebt 
noch erlangt. Ein bißchen mehr zu erfahren über die Dauer einer Kaffe, über die 
Lehrgegenftände, über die Zahl der Klaffen, wäre man mohl neugierig, und nicht 
minder darüber, warn der Prinz aus der Schule austrat. Denn daß die Königin 
Hortenje, der man das St. Annengymnafium für ihren Sohn warm empfohlen hatte, 
in Augsburg ein eigenes Haus erworben und den ganzen Apparat von verjchiedenen 
Hauslehrern nad Augsburg genommen habe, damit der Prinz daſelbſt nur von Michaelis 
1821 bis Johannis 1823 die Schule befuchte, will unfereinem nicht recht einleuchten.! 
Andre reden von vier, und wieder andre von fieben Jahren; allein feiner bringt einen 
Beweis für feine Behauptung.! 

Aus den Zeugniffen? ergibt fich, daß der Prinz neben feinen Mitſchülern auf der 
gleihen Schulbank ſaß. Ganz wie es heute noch bei einzelnen Erternen an den franzö- 
fiihen colleges geſchieht, wo der maitre d'études feine ſchutzbefohlenen Schüler zur 
Schule begleitet und nad) derjelben wieder abholt, jo tat es auc Ludwigs Hofmeifter. 
Unter feinen Mitſchülern, erzählt der Berichterftatter im Jugendfreund, durfte fich der 
Kleine ein Dugend Spiellameraden auswählen, wobei nicht die Geburt, fondern die 
guten Sitten maßgebend waren, Dieje zwölf famen jeden Mittwoch, Sonnabend und 
Sonntag in das Haus der Herzogin, um mit ihrem Schulfameraden aus Frankreich zu 
fpielen. Zur Sommerszeit madjte man „Soldätles” im Garten; zur Winterszeit fanden 
Schneeballenſchlachten ftatt, und nur bei ſchlechtem Wetter jpielte man Yotto oder wildes 
Verfteden in den großen und weiten Räumen der Wohnung, wobei zum Gmtjegen der 
forgjamen Kammerfrau ſelbſt die Gemächer der Herzogin nicht reſpeltiert, vielmehr oft 
in große Unordnung gebradjt wurden. Alle Spiellameraden duzten den Prinzen, und 
die deutſche Spradye war als die einzig erlaubte ftreng vorgejchrieben. Das hatte den 
Erfolg, daß ber junge Franzoſe fich fchnell die Sprache feiner neuen Heimat aneignete 


! Bei Jerrold, vol. I, 8. 117 beißt eö: „Most chroniclers have said that Prince Louis was 
at Augsburg only fowr years, but he remained there much longer. When his mother left after 
the death of Prince Eugene, in 1824, Prince Louis stayed behind with his tutor. Indeed, the 
Queen was not always with her son while he was at college. She travelled much, and then 
she naturally preferred the beauty of Arenenberg to the austerity and gloom of Augsburg.“ 

? Außer den in ber Beilage 14 abgedrudten bireften Zeugniffen für den Fleiß und die Begabung 
des Prinzen haben mir noch ein inbirelted von Joſ. Bed, Weſſenberg, ©. 492: „Schreiber diefes, der 
Jahre lang Anlaß hatte, häufig auf dem Arenenberg zu ericheinen und dort aud öfter mit Weflenberg 
zufammentraf, hat laum je fo fleißig und fäuberlich gejchriebene deutfche Schulhefte und Präparationen 
angetroffen als die bes jungen Prinzen Louis. Die Lektüre römischer Aiaffiter, zumal des Cäſar und 
bes Tacitus, Geſchichte und insbejondere Mathematik bildeten auch fpäter die anhaltend und emfig 
betriebenen Stubien bes an jahren ſchon reifern jungen Mannes.” 
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und Gedanken vornehmer Überhebung über die andern gar nicht bei ihm auffommen 
fonnten, wie er denn überhaupt ſich ſtets als ein freundlicher, verträglicher Knabe zeigte. 
Freilich fehlte e8 auch nicht an loſen Bubenftreihen. So riß der Prinz eines Tages 
den Papagei der Schwiegermutter des Hofmeifters, die im Nahbarhaufe wohnte, ſämt⸗ 
liche Schwanzfedern aus, damit er feine Müge und die feiner Kameraden nad) Yägerart 
ſchmücken konnte — ein Unfug, welchen der Hofmeifter mit Arreft und dem Fernbleiben 
der Gefpielen für die Zeit von adıt Tagen beftrafte. Wöchentlich einmal war bei ber 
Herzogin Abendgejellfhaft, und im Winter wurden aud) dann und wann franzöfijche 
Theatervorftellungen veranftaltet, an welchen der Prinz tätigen Anteil zu nehmen hatte, 
wobei er feine Rolle meiftens gut jpielte. Im ganzen aber lebte man einförmig und 
einfam in dem Haufe an der Heiligenfreuzftraße in Augsburg. Zwei Hofdamen, Fräulein 
Luife Eochelet und Fräulein v. Molfenbed,! der Hausgeiftliche Abbe Bertrand, der Haus- 
lehrer Lebas und der Haushofmeifter Yacroix bildeten den Hofftaat der Herzogin. Die 
Wohnung aber war mit Erinnerungszeihen an den von ihr abgöttifch verehrten Kaiſer 
Napoleon angefüllt. 

Seit fie fid) in Augsburg niedergelaffen und die pofitiichen Treibereien gegen fie 
nachzugeben anfingen, fonnte die Königin, freier in ihrer Bewegung geworden, einige 
Ausflüge machen, ohne bei den reizbaren verbündeten Mächten Verdacht zu erregen. 
Mehrmals reifte fie nad Italien, um die Familienglieder des Kaifers zu bejuchen, die 
fi) in Rom zufammenfanden. Das erfte Mal freilih, im Jahre 1818, gebraudte fie 
die Bäder in Livorno, behaftete fich aber mit dem böſen Fieber in einer Jahreszeit, wo 
diefelben dort häufig auftreten.” Unterdeſſen waren die Bauten und Anlagen auf Arenen- 
berg fertig geworden, und Hortenje fonnte bereits dort Aufenthalt nehmen. Da entichloß 
fi) audy ihr Bruder, Prinz Eugen von Leuchtenberg, in ihrer Nähe eine Villa zu 
erbauen. Er erwarb mit Erlaubnis der thurgauiſchen Regierung im Spätjahr 1819 
von Johannes Eigenmann von Homburg den Bauernhof beim Scloffe Sandegg ſamt 
Kraut- und Baumgarten, Neben, Wiejen, Adern und Holzboden, und ließ unweit des 
alten Burgftods ein modernes, jchönes Yandhaus erbauen, dem er den Namen Eugens- 
berg zulegte, welchen es heute noch trägt. Dort wohnte er zeitweile nach deſſen Voll- 
endung während des Sommers.’ Auch die verwitwete Großherzogin Stephanie, 
deren Semahl nur allzu früh, im Jahre 1818, geftorben war, fand endlich ungehinderte 
Gelegenheit, den lange erjehnten Bejucd bei ihrer Verwandten, diesmal auf Arenenberg, 
im Herbjt 1820 zu maden, welden Anlaß die thurgauiihe Regierung benugte, ben 
beiden Damen bei der Durchreife durch Frauenfeld ein Diner zu verabreichen.* Die 
europäifche Allianz» Polizei verhielt ſich jet ftill; das Diner jchadete weder den Bourbonen 
nod dem eidgenöffiihen Vorort Bern. 

Den 5. Mai 1821 jtarb Napoleon I. auf der Felſeninſel St. Helene. Von ihm 
ſchrieb Hortenfe in dem Bruchſtück ihrer Memoiren, das fie dreizehn Jahre fpäter ver- 
öffentlichte: „So groß in feinen Fähigkeiten und jo groß in feiner Seele jchien er, der 
feinen Geift auf das Wohl der Völler verwendete, diefe an Ketten zu legen, um für 


! Sie verheiratete fi) im Jahre 1821 mit einem Baron v, Öttingen, ward aber nachmals irr: 
finnig. Corresp. de Mad. Campan, t. 2, p. 223. 299, 303, 

° Corresp. de Mad. Campan, t. 2, p. 209. 

® Eugens Geſuch um die Erlaubnis, Grundeigentum zu erwerben, ſ. Beilage 12. 

S. Beilage 18. 
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immer ihre Ketten zu brechen; er, der das Jahrhundert der Freiheit vorbereitete, indem 
er die Nationen aufflärte und in unfre Sitten wie in unfre Gejege die Herrichaft der 
Gleichheit einführte: er ftarb auf einer ungejunden, wüften Injel, fern von den Seinen, 
der Willfür der Feinde preisgegeben, von Frankreich verfannt, das er jo mächtig und 
jo glücklich gemacht hatte, von Europa verfannt, wo eine jegliche feiner Eroberungen 
Einrichtungen brachte, die heutzutage vermißt werden! Ihm blieb anftatt alles Troftes 
in feiner Bereinfamung nur die glorreiche Zukunft, die ihm niemand rauben fonnte. Er 
allein mußte ein Vorgefühl von der Gerechtigkeit empfinden, die ihm einft zuteil werben 
würde, weil er allein das Gute fannte, welches er hatte ausüben wollen.“ ! 

Die Nachricht von jeinem Tode erhielt die Königin im Sommer, als fie zu Baden 
im Aargau Bäder gebrauchte; dorthin fam nun auch ihre ehemalige Erzieherin und alte 
Freundin Frau Campan, die im Januar zuvor ihren Sohn durd den Tod verloren 
hatte. Es tat ihr unter diejen Umſtänden wohl, ihre liebjte Schülerin nad) jo langer 
Trennung wiederum und zwar glüdlicher zu jehen, als fie früher in Frankreich geweſen, 
und fie folgte ihrer Einladung auf den Arenenberg jehr gerne, blieb auch dafelbft bis 
zum Dftober. Die Gegend am Unterjee gefiel ihr außerordentlich wohl, und fie konnte 
fi nicht fatt jehen an dem Ausblid auf die Waflerflähe und den jchönen Hintergrund 
des Hegaus. Es war das legte Mal, daß ihnen vergönnt war, einander zu jehen; 
glücklich über ihren Beſuch, kehrte die Frau wieder in ihre Heimat zurüd nach Mantes, 
wo fie bald darauf, den 16. März 1822, ſtarb.“ Den Winter über weilte Hortenje in 
Augsburg; dort bejuchte fie ihr Bruder und die Fürftin von Hohenzolfern-Sigmaringen. 
Ihre Ausflüge und Reifen verlegte fie meiſtens auf die Schulferien, wie aud der Haus— 
lehrer Lebas diejelben in Paris zuzubringen pflegte.? 

Selten wird man ein Leben unter den Menſchen finden wie das der Königin 
Hortenfe; nad) kurzer Dauer glüdlichen Dafeins wurde fie immer wieder von zermalmenden 
Schickſalsſchlägen heimgefuht. Im Anfang des Jahres 1823 befam ihr Bruder Prinz 
Eugen einen Schlaganfall. Bon feinem Leibarzt wurde ihm eine Kur zu Marienbad in 
Böhmen verordnet, wo er ſich bald wieder erholte. Vor jeiner Abreife von München 
hatte er die Abficht geäußert, nad) der Kur einige Zeit auf feinem neuen Landhaus Cugens- 
berg im Thurgau, ganz nahe bei Arenenberg, einen Aufenthalt zu machen. Da ber 
Gebrauch der böhmischen Bäder ihm günftig gewejen war, fonnte der Prinz feinem 
Vorhaben Folge geben, und ihm wurde auf Eugensberg die aufmerffamjte und emfigite 
Pflege zuteil, micht allein von feiner Schweiter Hortenfe, jondern aud von jeiner Baje, 
der Großherzogin Stephanie von Baden. „Welch glückliche Zeit,“ ſchreibt Hortenje in 
ihren gedrudten Memoiren, „dieje vierzehn Tage, welche wir miteinander an den Geftaden 
des Sees zubrachten! Wie doc die Befeitigung eines Unglüds dem Yeben Genuß ver- 
ihafft! Wie es ſich mit allen den Wohltaten verjchönert, welche der Himmel uns läßt! 
Damals empfand id; das Glück lebhaft, welches mir noch übrig blieb; alle andre 


' Möm. de la reine Hortense, p. 2. Prinz Ludwig jchrieb der Mutter, nachdem er bie Todes— 
nachricht erhalten, einen für jeine bonapartiſche Gefinnung jehr intereffanten Brief, den Jerrold, vol. 1, 
s. 100 in fac-simile mitteilt. Die Bemerkung: je puis vous assurer d’avance que je n’ai pas 
degringol& bezieht ſich wohl auf jeine Lofation oder Promotion in der Schulllaffe. 

*® Corresp. de Mad. Campan, t. 2, p. 276 et suiv. p. 312. 293. 294. Auch J. A. €. Buchon, 
Quelques souvenirs war jchon 1821 zum Beſuch auf Arenenberg (p. 119) und das zweite Mat 1832. 

® Giraudeau p. 16. 
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Widerwärtigfeit war verfchwunden. Dir war bange gewefen, meinen Bruder, meinen freund, 
meine Stüge zu verlieren, umd er wurde mir wieder geſchenkt! In Sorglofigfeit gewiegt, 
verreifte ic nad) Italien.“ Ende Augufts fehrte der Herzog von Leuchtenberg madı 
München zurüd; aber bald ließen feine phyfiihen Kräfte nad. Seine Heiterfeit, feine 
Beweglichkeit jchienen nad) und nad abzunehmen und einer umvilffürlihen Schwermut 
zu weichen. Um ſich etwas anzuregen, beteiligte er jid an einer Eberjagd, wie er ſolche 
mit Vorliebe betrieb; allein gleich nachher beklagte er ji über Schwindel. Man nahm 
jeine Zuflucht zu einem Wderlaß, der ihm Erleichterung verjchaffte. Allein gegen Weih- 
nachten erhielt er wiederum einen Schlaganfall, der ihn auf der linken Seite lähmte. 
Bon da an nahm die Entkräftung immer mehr zu, bis er am 21. Februar 1824 jtarb 
zum größten Leidweſen des bayerijchen Volkes, bei welchem er jehr beliebt war. Selbjt 
der König von Frankreich gab ihm, als er die Kunde von feinem Tode vernahm, das 
Zeugnis: „Prinz Eugen war ein rechtihaffener Mann und ein Ehrenmann.* ! 

Königin Hortenfe war noch in Rom, als die Todesnachricht zu ihr gelangte. Sie 
war graufam dadurch betroffen; denn ihr Bruder war ihr das Yiebjte, was jie auf 
der Welt beſaß. Als Frau Recamier ihr daſelbſt einen Beileidsbejuh machte, fand fie 
die ganze Familie der Bonaparte um die Trauernde vereinigt.? 


Es ijt behauptet worden, Hortenje habe nad) dem Tode ihres Bruders Augsburg 
nicht mehr längere Zeit bewohnt, jondern ſich alsbald nad Arenenberg zurückgezogen.? 
Dem widerfpricht aber erftens das Datum eines Briefes vom 20. November 1825, den 
ihr Sohn Ludwig von Augsburg aus an feinen Vater ſchrieb. Derfelbe lautet: 
„Dein Lieber Papa, ic; fchreibe Ihnen unglüclicherweife nicht, um Ihnen unfere Abreife 
zu melden, fondern um Ihnen mitzuteilen, daß wir gemötigt find, noch 14 Tage zu— 
zuwarten, um unſere Bälle zu erhalten. Alles war eingepadt; wir waren reifefertig. 
Bayern hatte Päſſe gegeben, und die Erlaubnis von Oſterreich war gefommen, als ſich 
neue Hinderniffe in den Weg legten. Ich weiß nicht, welcher Beweggrund gegenwärtig 
obwaltet (allerdings zum erften Male), daß Frankreich unfere Päſſe unterzeichnen muß. 
Auch ſchreibt der Gefandte, um ſeinerſeits Verlegenheiten herbeizuführen, nad) Paris, 
von wo er eine Bevollmächtigung erwartet, die erft in 8 oder 10 Tagen hieher gelangen 
fann. Bald wird ein Kongreß erforderlich fein, damit wir den Pla wechſeln dürfen. 
Wir hätten am 15. verreifen jollen. Ich ſehe nun mit großem Bedauern, daß 
dies erft am 30. November ftattfinden kann. Es wird mir fehr angenehm fein, wenn 
id Sie jo begrüßen darf, wie id) Sie liebe. Iſt Napoleon verheiratet? Es ift eine 
Emigfeit her, daß wir feine Briefe mehr von ihm erhalten haben. Gr meinte wohl, 


' Fourmestraux, Eug&ne p. 346—352. Hortense p. 270, 271. M&m. de la reine Hortense 
p- 3, 4. Sonberbar, daß fie (nach einem Billet an Frau Récamier, Souvenirs t. 2, p. 86) im April 
noch Feine Kunde von bes Bruders Tode gehabt haben will. Bezeichnend ift der Satz: Je vais à 
St. Pierre (in Rom) prier; cela me calmera peut-ötre, car je suis inquiöte möme de mon 
inquiötude. L’on devient faible et superstitieux dans le malheur. 

® Mad. Röcamier, Souvenirs p. 83. 

In der Tat fchreibt fie unterm 10. Juni und 11. September 1824 von Arenenberg aus an 
Frau Recamier (Souvenirs p. 87, 136), daß fie den Sommer über bier wohne, und daß ihre Baie, 
die Großherzogin Stephanie von Baden bei ihr auf Beſuch ſei: „peut-Ötre je resterai A ma campagne 
cet hiver, si je puis faire chauffer toutes les chambres. Im September 1824 machten Hortenie, 
Stephanie und Prinz Ludwig einen Ausflug auf das Wildfirchlein beim Säntis. 
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daß wir bereit® unterwegs uns befänden. Gott befohlen, lieber Bapa! Glauben Sie 
an die aufrichtige Anhänglichkeit Ihres ehrerbietigen und liebenden Sohnes Yudwig 
Napoleon.“! Hortenje galt alfo damals, wenn fie auch im Sommer ihren Aufenthalt 
meiftens auf Arenenberg nehmen mochte, als in Bayern wohnhaft; damals ftellte Bayern 
und nicht die Schweiz ihr und ihrem Sohne Päſſe aus. Wie hätte fie, die wir als 
jehr bejorgte Mutter fennen gelernt haben, das ganze Jahr auf Arenenberg leben können, 
während der Sohn in Augsburg zur Schule ging? Auffallend ift freilich, daß, wenn 
Ludwig im November 1825 noch Schüler des Gymnaſiums zu St. Anna geweſen wäre, 
er während des Winterjemejters eine Reife nad Florenz unternehmen, beziehungsmeije 
vom Rektor Urlaub dazu hätte erhalten fünnen. Alle dieje Schwierigfeiten würden ſich 
löjen, wenn uns das genaue Datum des Austritt aus der St. Annaſchule befannt wäre. 

Wann aber aud der Austritt Ludwigs aus der Schule ftattgefunden haben mag — 
er wurde gefeiert. „Zum Abſchied,“ jagt der Berichterftatter im Fugendfreund, „wurde im 
Garten des Hauſes ein Feſt mit Feuerwerk und Gejang abgehalten, und fort ging es nad) 
Stalien, andren Zielen und andren Aufgaben entgegen — von Augsburg blieb dem Prinzen 
nichts (?) als die Erinnerung an jchöne Tage harmlojen Jugendlebens.“ Ja wohl blieb 
ihm etwas, und zwar etwas Wertvolles, eine gute Kenntnis der deutichen Sprache, die 
er geläufig, wenn auch mit einem etwas jchwäbiichen Alzent jprechen lonnte, nebſt einer 
guten Grundlage des Willens und einer ftarfen Begierde, diefes Willen zu vermehren. 
„Einmal noch ift Napoleon in feinem Leben nad) Augsburg gekommen, nämlih am 
18. Auguft 1867 auf der Hinreife zur Katferbegegnung in Salzburg. Seine Gemahlin, 
die Kaiſerin Eugenie, begleitete ihn. Im ftillen Garten, der jeine fröhlichen Knaben— 
ſpiele gejehen, brach er einen blühenden Zweig vom Baum und reichte ihn der jchönen Frau.“ 

Auf Eugensberg wohnte nad; dem Tode des Erbauers deſſen Tochter, die 
Prinzeffin Eugenie von Hohenzollern⸗Hechingen (f 1847). Im dem guten Weinjahre 
1834 verfaufte diefe den Eugensberg jamt den Gütern an einen Herrn Kieſow, den 
Erfinder einer Lebenseffenz aus Augsburg, und diejer im Jahre 1857 an Frau Amalie 
Gräfin von Reichenbach-?effonig, die heute noch Eigentümerin des Schloffes ift. — 
Unter den Bejuchern des Arenenbergs fand ſich frühzeitig Oberft Charles Parquin, 
ein Offizier des alten Napoleon, ein.” Derjelbe hatte elf Wunden, die eigenhändige 
Wegnahme einer feindlichen Standarte und die Lebensrettung des Marſchalls Oudinot 
aufzuweiſen, war bei Napoleons alter Garde Hauptmann gewejen und hatte das Kreuz 
der Ehrenlegion aus der Hand des Kaijers jelbit empfangen. Er verheiratete fi mit 
der ſchon jeit mehreren Jahren auf Schloß Sandegg haushäblihen (S. 213) Eigen- 
tümerin Fräulein Luiſe Cochelet und fam dadurd in den Beſitz dieſes Scloffes. Deſſen 
Brüder beabfihtigten das Schloß Salentein an ſich zu bringen, worüber bereits ein 
Kaufbrief aufgefegt war. Diejer Parquin begehrte jchon den 20. Dftober 1822 bie 
Bewilligung zur Niederlafjung im Thurgau (dans un pays oü les maurs des habi- 
tants sont si exemplaires et oü les chefs du gouvernement, si &claires par leur 


* Jerrold, vol. I, s. 117 bringt das Fakſimile diefes im Befige der Kaiſerin Eugenie befindlichen 
Driginalbriefes, abgedr. bei Duval p. 75. — Ludwigs Bruder hatte fi) mit Charlotte Rapoleone, der 
Tochter König Jojephs, verlobt. 

2 Sein früheres Leben ift bejchrieben in dem Bude: Parquin commandant, Souvenirs et 
campagnes d'un vieux soldat de l’Empire (1808—1814). Av, une introduction p. le Capitaine 
A. Aubier. Paris 1892 in-8°. 
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instruction, ne sont pas moins recommandables par toutes les qualit6s qui con- 
stituent l'homme de bien) und erhielt fie den 21. Juli 1823 vom Kleinen Rat,! der 
ſich nun nicht mehr viel um die Polizeiplafereien, welche gegen Bonapartiften ins Wert 
gejegt worden waren, fümmerte, da der franzöfiihe Gejandte Graf A. v. Talleyrand in 
diefem Jahre die Schweiz verlaffen hatte. Parquin kaufte im Jahre 1824 das Gut 
Wolfsberg für 48000 Gulden; ihm gehörte außerdem das Schloß Salenftein (1828),* 
fo daß er eigentlich drei Schlöffer in der Nähe von Arenenberg beſaß. Aber Sandegg, 
das Heiratsgut feiner Frau (+ 7. Mai 1835), verkaufte er ſchon 1832 an den Zürder 
Banquier Hottinger, der es, wie die Sage geht, für die Michte des berühmten oder 
berüchtigten Diplomaten Talleyrand-Psrigord, Fürſten v. Benevent, erwerben ‘wollte. 
Man ließ das Schloß, ich weiß nicht ob vollftändig umbauen oder nur unweſentlich 
renovieren, jedenfalls eine neue Heizeinrichtung darin erftellen. Der Tag des Einzuges 
der Gräfin war auf den 20. Oftober 1833 feftgejegt; aber die Deforationsmaler jtanden 
mit ihrer Arbeit noch jehr zurüd. Um nun die Farbe jchneller trodnen zu laffen, 
wurde der Ofen, der fich in der Küche auf dem Erdgeſchoß befand, über die Maßen 
eingeheizt, infolgedefjen in jpäter Nacht vom 2.—3. September Feuer ausbrach, weiches 
fi) zunächft den untern Räumen mitteilte. Zuoberjt im Schloſſe jhlief ein Deforations- 
maler, namens Paoli aus Italien; diefer erwachte erjt, als das Feuer fait alle Räume 
und die Treppen ergriffen hatte. Da er ed micht wagte, von der Höhe herunterzus 
ipringen, jo ftarb er eines elenden Todes in den Flammen, jo daß nachher nur noch 
einige Teile feines Knochengeripps im Schutt aufgefunden wurden. Das Schloß war 


Thurg. Kantonsarch, Protof. des fl. Rats 1823, & 1452. 

* Aug. Mayer, Geſch. des Schloſſes Wolfsberg im den Thurg. Beiträgen Heft 16, ©. 42. 
Der Erzähler 1825, Nr. 8. — Näf, Hanbjchriftl. Burgenmwerk, Bb. V, ©. 663 über Salenftein. 
Kantonsrat Ammann von Ermatingen ließ 1842 das von einem Franzofen barbariſch angebrochene 
Schloß, welches durch Bauart und prächtige Lage bemerkenswert ift, wieder in wohnlichen Stand ftellen 
(Thurg. Zig. 1842, Nr. 146 vom 10. Dez). Jm Juli 1906 ging es aus dem langjährigen Beſitz des 
Hrn. v. Herder, Enkels des großen Weimarer Schriftftellers, in den Befik eines Hrn. v. Tippelskirch 
aus Berlin über. — Bon der Feueräbrunft im Schloffe Sandegg berichten Thurg. Ztg. 1833, Nr. 72 
vom 5. Sept. Näf, Burgenmwert Bo. V, ©. 654". Feuilleton ber Neuen Züch, Ztg. 1876, Nr. 228 vom 
1. Mai. Wenn diefelbe Geihichte, wie mir 7. März 1892 berichtet wurde, vom Bau des Luifenbergs 
(1834) in Mannenbach erzählt wird, jo beruht das auf Verwechſelung. Schon das Jahr weicht ab; 
dann aber geben die Rechnung über die Brandaffekuran; des Ats. Thurgau und bas Protokoll des 
KL, Rats vom 5. Dt. 1833, $ 1919 im Kantonsarchiv den Ausſchlag. Das Schloß war sub Wr. 74a 
des Kataſters mit 5200 Gulden, das Nebengebäude sub Nr. 74b mit 800 Gulben verfihert. Die 
Beihäbigung an diefem Gebäude wurde gejeglich abgejhägt mit 100 Gulden, ganzer Schaden 5200 Gib. 
Wegen zahrläffigkeit und Unvorfichtigkeit, woburd; der Brand veranlaßt worben, wurbe vom Kl. Rat 
bejchlofjen, daß nur zwei Drittel an den Schaden zu vergüten jeien, aljo 3633 Gb, Da aber Banquier 
Hottinger in Paris als Eigentümer und Banquier Eier in Zürich als HypothelarsIinhaber gegen dieſen 
Beihluß Borftellungen madten, jo fam der Kl. Rat (26. Februar 1834) darauf zurüd, wies aber die 
Einmenbung gegen den Abzug der Entjchäbigung ab und fprad ſich nur nod über ben Wert der 
Mauerrefte aus, der zu 550 Gld. angejegt worden war. Die Schägungstommiffarien erflärten ben 
Schaden für vollftändig; eine Benutzung des Gemäuers zu einer Neubaute jei nicht mehr möglich, weil 
basjelbe entweder eingeftürzt jei ober niedergeriffen werben mußte. Darum ftrich bier ber Kl Rat ben 
Abzug von 550 Gib. Da aber Thurgau die Auszahlung verweigerte, jo entftand ein Prozeß, durch 
ben der Staat für zahlungspflichtig erllärt wurde. 1840 verkaufte Hottinger ſämtliche Realitäten an 
Dr. Kern von Berlingen, und dieſer verkaufte fie, nachdem er das Laubholz vollftändig hatte abſchlagen 
und verfilbern laffen, an Hrn. Kiefom von Augäburg. (Brotof. des Kl. Rats 1834, $ 494 und Mitt, 
des Notard Kern von Berlingen 31. Mai 1889.) 
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rettungslos verloren und brannte bis auf den Grund nieder, da teild wegen Waſſer— 
mangels, teils wegen der Höhe des Gebäudes Löſchverſuche ſich als ohnmächtig erwiefen. 
Der Burgftot Sandegg ging nachher ebenfalls an Herrn Kiejow und jpäter (1857) an die 
Gräfin v. Reihenbady-Leffonig auf Eugensberg über. Bon dem ganzen Schloffe Sandegg 
ift heute nichts andres mehr vorhanden als ein Teil der Ringmauer und einige Keller— 
gewölbe, über die ſich eine Terraſſe ausbreitet, von welcher man die ſchönſte Ausficht 
auf den Unterſee genießt, und von welcher der Dichter Scheffel ! oft hinausſchaute, wenn 
er die alten Geftalten auf dem Hohentwiel und der Reichenau hervorzauberte. 

Oberſt Parquin wandelte jeinen Wolfsberg bei Ermatingen zu einer Benfion 
im größern Stile um, indem er den Beſuchern aus der höhern Geſellſchaft alle Bequem- 
lichkeit bieten wollte. Am 1. Mai 1825 eröffnete er die Anftalt, die damals den Fremden 
ald ein wahres Eden erſchien, indem fie den Gäften geſchmackvolle Wohnung, ledere 
Tafel, vortreffliche Bedienung, Bäder, Stallung, Remifen, Pferde, Kaleichen, Schiffe, 
Jagden, Fiichenzen, Yournale, Billard, Gärten und einladende Spaziergänge, alles für 
monatlich 175 Gulden oder 360 Franken zuficherte.® Jetzt zog ſich in der ſchönen Fahreszeit 
die bonapartiftiich gefinnte Gefellichaft aus Frankreich und andern Yändern an den Unterjee. 
Man jtattete ſich gegenfeitig täglich Bejuche ab und empfing Beſuche zugereifter Freunde 
und Freundinnen, nicht allein auf Arenenberg und Wolfsberg, jondern auch auf Salen- 
ftein und Eugensberg, ja jelbit in Mannenbad. Hier hatte den 21. Juni 1825 die 
Frau Großherzogin Stephanie von Baden vom katholischen Adminiftrationsrat des Kantons 
Thurgau die Kaplaneimohnung ſamt Scheune und Stallung und Weinpreffe, alles unter 
einem Dache, nebit Reben, Wiejen, Adern und Waldung (zufammen ungefähr 5 Jucharten) 
für die Summe von 6000 Gulden erworben, in weldem Kaufe natürlich die Kapelle 
nicht inbegriffen war.* 

Bon diefen und jenen Beſuchern, welche in den zwanziger und dreißiger Jahren 
auf Arenenberg empfangen wurden, haben wir Schilderungen des häuslichen und gejell- 


! Briefl, Mitteilung des FNotard Aug. Mayer in Ermatingen. 

? Siehe die Reklamen in den Zeitungen des Jahres 1825. Aug. Mayer in den Thurg. Beitr. 
Heft 16, S. 43 fg. Ein Artitel Le chäteau de Wolfsberg findet fih im Journal des Dames et des 
modes Nr. 40, p. 361, Annde 32°, tome 63° vom 4. Dftober 1829. Francf. s. M., Charles Jügel; 
darin werden angepriejen: un salon magnifique, un billard, une bibliothöque choisie, une chasse, 
des bois touffus, un lac et des bateaux pour pöcher; et, ce qu’on ne rencontre pas toujours, 
des vues charmantes, des panoramas multipli6s, des couchers et des levers de soleil ravissans, 
des chäteaux en ruines qui s»’&l&vent comme autant de forteresses sur les collines envirronnantes, 
und dann kommt die Gejchichte der Hedwige und bes Eckard au chäteau Hohenwiell, etc. 

3 Nach dem Straßburger Putſch 1836, an dem Parquin einen hervorragenden Anteil nahm, geriet 
er in Haft, und über den Wolfsberg brach 1837 der Konkurs aus; auch die zum Schlofgut gehörigen 
Bachthöfe famen unter den Hammer: Inſerat im Beobachter 1838, Nr. 47 vom 14. Deyember. Gegen: 
märtig ift Herr Bürgis-Treiher Befiger des Kurortes Wolfsberg. 

* Fertigungsprototoll des Kreiſes Berlingen, Bd. D, ©. 85. Allein ſchon den 27. Dftober 1834 
verlaufte die Großherzogin an den Marquis de Erenay (von den Leuten gewöhnlich „General“ genannt), 
vertreten duch Frau Luiſe Parquin, geb, Eochelet auf Wolfsberg, die Kaplanei zu Mannenbach nebit 
urfprünglichen und feither erworbenen Grunditüden für 8000 Gulden. Der Marquis baute bafelbft 
ein Schloß und nannte es nad) dem Namen der Nichte feiner Gattin Louise de Sereville Luiſen— 
berg. Durch Berehelihung diefer Nichte und Adoptivtochter des Marquis mit dem Grafen de Sparre 
ging Luifenberg an diefen über (1855). Infolge des deutjch-franzöfiichen Krieges wurde es der Familie 
de Sparre in Mannenbad unheimlich, und fie verlaufte die Befigung 28. Mai 1873 an Hrn. Bürgis 
Bettihart von Arth. Bgl. H, Thirria, La marquise de Crenay. Paris 1898 in-8°, 
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ichaftlichen Lebens überliefert befommen. Ich wähle daraus diejenige eined Mannes, der 
nichts weniger als bonapartiftiich gefinnt war, vielmehr einer Familie angehörte, welche 
ſtets feft an ftreng legitimiftiihen Grundfägen hing, mithin den Bourbonen zugetan war. 
Diefer Mann wurde troß feiner politiichen Überzeugung, trog feiner weißen Kofarde 
ftet8 mit vieler Güte aufgenommen. Er jchreibt!: 

„Die Königin hatte das herrlich gelegene, aber ganz zerfalfene Schloß Arenenberg 
zum Zeil abgebrochen und es mit dem ihr eigentümlichen Geſchmack umgeftaltet. In 
diefer niedlichen Wohnung war eine Menge wertvoller Gegenftände, teils Kunſtwerke, 
teils hiftorifche Erinnerungen, Überbfeibfel eines verblichenen Glanzes angehäuft. Bild- 
fäulen von Canova, Gemälde von Gerard, David, Lefèvre, Vernet, Yjabey; pradhtvolle 
Bafen aus der Fabrik von Sövres, wundervolle Gobelin-Tapeten, ägyptifche, römifche, 
griechische Altertümer, Waffen, Bücher, mufifalifhe Inftrumente, Blumen, Malerjtaffeleien: 
alles ftand, hing und lag in jener malerischen Unordnung, die man zuweilen bei Leuten 
von Geſchmack findet, in allen Zimmern umher. Das Wohnhaus hatte Hortenje mit 
geichmadvollen Anlagen umgeben und die Terrafjen, von welchen man die herrliche Aus- 
ficht auf den See genießt, mit Blumen bepflanzt, die fie jelbjt pflegte. Von ihrer Um— 
gebung wurde fie immer mit dem Titel „Königin“ angeredet; für Fremde und im 
Geſchäftsſtil war fie die „Herzogin von St. Leu“. An der Spike ihres Haushaltes, 
den fie beträchtlich eingejchränft hatte, ftand ihr Milchbruder,“ der die Interefien der 
Herzogin mit Umficht und Eifer verteidigte. Graf Marmold lag in Ermatingen an einer 
langwierigen, durch) die Ausſchweifungen feiner Jugend herbeigeführten Krankheit darnieder. 
Abbé Bertrand war nad) frankreich zurücgefehrt, und feine Stelle als Erzieher des 
Prinzen Ludwig hatte Pebas inne. Dieſe Wahl war nicht glücklich gewejen. Mit vielem 
Geifte und gründlichen Kenntniffen verband Lebas einen gänzlichen Diangel an moralijchen 
Grundfägen, und feine Sitten waren mehr als loder. Statt die Unſchuld feines Zöglings 
zu ehren, entwidelte er in demfelben einen Hang zur Sinnlichkeit, deſſen Keim wohl 
ihon in ihm liegen mochte. Ein eifriger Republikaner, pflanzte Lebas dem Herzen des 
jungen Prinzen eine glühende Liebe zur Freiheit ein, daneben aber unbegreiflicherweife 
die Grundſätze des faiferlichen Deipotismus.* 

„Hortenfiad Gegenwart wäre allein hinreichend geweſen, den Aufenthalt auf dem 
Arenenberg angenehm zu machen; aber man fonnte auch noch ficher fein, immer einen 
Zirkel von intereffanten Menſchen um fie verjammelt zu finden. Während des ganzen 
Sommers folgte ein Bejucd auf den andern.? Die durch ihre Stellung jo intereflante, 
durch ihre Schönheit, Lebhaftigfeit und Liebenswürdigfeit fo ausgezeichnete vermwitwete 
Großherzogin Stephanie fam öfters auf einige Wochen nad) dem Arenenberg, auf welchem 
man noch viele berühmte oder merkwürdige Perjonen fennen lernen fonnte. Dort jah 
man 1821 die ehrwürdige Frau Campan, welde mit Recht auf ihre beiden Zöglinge, 
Hortenfe und Stephanie, ftolz zu fein ſchien und von denfelben mit wirklich Findlicher 





! Morgenblatt für gebildete Lejer 1851, S. 643—649, 675—677. Bgl. auch das Kapitel Visitors 
at the chäteau bei Jerrold, vol. I, 257. gl. Fourmestraux, Hortense p. 274—292. 

2 Als Hortenie geboren ward, erhielt fie eine Amme, namens Frau Rouffeau, deren eigenes Kind 
(Vinzenz) ihr Milhbruder wurde, Beide waren einander anhänglich, fo lange fie lebten, d’Arjuzon p. 9. 

Nah holländiſcher und engliicher Sitte fonnte jeder Gaft die Vormitiagäzeit verwenden, wie 
er wollte, ohne von der Wirtin oder der Rüdficht auf fie eingefchränkt zu werden. Nah dem Eſſen 
begann das gemeinjame Leben. Fourmestraux, Hortense p. 282. 


4. Augsburg und Nrenenberg. 227 


Liebe behandelt wurde; die Gemahlin des unglüdlichen Ney, Egl& Auguié, mit ihren 
hoffnungsvollen Söhnen; die Marſchallin Duroc, eine pifante andalufiihe Schönheit, 
eine vertraute Freumdin der Herzogin, obgleich, wie wir willen (S. 143) Duroc die erjte 
Liebe der Hortenfia gewejen war; ferner die beiden jungen Herzoge von Leuchtenberg, 
General Gourgaud, die heldenmütige Frau v. Yavalette, Sophie und Delphine Gay, 
Kafimir v. Germain Delavigne und viele andre Krieggmänner, Gelehrte, Künftler, Lite- 
raten und Berühmtheiten jeder Art hatte man dort zu jehen Gelegenheit. Der befannte 
Graf Ehatenubriand fam mit Frau Necamier zum Beſuch, wie er das in feinen „Er- 
innerungen von jenſeits des Grabes“ (M&moires d’Outre-Tombe) jelbjt erzählt hat. 
Ein gern gejehener Bejucher war der Bistumsverwejer von Konftanz, Freiher 3. Heinrich 
v. Weſſenberg, dejlen Reformen innerhalb des Konftanzer Sprengel der Sinnesart 
der Königin und des Prinzen eher zufagten, als die ftreng fatholifche Richtung. Unter 
den Schweizern, die fortwährend im Verkehr mit Arenenberg ftanden, nenne ich den 
Dr. 3. Konr. Kern von Berlingen, der fpäter Gefandter der Schweiz bei Napoleon III. 
wurde, und den baronifierten Herrn Reinhard von Weinfelden. Auch mehrere Mit- 
glieder der Familie Napoleons bejuchten den Arenenberg: Hortenfias älterer Sohn, der 
jeit 1815 bei feinem Vater in Florenz lebte und im Jahre 1831 in Italien ftarb; 
Hieronymus, der den Verluft der weitfäliichen Krone und befonders der damit verbundenen 
Einkünfte nicht verjchmerzen konnte; deifen Gemahlin, die ihn zärtlich liebte, ihn trotz 
der Befehle ihres Vaters, des Königs von Württemberg, nicht verlaffen wollte und nie- 
mals glüdlicher war, als jeit fie von dem Throne herabgejtiegen; dann die Gemahlin 
und die Tochter Joſephs. Die Herzogin beſaß im höchſten Grade die liebenswürdige 
Gabe, jeden in das befte Licht zu ftellen und jedem die gehörige Aufmerkſamkeit zu 
ihenfen. Sehr unterhaltend waren auch die kleinern Gefellichaften bei der Königin. Sie 
war gewöhnlich fehr munter, lachte gerne und war nie glüdlicher, als wenn fie jah, daß 
alles um fie her heiter und vergnügt war. Man machte Mufif; man jpielte, improvi- 
fierte Szenen, Sprichwörter und Charaden!; man verfleidete fi; man fehrte im ganzen 
Haufe das Oberſte zu umterft, und je toller es zuging, defto mehr lachte die Herzogin. 
Am allermeiften lachte fie über die allerdings im höchſten Grade komiſche Verzweiflung, 
die beim Anblid der gräßlihen Verwirrung und Unordnung, welche begreiflid bei 
ſolchen Gelegenheiten im Sclofje entftand, des Intendanten, des jchon erwähnten ehr» 
lichen Rouſſeau ſich bemächtigte. Nichts aber fonnte intereffanter fein al® jene Abende auf 
dem Arenenberge, wo fich ein Feiner Zirkel um die Herzogin bildete und ein vertrauliches 
Geſpräch ſich anfnüpfte. Die Herzogin verweilte alddann gerne bei den Erinnerungen 
an die verfloffene glanzvolle Zeit des Konſulats und des Kaiſerreichs, ließ die verſchiedenen 
Epochen ihres bewegten Lebens vorüberziehen, erzählte intereflante Anekdoten und Züge 
von berühmten Männern, beleuchtete manchen wichtigen Moment der neuern Zeit— 
gefchichte und fällte gewöhnlich ſehr richtige und immer leidenjchaftslofe Urteile über 
Menſchen und Zuftände Am liebſten und häufigften erwähnte fie ihre Mutter, die 
Kaiſerin Joſephine. Aber auf die Kaiferin Marie Luife war man begreiflicherweije auf 
bem Arenenberg nicht gut zu fprechen; man konnte ihr dort weder ihr gleichgültiges 
Benehmen gegen Napoleon vom Augenblide feines Sturzed an bis zu feinem Tode, 
noch ihre jpätere Vermählung verzeihen. Dagegen war ihr Sohn, der Herzog v. Reich— 


! ®gl. Fourmestraux, Hortense p. 282 —284, 
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ftadt, Gegenftand der höchſten Teilnahme; denn auf diefem Sohne Napoleons beruhte 
nicht nur die ganze Hoffnung einer einft möglichen Auferftehung feiner Familie, jondern 
er war aud für feine Verwandten ein Gegenftand der innigiten Liebe und Anhänglichkeit, 
obwohl man ihm nicht beitommen konnte.” 

„Das Leben auf dem Arenenberge war ſehr einfadh, und ein Feinjchmeder hätte 
an der Tafel vieles ausfegen fünnen. Die Königin gab höchſt felten fürmliche geladene 
Diners; aber jehr oft wurde man, wenn man vorher zum Bejuche kam, gebeten, zum 
Eſſen zu bleiben. Restez, fagte fie alsdann lächelnd, restez! S'il n'y a pas assez, 
on vous fera une omelette. Bei der Tafel wurden fie und ihr Sohn, gemäß fünig- 
lihem Zeremoniell, immer zuerft bedient. In der Wahl der Perjonen, die fie empfing, 
war fie nicht ftreng genug. Mehr als einmal nahm fie in ihrem Haufe elende, von 
der franzöfifchen Regierung bezahlte Spione oder Abenteurer auf, welche jpäter ihre 
großmütige Gaftfreiheit mit dem jchwärzeften Undanf bezahlten; denn jo traurige Er— 
fahrungen fie auch in diefer Beziehung gemacht hatte, jo wollte fie doch immer nicht 
an die Schlechtigfeit gewilfer Menjchen glauben.“ 

„Die benachbarten Sclöffer, die, wie wir jahen, von franzöfifchen Familien 
bewohnt waren, und das nicht ferne Konftanz lieferten auch ihr Kontingent zu diejen 
Gejellichaftszirfeln, welche zuweilen aus den verjchiedenartigiten Elementen beftanden. 
Fürften und Detailfrämer, franzöſiſche Staatsminijter und jchweizeriiche Dorfvorjteher, 
Bourboniften, Earbonari, Bonapartiften, Radikale, Franzoſen, Deutſche, Schweizer, Eng: 
länder: alle fanden fi hier in demfelben Salon verfammelt und lebten, jo lange fie 
unter dem wohltätigen Einfluffe der hier regierenden guten Fee ftanden, in beſter Ein- 
tracht zuſammen. Niemal® wurde von Politik gejprodhen. Auf einem großen Tiſche 
dagegen lagen Zeitungen von allen politifchen Farben. Wer lejen wollte, las für ſich. 
Zumeilen wurde irgend eine wichtige Nadricht laut mitgeteilt, aber ohne Bemerkung. 
Es jollte, da Gäſte von den verfchiedenften politifchen Farben hier Zutritt hatten, nie= 
mand durch politifierende Äußerungen verlegt, beleidigt oder zum Widerfpruch gereizt 
werden. Dieje zarte Rüdficht der Frau des Haufes gegen ihre Gäſte war die Blüte 
der Höflichkeit. Es lag darin das wohlmeinende Beitreben, dem Gafte nicht nur alles 
zu bieten, was ihm angenehm jein fonnte, fondern aud alles von ihm fernzuhalten, 
was ihn im geringiten verlegen oder unangenehm berühren fonnte. Bei der Königin 
war diejes Beftreben nicht nur die Frucht erlernter und angenommener Artigfeit, jondern 
wirklicher Herzensgüte, eines innigen Wohlwollens gegen jedermann. Selten traf man 
eine frau, welche in der umfangreichiten Bedeutung des Wortes jo liebreich war. 
Weit davon entfernt, daß fie, welhe von Jugend auf von einem zahlreichen Hofe, von 
geiftreichen, interejlanten Leuten umgeben war, fi), wie dies bei fürftlihen Frauen 
meistens der Fall ift, daran gewöhnt hätte, de se laisser amuser, war fie es im 
Gegenteil, von der alle Unterhaltung ausging. Sie beichäftigte fi) mit jedermann; 
niemand wurde von ihr vergeflen, niemand überjehen; niemand war ihr zu unbedeutend, 
und nicht nur bejaß fie das den Fürſten fo nützliche Talent, jedermann gerade das zu 
jagen, was ihm angenehm jein mußte: fie wußte aud) jedermann auf ein Geſpräch zu 
bringen, worin er mehr oder minder glänzen konnte. Daher verließ jeder Beſucher den 
Arenenberg mit der wohltuenden Überzeugung, er ſelbſt habe fehr intereffant geiprochen 
und jei jehr liebenswürdig: ein Gefühl, das ihm natürlich gegen die Dame des Haujes, 
welche diefe Überzeugung in ihm hervorgerufen, mit Dank erfüllte und ihm dieſelbe 
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noch liebenswürdiger erjcheinen ließ. Ich Habe zu gleicher Zeit Kafimir Delavigne, 
Weflenberg und einen Thurgauer Dorfmagnaten auf dem Arenenberg gejehen und bin 
feft überzeugt, daß diefer legtere mit dem Bewußtſein nad) Haufe ging, er fet eigent- 
fi der Held des Tages gewejen.“ 

„So empfand die Herzogin in ihrer beicheidenen Billa feine Langeweile; fie übte 
ihre Talente, an denen man, jo lange fie Königin gewefen, jo oft gezweifelt hatte; fie 
machte ohne Iſabeys Hilfe jehr ähnliche, genial aufgefaßte und ausgeführte Porträts; 
fie fomponierte ohne Zutun der Hofmufiter jegt noch rührende Romanzen. Im Sommer 
beichäftigte fie fich angelegentlich mit der Verjchönerung des Gartens und der Anlagen; 
fie befaßte fi gern mit der Natur und jand ein wahres Vergnügen darin, den fie 
bejuchenden Fremden die Standorte zu zeigen, von welchen aus man die jchönfte Aus— 
fiht genoß. Ihre Gefundheit hatte fich bedeutend gebeffert. Damals als fie im Jahre 
1815 von allen Regierungen verftoßen, aus allen Ländern verwiefen, des einen der 
beiden Söhne beraubt, wie ein gehettes Reh nad Konftanz gefommen war: da fonnte 
man an der durh Kummer, Angjt, Sorgen und Krankheit tiefgebeugten Frau faum 
eine Spur jener glänzenden, graziöfen Hortenje wiederfinden, welche durch ihren Geift, 
ihre Talente und ihre Liebenswürdigfeit die Zierde des Kaiſerhofes geweſen war. Wer 
hätte in der abgemagerten blaffen Geftalt, in dem mehr als einfachen, vernachläffigten 
Anzuge die noch vor jo kurzer Zeit wegen ihrer Eleganz und Grazie berühmte Fürftin 
wieder erfannt? Ihre Augen waren matt, erloſchen und beinahe ſtets mit Tränen 
gefüllt; ein beftändiges trodenes Hüfteln ſchien anzuzeigen, daß ihre Bruſt angegriffen 
jei. Und jegt nachdem die Diplomatie ihre VBerfolgungen eingeftellt und fie im Thurgau 
endlich ein Nuheplätchen gefunden hatte, da jah fie wieder voller und frijcher aus 
als je. Konnte fie auch in ihrer erften Jugend nicht eigentlich ſchön genannt werden, 
jo muß fie doch zu den anmutigften, reizenditen Erſcheinungen des glänzenden, an 
ihönen Frauen nicht armen Kaijerhofes gehört haben. Yet noch, auf Arenenberg war 
fie eine Frau, deren Anblid gewinnend, deren Grazie unmwiderjtehlih war. Der Blid 
ihrer blauen Augen war fanft und wohlwollend, das Lächeln ihres vielleicht zu großen 
Mundes fein; ihre Hand und ihr Fuß hätten einem Bildhauer als Mufter dienen 
fönnen; ihr Wuchs war tadellos, ihr Anftand wahrhaft föniglihd. Der Klang ihrer 
Stimme war unwiderſtehlich, und unbejchreiblid rührend der Ausdrud, mit dem fie, wenn 
fie von Menſchen, die fie gern hatte, Abjchied nahm, das einfache Wort adieu jprad.“ 

„Sie konnte fo viel Deutſch, daß fie fich denen, welche nicht franzöfiich ſprachen, 
verftändlich zu machen vermochte. Was an ihr ganz bejonders feflelte und anzog und 
ihr alle Herzen gewann, war der unbefchreibliche Ausdrud jener Güte, welche in allem, 
was fie jagte und tat, ſtets hervorleuchtete. Nie hörte man aus ihrem Munde eine 
bittre oder nur eine fcharfe Bemerkung über die Umftände oder über die Menſchen, 
welche ihre einft jo mächtige Familie von ſechs europäiſchen Thronen geftürzt hatten; 
aber jehr oft fonnte man hören, wie fie ihre perfönlichen Feinde, Dienfchen, von welchen 
fie viele8 zu leiden gehabt, gegen die heftigiten Angriffe und Ausfälle ihrer Umgebung 
zu verteidigen oder zu entichuldigen ſuchte. Diefe Milde, diefe Anmut des Charakters, 
diefer innige Wunſch, alles um fich her glüdlidh und zufrieden zu fehen, und dieſe 
eifrige, nie raftende ZTätigfeit, alles glücklich zu machen, bewirften aud, daß fie von 
allen, welche fie näher fannten, wahrhaft angebetet wurde. Ein großer Teil ihres nicht 
jehr bedeutenden Einkommens wurde zur Penfionierung und Unterftügung alter Diener 
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ihrer Mutter und ihres eigenen Haufes, jehr bedeutende Summen wurden für die 
Armen der Umgegend verwendet, und zwar jo, daß die linfe Hand nie wußte, was die 
rechte tat. Sie war die Borfehung aller Dürftigen der umliegenden Dörfer. Die 
Kranken unterjtügte fie; den Gefunden verjchaffte fie Arbeit; die Kinder ließ fie er- 
ziehen. Aber die von Arenenberg aus gejpendeten Wohltaten gingen ganz im ftilfen 
vor fi und wären vielleicht gar nie zu Tage gefommen, wenn nicht zuweilen der troß 
des Verbotes der Geberin laut gewordene Ruf der Dankbarkeit fie verkündet hätten. 
Lange noch blieb und bleibt das Andenken der guten Königin auf dem Arenenberg bei 
den Bewohnern der Umgegend.“ 

Als Ludwig die Schule in Augsburg verließ,! fcheint weder feine Mutter noch 
er jelbjt die Meinung gehegt zu haben, er habe nun genug gelernt und der Kreis feiner 
Schullenntniſſe ſei damit abgejchlofien; hingegen ſcheint Hortenje vielleicht nad ihrer 
eigenen Lebenserfahrung das Vertrauen gefaßt zu haben, der Sohn fünnte manches 
notwendige Wiſſen noch privatim auf Arenenberg ſich aneignen; auch war es ein gutes 
Zeugnis für das Augsburger Gymnafium wie für den Prinzen jelbft, daß in ihm der 
Zrieb erwachte, fich jelber fortzubilden. Nach Arenenberg zurüdgefehrt, erhielt er im 
Nebengebäude ein eigenes Zimmer, wo er ungejtört arbeiten fonnte. Außerdem bejtelite 
ihm feine Mutter die erforderlichen Privatlehrer, meijtens Profefjoren aus Stonftanz, 
von denen er für feine Fortbildung in Sprachen und Wiſſenſchaften unterrichtet wurde. 
In den lebenden Sprachen gab ihm der gelehrte Profejlor Diezi? Unterricht, ein 
Schweizer, der einen verdienten Ruf in der pädagogifchen Welt genoß, und der erjt 
anfangs der fünfziger Jahre zu Mergentheim ftarb; diefer Dann gab feinem Zögling 
ein ebenjo gutes Zeugnis wie feine vormaligen Lehrer in Augsburg. Im Phyſik und 
Chemie unterrichtete ihn Profeffor Gaftard, ein franzöfifcher Lehrer in Konftanz, in 
Mathematif Profeſſor Lachmann aus Konftanz. Auch Narziß Vieillard, der Nach— 
folger des Lebas, darf nicht vergefien werden, ein ehemaliger Schüler der polytechniichen 
Schule in Paris, vormaliger Artillerieoffizier, der ihn mit dem Militärwejen bekannt 
machte, und mit dem er bis ins jpätere Alter befreundet blieb. Auf diefe Fächer warf 
er fih um fo eifriger, je mehr er fich entjchloß, die militärifche Paufbahn, und zwar 
als Artilferift wie fein großer Oheim, einzufchlagen. Seine Bibliothef vermehrte er 
namentlih durch Werfe über Mathematik, Naturwiffenjchaften und Artillerie. Als 
Chateaubriand den 29. Auguft 1832 Arenenberg befuchte, berichtete er in feinen 
Memoires d’Outre-Tombe aljo darüber: „Der Brinz Ludwig bewohnt einen bejondern 
Pavillon, wo ih Waffen, topographiicde und ftrategifche Karten gejehen habe, Gegen— 
jtände, welde unmwillfürlih an die nahe Verwandtichaft mit dem Groberer erinnerten. 
Der Prinz ift ein junger, jehr unterrichteter Mann mit bedeutenden Kenntniffen, von 
ehrenhaften und ernitem Charafter.“ ® 


' „Die Frau Herzogin von St. Leu ift mit ihrem Sohne, dem Prinzen Lubmig, nad einer 
jehsmonatlihen Abmeienheit von ihrer Reife aus Ztalien wieder nad Augsburg zurüdgefehrt und 
wird nad Arenenberg abreijen,” heißt es in der Beilage zu Nr. 26 der Thurg. Ztg. vom 19. Juni 
1824; allein nod) 1825 fanden wir den Prinzen in Augsburg, S. 222. 

” Bude p. 205. Jerrold, vol. I, p. 114, 117. Schönhuth ©. 13. 

® Chateaubriand, (Euvres complötes. t. 17. Paris, Penaud freres, p. 336 et suiv. Ch. fam 
an einem trüben Tage nad Arenenberg; daher ift feine Schilderung büfter: La reine de Hollande a 
bäti le chäteau, ou, si l’on veut, le pavillon d’Arenenberg. On y jouit d’une vue 6tendue, 
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Aber der Prinz war fein Stubengelehrter und follte e8 aud nad dem Willen 
feiner Mutter nicht werden; er übte fich vielmehr im jenen Fertigleiten, welche dem 
Körper Härte und Gewandtheit, Anftand und Gefchmeidigfeit verleihen: im Schwimmen, 
Reiten, Fechten und Tanzen, in Dingen alfo, die ein „mobler Dann“ heute noch ver- 
ftehen ſoll. Auch dafür hielt ihm die liebende Mutter eigene Lehrer, die fie aus Kon— 
ftanz fommen ließ. Um es in der Schwimmkunft zu einer Fertigkeit zu bringen, dazu 
hatte er alle Gelegenheit in dem nahen Unterſee, deſſen Wellen ja nahe an den Fuß 
bes Arenenbergs jpülten. Da war es ihm eine Kleinigkeit, nach der Inſel Reichenau, 
ohne auszuruhen, hinüberzuihwimmen, nur von dem Sciffmann Fehr aus Diannen- 
bach im Kahne begleitet. Cine Probe diejes Vermögens gab er fchon, als er etwa in 
feinem fünfzehnten Jahre (1823) bei der Großherzogin Stephanie in Mannheim zum 
Beſuch war. Während einer Spazierfahrt mit den Prinzeifinnen wandte ſich das Ge— 
prä auf den bedauernswerten Untergang des Nittertums. Ludwig ward ungehalten 
bei den höhnifchen Bemerkungen, welche die jungen Fräulein auf die Männer der 
Gegenwart madten. Eine von ihnen meinte, e8 habe eine Zeit gegeben, wo ein junger 
Mann für den Handichuh eines Fräuleins in einen Strom gejprungen wäre. Sie 
befanden ſich gerade auf der Nedarbrüde, ald die Dame das ſagte. Den Wagen- 
ichlag öffnen und angefichts der ihn begleitenden Prinzeſſinnen über die Brücke hinunter- 
jpringen, zum großen Screden der Damen — das war das Werk eines Augenblids. 
Da er aber damals jchon ein ausgezeichneter Schwimmer war, fam er bald ans Ufer.! 

Beim Herzog von Leuchtenberg, feinem Onkel, hatte er während der Beſuche die 
bejte Gelegenheit, die Reitkunft zu lernen. Nach Tiſche beftand des Prinzen Erholung 
häufig in Reiterkünſten, durch welche er feiner Mutter ein großes Vergnügen bereitete, 
bie feine große Angſt davor hegte, weil fie jelbjt auch zu Pferde ſtieg. Mit Leichtigkeit 
und Bierlichkeit ſprang er links und rechts quer über das Tier hinweg, wenn es in 
vollem Laufe daher fam. Ohne Anftrengung ſchwang er ſich über das Kreuz des 
Pferdes in den Sattel. Ohne feinen Hals aufs Spiel zu jegen, war er als Reiter kühn 
und fiher. Die Strede von fieben Bierteljtunden von Arenenberg nad Konftanz legte 
er mit dem andalufilchen Rappen, welchen er von feinem Bruder erhalten hatte, regel- 
mäßig in einer Viertelftunde zurüd. Als der Wächter am Tore zu Konftanz einmal 
bemerfte, daß er allzu jcharf reite, und ihm die fejtgejette Buße abverlangte, warf ihm 
der Prinz das Doppelte hin, indem er lachend fagte: „Da habt Ihr's gleich für den 
Rückritt!“ Beim Ererzieren der thurgauifchen Milizen im {Feuer bejtieg er ein wildes 
Pferd, das niemand als ihn auffigen ließ, und galoppierte die Front herunter. Eines 
Tages, als er auf der Höhe fpazieren ritt, hörte er das Gejchrei einer beftürzten Menge 





mais triste. Cette vue domine le lac inferieur de Constance, qui n’est qu’une expansion du 
Rhin sur des prairies noy&es. De l’autre cöt& du lac on apergoit des bois sombres, reste de 
la For&t Noire, quelques oiseaux blancs voltigeant sous un ciel gris et pousses par un vent 
glace. Lä, aprös avoir été assise sur un tröne, apr&s avoir dt& outrageusement calomnide, la 
reine Hortense est venue ge percher sur un rocher, ... Retournd à Wolfberg (sic!) avec madame 
Recamier, je partis la nuit: le temps etait obscur et pluvieuz; le vent soufflait dans les arbres, 
et la hulotte lamentait: vraie scöne de Germanie! 

ı Jerrold, vol. I, s. 119, Marmor in der Gartenfaube 1865, S.198b w.a. Wenn freilich 
Schönhuth S. 14 erzählt, der Wagehald habe fich, ald er wieder in den Wagen ftieg, triefend an 
bie Seite der Damen gejept, jo ſcheint der fchreibfelige weiland hohentwielihe Pfarrer die gute Sitte 
außer acht gelaffen zu haben, 
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von Menſchen. Zwei Pferde an einem Wagen waren fcheu geworben, gingen durd 
und jagten in vollem Lauf einem Abgrunde zu. Der Kutſcher war abgeworfen, und 
eine Dame mit ihren zwei Kindern im Wagen ftieß ein herzzerreißendes Geſchrei aus. 
Kaum hatte Ludwig die Gefahr wahrgenommen, jo fpornte er fein Pferd an und ritt 
über Felder und Gräben, um den durchgegangenen Tieren einen Vorfprung abzugewinnen ; 
er erreichte fie an dem Rand eines Abgrundes, ergriff eins derjelben am Zügel und 
riß es jo fräftig zurüd, daß es fich überfchlug und er den Wagen dadurd zum Stehen 
brachte. Yauter Zubelruf und Beifallsgefchrei der Menge, welche herbeigeftrömt war 
und den Auftritt mit angejehen hatte, lohnten den fühnen Reiter, der durch jeine Ent- 
ſchloſſenheit und jeinen ritterlihen Mut drei Menjchenleben gerettet hatte.! 

Die Leibesübungen waren ihm fo lieb geworden, daß er die Dorfjungen von dem 
nahen Salenftein zu fi) fommen ließ und fie im Yaufen und Springen übte; Preiſe 
belohnten die Tüchtigften. Im Winter zeigte er ſich als erprobter Schlittſchuhläufer 
auf dem faft jährlich gefrorenen Unterfee. Oft jah man ihn auch feine Mutter oder 
ihre Freundinnen auf einem Schlitten über die glatte Eisfläche dahinfchieben. Ebenſo 
gut, wie er ſchwamm, lenkte er den Kahn. Wenn fein Lüftchen die jpiegelglatte Fläche des 
Sees fräufelte, an den jchönen, (auen Sommerabenden, ergriff er die „Riemen“ des 
Schiffes und ruderte feine Mutter mit den faft nie fehlenden Gäften auf der glatten 
Bahn. Oft nahın die Königin ihr Saiteninftrument und jang jo fröhlich, als hätte 
nie ein Hauch den Spiegel ihrer Seele getrübt. Aber aud) dann, wenn der See 
braufend feine Wellen trieb, bewährte der Prinz feine Kraft und Geſchicklichkeit. So 
war er einjt mit einem Freunde von Zürich nad) Seefeld gerudert und der Kahn auf 
der Rüdfahrt von einem heftigen Winde in den tobenden See hinausgetrieben worden. 
Mit aller Macht kämpfte er während der inzwifchen angebrochenen Nacht zwei lange 
Stunden mit den Wellen und ruhte nicht eher, bis er wieder an die Stelle gelangte, 
von wo er abgefahren war. Weil der Prinz die Kriegsfunft mehr und mehr zu feinem 
eigentlichen Studium machte, jo mußte er auch die Waffen führen lernen. Im Fechten 
auf Hieb und Stoß hatte er bereits große Fertigfeit erworben. Durch fleifige Übung 
brachte er e8 auch zu einer gewiffen Sicherheit im Zielſchießen mit Piftolen und Stugen.? 

Während die Königin Hortenfe viel Sinn und Begabung für das Zeichnen und 
Malen, für Geſang und Muſik zeigte und auch in der Verbannung mit den Erfcheinungen 
der jhönen Literatur ihres Vaterlandes vertraut blieb, fcheint ihr Sohn wenig Freude 
daran gehabt zu haben, oder das Yebensziel, auf das er feine geiftige und leibliche 
Tätigfeit jest jchon zufammendrängte, lenkte ihn davon ab. Begannen die mufifalichen 
Unterhaltungen im Salon, jo faßte er feine Säfte am leide und fagte: „Kommen Sie, 
wir wollen himübergehen!“ (d. h. in feine vom Schlofje getrennte Wohnung). Ebenſo 
ſprach ihn die jchöne Literatur nur in geringem Grade an. Doc fanden ſich in jeiner 
Bibliothef auch Werke deutſcher Klaffifer, und einzelne® von dem heroiſch-poetiſchen 
Schiller jcheint ihm befonders angezogen zu haben, 3. B. „Die Ideale“, welche er ins 
Franzöſiſche überjegte.? Es wäre darum voreilig, ihm den Sinn für Poefie abzufprechen; 
damals intereffierte ihn eben die Induftrie, befonders die Mechanik. Über Verſuchen 
und Verbefferungen darin zu grübeln, war jeine Luft, namentlich wenn er diejelben auf 

' Marmor in der Gartenlaube 1865, &.1%b. Schönhuth 15. 


» Marmor in der Gartenlaube 1865, S. 198. Schönhuth S. 14, de Budé p. 207 u. a. 
® (Euvres de Napoléon III, t. 2, p. 97. 
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das Artilleriewefen anwenden zu fünnen glaubte. Auch das Salonleben zog ihn wie 
einft feinen großen Onkel wenig an. Ganze Abende konnte er till und in fich gefehrt 
an ſich vorüber gehen laſſen; nur hie und da warf er ein Wort in das Geſpräch hin- 
ein, wie einer dem jede Minute, welche man auf ſolche Unterhaltung verwendete, 
gleihjam als Zeitverfchwendung vorfam. Man bemerkte in feinen Worten wenig 
Schwanfendes; immer befliß er fi, in feinen Antworten einen klaren und jcharf aus- 
geprägten Gedanken auszudrüden und in kurzen bejtimmten Sägen feine Meinung ab- 
zugeben. Geriet das Geſpräch auf feinen Stiefvater, den Kaijer Napoleon, welchen er 
gleich feiner Mutter wie einen Gott verehrte, und gewann es den Anſchein, als ob 
jemand eine Gefinnung oder Handlung desjelben unrichtig auslege, jo jtieß er feine 
Berichtigung oder Widerlegung ſcharf und jchnell heraus. Unſtäten Einfällen war er 
abhold; was er aber einmal wollte und erftrebte, verfolgte er ruhig und feit. Deshalb 
nannte ihn die Mutter le doux entété, den lieben Starrfopf, wie fie jelbft wegen 
ihres Eigenfinns von ihrem Bruder Eugen genannt worden war (S. 198, N. 4). 

In diefen Jahren lag er meiftens zu Haufe den Studien ob, wenn er nicht etwa 
feine Mutter auf Reifen nad Italien begleitete, wo er feinen Vater, den König von 
Holland, welcher in Florenz lebte, befuchen durfte. Einft ging der König nad) Marien- 
bad in Böhmen, und Ludwig durfte ihn begleiten, während jein älterer Bruder, damit 
er der Mutter nicht ganz entfremdet würde, unterdefien auf Arenenberg verweilen 
fonnte.! Hier hatte der aufmerkſame und umfichtige Rouſſeau den Flächenraum des 
Schloßgutes im Laufe der Jahre durch Ankäufe von Liegenſchaften, die ihm bei günftiger 
Gelegenheit in Ausficht ftanden, in allen Kulturarten der Landwirtſchaft ganz wejentlic) 
vermehrt; im Schloßarchiv find die Kauf- und Fertigungsbriefe darüber jetzt noch vor— 
handen. Er forgte auch dafür, daß Wafferzuflüffe und Zufahrten hergejtellt wurden; 
fo follte in Übereinkunft mit der Gemeinde Salenftein vom 15. Dezember 1822 eine 
Straße von diefem Dorfe bis auf das Schloß erbaut werden. Um feiner Mutter 
eine Freude zu machen, faufte der Prinz ohme ihr Vorwiſſen den 12. Juli 1834 von 
29 Eigentümern am Lanfenberg joviel Grund und Boden, als erforderlich war, die 
Straße von Arenenberg nad) Ermatingen breiter zu maden und zu verbejlern; bie 
Summe der Kaufpreife für alle Parzellen betrug 708 Gulden und 50 Kreuzer. Zur 
Erwerbung des ungehinderten Fahrrechts auf der neu angelegten Straße leiftete Heinr. 
v. Kiefow, damaliger Befiger von Eugensberg, einen Beitrag von 200 Gulden. 

Über das Privatleben des Prinzen laufen eine große Menge von Geichichten bei 
den See-Anmwohnern jegt noch um, wie e8 denn heute noch, wo id) das jchreibe, einige 
wenige alte Perfonen gibt, welche in ihrer Jugend das Leben auf Arenenberg beobachten 
fonnten. Immer befanden fi) vor dem Haufe zwei aufgetürmte Kugelpyramiden; denn 
er übte fich fpäter fehr oft, nad) der Reichenau hinüber mit Kanonen zu ſchießen. Oft 
mußten ihm Taglöhner Minen ausgraben und die Schulfnaben Steine herbeiichleppen ; 
dann lud er die Minen felbjt und brachte fie nachher zum Springen. Im Stalle 
waren 10—12 Luruspferde; auch hatte der Prinz zwei Reitknechte. Im Anfang der 
dreißiger Jahre hatte er die Jagd in den badifchen Gemeinden des ehemaligen Unterjee- 
gaus von Wollmatingen bis nah Markelfingen auf zehn Jahre gepachtet, mehr um 
feiner Freunde als um feinetwillen. Wurden mehr Wildtiere geichoffen, als der Bedarf 


I Vgl. die Briefe Ludwigs aus Marienbad an feine Mutter, 
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erforderte, fo verkaufte er diefelben um feinen Preis, jondern verjchenfte die überflüffigen 
an die Armen von Allenſpach, damit fie auch Wildpret genießen konnten. Mit der 
Mutter fuhr der Prinz im Sommer nicht felten über den Berg nah Müllheim; auf 
dem Rückwege hielten fie dann, wenn es heiß war, beim Pfleger zu Guntersweilen bei 
Wäldi an und aßen geronnene Milch mit Roggenbrot. Die Witwe diefes Pflegers zu 
Guntershaufen fuchte er noch auf, da er im Auguft des Jahres 1865 als Kaifer einen 
Beſuch auf Arenenberg machte. Als im Jahre 1834 ein Bürgermufeum in Konſtanz 
entjtand, wurde er zum Ghrenmitglied der Gefellichaft ernannt, an deren Bällen er 
gerne teilnahm. Wegen der Nähe der Stadt machte er überhaupt gerne Ausflüge 
dorthin. Zum bejonderen Vergnügen gereichte es ihm, ganzen Scharen von Buben den 
Eintrittspreis auf „das Chörle des Theaters" zu bezahlen, Da er meiftens erft nad 
Beginn des Stüdes kam, jo verkündete eine gewaltige Yubeln und Trampeln der 
wilden Horde zum voraus feine Ankunft." Jene vorhin erwähnten landläufigen Gejchichten 
und Gerüchte deuten meiſtens auch auf Yiebesabenteuer des Prinzen bin, deren man 
ihm nicht wenige zufchreibt, ob mit Recht oder nicht, entzieht fi) der verbürgten Geichichte.? 

Seine eigentlihe Schulung zum Soldaten erhielt der Prinz in der Schweiz. 
Bereits im Auguft des Jahres 1829 äußerte er den Wunjch, zum „Lager“ in Thun 
zugelaflen zu werden, welches alljährlich für die Genie- und Artillerieoffiziere eingerichtet 
wurde. Diefe militärifchen Übungen der Artillerie und des Genies leitete der Oberft 
Heinrih Dufour, weldyer einft unter Napoleon I. gedient hatte und fpäter im Sonder: 
bundsfriege General der eidgenöffiihen Armee wurde. Aber des Prinzen Anmeldung 
fam für das Jahr 1829 zu jpät. Im Juni des folgenden Jahres erneute er fein 
Geſuch und ward, obwohl Ausländer, zu den Übungen zugelaffen. Im der Mitte des 
folgenden Monats rüdte er in Thun ein.” Am 21. Juli fchrieb er feiner Mutter aus 
dem Übungslager: „Liebe Mama! Seit drei Tagen haben wir unſre Arbeit begonnen. 
Das Ererzieren befommt mir ſehr gut; ich habe doppelte Epluft. Ein Viertel vor 6 Uhr 
des Morgens findet Namensaufruf ftatt. Dann marſchiert man unter Trommeljchlag 
zum Übungsplag (au polygone). Man bleibt daſelbſt bis !/s12 Uhr. Um 12 Uhr effen 
wir; bei Tiſche fige ich neben Oberſt Dufour. Ein Viertel vor 3 Uhr marſchieren wir 
wieder auf den Übungspla und bleiben dort bis halb 8 Uhr. Um 8 Uhr ifit man, und 
nachher legt man ſich jchlafen; denn man fehnt fi) nad; Ruhe. Wir haben aljo wäh: 
rend des ganzen Tages nur anderthalb Stunden frei, während welder man mehrere 
Notizen ausarbeiten und mehrere Zeichnungen anfertigen muß. Unter meinen Kameraden 
find einige durch Bildung und Benehmen ausgezeichnete junge Leute, die meiften aus 
der franzöfiihen Schweiz, z. B. Alerander Bortales, welcher 19 Yahre alt und ein 
Patenkind der Kaiferin (Joſephine) ift; Evrard, ein Neffe dejlen, den wir kennen. Das 
bejte Einvernehmen herricht hier unter allen; ich habe alle Urfache, dem Oberften Dufour 


! Marmor in der Gartenlaube 1865. 

? Saft intereffanter ala dieſe Liebesgefchichten ift der Ton, womit der weiland evang. Pfarrer 
Schönhuth S. 26—28 die von ihm zugeftandenen Don-Juanerien mit feinem paftoralen Schilde zubedt: 
„Jugend bat keine Tugend; noble Paffionen; er wird nicht das Leben ber Karthäufer geführt haben; 
Liebling der Damen; galante Abenteuer; die größten Männer der Weltgeſchichte haben ihre Jugend 
genoffen, und darum erjdienen fie doch nicht Heiner in den Augen ihrer Zeitgenofien und der Nach— 
melt; ein jeder lege feine Hand aufs Hera, und er wird feinen Stein auf den Prinzen werfen“ u. ſ. m. 

® de Bude p. 208. 
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zu danken; er beweift mir die verbindlichjie Aufmerkſamkeit.“ Später refognoszierten 
fie in den Bergen, marfchierten mit dem Tornifter auf dem Rüden 10--12 Stunden 
täglih und jchliefen einmal in Zelten am Fuß eines Gletjchers. 

Während der Prinz feinen Refruten» oder Aipirantendienjt in Thun madıte, der 
ihm viel Freude verurjachte, jo daß die Mutter ganz glücdlic wurde, fand in Paris die 
Yulirevolution ftatt (27.— 29. Juli), in welcher der Bourbone Karl X. zur Abdankung 
veranlagt und an feine Stelle der Herzog Yudwig Philipp von Orleans (der Sohn 
des in der Revolution 1793 hHingerichteten Philipp Egalits) zum erblichen Könige der 
Franzoſen eingejegt ward. Es läßt fich denfen, daß der Artillerierefrut in Thun durch 
die Nachricht davon in große Aufregung geriet. „Liebe Mama,“ jchrieb er am Mitt- 
woch den 3. Auguft nad) Arenenberg, „die Neuigkeiten folgen hier mit unglaublicher 
Schnelligkeit auf einander! Während wir hier in unſerm Heinen Winfel ganz ruhig 
leben, jchlägt man ſich in der Ferne für die teuerjten Angelegenheiten. Gegenwärtig 
flattert die dreifarbige Fahne in Franfreih. Glücklich find diejenigen, welche ihr zuerft 
ihren vormaligen Schimmer haben verleihen können!““ „Mein Sohn Ludwig," jchreibt 
die Mutter zu dieſer Zeit,’ „hat ungefähr die gleiche Sinnesart wie fein Bruder; die 
Sulirevolution traf den ältern mitten in feinen Erfindungen für die Induftrie, welche 
ihn feit feiner Verheiratung befchäftigten, und den jüngern in der Mititärfchule zu Thun. 
Beide jchienen bei dem Aufjehen, das die Ereigniſſe in Paris erregten, wieder neu 
geboren zu werden. Obgleich von einander getrennt, empfanden fie die nämlichen Ein— 
drüde davon, nämlich lebhaftes Bedauern, daß fie nicht neben den Parijern hatten 
fämpfen können, Begeifterung für deren heldenhaftes Benehmen und gegründete Hoffnung, 
daß fie dieſem geliebten Frankreich Dienfte leiften könnten.“ 

Aber in diefes Glück der Mutter fiel alsbald wieder ein Tropfen Wermut. Die 
Kammer der Abgeordneten beſchloß am 2. September den Fortbeftand von Art. 4 des 
Gejetes vom 12. Januar 1816, wonad die Familie Bonaparte aus Frankreich ver- 
bannt bleiben ſollte. Mit der Yulirevolution jchien den Bewohnern des Arenenbergs 
der gejunfene Stern der Napoleoniden -— wenn auch vorerft noch tief am Horizont — 
zu erneutem Glanze aufzugehen. Diejer Glaube, der nie in der Bruft der Herzogin 
erlofchen ſchien, gejtaltete fich bei ihr zur feften Zuverficht* und bei ihrem jüngern Sohne 
zu einer bald all fein Tun beherrichenden firen Idee. Hortenſe gab ihrer Entrüftung 
über den Kammerbeſchluß in Briefen vom 2. September und 2. Oktober leidenjhaftlichen 
Ausdrud, und aud der Prinz beflagte ſich gegen diejes Vorgehen bei einem Abgeordneten 
der Fammer.’ 

Die Schule in Thun ging zu Ende, und Prinz Ludwig fehrte nach Arenenberg 
zurüd. Wie fo oft, wollte Königin Hortenfe den Winter in Italien zubringen, und 
diesmal rief eine bejondere Veranlaffung fie dorthin. Es jcheint, daß die Familie Bona- 
parte, durch die Ereigniffe der Zeit veranlaßt, eine gemeinfchaftliche Beratung darüber 
veranftalten wollte, was für ihre Intereffen zu tun wäre. Es hieß wohl aud, man 


! Jerrold, vol. I, s. 137. La reine Hortense p. 21. 

* Jerrold, vol. I, 8. 137. Duval p. 80. 

® La reine Hortense p. 7 et suiv. 

Man jehe Beilage 15. Leider ift das Datum diefes Schriftjtüds im Abbrud von Duval 
vergeffen worden. 

56, Beilagen 16. 17. 


236 Königin Hortenfe und Prinz Ludwig Napoleon. 


wolle fih um die Altmutter des Gejchlechts, die bereits achtzigiährige Madame Lätitia, 
in Rom verfammeln. Aljo reifte Hortenje mit ihrem Sohne Ludwig im Oftober 1830 
von Arenenberg ab. Sie fchlugen den Weg durd Tirol und das Venetianiſche ein und 
gelangten dann nad Florenz. Dort trafen ſich die beiden Brüder, und die beiden 
Braufeföpfe glühten vor Luft, ein bißchen Revolution mitzumachen; denn es gärte 
gewaltig in Italien, feitdem die Franzojen in Paris vorangegangen waren. Aber 
Hortenfe beihwor ihre beiden Söhne — und darin jtimmte ihr der König von Holland, 
ihr ehemaliger Gatte, bei — fie jollten fi von allen gefährlichen Unternehmungen fern 
halten. Nachdem fie das verſprochen, reijte die Königin mit dem jüngern Prinzen nad) 
Rom, wo fie ihr gemwohntes Yeben anhob. Im Dezember trafen ſich bei Madame 
Lätitia der Kardinal Feſch, deren Stiefbruder, Yeröme Bonaparte und die Herzogin 
von St. Leu mit ihrem Sohne Ludwig. Diefe hatten die Aufregung bei der Bevölkerung 
der Stadt wohl beobadıtet und vernommen, wie die päpftliche Negierung alles zu ver- 
meiden fuchte, was die politiiche Gut zum Ausbruch bringen möchte. Nun fonnte es 
der Prinz nicht lafien, jein Pferd, auf dem er durch die Straßen ritt, mit einer drei— 
farbigen Schabrade zu deden. Die franzöfiihe Tricolore aber war ja das Abzeichen 
der Revolution. Das fah nun die Polizei gar nicht gerne, und als der Yüngling nicht 
davon ablaffen wollte, umzingelte fie das Hotel der Herzogin, faßte den Prinzen ab 
und geleitete ihn über die Grenze, von wo er nach Florenz entkam. 

Die beiden Brüder wurden von ber geheimen Gejellfchaft der Carbonari in ihre 
Nege gezogen; in diefem Kreife ftellte man ſich das Ziel einer Einigung Ytaliens und 
der Bildung einer großen lateiniſchen Liga gegen die Übermacht der nordifchen heiligen 
Allianz. Als nun am 2. Februar 1831 ein neuer Papft, Gregor XVI., den apoftolijchen 
Stuhl beftieg, welcher mit großer Anftrengung der Hierarchie wieder neue Kraft ein- 
flößte, zugleih aber aud in der Verwaltung des Kirchenſtaates ohne Rückſicht auf 
billige Forderungen der Zeit jchroff verfuhr, brach der Aufruhr mit Erfolg zuerjt in 
Modena aus und verbreitete fi von da aus über Bologna und faft den ganzen Kirchen- 
ftaat, jo daß dieſer fi fchon am 17. Februar beinahe auf Rom befchränfte. Ich muß 
ed mir verfagen, die Einzelheiten dieſes Aufftandes und der Taten beider Söhne 
Hortenfias zu berichten; die Mutter hat darüber ein eigenes Buch herausgegeben, 
weiches ich ſchon mehrfach zitiert habe, und auf welches ich auch hier der Kürze halben 
verweifen muß (La reine Hortense ete.). Die Öfterreiher eilten unter ihrem General 
Frimond herbei und überwanden die Aufftändifchen mit leichter Mühe. Da erkrankte 
der ältere Bruder Napoleon Ludwig an den Maſern (la rougeole), wurde nad) 
Forli gebracht und ftarb ſchon den 17. März 1831 in den Armen feines Bruders. 
Die aus Rom herbeigeeilte Mutter konnte fich jetzt nicht dem Schmerze überlaffen, 
jondern mußte, da der jüngere Sohn Ludwig auf der Flucht ebenfalls erkrankte, in 
Ancona bleiben, um durch mütterliche Pflege den legten Sohn, den Liebling, ihre einzige 
Hoffnung im Leben, zu retten. Es gelang ihr, den teuren Sohn vor dem Auge der 
Oſterreicher zu verbergen, obgleich das Haus des Kommandanten ganz nahe bei ihrer 
Wohnung fich befand. 

Als Prinz Ludwig fo weit genejen war, daß er eine Reife antreten konnte, durch» 
wanderten beide, mit einem englifchen Paſſe verjehen, er als Bedienter feiner Mutter 


! Der Bater beftattete fpäter die Leiche im Kloſter des Hl. Geiftes zu Florenz; die Grabſchrift 
findet ſich abgebrudt bei Duval, p. 97. 
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verkleidet, einen großen Zeil Oberitaliens, fuhren von Loretto nad Perugia ins Tos— 
fanifche nad; Siena, Luca, Genua, gelangten, trogdem das Proffriptionsgejeg gegen fie 
auch in Italien verfündet worden war, glüdlich nad) Frankreich, wiederum auf verjagten 
Boden, und erreichten am 20. März Paris, wo fie auf dem Bendöme-Plag im Hotel 
de Hollande abftiegen. In einem Schreiben bat Hortenje den König um die Erlaubnis, 
nur fo lange in der Hauptjtadt ſich aufzuhalten, bis ihr noch nicht völlig hergeftellter Sohn 
vollfommen genefen wäre. Ludwig Philipp gewährte ihr Audienz und war aufer- 
ordentlich liebenswürdig; denn auch er fannte die Yeiden der Verbannung; ohnedies 
erinnerte er fich, wie während der fogenannten hundert Tage im Jahre 1815 (©. 194) 
die edle Hortenje, die bei ihrem Stiefvater alles galt, durch Bitten bei Napoleon es 
dahin gebracht, daß Ludwig Philipps Mutter, die Herzogin von Orleans, in diejer Zeit 
ruhig zu Paris hatte bleiben können. Nun wogten die PBarijer gerade am Tage, wo 
die beiden angefommen waren, auf dem Vendöme-Plak und feierten das Andenken an 
die Rückkehr Napoleons von der Injel Elba. Da äußerten die Räte dem Könige ihre 
Bedenten gegen die Anmwejenheit der beiden ungebetenen Güſte, deren Anblid das An- 
denfen des großen Toten noch lebendiger machen mußte und vielleicht in wenig Augen— 
bliden die Flamme des Aufruhrs entzünden fonnte. Vermutlich) wurde der König 
ſchwankend; item, die Minifter bejchloffen, die Herzogin v. St. Leu werde mit ihrem 
Sohne nad) London gehen, von wo fie an den König einen offenfundigen Brief jchreiben 
werde, um die Erlaubnis zu erhalten, daß fie ſich nad Vichy begeben dürfe. Kafimir 
Perier, der Minifterpräfident, riet der Herzogin außerdem, jie jolle ihren Sohn ver- 
anlafien, von jih aus an S. Majeftät zu fchreiben. Ludwig fagte das zu umd ließ 
an den König als den „Vertreter der großen Nation“ ein Schreiben abgehen, worin 
er fih um die Ehre bewarb, in der franzöſiſchen Armee feinem lieben Vaterlande als 
Soldat dienen zu dürfen. Allein Yudwig Philipp antwortete nicht. Nach einer andern 
Darftellung (vom Herzog von Aumale, Brief über die Geſchichte Frankreichs) hätte 
Kafimir Perier dem Könige gefagt, der Prinz fei nicht, wie feine Mutter vorgeſchützt 
habe, frank, jondern verhandle mit den Rädelsführern der Republif und fuche mit ihnen 
nad) einem Mittel, um den königlichen Thron umzuftürzen. Wahr ift, daß am 5. Mai, 
dem Jahrestag, wo der Kaifer gejtorben, die Bildfäule von frommen Pilgern bejucht 
wurde, welche die Adler derjelben mit Blumen befränzten. Sie ſchrien aus vollem 
Halfe: „Es lebe Napoleon II.!“ Aus feinem Hotel konnte Ludwig Napoleon fie ver- 
ftehen, fie zählen. Am 9. Mai entjtand ein Aufruhr; am 10. bildeten fich feindjelige 
Anfammlungen auf dem PVendöme-Plag. Im diefem Augenblid ließ der Marſchall 
Lobeau eine Feuerſpritze herbeiführen, und die Nuheftörer zerftreuten fich, indem fie 
reichlich begoffen wurden, grollend darüber, daß ihnen aus dem Hotel von Holland feine 
Loſung erteilt worden. Sechs Tage hernach famen die beiden Flüchtigen nad) Ealais, 
und des andern Tages befanden fie ſich in England. 

In London wurden dem Prinzen von franzöfiihen Agenten Aufforderungen zu 
gewagten Unternehmungen gemacht; allein die Mutter, welche den Zeitpunkt für unge- 
legen erachtete, hielt ihn von derartigen Plänen mit aller Anftrengung zurücd und verließ 
mit ihm England. Sie hätten gerne die ihnen von früher her fo befannten Site und 
Ortſchaften in Frankreich aufgejucht; aber fie mußten darauf verzichten, 3.3. St. Yeu 

' La reine Hortense, p. 151—245. Den Text des Briefes an 2. Philipp bringt Duval, p. 99, 
ber auf p. 101 f. von der Darftellung der Hortenſe abweicht. Schönhuth, ©. 17 ff. 
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zu fehen. Sie Hopften auch an die Tür der Malmaifon; aber der neue Eigentümer 
verweigerte ihnen den Eintritt. Tief trauernd darüber machten fie fi auf den Heim— 
weg und famen in den legten Tagen des Monats Auguft 1831 nad Arenenberg, wo 
fie freundlicher empfangen wurden als in ihrem Vaterlande. Hier gab fi der Prinz 
im ruhigen Stilleben wieder feinen Studien hin. Allein faum war er nad Hauſe 
gekommen, jo erjchien den 28. Auguft eine Abordnung von Polen bei ihm, um ihm zu 
beftimmen, ſich ihrer Sache tätig anzuschließen, ja fogar ſich an ihre Spige zu ftellen. 
Unter dem neuen Zaren Nikolaus I. wollten ſich nämlich die Polen von Rußland frei- 
machen und hatten nicht ganz grundlos der Hoffnung fich Hingegeben, der junge Bona- 
parte werde ſich ihren Freiheitsbeſtrebungen anſchließen. Der unglüdliche Erfolg der 
italtenifhen Sache konnte freilic ein hinreichender Grund für ihn fein, hübich zu Haufe 
zu bleiben; auch war die Mutter, als fie von der Sade erfuhr, mit aller Macht gegen 
ein polnifches Abenteuer ; darum bewachte fie den Sohn mit großer Sorgjamfeit. Allein 
dies war umfonft. Auf einmal wurde der Drang in jeinem Herzen jo mächtig, für die 
Sadje der Freiheit in Polen in den Kampf zu gehen, daß er heimlich von Haufe ſich 
entfernte und dem bedrängten Polenlande zueilte. Schon war er der Grenze nahe 
gefommen, da vernahm er die jchmerzliche Kunde, daß Warjchau am 8. September 1831 
fi) übergeben habe und Polen für jegt wenigjtens verloren jei. Schnell kehrte er 
wieder zu feiner lieben Mutter zurüc, die natürlich in großen Ängſten über fein Ber- 
bleiben geweien war. Froh, ihn wieder bei ſich zu haben, fonnte fie der Einladung des 
Großherzogs Leopold von Baden zum Stapellauf des neuen Dampficiffes „Leopold“ 
den 5. Oktober 1831 nebit andern Ehrengäjten Folge leilten. Sie hatte ſich für die 
Dampfihiffahrt auf dem Bodenſee ſchon von Anfang an intereffiert; denn als im Jahre 
1817 der Mechaniker George Bodmer aus Zürich den Verſuch machte, ein Dampf- 
jchiff zu erbauen, hatte fie jubffribiert, und als am 5. Dezember 1824 das neue bayrijche 
Dampfihiff „Dar Joſeph“ von Konftanz aus eine Rheinfahrt nad Stein unternahm, 
brachte es der Königin Hortenje beim Vorbeifahren an Arenenberg eine Huldigung dar.! 

Eine Überrafhung wurde dem Prinzen im Frühling des Jahres 1832 zuteil, 
und zwar eine folche, die für Mutter und Sohn, welche aus ihrem Baterlande neuer— 
dings verbannt waren, etwas Tröftliches bradte. Die Gemeinde Salenftein ſchenkte 
ihm in Anbetracht, daß ſeit dem jechzehnjährigen Aufenthalte der Frau Herzogin von 
St. Yeu auf Arenenberg ſowohl fie jelbft als die Ihrigen ihr fo manche Beweije von Wohl- 
tätigfeit gegeben, in danfbarer Anerkennung das Bürgerredht der Gemeinde, in 
deren Banngrenze das Scylofgut lag; die Gemeinde tat auch alsbald Schritte bei der 
Oberbehörbe, daß dieſem Gemeindebürgerredht die Schenfung des Landrechts folgen ſollte. 
Der Große Rat anerbot ihm durd Beihluß in feiner Sikung vom 14. April 1832 
das Kantonsbürgerredht zu jchenten, und dadurch zugleich den Bürgerbrief von 
Salenftein zu beftätigen.? 

Solch ehrende Beihlüffe pflegen die Behörden von ihren Kanzleien raſch aus— 
fertigen zu lajjen, damit der Geehrte die zugedadhte Ehre direft aus erfter Hand und 
nicht auf Umwegen und gerüchtweife erhalte. Auffallend ijt nun, daß die jchriftliche 





ı Man fche die Geichichte der Dampfichiffahrt auf dem Bodenjee von Eberh. Graf Zeppelin 
in den Schriften des Bodenſee-Vereins, Heft 14 (1885), S. 39. 47, 50, und Pernwerth v. Bärn- 
ftein, die Dampfidiffahrt auf dem Bodenſee, Bd. IL, ©. 77, 91, 99. 

? Die Akten darüber ftehen in ben Beilagen 19—25. 
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Ausfertigung des Großratsbeichluffes ungefähr vierzehn Tage Zeit in Anfprucd nahm, 
wenn man die bezüglichen Daten in Betracht zieht. Won mehrfacher Seite ift zu diefer 
Verzögerung fpäter die Aufklärung gegeben worden, der Prinz, den man unter der 
Hand von dem Beſchluſſe des Großen Rates unterrichtet, habe es ſich auserbeten, daß 
man in dem auszufertigenden Bürgerbriefe den Ausdrud „Ehrenbürgerrecht“, nicht 
„Kantonsbürgerrecht” verwende. Aus diefem Grunde habe man in der Kanzlei bes 
Kleinen Rates die erfte Ausfertigung zurücdgezogen und eine zweite dafür mit ber 
Bezeihnung „das Ehrenbürgerredt des Kantons" an den Adreffaten abgehen laffen, 
in die maßgebenden Protofolie aber den Ausdruck „Kantonsbürgerredyt“ gefett.! 

Dem jei, wie ihm wolle (und es findet ſich in der Tat bei den in den Beilagen 
abgedrudten ardivaliichen Belegen eine nicht zufällige Abwechielung in den Bezeichnungen), 
es entjteht die Frage: was ift für ein Unterfchied zwijchen einem Bürger und einem 
Ehrenbürger? Nach landläufigem Begriffe genießt der Bürger alle Rechte, welche 
ihm durch die Gejege des Staates zuerkannt, und leiftet alle Pflichten, die ihm durd) 
die Geſetze auferlegt find; der Ehrenbürger dagegen kann, wenn er will, fich der Pflichten 
entjchlagen. Beim Bürger ift das Bürgerrecht erblich, geht alfo auf alle direkten Nach— 
fommen über; beim Ghrenbürger ift e8 in der Regel nur perjönlid, ohne ſich zu ver- 
erben. Wer als Fremder das Bürgerrecht erwerben will, muß dafür meiftens eine 
Gebühr entrichten, der Ehrenbürger nicht. Es fragt ſich ferner: gab es im Jahre 1832 
im Thurgau für die Erwerbung des Landrechtes, aljo des Kantonsbürgerrechtes, zweierlei 
Wege, einen für den Vollbürger und einen für den Ehrenbürger? Zur Beantwortung 
diefer Frage ift allein die Staatsverfaffung des Kantons Thurgau vom Jahre 1831 
maßgebend, . und diefe fannte fein Ehrenbürgerrecht. Sie forderte in $ 25, daß der 
Ausländer (und auf diefe Kategorie von Bewerbern wollen wir uns hier bejchränfen) 
von einer Gemeinde des Kantons das Gemeindebürgerredht und von dem Großen 
Rate das Kantonsbürgerrecht erhalte, und hebt ganz bejonders hervor, daß der Aus- 
länder auf fein ausländifches Bürgerrecht verzichtet habe. Geſetzt aber auch, es wäre 
in der Praris entweder das Ortsbürgerrecht oder das Kantonsbürgerrecht als Ehren- 
bürgerrecht zu ſchenken vorgefommen, jo hätte der dadurd Geehrte vorher auf fein 
ausländisches Bürgerrecht verzichten müffen. Das Vorgehen der thurgauijchen Behörden 
bei der Naturalifation des Prinzen Youis Napoleon war aljo nad) meiner Anſicht durd- 
aus verfafjungswidrig infofern, als die damals gültige Staatsverfaffung des Kantons 
Thurgau die Einbürgerung jedes Fremden an die unerläßliche Bedingung nüpfte, er 
müffe vorher auf fein ausländifches Bürgerrecht verzichtet haben. Daß Ludwig Napoleon 
das nicht tun wollte und nicht tat, ergibt fich ſowohl aus feinen damaligen Äußerungen? 
’ Beilage 21. Baumgartner, die Schweiz in ihren Umgeftaltungen, Bd. II, S. 298. Pupifofer, 
Joh. Jak. Seh, S.175. H. Eicher, Erinnerungen, Bb. 2, 5.140. 

24.8.1831 II, 26 fchreibt er an die Mutter: Voilà la premiere fois que je m’apergois que 
je vis; avant je ne faisais que vögöter. Vous devez savoir ce que nous sommes, ce que nous 
eowlons. Giraudeau, p. 45. — Als der Prinz 1831 an ben König von Frankreich ſchrieb und ihn 
um bie Erlaubnis bat, im franzöſiſchen Heere zu dienen, antwortete Kaſ. Berier der Mutter, der Name 
Bonaparte fei für ihn ein Hindernis; er müßte diefen Namen aufgeben. Da entrüftete fich nicht nur Hortenſe 
über eime ſolche Zumutung, jondern aud der Sohn, als fie es ihm mitteilte: Quitter mon nom ? 
qui oserait me faire une pareille proposition? La reine Hortense, p. 248. — Brief an Bieillarb, 
April 1834: Je ne veux pas conrir toute l’Europe en vendant ma vie au plus offrant. J'ai 
dejä servi l’Italie, la Suisse; et pourtant je ne suis que Frangais; je veux vivre et mourir tel. 
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als aus feiner fieberhaften Aufregung und dem abenteuerlichen Benehmen, wenn ihm 
aus Frankreich irgendwie aud nur von ferne eine Hoffnung leuchtete, er könnte jein 
Ziel dafelbft, nämlich den Thron zu befteigen, erreihen. Allerdings konnten die Herren 
des thurgauiichen Großen und Kleinen Rates nicht willen, was er in dieſer Hinficht 
gegenüber jeinen Landsleuten mündlich und brieflic; äußerte; aber fo undeutlich gab er in 
feinem Dankſchreiben an die Behörden vom 16. Mai, wo er auf jeine Nationalität 
und feine Abjtammung hinwies (croyez que dans toutes les circonstances de ma 
vie comme Frangais et Bonaparte je serai fier d’&tre citoyen d'un &tat libre, 
Beilage 24), feine Auffaffung des thurgauifchen Ehrenbürgerrechts nicht zu verftehen ; 
vielmehr zeigte er durch feinen wohlerwogenen Ausdruck klar, daß er nicht geneigt jei, 
auf das franzöfiiche Indigenat zu verzichten, wenn er auch anderfeits die Ehrung durd) 
den Kanton Thurgau gern annehme Ich habe mic, veranlaßt gefehen, auf den 
Wortlaut diefes Bürgerbriefes etwas näher einzugehen, weil ſechs Jahre jpäter 
die Schweiz wegen des Neubürgers Napoleon nahezu in einen Krieg mit Frankreich) 
geftürzt wurde. 

Um fid für das ihm erwiejene Zutrauen erfenntlich zu zeigen, anerbot ſich der 
Prinz den 14. November 1833, dem Stanton Thurgau zwei Sechspfünderfanonen zu 
ſchenken, wodurd der Wunſch der fantonalen Militärverwaltung, Artillerie zu befigen, 
der Erfüllung ſich näherte! Die beiden Räte ermangelten nicht, das Vorhaben des 
Prinzen mit gebührendem Danke zu begrüßen. Durch Vermittlung des Oberſten 
Heinrich Dufour ließ derfelbe die beiden Geihüge in der Stüdgießerei zu Straßburg 
gießen. Die Kanonen famen am 7. Yanuar 1835 in Frauenfeld an, wurden im fan- 
tonalen Zeughaus untergebracht, und der Brinz wurde den 4. Februar zu einer Mahlzeit 
eingeladen, an welcher ſämtliche Mitglieder des Kleinen Rates und der Präfident des 
Großen Rates ſich beteiligten. In demjelben Fahre fchenkte er der Gemeinde Salenſtein 
behufs Freihaltung der Schule eine Summe von 4000 Gulden und der Gemeinde 
Stedborn 1000 Gulden. 

Ich muß es mir verjagen, hier näher auf feine fchriftftellerifche Tätigkeit einzu— 
treten, und bejchränfe mich auf eine furze Erwähnung feiner literarijchen Erzeugnifle. 
Im Winter 1831—32 verfafßte er die Reveries politiques, die er im Mai 1832, 
faum 24 Jahre alt, herausgab. Die Brofchüre tft mit viel Friſche gejchrieben und 
enthält die Grundzüge einer Staatöverfafjung, wie er fie fi) dachte: allgemeines Stimm- 
recht, zwei Kammern, an der Spike der Vollziehungsgewalt ein Kaifer mit Erblichkeit 
der TIhronfolge. Der Berfafler fpricht darin den Gedanken aus, daß Franfreid nur 
durch Napoleoniden wiedergeboren werden fünne, weil es bei diejen Tradition fei, daß 


Giraudeau, p. 50. — Brief an König Joſeph: je tente une de ces enftreprises hardies qui seules 
pouvaient retablir ce que vingt et un ans de paix ont fait oublier; je m’y jette en faisant le 
sacrifice de ma vie, persuad& que ma mort möme serait utile & notre cause; j’6chappe, contre 
ma volonte, aux baionnettes et à l’öchafaud, et, arriv6 au port, je ne trouve de la part de 
ma famille que mepris et dedain! &bend. p. 67. 

Erſt feit der neuen Militärorganifation von 1850 murde eine beipannte 6 Pfdr.- Batterie 
geichaffen. Thurg. Beiträge, Heft 7 (1866), &. 133. — Über diefe Schenkung handelt das Protofoll 
des Hl. Rates 1833, 82119 vom 16, November, 8 2157 vom 20, November, 8 2323 vom 14. Dezember. 
1834, 8 12 vom 4. Januar. 1835, $21 vom 7. Januar, 8209 vom 4. Februar, Dazu die Mijfiven 
1888, Nr. 631 und 632 vom 16, November. 1834, Nr. 4 vom 4. Januar. 1885, Nr. 10 vom 
7. Januar, 





Nach der Biographie des hommes du jour 1836. 
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die Monarchie auf demofratifher Grundlage aufgebaut werden müſſe. Es war das, 
wie Verrold jagt, eine politiiche Offenbarung (a political manifest) des jungen 
Mannes.! 

Seine zweite Arbeit, die im folgenden Jahre erjchien, hieß: Considerations po- 
litiques et militaires sur la Suisse; fie wurde auch deutich herausgegeben unter dem 
Titel: Politiſche und militärische Betrachtungen über die Schweiz. Züri 1833. Den 
14. Auguft 1833 meldete er fie feinem Vater in Florenz an: „Lieber Bapa! Ich habe 
eine Heine Brofchüre über die Schweiz erfcheinen laſſen; ich hoffe, daß dies nicht Ihr 
Mißfallen wird erregt haben. Da, wo id von der Mediationsakte ſpreche, bin ich 
darauf geführt worden, von der Politif des Kaiſers zu reden, und da ich darlegen 
wollte, wie er wohl daran getan habe, daß er lieber jeine Brüder als andre auf die 
fremden Throne geſetzt habe, bediente ich mic, folgender Ausdrüde. Mein Vater in 
Holland bildete ein fchlagendes Beifpiel für meine Behauptung. Wenn Kaifer Napoleon 
im Jahre 1810 einen franzöfifchen General an Stelle feines Bruders ermannt hätte, 
jo würden die Holländer gegen Frankreich losgejchlagen haben. Mein Vater hingegen, 
der die Hoffnung aufgab, die Intereffen des von ihm regierten Volkes mit denen Franf- 
reichs vereinigen zu können, verlor lieber jein Reich, als daß er wider fein Gewiſſen 
oder wider feinen Bruder vorgegangen wäre. Die Geſchichte bietet uns kaum ein jolches 
Beifpiel von Uneigennügigfeit und Biederfeit... Ich hoffe, lieber Vater, daß diejes 
mein Urteil über Ihre damalige Handlungsweife Ihnen nicht mißfallen möge, und daß Sie 
es für natürlih halten werden, wenn ich verteidige, was ich auf Erden am liebjten 
habe, Ihren guten Namen und den des Kaiſers.“ Der Bater las die Brofchüre, und 
jein Sohn hoffte als angehender Schriftfteller, wenn nicht Lobſprüche, jo doc Aner- 
fennung jeine® guten Willens und allenfalls begründete Einwendungen von dorther zu 
erhalten. Aber wie jah er fich getäufcht! Vorläufig beicheinigte der Vater ihm den Empfang 
des Büchleins, nicht ohme ihm fein Bedauern darüber zu bezeugen, und fündigte ihm 
weiteres an, wenn er die Schrift werde gelefen haben. Der Prinz war wie von kaltem 
Waſſer begoffen, als er jo jchlechten Erfolg bei feinem Vater einerntete. Am 12. September 
fam der gefürdhtete Brief.” Abgefehen von zahlreichen Ausfegungen an der Form und 
an Einzelheiten enthielt er zwei jchwere Vorwürfe. „Soll die Politif des Hauptes deiner 
Familie, eines Mannes, wie der Kaifer einer war, leichthin von einem vierundzwanzig- 
jährigen Yüngling beurteilt werden, zumal wenn dieſer Jüngling deffen Neffe ift? Ich 
habe dir jchon gejchrieben, daß ich das, was du über die Beweggründe meiner Handlungs- 
weiſe veröffentlicht haft, nicht billige. Du hätteft mich befragen oder wenigſtens meine 
Belegihriften über Holland zu Rate ziehen jollen... Seite 26 leje ich folgende Säge: 
Das Volk, welches die ftärffte und gerechteite aller Parteien ift; das Wolf, weldes die 
Gewalttaten der Freiheit ebenjojehr wie die Sklaverei verabicheut; das Volk, welches 
man nicht verderben fann, fondern welches ſtets das Gefühl des Schicklichen in fich 


Da er ein Exemplar an Ehateaubriand fandte, jo gab das Anlaf zu einem Heinen Briefwechſel 
awifchen beiden, 

? Nah Giraubeau, S. 32 n., der uns überhaupt zuerft einen tiefern Einblid in bad Verhältnis 
des Bringen zu feinem Vater durch Abdruck biäher zum Teil unbelannter Briefe gewährt hat, ſoll 
dieſes weitläufige Schreiben des Vaters nicht in den Archiven der kaiſerlichen Familie liegen, jondern 
im September 1870 in den Tuilerien gefunden und in einer der Sammlungen von Papiers secrets 
(Paris, Lachaud 1871) veröffentlicht worden jein. 
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trägt u. ſ. w. Nun tut e8 mir leid, dir jagen zu müſſen, daß dieſe Zeilen ebenfo viele 
Unridtigfeiten ald Wörter enthalten. Ich für mid glaube, daß man dieje Stelle deines 
Buches richtiger umkehren Fünnte: Das Volk, die ſtärkſte, oft aber die ungerechtefte aller 
Parteien; das Boll, welches zu Gewalttaten ebenjo geneigt ift, wie es fich leicht in 
Sklaverei führen läßt; das Bolt, welches man fo leicht verderbt, und welches jo jelten 
ein Gefühl des ihm Dienlichen in fich trägt u. ſ. w. Nach diefen Ausjegungen fügte er 
bei: Das find, lieber Freund, die Bemerkungen, die ich über dein Werk zu machen habe. 
Es hätte mir viel mehr Vergnügen bereitet, wenn ich nicht jo vielfah Mangel an 
Zufammenhang, gewagte und jelbjt unpaflende Dinge darin hätte bemerken müfjen. Ich 
bitte dich, in Zukunft darauf acht zu haben; denn jonjt wirft du, ohne es zu merken, 
deinen Zwed verfehlen, der fein andrer jein kann, als den Glanz deined Namens auf- 
recht zu erhalten und fich desjelben würdig zu erzeigen.“ Alsdann fügte er den uner- 
warteten Schluß hinzu: „Übrigens wiederhofe ich, daß ich mit deinem Werfe zufrieden 
bin (1?), daß es dir Ehre madt und dir wohl anjteht. Das Nachdenken über die 
Geſchichte ift die vernünftigfte geiftige Beichäftigung und der wirfjamfte Troft für 
Menſchen, die ſich in unfrer Lage befinden.” Im der Schweiz wurde die Brofchüre, die 
viel treffende Bemerfungen enthält, von den Kundigen beſſer geſchätzt und ſelbſt in der 
Tagfagung, die damald mit einer Umgeftaltung des Bundesvertrages ſich beſchäftigte, 
in ehrenhafte Erwägung gezogen. 

Eine Frucht jeiner militärifhen Schulung unter Heinrih Dufour und feiner eigenen 
Studien war das Manuel d’Artillerie à l’usage des officiers de la Re&publique 
Helvetique (Zurich 1836), welches damals von Sachverſtändigen ald das befte jeiner 
Art anerfannt wurbe. 

Seit 1830 hatte der Prinz die Übungen im Lager zu Thun nicht mehr mit- 
gemacht; jett tat er Schritte, um als Freiwilliger daran teilnehmen zu Fönnen ; jedod) 
wünſchte er denjelben als graduierter Offizier beizumohnen. Er machte daher eine jchrift- 
liche Eingabe an den Präfidenten des Berner Militär-Departements. Vom Militär- 
Departement wurde dad Schreiben in empfehlendem Sinne vor ben Regierungsrat 
gebracht, welcher in der Sikung vom 7. Juli 1834 dem Petenten feinen Wunſch erfüllte 
und ihn zum Hauptmann im Berner Artillerieregiment ernannte! Auf den 9. Auguft 
des gleichen Jahres mußte er ſchon in Thun zu den Übungen einrüden, und das tat 
er alljährlich bis zum Jahre 1836. Er erwarb fid) dabei die Freundſchaft feiner Kameraden, 
fowohl die Zuneigung feiner Untergebenen als die Achtung feiner Vorgeſetzten, einerjeits 
duch Einfachheit im Auftreten, anderſeits durch eine freimütige Herzlichkeit. Freilich 
bewirtete er feine Waffengefährten wiederholentlic mit den feinen Weinen, welche ihm 
feine Mutter vom Arenenberg zufandte. Eines Sonntags erhielt ein Genfer Aipirant 
von feiner Braut und deren Mutter Befuh in Thun; da erbot ſich der Prinz jehr 
liebenswürdig, er wolle an feiner ftatt die Wache aufführen; diefer Vorſchlag wurde 
gerne angenommen, und der junge Genfer konnte die gewonnene Muße unterdeflen feinen 
Damen widmen. Während der Dienftzeit wohnte der Prinz beim Oberjten Knechtenhofer 
in Thun und gab fi mit den Söhnen feines Wirtes ab, wie wenn er ein Glied feiner 
Familie gewejen wäre. Dreißig Jahre fpäter, da Napoleon als Kaiſer mit jeiner 
Gemahlin Eugenie eine Reife in die Schweiz machte, unterließ er nicht, in Thun den 


S. Beilagen 27, 28 und de Bude, p. 216 et suiv. 
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Oberften Knechtenhofer zu befuchen, der jein Zimmer in ganz gleichem Zuftande erhalten 
hatte. Zum legten Male machte er die Übungen in Thun im Jahre 1836 mit; da 
gab es nur eine Stimme des Lobes über den Hauptmann Bonaparte. Man fah ihn 
immer in guter Stimmung, nie fid) beflagend; er war überhaupt das Mufter eines 
DOffiziers. Wenn jeine Kollegen ihn in hoher Achtung hielten, jo zeigten die Soldaten 
für ihm eine Anhänglichkeit, die ſich bis zur Begeiſterung fteigerte. Ende Septembers 
wurde der Kurs in Thun geichloffen, indem man drei Minen jpringen ließ, von denen 
eine, welche mit 120 Pfund Pulver geladen war, mit fürdterfihem Krachen [osplagte. 
Hauptmann Bonaparte erlebte die Freude, daß fein Handbuch der Artillerie, das dem 
Verfaffer viel verdientes Bob eingetragen Hatte, ſich in aller Hände befand. Ein Umftand 
fiel während diejer Schule auf, nämlid daß der Herzog von Montebello, Sohn des 
Marſchalls Lannes, zwei Tage in Thun weilte, ohne dem Neffen des Kaifers einen 
Beſuch abzuftatten.! 

Prinz Napoleon hatte Eile, von Thun nad Haufe zu kommen; denn er hatte 
Briefe erhalten, die feinen Plan ausreiften. Sein älterer Bruder war während des 
Aufftandes in Italien den 27. März 1831 zu Forli geftorben, und auch der Herzog 
von Reidjitadt, der Sohn des Kaiſers Napoleon, hatte den 22. Juli 1832 feine Augen 
geichloffen. Jetzt betrachtete fi der Sohn der Königin von Holland als den rechtmäßigen 
Erben der Anjprüce, welche die Bonaparteiche Familie auf den franzöfiichen Thron 
machte. Er gab das durch eine Heine Änderung in feiner Namensunterjchrift zu er- 
fennen. Hatte er fich bisher Charles-Louis-Napoleon (Bonaparte) oder auch nur 
Louis-Napoleon unterfchrieben, jo zeichnete er fortan mit dem Namen feines verftorbenen 
Bruders Napol&on-Louis (Bonaparte). Aber ohne die Mitwirkung des Volkes fiegt 
feine Schilderhebung, man mag feinen Namen ausprägen, wie man will. Nun ftütte 
der Prinz feine Hoffnung gerade auf diejen mächtigen Hebel. Er glaubte, der Mittel- 
ftand in frankreich, das Bürgertum, habe aus der Kaiferzeit nur die jchöne Erinnerung 
bewahrt, wie jein tatfräftiger Onfel die ſchreckliche zehnjährige Revolution der Jakobiner 
gebändigt, wie er die Ordnung wieder hergejtellt und Sicherheit im Handel und Wandel 
geihaffen habe; er wähnte, der Anblid des Adlers auf der Standarte, das Schmettern 
der Trompete, ja der bloße Name des glorreichen Heldenkaiſers genüge, das franzöfiiche 
Bolf für einen kühnen napoleonifchen Thronbewerber fortzureißen; aber er überfah, daß 
der Mittelftand, dem Ruhe und Frieden für feine ftille Arbeit des Gewerbes zulegt 
höher ſteht als alle Glorie, die Leiden noch nicht vergeffen hatte, welche die Kaiferzeit 
mit ihren fortwährenden Kriegen über das Land gebracht. Der Prinz beſaß unftreitig 
Eigenſchaften, die, auch wenn er e& nicht gewollt hätte, ihn beim Volke beliebt machten: 
feine Umgänglichfeit und Leutfeligfeit, womit er felbft die Geringften an fich zu feffeln 
wußte; feine freie volfstümliche Ausdrudsweife, die etwas von demokratischer Salbung 
an ſich trug; feine milde Hand, die immer offen ftand, wenn es zu helfen galt; fein 
Feuer, wenn er etwa — was zwar nicht häufig geſchah — eine Öffentliche Anſprache 
oder eine Rede hielt. Im feiner politifchen Anſchauung ging er infofern mit den Repu- 
blifanern einig, al® er für jeine Art Monardie das Prinzip der Volksfouveränetät 
annahm und dem Volle das zuerfannte, die Staatsverfaffung jederzeit auszubeffern oder 


!* de Bud6, p. 226. Zſchokkes Selbftihau. Bon einem Verſuch, eine ſchlecht geratene Kanone 
zu jprengen, den ber Prinz zwiſchen dem Kreuzlinger und Emmishofer Tor vor Konftanz im Jahre 1536 
machte, wobei Brofefjor Lachmann tätig war, erzählt Marmor in der Gartenlaube 1865, S. 200. 
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zu ändern; außerdem bejchäftigte fich fein Geift jetzt jchon und fpäter noch viel mehr 
mit nationalöfonomifchen Problemen, namentlich mit der Frage, wie der Zuſtand der 
niedern Klaſſen verbeffert werden könnte. AU das gewann ihm jchon in der Schweiz 
die Zuneigung der radikalen Männer, die anfangs der dreißiger Jahre die Vollsrechte 
in den Kantonen durch Berfaffungsrevifionen verftärften und vermehrten, und nicht 
ermangelten, ihn zu den Ihrigen zu zählen. So ſchrieb Dr. Karl Schnell am 17. Juli 1834 
aus dem bernifchen Ratsſaale felbjt an feinen Bruder nad) Burgdorf: „Soeben wird 
in der Situng ded Regierungsrates das verbindliche Antwortjchreiben Youis Bonapartes 
verlejen, worin er für das ihm überjandte Brevet eine® capitaine honoraire der 
bernifchen Artillerie dankt und echt radikale Gefinnungen an den Tag legt.“ Man 
weiß ferner, wie er um dieje Zeit gerne als demofratifcher Prinz mit den flügge ge- 
wordenen Radifalen im Thurgau verkehrte. „Wie fichtbar,” jchreibt Emil Blöſch, „kämpfte 
hier das Bejtreben, den Königsjohn ganz anzufehen als „einen Menſchen wie unfereiner,“ 
mit der naiven Freude an dem vornehmen Belannten, der eben doch „ein Prinz” und 
darum höchft intereffant ift!*? Es gilt nun heute noch in radikalen Kreifen als un— 
antaftbared® Dogma, wenn man das Volk fennen fernen wolle, müffe man an Feten und 
Vereinen ſich beteiligen; da es aber damals in der Schweiz noch wenige Vereine 
gab, jo Fonnte ein „demokratiſcher Prinz“ diefer Forderung ſchon nachkommen. Als daher 
im Jahre 1835 die thurgauifche Schügengefellichaft gegründet wurde, trat der junge 
Bonaparte derjelben bei und ließ ſich in die Direktionsfommiffion wählen. Da über- 
reichte er, als im folgenden Jahre zu Weinfelden das zweite thurgauiſche Schützenfeſt 
gefeiert wurde, der Gejellichaft eine von der Königin, feiner Mutter, eigenhändig gejticte 
jeidene Fahne mit der finnvollen Inſchrift: „Eintracht macht ſtark.“ Auch gab es ja 
öfter Gelegenheit, „Volksleben zu ftubieren.“ Als am 26. Auguft 1833 das kantonale 
Sängerfeft in Arbon abgehalten wurde, erichienen auch der Prinz und feine Mutter unter 
den Anwejenden; da konnten die fürjtlihen Perſonen einmal einen radikalen Pfarrer reden 
hören, ber, zuerjt befangen durch die Anweſenheit vornehmer Perſonen, die Kanzel allmählich 
dazu gebrauchte, eine radifal-politiiche Rede zu halten.? 

Im Monat Oftober, als der Prinz aus der Militärfchule von Thun zurücdgefehrt 
war, gewahrte man wieder eine Menge bonapartiftiic gefinnter Beſucher auf dem 


! Berner Taihenbud 1881, S. 225, Ganz anders lautet freilich das Urteil über den Prinzen 
in dem Büchlein „Bern, wie es ift” von Eugen v. St. Alban, Bd. 2, S. 11: 17. Brief vom 30. VIH. 
1835, woraus Blöſch einige Stellen gezogen hat, ©. 227. 

» Berner Taſchenbuch, S. 226. Dal. Duval, p. 59: Le vulgaire aime à répéter que les 
princes sont des gens comme les autres; c'est absurde. Il y a pour eux des joies et des peines 
sp6ciales, joies et peines qui s’'augmentent de leur situation exceptionnelle. Les conducteurs 
d’hommes ont devant l’histoire et devant leur conscience des responsabilit6s que les autres 
ignorent, et les &vönements auxquels ils assistent, se grossissant de ces responsabilit6s, atteignent 
bientöt une importance ignorde des masses. Un enfant appel6 à voir s'établir, entre les auteurs 
de ses jours, des scissions que cherchera, plus tard, à expliquer la posteritö; à voir mourir 
des parents, sur lesquels cette m&me postörit se prononcera; à voir s’scrouler des trönes oü 
s’asseyaient leurs proches; à assister à des victoires ou à des defaites, d’oü dependent l’aug- 
mentation ou la diminution de l'idéal de son nom: cet enfant-lä occupe une place & part dans 
Vhumanite. Voilä pourquoi, si l’intelligence des princes n'est pas toujours sup6rieure, leurs 
impressions sont du moins plus vives, et partant exercent une influence plus deeisive sur leur 
existence. 

2 J. H. Mayer, Autobiographie, Heft 24, S. 3106. 
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Arenenberg,! welche ihn, von der Königin unbemerkt, lebhaft verficherten, daß es jekt 
an der Zeit jei, einen Verſuch zur Wiederherftellung des bonapartiftiichen Thrones in 
Frankreich zu machen. Daß Hortenje ihre ganze Erziehung des Prinzen auf dieſes Ziel 
zugeſpitzt hatte, ift uns aus frühern Äußerungen deutlich, geworden; allein daß fie in 
feinen jegigen Plan eingeweiht war, ift unbewiejen. Es mußte ihr indeffen auffallen, 
daß meiftens italienische und franzöfische Flüchtlinge zum Beſuche auf Arenenberg erjchienen. 
Deffenberg, dem dies und mandjes andere im Leben des jungen Mannes mißfiel, konnte 
fih nit enthalten, wiederholt feine Bedenken und Bejorgniffe auszudrüden und der 
Mutter, welcher die Wahrnehmung gleiche Gefühle erregte, den Nat zu erteilen, dem 
noch einzigen Sohn einen pafjenden Zügel anzulegen, damit nicht aud er das Opfer 
feiner Kühnheit werde. Die folge hievon war die Abficht, den Prinzen Ludwig mit 
feiner Baſe, Mathilde von Montfort, zu verheiraten, einer Tochter Isrömes, die einige 
Zeit zuvor zugleih mit ihrem jüngern Bruder ſich auf Arenenberg aufgehalten hatte. 
Von ihrer Mutter, der Prinzeg Katharina von Wirtemberg, hatte fie eine vortreffliche 
Erziehung erhalten, welche nad) deren Hinjchied von einer Frau v. Reding im gleichen 
Geifte fortgejegt wurde; allein durch die Begebenheit von Straßburg zerſchlug ſich die 
Sade von jelbft. Für Mathilde ward dies verhängnisvoll; denn dur ihren Vater 
wurde fie jpäter zu einer Verbindung mit dem Grafen Demibdoff beftimmt, die ihr zum 
Unheil ausſchlug. 

Während noch von der Verbindung des Prinzen mit Mathilde die Rede war, 
fam ihr Vater Hieronymus Bonaparte, Erfönig von Weftfalen, nach Arenenberg, um, 
wie er jagte, ſich nad) einem käuflichen Landfig in der Umgegend umzuſehen. Seine 
Wahl fiel auf das ehemals biſchöfliche Schloß zu Gottlieben,? das um einen wohl: 
feilen Preis zu faufen war, deſſen wohnliche Einrichtung aber einen anfehnlichen Koiten- 
aufwand erforderte. Hortenje fagte lächelnd zu Weilenberg: „Er will faufen, befigt aber 
feinen Heller, um zu bezahlen.“ Am 8. Oftober 1836 fam der Kauf wirklich zuftande 
für 15000 fl.,? an welcher Summe einftweilen nur eine Anzahlung von 5000 fl. gemacht 
werben jollte. 

Nachdem Napoleon Ludwig durch ergebene Agenten die Gefinnung der franzöfifchen 
Truppen bereits früher erforjcht hatte, fannte er ungefähr den Geift derfelben und durfte 
auf den Eifer vieler berjelben für jein Vorhaben redinen. Schon gegen Ende des 
Frühlings im Jahre 1836 war der Prinz zu Baden-Baden mit Oberft VBaudrey, dem 
Befehlöhaber des damals in Straßburg liegenden vierten Regiments zufammengelommen. 
Das war das Regiment, mit dem einſt Bonaparte bei der Belagerung von Toulon 
(Dezember 1793) feine erjten Taten vollbracht, und an deſſen Spike er bei der Landung 
von Elba aus den Triumphzug von Grenoble nad) Paris (1815) vollführt hatte. Oberſt 


! Duval, p. 139, ſchildert eine ſolche Gejelljchaft aus dem Jahre 1835. 

* Über Gottlieben handeln: Die Ritterburgen der Schweis, Bd. 2, 297. Freiburger Diözejan- 
archiv, Bd. 10, 353. Thurg. Beiträge, Heft 1. Thurg. Neufahrsblatt, Nr. 8 (1831) und Wr. 11 
(1834: Joh. Konr. Hippenmeyer). 

2 ‚Am 8. Ottober 1836 fauft Jeröme Buonaparte, Duc de Montfort, von Herrn Rittmeifter 
Hippenmeyer das Schloß Bottlieben für 15000 fl. Zahlungsmodus: 5000 fl. baar; die reftierenden 
10000 fl. bleiben zu 40 ftehen und find in Poften von je 5000 fl. in zwei Jahren abzutragen.” 
(Gütige Mitteilung des Freiherrn M. Fabrice auf Schloß Gottlieben.) Da der Rittmeifter Joh. Konr. 
Hippenmeyer, Direktor der öſterreichiſchen Nationalbank in Wien, am 3, Februar 1882 verftorben war, 
fo werben wohl hier die Erben besjelben den Verlauf eingegangen haben, 


246 Königin Hortenje und Prinz Ludwig Napoleon. 


Vaudrey war bald gewonnen, ebenfo auch Fialin v. Perfigny, ein ränfevoller Mann, 
weiter Laity und manche andre Offiziere, den Oberjten Parquin auf Wolfsberg nicht 
zu vergefien. Auch der Genfer James Fazy,! mit dem der Prinz jeit zwei Jahren 
befannt geworben, gehörte, obwohl Republifaner wie Laity, zum Komplott. Der Plan 
der Unternehmung ging dahin: die Grenzfeftung Straßburg, für das Vorhaben am bejten 
geeignet, da man ſich auf ihre ftarfe Beſatzung, ihre großen Waffenvorräte und die der 
Yuliregierung abgeneigte Bevölkerung ſtützen konnte, jollte zuerft genommen werden; im 
Valle des Gelingens wollte man fogleih mit 12000 Mann und 100 Kanonen gegen 
Paris vorrüden, während des Marjches die Provinzen aufwiegeln und fi der Haupt- 
ftadt bemächtigen, ehe die Regierung Zeit gewänne, Verteidigungsmaßregeln zu treffen. 
Das war der mwohlberechnete Plan für das Wageftüc, zu dem in wenigen Monaten alle 
Vorbereitungen getroffen wurden, welche jo geheim blieben, daß auch die aufmerfjamjten 
Lauſcher und Behordyer auf der Satfon nicht das Geringfte davon witterten.? 

Unter dem Borwande, als wolle er eine Jagdpartie bei dem Fürften von Hohen- 
zollern⸗Hechingen mitmachen, entfernte er fi gegen Ende Oktobers von Arenenberg. 
Dadurch möchte hinlänglich widerlegt fein, was die Gegner auszuftreuen juchten, nämlich, 
daß Hortenfe von dem Vorhaben ihres Sohnes unterrichtet und Mitwifferin des Komplotts 
gewejen jei. Marmor will willen, daß, als fie ihn umarmte, fie ihm faft unbemerkt 
den Berlobungsring Napoleons und Joſephinens an den finger geftedt, weil fie den— 
jelben als eine Art Talisman in der Stunde der Gefahr betrachtet habe. Von einem 
glaubwürdigen Zeugen ift jedoch berichtet, daß die Mutter während der Abwejenheit ihres 
Sohnes nicht die geringfte Unruhe gezeigt, was bei ihrer damals ſchon ſchwachen Geſund⸗ 
heit und ihrer großen Reizbarkeit unmöglich gewejen wäre, wenn fie nur geahnt hätte, 
wo ihr Sohn fi in dieſem Augenblide befinde.? 

Er reifte, wie drei Monate zuvor, zu Wagen durch den Hegau nad) Unfird und 
Baden-Baden, und von da nach Straßburg, wo er Freitag abends 10 Uhr den 28. Oftober 
anfam und die Mitwiffer durch Oberft Parquin von feiner Ankunft benachrichtigte. Dan 
fennt die Begebenheiten: Der Prinz verjuchte am 30. Oftober 1836 früh jenen Putſch, 
jenes fede Unterfangen (cette &chauffourde, jagen die Franzojen), welches durdaus miß- 
glüdte, indem zwar die Artillerie im Kajernenhof des Aufterliger Quartier ihn mit 
einem lebhaften Hoch empfing, die Infanterie dagegen in der Finkmattenkaſerne in ber 
St. Petersvorftadt ihn gefangen nahm, weil man die Lüge unter den Soldaten aus- 
jtreute, der Unternehmer fei nicht der Neffe des Kaiſers, jondern ein Betrüger.‘ Um 
8 Uhr war alles vorbei; die Begebenheit hatte faum 3 Stunden gedauert. 


' Man jehe de Bude, p. 231—234 Es fand fich im Nachlaſſe Fazys ein Billet Napoleon Ludwigs 
vom 1. Juni 1835, wodurch Fazy an den Grafen Marchand in Straßburg als Agent empfohlen wurbe. 

® Gut erzählt bei Schönhuth, deffen Darftellung ich hier entlchne, 

’ Marmor in der Sartenlaube 1865, S.200b. Morgenblatt 1851, S. 695 a. Der Prinz ſchreibt 
felbit in feiner Erzählung an feine Mutter: Vous savez quel est le pretexte que je donnai ä mon 
depart d’Arenenberg; mais ce que vous ne savez pas, c'est ce qui se passait alors dans mon 
caur etc, 

* Über den Vorgang ſehe man die im Literaturveryeichnis (Beilage 1) angegebenen Bücher und bie 
Werke von Elöner, Giraudeau, Zerrold, Laity, Perſigny, Schönhuth, Thirria. Wichtig ift der Bericht, 
ben der Prinz jelbft aus jeinem Gefängnis im November an die Mutter jchreibt, abgebrudt bei Duval, 
p. 152, aus den (Euvres de Napolöon III, t.2, p. In biefen Büchern find auch die vielen Briefe 
an feine unglüdlihe Mutter zum Abbrud gefommen. 
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Die Hauptichuldigen wurden in das Gefängnis der Stadt abgeführt, außer Berfigny, 
der entwifchen konnte. Det empfand der Anftifter tiefes Leid darüber, daß er fo viele 
Männer ins Unglüd gebracht hatte; er konnte lange ſich jelbft als den allein Schuldigen 
angeben, die andern waren eben feine Mitfchuldigen und mußten die Ahndung gewärtigen. 
Am 9. November des Abends erjchienen zwei Offiziere von Paris, denen der Prinz 
übergeben wurde; er wurde in einen Pojtwagen geſetzt und von ihnen nad) Paris geführt. 
Man behandelte ihn zwar mit viel Nachſicht und Artigfeit; aber er konnte fi kaum in 
feinem Schmerze faffen und beflagte fi), daß man fein Los von dem feiner Freunde trenne. 

Und nun zum Arenenberg zurüd! Als im Anfang der Unternehmung in Straß: 
burg alles gut von ftatten ging, jchiete der Prinz einen Kurier mit der Nachricht vom 
Gelingen des Wagniffes. Hortenje war im erjten Augenblid ganz erftaunt, da fie 
nichts von der Sade gewußt hatte; aber e8 war ihr unmöglich, die Freude ihrer 
Umgebung zu teilen. ine unbejchreibliche Angſt, ein trauriges Vorgefühl bemächtigte 
fi ihrer. Als aber wenige Stunden fpäter ein zweiter Kurier die Machricht von dem 
Mißlingen der Unternehmung und der Gefangennahme des Prinzen brachte, war fie 
eher gefaßt und ſchien Ähnliches, wenn nicht Ärgeres, erwartet zu haben.' Bald war 
ihr Entſchluß fertig; es blieb ihr nichts andres übrig, als, obgleich kränklich und bei 
der jchlechteften Yahreszeit, jofort nad Paris zu eilen, um das Vaterherz des Königs 
Ludwig Philipp für das Schidjal des legten Sohnes einer unglüdlichen Mutter zu 
rühren; denn wenn fie das beabfichtigte, mußte fie dem Prozeß gegen ihren Sohn zuvor- 
fommen und ftrenge Maßregeln verhüten. Sie reifte zu Anfang Novembers ab mit 
einer Frau von Salvage, die jeit einiger Zeit ihre Vertraute geworden war. In Italien 
war fie dur Frau Röcamier mit ihr befannt geworden und hatte dort Gelegenheit 
gefunden, der Herzogin nüglich zu jein.? 

Hortenfe erreichte die Hauptſtadt nicht, jondern blieb in Viry bei Paris? bei der 
Herzogin von Raguſa, und von da aus wandte fie ſich brieflidh an den Minifter Mole 
und an den König wie aud an die Königin. Frau von Salvage reifte voraus und traf 
den Herrn Mole, der ihr mitteilte, daß der Prinz nad Amerika in die Verbannung 
ziehen müffe und nicht mehr nad der Schweiz zurüdfehren dürfe. Die Gnade des 
Könige Ludwig Philipp, von einem politiihen Gefühle und von der Bitte der Königin 


ı Morgenblatt 1851, ©. 695a, Bed, ©. 497. 

* Der Berichterftatter im Morgenblatt 1851, S. 694, entwirft fein fchmeichelhaftes Bild von ihr, 
„Mabame de S. mar eine große, edige Geftalt, welche von einer Frau nicht viel mehr ald den Namen 
und bie Kleidung hatte. Die Stimme, ber Gang und bie Gebärden waren ganz und gar männlid, 
und da ihre Züge einige Ähnlichkeit mit denen der bourboniſchen Familie hatten, jo behauptete ein 
Maler, er ſei feft überzeugt, Frau v. ©. fei niemand anders als ber vermißte Ludwig XVII. Aud 
in ihrem Charakter hatte die Dame nicht viel Weibliches: fie war barſch, hart und Herrichfüchtig und 
plagte die gute Herzogin auf unverzeihliche MWeife. Sie nahm es gemaltig übel, wenn ihr Rat nicht 
immer befolgt wurde und nicht alles auf dem Arenenberg nad ihrem Willen ging. Frau v. ©. war 
eine von jenen Perjonen, melde von der Sucht eingenommen find, um jeden Preis in ber Welt eine 
Rolle zu fpielen, und fich deswegen an irgend eine Gelebrität des Tages hängen. Auch Frau Recamier 
fagt von ihr: elle avait de l’esprit, mais cet esprit ressemblait à sa personne: il &tait sans 
charme et sans agrément. Elle avait de l’instruction, de la generosite, une grande facultö de 
devouement et la passion des c#lebrites. Mad. Röcamier, Souvenirs t. 2, p. 108. — 1881, Nov. 2, 
begehrte Madame Salvage de Faverolles nee du Morey aus Paris Niederlaffungäbemilligung, um fich 
einige Monate im Jahre im Kanton aufzuhalten. Protokoll des Kl. Rats 1831, $ 1176. 

® Mad. R&camier, Souvenirs 2, 474 et suiv. 
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Hortenfe eingegeben, für die er eine bejondere Anhänglichkeit hegte, erregte das Erſtaunen 
der Gerichtsperfonen in joldem Grade, daß fie zuerjt nicht daran glauben wollten. Mit 
diefem milden Beſcheid reifte Hortenje jamt ihrer Begleiterin wieder nah Arenenberg 
zurüd. Als fie dafelbit ankam, fand fie einen Brief von ihrem Sohne, der fie beichwor, 
ihm nicht in die Verbannung zu folgen. Der König ließ den Prinzen am 9. Dezember 
nad dem Hafen Lorient bringen und dort auf einer Fregatte nad) Amerifa einfchiffen, 
indem er ihm großmütig noc ein Reiſegeld von 16000 Fr. mitgab. Die „Andromeda“ 
brachte ihn auf die Rhede von Rio Yaneiro, hielt ihn aber als Gefangenen an Bord 
und führte ihn von dort nach New-York, wo er nad 3"/, Monaten freigelaffen wurde. 
Da der König den Hauptanftifter fo milde behandelt hatte, fo wurden natürlich auch jeinee 
Helferöhelfer, Waudrey, Parquin und Laity durch die Geſchwornen von der Schuld 
freigeſprochen. 

Hortenſe dachte dennoch daran, ſo ſchwer es ihr fallen mochte, dem Sohne nach Amerika 
zu folgen. Sie gab ſich Mühe, einen Käufer für ihr Schloßgut Arenenberg zu finden. 
Allein die ihr gemachten Angebote beſchlugen nicht das ganze Gut, wie ſie es wünſchte. 
Inſonderheit wies ſie das glänzende Angebot eines Engländers zurück, welcher nur das 
Schloß erwerben wollte! Ihre Geſundheit war übrigens durch das Schickſal des Sohnes 
fo erjchüttert, daß ihr Zuftand gegen das Frühjahr 1837 hin Beforgnis erregte. Kummer, 
Sorge und Krankheit hatten zerjtörend auf fie gewirkt; mit hohlen, eingefunfenen Wangen, 
matten, erlofchenen Augen und blafjen Lippen lag die fönigliche Frau, in Shawls und 
Deden gehüllt, auf einer eigens eingerichteten Ehaife-longue, und wurde jo in ihrem 
Garten herumgetragen, wo fie noch alle ihre Yieblingspläge nacheinander beſuchte, ohne 
Zweifel mit dem Gedanken, daß fie jehr bald von ihnen Abjchied nehmen müffe. Der 
Handftreih in Straßburg und die traurigen Folgen desjelben; die Reife nach Frankreich, 
welche die Herzogin in aller Eile und während einer jchlechten Jahreszeit unternahm, 
um vom Könige das Leben ihres Sohnes zu erbitten; die Angft, von welcher ihr mütter- 
liches Herz gefoltert wurde, und die lange Abwejenheit des geliebten Sohnes: dies alles 
zujammengenommen verjegten der armen Dulderin den Todesſtoß. Sie litt nämlih an 
einer jchon lange verheimlichten furchtbaren Krankheit (carcinoma uteri), von welder 
ſich ſchon feit zwei Jahren Symptome eingeftellt hatten, und welche fich jegt von Tag zu 
Tag verfchlimmerte. Bereitd im März 1837 ließ man die namhafteften Ärzte von 
Konftanz, Zürih und Paris zu einer Konfultation fommen. Am 3. April fchrieb fie 
noch einmal an ihren Sohn in Amerika einen Brief, den man nicht ohne Rührung lejen 
fann. „Mein lieber Sohn, id) muß mid, einer durchaus notwendigen Operation unter= 
ziehen. Wenn fie mißlingt, jo jende ich dir hiemit meinen Segen. Wir werden uns in 
einer bejlern Welt wiederfinden, nicht wahr? — wo du mich jo jpät als möglich treffen 
wirft, und du kannſt dir denken, daß, indem ich dieſe Welt verlaffe, ich nur did) ver- 
miffe, nur deine zärtliche Liebe, die allein mich hinieden einigen Reiz hat finden Laffen. 
Das wird für dich, mein Liebjter, ein Troft fein, daß du denken darfit, du habeft durch 
deine Sorglichteit die Mutter beglüct, joweit es fein konnte. Du wirft an all meine 
Liebe für dich denken und wirft wieder Mut faffen. Bedenle, daß man immer ein 
wohlwollendes und hellfehendes Auge auf das hat, was man hinieden zurüdläßt; aber 
fiher wird man ſich wiederfinden... Glaube an diefen fügen Gedanken: er ift allzu 
notwendig, als daß er nicht wahr fein follte. Ich drücde dich an mein Herz. Mein 


! de Budé, p. 237 et suiv. 
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teures Kind, ich bin ganz ruhig, ganz ergeben, und noch hoffe ich, daß wir uns auf 
diefer Welt wiederjehen werden, Der Wille Gotte® geſchehe! Deine dich liebende 
Mutter Hortene.“ ’ 

Dieſer rührende Brief joll nicht abgegangen fein.* Dr. Lisfranc, der berühmte Chirurg, 
den man aus Paris fommen ließ, wollte der Kranken, deren Rettung er aufgab, nicht 
noch mehr Leiden verurſachen. An demjelben Tage, den 3. April, wurde ihr Tejtament 
niedergeichrieben ; darin vermachte fie der Regierung des Kantons Thurgau eine vers 
goldete Bendeluhr, welche im Großratsjaale aufgeftellt werden follte. „Möge diejes 
Andenken fie an den edlen Mut erinnern, den fie bezeigt hat, um mir eine ungeftörte 
Gaſtfreundſchaft in diefem Kanton zu erhalten!“ ® 

Der Zag der Operation war herangerüdt. Zu dem Hausarzt Dr. Conneau, 
welcher diejelbe als nötig erklärte, dann zwei Ärzten aus Zürich und Konftanz, gefelite 
fi} Dr. Lisfranc. Nach einer jorgfältigen, dreimal wiederholten Unterfuchung der 
Patientin erflärten Dr. Lisfranc und drei der vorerwähnten Chirurgen einmütig, es 
fei nicht mehr möglich, die Operation zu vollziehen, ja menschliche Hülfe jei hier über- 
haupt nicht mehr zulänglich; das Übel fei zu weit vorgefchritten. Der Patientin fagte 
man, man werde feine Operation machen, weil e8 nicht notwendig jet, und weil fonjtige 
medizinische Behandlung genüge, um mit Zeit und Geduld das Leiden zu heilen. War 
fie vorher auf das Schlimmite gefaßt geweien, jo war fie jest glücklich, daß fie fich der 
Operation nicht zu unterziehen brauchte. Noch im Anfang der Krankheit hatte Dr. Sauter 
gelagt: „Jedes Atom ihres Körpers kämpft gegen die Krankheit.“ * 

Am 11. April meldete fie ihrem Sohn in Amerika, daß die Operation nicht nötig 
fei. Aus diejen Zeilen und aus Berichten anderer fonnte der Prinz fchließen, daß es 
mit dem Befinden der Mutter jehr ſchlimm ftehen müſſe. Darum war fein Entjchluß, 
nad) Haufe zurüdzufehren, jchnell gefaßt. Er glaubte damit niemand vor den Kopf zu 
ftoßen ; denn er jelbft Hatte dem Stönige von Frankreich nicht verfprochen, in der Verbannung 
zu bleiben. Nachdem er dem Präfidenten der Vereinigten Staaten am 6. Juni nod) einen 
Abſchiedsbrief geichrieben hatte, jtieg er an Bord des „Georg Waſhington“, welder am 
12. Juni unter Segel ging, um nad England zu fahren. In London fam der Prinz am 
10. Yuli an. Dort erhielt er einen Brief, den legten feiner Mutter, die ihm u.a. 
ſchrieb: „Ich bin jehr glüdlich, zu wiffen, daß du endlich wieder in Europa bijt. Das 
ift ein Troſt für mid; denn diefes Amerika ift am Ende der Welt. Hier freut fich 
alles auf dein Wiederjehen; der Kanton jagt, du feieft Bürger, und wenn du 
einmal hier jeieft, jo habe fein Menſch das Recht, dich wegzufdhiden. Du mußt 
alfo Herfommen. Ich glaube, da dir in England niemand auf deinen Namen einen Paß 
ausfertigen will, du fönnteft ja mit einem englischen Paß unter dem Namen Dudley 
oder irgend einem andern reifen. Ich befinde mich im ganzen befjer, aber nod ganz 
ſchwach, und wenn ich auch wieder fchlafen kann, jo habe ich doch feinen Appetit. Gehen 
fann id nod nit. Man muß mid) an die freie Luft tragen. Deine Heimkehr wird 
mir wohltun, ih hoffe es.”° Am 4. Auguft fam er an und ftieg ſchnell die Anhöhe hinauf; 

! Diefer Brief ift oft abgebrudt worden, 3.8. Duval, p. 206. Er murbe zuerft mitgeteilt in 
ber Revue de l’Empire 1842, p. 66. 

® Dem widerſpricht Duval, p. 207. 

26. Beilage 31. 


* Mad. Recamier, Souvenirs t. 2, p. 476. Giraudeau, p. 68 et suiv. de Bud&, p. 160. 
5 Giraudeau, p. 71. 
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faft ein Jahr war er von hier abweiend gewejen. Welch ein Wiederjehen! Der Anblid 
feiner armen franfen Mutter wollte ihm das Herz brechen. Der Himmel hatte ihr alfo 
vor ihrem Tode noch die Freude gegönnt, um die fie täglich flehte: fie jah ihren Sohn, 
ihren einzigen Sohn wieder. Bis zu ihrem letzten Augenblid verleugnete fie ihre Güte, 
ihre Geduld und ihren Mut feinen Augenblid. Dan jah ihr an, daß fie unendlich litt; 
aber fogar der Schmerz und der nahende Tod konnten von ihrem blaffen, abgemagerten 
Geſicht jenen eigentümlichen Ausdrud von Anmut und Wohlwollen nicht verjcheuchen, 
und jo viel ihr möglich war, verbarg fie ihre Leiden, damit fie ihren Sohn und ihre freunde 
nicht ängſtige. Um nichts zu verfäumen, ließ der Prinz noch den Dr. Mazon von 
Laufanne fommen; allein dieſer ſprach diejelbe Anficht aus wie vorher feine Kollegen, 
daß jede Hoffnung auf Geneſung vergeblich ſei. Ende Augufts trat Regenwetter ein; 
die arme Kranke mußte daher auf die kurzen Spaziergänge im Freien, die fie, auf einer 
Art Ehaije-longue getragen, zu machen pflegte, leider verzichten. Zu Anfang Septembers 
fam wieder jchönes Wetter ins Fand; man fonnte die Patientin wieder täglich zwei 
Stunden ins Freie tragen. Die Königin ſchien neuerdings etwas aufzuleben. Je näher der 
Tod an fie heranrücdte, deito liebevoller ward fie; ein jedes Blümchen war imftande, fie 
zu erfreuen. Unendlich glüdlid war fie, wenn der Sohn mit einem Gefährten fie im 
Freien herumtrug. Aber das ſchöne Wetter dauerte nicht mehr lange; es verbüfterte 
ſich; die Herbftwinde pfiffen durd; die Bäume und Fräufelten den See. Man beflagte 
e8; denn die Kleinen Spaziergänge hatten ihr wohlgetan. Sechs Wochen vor dem Tode 
fonnte fie feine Nahrung mehr vertragen, und daraus entjtand ein folder Verfall der 
Kräfte, daß es zum Erbarmen war; fie nahm nur noch einige Traubenbeeren und ein 
wenig gerötetes Wafler. Aufs Krankenbett angewiefen, fuchte fie im Gebet Kraft und 
Ergebung. Mit einem fanften Lächeln, einem ſchwachen Drud ihrer brennenden, fieber- 
haften Hand, einem liebevollen Worte des Dantes belohnte fie jeden Heinen Dienft, den 
ihre bejorgte Umgebung ihr leiftete. Zumeilen richtete fie ihren jterbenden Blif mit dem 
Ausdrud jo inniger Zärtlichkeit auf ihren Sohn, daß alle Umgebenden zu Tränen gerührt 
wurden. Sie mußte noch unendlich viel leiden; der Tod trat langjam an fie heran. 
Den 2. Oftober wartete man auf ihr Ende. Mit Herzlichfeit nahm fie von allen ihren 
Dienern Abſchied. Dr. Conneau mußte ihr verfprechen, ihren Sohn nicht zu verlafien, 
und er hielt fein gegebenes Wort getreulih. Als der Sohn nad) der legten Unterredung 
von ihrem Sterbebette wegging, rief fie ihm immer und immer wieder zu: „Lebe wohl, 
Louis, lebe wohl für immer!" Sie hielt die Hand des alten Pfarrers von Ermatingen, 
bis fie verſchied.! 

Es geihah am Donnerstag den 5. Oftober 1837, morgens um 5 Uhr, 
daß dieje Frau, eine der größten Dulderinnen, welde die neuere Geſchichte 
fennt, das Zeitliche jegnete. 

Die Leichenfeier fand erſt 6 Tage nachher ftatt. Die Leiche ward zuerſt in einen 
Bleifarg gebettet, den ein Sarg aus Mahagoniholz umſchloß; jo kam fie in die Schloß- 
fapelle. Die Freunde und die Diener der Königin hielten ununterbroden Totenwache, 
während die Bewohner der Umgegend herzufamen, weinend und betend. Die Verftorbene 
hatte in ihrem ZTeftamente den Wunſch ausgefprochen, auf Frankreichs Erde, in ber 


' de Bude, p. 159 et suiv. Duval, p. 209—215. Fourmestraux, Hortense, p. 380—382. 
Giraudeau, p. 69— 74. Gartenfaube 1865, S. 200. Morgenblatt 1851, ©. 695. 
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Kirche zu Nueil neben ihrer Mutter zu ruhen. Allein es wäre ungerecht gewefen, wenn 
man der Schweiz ed unmöglich gemadt hätte, der geadjteten und geliebten Frau bie 
legte Ehre zu beweiſen. Alſo follte am Mittwoch den 11. Oftober ein vorläufiges Leichen⸗ 
begängnis in der Pfarrfirche zu Ermatingen ftattfinden. Um 9 Uhr vormittags famen 
der katholifche Pfarrer Bachmann und der Abt Auguftin Fuchs von Sreuzlingen nebft 
antern Geiftlihen, um den Sarg abzuholen. An der Spike des Geleites hinter 
dem Leichenwagen, auf weldhem die königliche Krone lag, fchritt allein voran Prinz 
Ludwig Napoleon, mit Mühe feinen Schmerz bezwingend, den gleichwohl fein blafjes 
Antlig und die veränderten Züge verrieten. Dann folgten die Verwandten, die freunde 
der Königin und ihres Sohnes, die proteftantiichen Pfarrer, welche die Feier des Tages 
dem fatholiichen Klerus zugefellte, die Abgeordneten der eidgenöſſiſchen Tagfagung, die 
Vertreter des Kantons Thurgau und der Stadt Konftanz, darauf eine große Menge von 
Perſonen, welche die Pflicht der Dankbarkeit und der Verehrung hergetrieben hatte, bei 
2000 Menſchen aus allen Klafien, weinend und klagend, wie um eine Mutter; denn 
der Tod der guten Frau Herzogin von St. Yeu war ein Unglüd für die ganze Um— 
gegend. ine ganze Stunde lang brauchte der Zug, um die kurze Entfernung von 
Arenenberg bis zur Kirche in Ermatingen zurüdzulegen. Joſeph Nikolai, Profeſſor am 
Lyzeum zu Konftanz, hielt eine trefflihe Rede, worin er zuerft in fräftigen Zügen die 
Hauptbegebenheiten aus dem Leben der Verblichenen ins Gedächtnis rief, dann ihre Wohl- 
tätigfeit pries und zulegt von ihrem feligen Lebensende ſprach. Nach dieſen beredten 
Worten, welche eine tiefe Erregung hervorbraditen, begannen die eigentlichen Objequien ; 
mit den Gebeten des Priefters vereinigten fi) die Klänge aus dem erhabenen Requiem 
von Mozart, welches die Auguftiner Mönche von Kreuzlingen fangen. Der Gottesdienft, 
welcher in der einfachen Dorflirche die Herzen mehr bewegte, als wenn er in der Notre- 
Dame-Firche mit allem Pomp des Kaijerreihs gehalten worden wäre, dauerte nicht 
weniger als zwei Stunden; dann zog das Leichengeleite wieder nad) Arenenberg; der 
Pfarrer rief der Verftorbenen im Namen aller noch ein legtes Lebewohl zu; darauf 
wurde der Doppeljarg in der Leichenkapelle des Schloffes bis zu ihrer Überführung nad) 
Sranfreich geborgen.! 

Es fonnte wohl nicht zweifelhaft fein, daß die franzöfiiche Regierung die tote 
Königin nicht mehr verfolgen wollte, fondern die Erlaubnis gab zur Beſtattung in Aueil. 
Aber der Sohn durfte die Leiche nicht überführen, fondern an einer ftatt beforgte das 
der General:Major Graf Taſcher de la Pagerie, Kammerherr des Königs von Bayern, 
fein Better, nebjt jeinem Sohne, und Frau Salvage. Den 19. November 1837 wurde 
der Sarg in der Kirche zu Rueil niedergefegt, und am 8. Januar 1838 bei einer Kälte 
von 14 Grad beitattet, unter Anmwejenheit einer Anzahl vornehmer Perjonen aus der 
Familie neben der Gruft der Kaiferin Yofephine. Ein Monument, von dem florentinifchen 
Bildhauer Bartolini im Jahre 1845 dargeftellt, enthielt die Statue der Hortenje in 
Iniender Stellung zum Gebet, ergeben, die Hände gefreuzt und faft ganz mit einem 
Schleier bededt. Dieſes Bildwerk, deffen Ähnlichkeit zu wünfchen übrig ließ, wurde im 
Jahre 1858, als Napoleon Kaifer war, durch ein würbiges Denkmal erjegt, welches 
von dem Bildhauer Barre in karrariihem Marmor gejchaffen wurde. Die Statue der 





! Das Leichenbegängnis ift in den Tagesblättern jener Zeit bejchrieben. Eine Zufammenftellung 
ber Berichte enthält: Elis6e Lecomte, Louis-Napol&on Bonaparte, la Suisse et le Roi Louis- 
Philippe etc. Paris, Martinon 1856. 
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Königin niet anf einem Kiffen in trauernder und betender Haltung, die Augen gen Himmel 
gerichtet. Die königliche Krone und eine Lyra ruhen vor ihr auf einem Kiffen. Ein 
Schupengel, der fid) von dem Monumente abzuheben jcheint, breitet feine Hände über fie 
wie zum Segen. Am BPiedeftal lieft man die ſchlichte Inschrift in goldenen Buchſtaben: 
A la Reine Hortense son fils Napoleon III.! Ob fie auch nicht auf Arenenberg ruht, 
wie viele es gewünſcht hätten, ihr Name wird unvergefien bleiben, jo lange die Fluten 
des Sees den Hügel bejpülen und die Sterne der Nacht auf ihren Wohnfig herab Flimmern. 


5. Dertreibung des Prinzen aus der Schweiz. Schluß. 


So lange man ein liebes Verftorbenes im Haufe hat, findet man kaum Zeit, ſich 
der Trauer hinzugeben; denn die furze Frift bis zum Begräbnis bringt viel Gejchäft- 
liches zur Vorbereitung. Und es ift auch gut, daß unſre Sitten es jo wollen, weil man 
jonft vor Sram vergehen würde. Kommt man aber vom Leichenbegängnis zurüd und 
haben ſich die feidtragenden Berwandten und Freunde verabichiedet: dann erft fommt 
das Gefühl des bittern Verluftes, und die Tränen machen dem lange gepreften Herzen Luft. 

Auch dem Prinzen gejchah jo, als er wieder allein war; er hatte die bejte Mutter 
verloren; er fühlte fich troß der treuen Dienerfchaft, die ihm den Schmerz zu verſcheuchen 
fuchte, vereinfamt, verlaffen. Aber der Mutter war wohl gejchehen! Indem Gott fie 
von diejer Erde abrief, erjparte er ihrem Herzen neue Qualen. 

Ic könnte meine Erzählung bier fchließen; allein nad; dem Tode der Königin 
erlebte der Prinz noch ein bittere Nachipiel, das ihn bald wieder auf den Schauplag 
einer verhängnisvollen Bolitif trieb. Davon noch eine furze Meldung. 

Zunächſt bejchäftigte den Prinzen nod die Korreſpondenz mit feinen Verwandten; 
er hatte allen Mitteilung zu machen von dem Hinfchied feiner lieben Mutter. Alle 
bezeugten ihm ihr herzliches Beileid; aud der Vater in Florenz befundete ihm feine 
aufrichtige Teilnahme, Nur Hieronymus ſchwieg; wir wiſſen nicht, warum; vielleicht 
weil ihm das Schloß Gottlieben entgangen war, da Hortenje es übernommen hatte, 
indem ihm die Geldmittel fehlten (S. 245).? Jetzt fiel es dem Prinzen als Erbe anheim. 
Außerdem beteilige er fi an der Vollziehung des Teftamentes feiner verjtorbenen Mutter, 
wie er denn fchon zu Anfang Novembers gemäß dem Wunſche derjelben die vergoldete 
Pendeluhr dem Kleinen Rat des Kantons Thurgau zuftellen lief. Der Rat aber 
verfügte, daß die Uhr in feinem Sigungszimmer anftatt im Großratsjaale aufgeftellt 
werden ſollte.“ Indeſſen wurde der Aufenthalt auf Arenenberg für den Prinzen immer 


! Fourmestraux, Hortense, p. 367—368. Joanne, Les environs de Paris, p. 174. de 
Bude, p. 163, 

? Am 1. Juli 1837 übernahm die Herzogin von St. Leu von Sr. Hoheit dem Fürften v. Mont: 
fort das Schloß Gottlieben mit allen Rechten, Beſchwerden, wie er joldes unterm 8. Oltober 1836 
von Herrn Rittmeifter Hippenmeyer erfauft hatte, Die Herzogin zahlte für das Schlok 14500 fi. 
(Gef. Mitteilung des Freihern M. Fabrice auf Schloß Gottlieben). Einen andern Grund, warum 
Hieronymus dem Prinzen nicht antwortete, findet Duval, p. 217 ff. in deffen Verkehr mit Thiers, dem 
Geſchichtſchreiber. 

Protokoll des Kl, Rats vom 11. November 1837, 52169: Der Rat ließ dem Prinzen durch 
das Präfidium auf angemefjene Weiſe feinen Dank bezeugen, lief aber bie Uhr im eigenen Sigungss 
zimmer aufftellen. Laut Protokolls vom 13, Dezember 1867, 8 2437, gab er bem Präfibenten bes 
Gr. Rats Kenntnis von diefem Vermächtniſſe und von feiner Verfügung. Die Uhr ift jegt nod im 
Saale des Regierungsrates vorhanden. 
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peinlicher ; die Räume des Schloffes, worin die liebe Mutter fi) aufgehalten, die Gegen- 
ftände, die fi darin vorfanden: alles erinnerte ihn an die teure Verftorbene und weckte 
in ihm nur wehmütige oder gar jchmerzliche Gefühle. Dazu ftand der Winter vor der 
Türe mit der düſtern Ausſicht auf die Landichaft und den See, was fein Gemüt aud) 
nicht aufzuheitern vermochte und ihn außerdem, da er Trauer beobachten mußte, ans 
Haus bannte. Das alles ließ in ihm den Entſchluß ſchnell reifen, nad dem Schloſſe 
Gottlieben überzufiedeln. Die Mutter hatte nod) zu Lebzeiten bereit# den lImbau an— 
geordnet, um den verfallenen Sit wohnlich zu machen, und der Sohn ließ raſch die 
Arbeit weiter fördern. Der Bau wurde von einem neapolitanifchen Maler, Ferdinando 
Roberto, geleitet, der fein Architekt gewelen jein joll. Das alte, ganz aus Eichenholz 
bejtehende gotijche Dachgebälf wurde abgetragen und nad Konftanz verkauft! Am 
29. Januar 1838 begab fich der Prinz in die neue Behaufung. Die Einwohner von 
Gottlieben empfingen ihn mit lebhaften Ehrenbezeugungen. Auf der Straße, auf welcher 
er daher kommen mußte, war ein Triumphbogen errichtet, und die Menge begrüßte ihn 
mit Hochrufen.? Der Aufenthalt in Gottlieben ſcheint jedoch nicht länger als bis zum 
Sommer gedauert zu haben; denn die Briefe, die er jeit dem Hochſommer fortſchickte, 
datierte er wieder von Arenenberg aus. 

Während ſich Napoleon Ludwig auf Schloß Gottlieben aufhielt, befuchte ihn fein 
Freund, der Lieutenant Armand Laity, der vom Monat Januar an bis zu Ende Mais 1838 
bei ihm blieb. Derjelbe verfaßte — ob aus eigenem Antrieb oder vom Prinzen dazu 
aufgemuntert — eine Schrift unter dem Zitel: „Der Prinz Napoleon in Straßburg 
oder geichichtliche Darftellung des Aufftandes vom 30. Dftober 1836* in franzöſiſcher 
Sprade. Eine harmloje Geſchichtserzählung enthielt diefelbe nun freilich nicht, jondern 
zugleich eine Berherrlihung der Ideen Napoleons und eine giftige Verurteilung des 
Regierungsiyitems der Orleans, allein feinerlei Aufforderung enthaltend an die bona— 
partiftijch Gefinnten, fich wirklich mit einander in feindlihem Sinne zu verbinden, keinerlei 
neuen Verſuch antündigend, keinerlei Ruf zu den Waffen ausfprehend. Wenn indeflen 
der Verfaſſer darin andeutete, man habe es nicht gewagt, den Prinzen al® Haupt— 
beteiligten vor Gericht zu ziehen, jo war das doch eine arge Entftellung der Tatjachen. 
König Ludwig Philipp, eingedent deflen, was einft der Kaifer Napoleon feiner Mutter 
Gutes getan, und gerührt durch die Bitten der Herzogin von St. Leu, die er wirklich 
achtete, hatte den unbejonnenen jungen Mann dem Arm der Gerechtigkeit aus Wohlwollen 


! Gef. Mitteilung des Freiherrn M. Fabrice auf Schloß Gottlieben. Der Prinz fuchte weitern 
Grunbbefig für die neue Behaufung zu erwerben. Bereit am 15. März 1838 laufte er von ber Ges 
meinde Tägermeilen '/s Jucart Streuland für BO fl. und am 80. März 1888 von Konrad Hippens 
meger 1 Juchart Aderfeld für 800 fl. — Gottlieben blieb bis 1842 im Befige von Ludwig Bonaparte, 
in welchem Jahre e3 um 28000 fl. an den Grafen von Beroldingen verfauft wurde. — Die genauere 
Zeit des Umbaues und Umzuges ergibt fi aus folgendem Paffus eines Briefes des Prinzen an feinen 
Bater in Florenz, datiert aus Gottlieben den 10. Mai 1838: J’ai pass6 tout l’hiver dans le vieux 
chäteau de Gottlieben, que ma mere avait fait arranger et dont j’ai continus les r6parations. 
Quoique la position ne soit pas aussi belle que celle d’Arenenberg, je m'y plais d’avantage, 
parce que je n’y rencontre pas, comme à l'habitation de ma möre, des souvenirs déchirants. 
Duval, p. 225. Bgl. Jerrold, vol. II, s. 39 n. 49. 54. Duval, p. 226, fügt noch bie intereffante Rotiz 
bei: Son père n'a pas attendu que le cadavre de la reine Hortense füt refroidi, pour öpouser 
ä Florence la jeune marquise de Strozzi. 

® Siehe Jerrold, vol. II, 8. 60 unb bie Tagesblätter. 
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und Güte entzogen, in der Hoffnung, er werde durd die Verbannung nad Amerita 
Vernunft annehmen und von feinen abenteuerlichen Plänen auf den franzöfiihen Thron 
endlich ablaffen. Er jah fich getäufcht. Welcher wohldentende Menſch hätte auch ahnen 
fünnen, daß der in fo tiefe Trauer verjegte Sohn, nachdem die Mutter faum die Augen 
geichloffen, wieder mit frevelhafter Politik fich befaffen würde! Der Bontonnier- 
Lieutenant Laity war wirklich ein böfer Dämon für den Prinzen, und man fann begreifen, 
daß es dieſem nicht wohl war, in den Räumen fich aufzuhalten, wo gleichjam der warnende 
Geift feiner Mutter ihn umfchwebte. 

Ebenfo begreifen wir nun aud, daß die Regierung von Frankreid in hohem Grade 
erzürnt war über die Rückkehr des Prinzen nad der Schweiz; man hätte ihm das Er- 
ſcheinen am Sterbebette der Mutter verziehen; aber daß er nun im Thurgau blieb und 
wieder jeinen abenteuerlihen Plänen nachſann,! das erſchien denn doch als eine Frechheit. 
Die Schrift Laitys, welche in etwa 10000 Eremplaren hauptjächlich unter dem Militär 
verbreitet ward, bot Gelegenheit, ftrafrechtlich vorzugehen und den Thronumftürzler zu 
treffen, indem man einen feiner treuejten und hitzigſten Parteigänger ſchlug. Den 
21. Juni 1838 wurde Laity verhaftet und feine Brojhüre in Beſchlag genommen; den 
28. Juni ward der fünfundzwanzigjährige Franz Armand-Ruppert Yaity, weiland Artillerie- 
Dffizier, des Angriffs auf die Sicherheit des Staates angeflagt. Das Verhör hatte ergeben, 
daß weder der Plan noch die Ausführung diejer fträflichen Gefinnungsäußerung dem 
Angeklagten ausſchließlich zugejchrieben werden durften, jondern daß Ludwig Napoleon 
einen wefentlichen Anteil an der Broſchüre hatte. Man nahm aud die Handſchrift, 
welche dem Abdrud zu grunde lag, in Beichlag, und da ergab es fi, daß darauf ver- 
fchiedene Änderungen und Zufäge aus der Feder Napoleons angemerkt waren; 
Laity ſuchte diefe Tatfache nicht zu verheimlichen, jondern gab jogar zu, daß nod andre 
Stellen der Schrift aus der genannten Feder ſtammen fünnten.? Obwohl Laity ſich am 
Gerichtstag den 10. Yuli vor dem Gerichtshof der Pairs geſchickt verteidigte, lautete 
das Strafurteil über ihn auf fünfjährige Haft, auf 10000 Fr. Geldbuße und auf 
lebenslängliche polizeiliche Aufficht (il restera pendant toute sa vie sous la surveillance 
de la haute police). Dieſes Urteil fand man ziemlich allgemein als zu jcharf; denn 
nachdem die Mitjchuldigen des Prinzen am 18. Januar 1837 von den Geſchwornen in 
Straßburg freigeiproden worden waren, ſchien es ungerecht, den Verfaſſer einer Dar— 
ftellung des Straßburger Putſches jo hart zu bejtrafen. 

Auch für den Prinzen hatte die Sache unangenehme Folgen. Da fein Verbleiben 
in der Schweiz von der Regierung Ludwig Philipps ungern gejehen wurde, jo tat der 
Geſandte von Frankreich, Napoleon Lannes, Herzog von Montebello, zu Anfang des 
Jahres 1838 (einige jagen, am Tage nad) dem Cinzuge des Prinzen in Gottlieben) 
Schritte, um in einer vertraulichen Bejprehung mit dem Regierungspräfidenten des 


Auch der Vater fchrieb ihm warnend aus Florenz: Je te conjure d&sormais de mettre ton 
esprit en repos et de tirer parti des facultes distingudes que le ciel t'a departies, non pour 
pourswivre des chimeres, mais pour ne chercher dans la vie que ce qu'elle a de positif. 
Giraudeau, p. 75. 

® Ein Brief des Prinzen an den Verfafler vom 2, Juli 1838 (Duval, p. 226) erlaubte ihm bie 
Indiskretion: On vous demandera, sans doute, oü vous avez puise toutes les assertions que 
vous avancez: vous pouvez dire que vous les tenez de moi. 
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Vororts! fi über die Möglichkeit der Entfernung des Prinzen zu äußern. Schultheiß 
Kopp erklärte darauf dem königlich-franzöfiichen Gefandten, es könnten in Bezug auf 
den Aufenthalt Ludwig Napoleon Bonaparte in der Schweiz von feite des Vorortes 
feine amtlihen Schritte getan werden, e8 wäre denn Sade, daß die franzöfifche 
Regierung für diefen Fall förmliche offizielle Anfprüce eingäbe; aber auch folche 
Rellamationen würde der eidgenölftiche Vorort, gemäß feiner befchränften Kompetenz, 
einfach dem Kleinen Rate des Kantons Thurgau mitteilen mit der Einladung, diefelben 
auf angemefjen erachtete Weiſe zu berückſichtigen. Nach diejer vertraulichen Unterredung 
zwiſchen den beiden Perfönlichkeiten geſchah von feite der franzöſiſchen Geſandtſchaft in 
Bezug auf dieje Angelegenheit gegenüber der Schweiz nichts mehr bis in den Hod)- 
ſommer hinein.? 

Am Sonntag den 22. April wählte der Kreis Dießenhofen Ludwig Napoleon zu 
feinem Vertreter im thurgauiichen Großen Rate. Allein der Gewählte, obwohl er ſich 
als thurgauiſchen Bürger betrachtete, lehnte die zugedachte Ehre ab, ſei es, daß er den 
Weg durch den Großen Rat eines Schweizerkantons für ſein Ziel als ungeeignet erachtete, 
ſei e8, daß er Mißdeutungen feiner Abfiht zuvorfommen mollte. Bald darauf, am 
22. und 23. Juni, wurde das vierte Kantonalihügenfeft in Dießenhofen abgehalten, und 
der Prinz, welcher einer der Gründer des thurgauifchen Schügenvereins war (S. 244), 
einftimmig durch allgemeinen Zuruf zum Bräfidenten bdesjelben erwählt. Er dankte für 
die Ehre in deuticher Sprache. „Es find,“ fagte er, „einige Monate verfloffen, da man 
von dem Schweizervolfe verlangte, daß es einen jeiner Mitbürger verftoße; das Volt 
aber hat geantwortet: Wir behalten ihn!" Wie aus einem Munde riefen jekt die Zu- 
hörer: „Ya, ja, wir behalten ihn!“ Dann fuhr er fort: „Ich hatte nie Angft, daß ich 
von meinen Mitbürgern verlaffen würde; denn ich feste ein feites Vertrauen auf den 
Gerechtigkeitsfinn des Volkes, und fürwahr, ich habe mich nicht geirrt! Anftatt mich 
auszumweijen, haben die Thurgauer mich zum Mitglied des Großen Rats gewählt.” ® 

! Da man in Deutjchland das Wort „Borort” in anderm Sinne gebraudt (nämlid in der Be- 
deutung einer Außengemeinde bei einer großen Stabt, z. B. bei Berlin), jo muß ich bier erflären, daß 
zu ber Zeit, wo die Schweiz einen Staatenbund (une Confederation d’6tats) und noch nicht wie jetzt 
einen Bunbesftaat (un Etat federal) bildete, die Geichäfte an der Tagſazung (la Didte), einem Kongref 
von Gejandten der 22 Kantone, wenn biejelbe zu einer Situng verfammelt war, bie übrige Zeit bes 
Jahres hindurch aber vom Regierungsrat eines der drei Kantone Zürich, Bern, Luzern beforgt wurden, 
welche Vororte (Directoires, Cantons directoires) hießen, Nah Art. 10 des Bunbeövertrages von 
1815, der von 1815--1848 Geltung hatte, mwechjelte der Borort unter ben drei genannten Kantonen 
je zu zwei Jahren, Der Präfident (Bürgermeifter oder Schultheiß) des Regierungsrates im vorörtlichen 
Kanton war diejenige Perfon, melde die Vertreter des Nuslandes, die Gejanbten empfing. Der 
Regierungsrat des Vorortes hatte aljo während ber zwei Jahre feiner eibgenöffiihen Amtäperiobe eine 
doppelte Stellung: er hatte einerjeits die Regierungsgeichäfte feines Kantons und anderſeits dazu noch 
die Geihäfte ber Eidgenoffenichaft, wenn die Tagjagung nicht verjammelt war, zu erledigen. 1838 bis 
1834 war Zürid, 1835-1836 Bern, 1887— 1838 Luzern Vorort; Regierungspräfident oder Schult: 
beik des Kantons Luzern war mährend ber Vororts-Jeit Kopp. Gefandte bes Kantons Thurgau 
waren im Jahre 1838 Dr. Joh. Konrad Kern, Bizepräfident des thurgauiſchen Obergerichts, und 
Bezirlsſtatthalter Ludwig Anbermwert, 

Abſchied der ordentlichen eidg. Tagſazung des Jahres 1838, I. Teil, Beilage Lit. PP, S. 20. 

® Thurg. Ztg. 1838, Nr. 51 vom 27. Juni u. a. Tagesblätter. Der Prinz hatte dem Schieß— 
fomitee eine prächtige, mit Gold und Silber eingelegte, zweiläufige Jagdflinte für die Preisverteilung 
geichenkt ; fie hatte jeinem Dheim, dem König Joſeph, angehört und wurde auf 4000 Fyr. gefchägt. 
Diefer Preis fiel nachher auf einen Glarner, Balthafar Becker. de Bude, p. 240, Auf bem im 
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Diefe Ehrenbezeugungen der Thurgauer waren freilich nicht mehr der harmlofe 
Ausdruck bloßer Sympathien; e8 lag bereits ein drohender Ton darin. Sobald nämlich 
in Frankreich befannt geworden war, daß der Prinz Napoleon von Amerika zurücgefehrt 
fei, und daß er wieder im Thurgau fich aufhalte, begannen die franzöfifchen Fönigstreuen 
Zeitungen die heftigften Angriffe auf ihn zu machen, bejonders während des Prozeffes 
um Laitys Broſchüre. Wie man aber in den Wald fchreit, jo hallt es wieder; einzelne 
jchweizerifche Blätter blieben der franzöſiſchen Preſſe nichts jchuldig. 

Mittlerweile kam die eidgenöffiihe Tagfagung auf den 2. Juli zu ihrer ordent- 
lihen Yahresverfammlung im Vororte Luzern zujammen; ihre Sigungen dauerten, da 
der Geichäfte viele und wichtige vorlagen, bis zum 5. September, und fie mußte nad 
einer mehrmwöchentlichen Vertagung gerade wegen des Prinzen Napoleon auf den 1. Oftober 
wieder zujammentreten, jo daß fie erft am 16. Oltober aufgelöft werden konnte. Einen 
Monat nad ihrer Eröffnung, nämlih am 3. Auguft, teilte der Präſident der Ver— 
fammlung mit, es fei ihm durch den franzöfiichen Botjchafter eine vom 1. Auguft datierte 
Note! übergeben worden, melde das Begehren enthalte, es möchte Ludwig Napoleon 
aus dem Gebiete der Schweiz entfernt werden. Wiewohl bie Gefandten der Kantone 
über diefen Gegenftand, der ihnen unvorhergejehen vorgelegt wurde, von Haufe aus nicht 
inftruiert waren, jo trat man doch in eine vorläufige Beiprehung ein. Im diejer Note 
beichwerte ſich Frankreich erſtens darüber, daß man Ludwig Napoleon Bonaparte nad 
den Ereignifjen von Straßburg in der Schweiz wieder aufgenommen habe; zweitens daf 
Arenenberg der Mittelpunkt von neuen Umtrieben fei; drittens daß von hier aus Brojhüren 
feindjeligen Inhalts unter Mitwirkung des Prinzen in Deutfchland und in Frankreich 
verbreitet worden, und viertens daß es unftatthaft fei, wenn ber Prinz gleichzeitig den 
Namen eines Schweizerbürgers und eines Bewerber um den franzöfiihen Thron führe, 
ſich alfo bald Franzofe, bald thurgauifcher Bürger nenne. In der nun folgenden Die- 
fuffion zeigte e& fich — wenigjtens infoweit wir fie nad) den amtlichen Berichten über 
die Verhandlungen fennen —, daß es damals mit den Inftruftionen der Abgeordneten 
doch nicht fo ftreng nach Geſandtſchaftsrecht gehalten wurde, wie wir jett nad) der Theorie 
vorausjegen, jondern daß im Gegenteil die Berfünlichleit der Gefandten einen großen 
Einfluß auf die Beratungen und deren Ausgang ausübte. Dr. Kern, einer der beiden 
Sefandten des Thurgaus, ein Freund Napoleons, fprad fi in der erwähnten Vor— 
beratung etwa folgendermaßen aus: Ludwig Napoleon Bonaparte ift nach dem Bürger— 
rechtöbrief (S. 238 f.) ein Bürger des Kantons Thurgau, fo wie jeder andre; darum hat 
er auch auf diejenigen Rechte Anſpruch, welche dur die Verfaſſung allen thur- 
gauiſchen Bürgern gegeben find, 3. B. auf das Recht, daß niemand feinem ordentlichen 
Richter entzogen werden darf. Ein Verfahren aber, wie es die Note Frankreichs gegen 
ben Prinzen verlangt, jtände zu diefem Rechte in offenbarem Widerfprudh. Allein jogar 
dann, wenn er nicht Schweizerbürger wäre, müßte das Begehren Frankreichs als unzu— 
fäffig erfcheinen; denn nad dem eidgenöffiichen Konklufum von 1836 gegen die aus- 
ländiihen Flüchtlinge wäre es vorerjt Sadje des Kantons Thurgau, zu unterfudhen und 


gleichen Jahre ftattgefundenen Scheibenſchießen zu St. Gallen behauptete er eine jehr gemeffene Haltung. 
Man vergl. auch Le Prince Louis-Napol&on Bonaparte et le ministöre Mol& p. Jules Lombard. 
Paris 1839, 

Ich teile den Wortlaut biefer Note in Beilage 32 mit. In der folgenden Darftellung halte ich 
mid) 3. T. wörtlid an die amtliche Duelle, an das Protokoll im Eidg. Abſchied von 1838, Beilage Lit. PP. 
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zu entſcheiden, ob er wirklich das Afyl durd völferrehtswidrige Handlungen verwirkt 
habe, infolge deffen Grund zur Wegmweifung vorhanden jei oder nit. Man kann um 
fo weniger begreifen, wie Frankreich eine folhe Forderung ftellen kann, wenn man fein 
eigenes Benehmen gegen den Prinzen in Betracht zieht. Das Attentat gegen bie be- 
ftegende Regierung in Frankreich ift auf franzöſiſchem Gebiet, ift in Straßburg verübt 
worden. Das Haupt des Unternehmens war in der Gewalt der franzöfiichen Regierung, 
und es ftand ihr zu, den Verbrecher den Gerichten zu überweifen. Die Regierung aber 
hat ihn der Beurteilung durch den Richter entzogen und ihn in die Verbannung nad) 
Amerika geſchickt. Wie kann Frankreich hinterher verlangen, daß die Schweiz nun durch 
Wegweifung eines Bürgers nachhole, was die Regierung von Frankreich, wie es jcheint, 
nachträglich bereut, unterlaffen zu haben? Nachdem ferner die Teilnehmer des gleichen 
Attentatd von den franzöfifhen Gerichten fchuldfrei geiprochen worden find, wie fann 
man es der Eidgenofjenfhaft im ganzen oder dem Kanton Thurgau im befondern zum 
Vorwurf machen, einen Bürger, der aus Amerifa nad jeiner Heimat zurüdfehrte, wieder 
aufgenommen zu haben, und mit welchem Recht hätte man denjelben vom jchmweizerifchen 
Gebiete zurückweiſen können? Die fchweizeriihen Kantone haben feine Verpflichtung, 
Handlungen zu verfolgen, die auf dem Gebiete von Frankreich verübt worden find, und 
deren Urheber frankreich ftrafen konnte, aber ungejtraft gelaflen hat.“ 

„Wenn die Note behauptet, Arenenberg jei der Mittelpunkt neuer Umtriebe, jo 
darf man doc fragen: worauf ftügt fich diefe Behauptung? Man weije fie nad, und 
der Kanton Thurgau wird willen, was er nad den Grundfägen des Völlerrechts zu 
tun hat. Allein der thurgauiichen Regierung ift nichts befannt, was zu einem Ein- 
fchreiten Grund hätte darbieten Können. Allerdings befuchen öfter Perſonen, welche bei 
dem Unternehmen in Straßburg beteiligt waren, den Prinzen auf Arenenberg und halten 
ſich dafelbft zeitweife auf; allein ſolche Perfonen find mit franzöfiichen Päſſen verjehen. 
Franzoſen aber, welche mit franzöfiihen Päſſen nah dem Thurgau fommen, muß man 
freien Eintritt geftatten, und unfre Polizei vermag nicht zu unterjcheiden, ob fie Bona- 
partiften oder vielleicht Spione feien. Frankreich beflagt fi im fernern über die Ver— 
breitung von Laitys Broſchüre in Deutſchland und Frankreich. Dieje Broſchüre enthält 
eine Darftellung der Ereigniffe in Straßburg. Die Tat felbft wurde nicht beitraft; 
denn die franzöfiichen Geſchwornen erklärten die Teilnehmer für nicht ſchuldig. Die 
Darftellung der Tat aber durd eine Broſchüre wurde von der franzöfiihen Pairs- 
fammer verurteilt. Und daraus follen wir in der Schweiz Hug werden? Wenn endlich 
die Note beanftandet, daß Ludwig Napoleon fich bald Franzoſe, bald Thurgauer nenne, 
fo fann er allerdings nicht beides zugleich fein. Nach den Bejtimmungen unjrer Ver— 
faffung ift es nicht zuläffig, daß man gleichzeitig Bürger des Kantons Thurgau und 
Bürger eined auswärtigen Staates fei. Aber auch nad) franzöfiihem Rechte ift dies 
nicht zuläffig, indem der Art. 17 des Code eivil ſich ausdrüdlic dahin ausſpricht: La 
- qualit& de Frangais se perdra: 1° par la naturalisation en pays &tranger.!* 

„Der Gejandte vom Thurgau fett das Vertrauen in feine Mitftände, daß fie mit 
der gleichen Entjchiedenheit ein ſolches Begehren zurückweiſen. Es ift hier nicht nur der 


Wörtlich: Art. 17: La qualit6 de Frangais se perdra, 1° par la naturalisation acquise 
en pays ötranger; 2° par l’acceptation non autorisee par le Roi, de fonctions publiques con- 
fer&s par un gouvernement étranger; 3° enfin par tout &tablissement fait en pays 6tranger, 
sans esprit de retour. 
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Thurgau, es ift die ganze Schweiz beteiligt. Heute fann eine ſolche Forderung an 
diefen, morgen vielleicht an einen andern Kanton gerichtet werden. Heute fünnte Franf- 
reih die Wegweifung eine® Schweizerbürgers verlangen, der eine Brojhüre in bona- 
partiftiichem Sinne, morgen die eines ſolchen, der eine Schrift in republilaniſchem Sinne 
geichrieben hätte. Es ift Zeit zu zeigen, daß die fich fteigernden Forderungen bes Aus— 
landes ihre Schranten finden; daß die Eidgenofjenichaft fich nicht ald eine Provinz von 
Frankreich, fondern als einen jelbftändigen Staatenbund betrachtet wifjen wolle, und daß 
fie, als ſolcher, ihre völferrehtlihe Stellung zu wahren entjchloffen ſei.“ 

Bei der Umfrage traten bejonders die Gejandten von Waadt und Genf, Profeſſor 
Karl Monnard und Syndikus Rigaud, auf die Seite Kerns, ohne wejentlicd neue 
Gefihtspunfte hervorzuheben. Doch fügte Monnard feinem Votum noch den merf- 
würdigen Schluß bei, der Kanton Waadt werde die dankbare Gefinnung, welche er gegen 
den Vermittler Napoleon einftmals gehegt und geäußert, nicht auf einen jungen Menſchen 
übertragen, der die ſchweizeriſche Gajtfreundichaft jo übel belohne, daß er fich nicht 
jcheue, um ein wenig Yärm zu maden, die Ruhe der Eidgenoffenfchaft zu ftören, der 
im übrigen ein armjeliger Republikaner jei, weil er die Ehre, als freier Dann in einem 
freien Lande zu leben, nicht allem andern vorziehe. Die übrigen ließen fi mehr oder 
weniger noch nicht über eine bejtimmte Beantwortung ber Note aus, jondern wollten 
teild® von ihren Auftraggebern nähere Inftruftion abwarten, teils von andrer Geite 
genauere Auskunft erhalten. Mit Mehrheit wurde beſchloſſen, erſtens die franzöfiiche 
Note vor allem dem Kanton Thurgau mitzuteilen, und zwar ohne befondere Direftive, 
weil Dr. Kern dies für überflüffig hielt; zweitens einen bejondern Ausihuß nieder- 
zufegen, welcher, nachdem die von Seite des Standes Thurgau zu erwartenden Auf- 
ihlüffe und Erklärungen eingelangt fein werden, angewiejen ift, über die vorliegende 
wichtige Angelegenheit in jorgfältige Beratung einzutreten und der Tagſatzung wohl» 
erwogene Anträge einzubringen, wie dieje Angelegenheit auf die angemeflenfte Weiſe 
erledigt werden fünne. Zu Mitgliedern diefes Ausfhuffes wurden ernannt: Schultheiß 
Kopp von Luzern, Bürgermeifter Heß von Züri, Bürgermeifter Burdhardt von Bajel, 
Landammann Schindler von Glarus, Synditus Rigaud von Genf, Profeffor Monnard 
von Yaufanne, Regierungsrat Kohler von Bern. Der Gejandte von Neuenburg erklärte 
inftruftionsgemäß außerdem am 16. Auguft zu Protokoll, fein Stand verlange, daß die 
Regierung von Thurgau von der Taglakung aufgefordert werde, auf eine bejtimmte 
Weife zu erklären, ob Louis Bonaparte vor feiner Naturalifation auf das franzöfijche 
Bürgerrecht förmlich verzichtet habe, wie es die thurgauifche Staatsverfaffung in ihrem 
Art. 25 verlange, und wie eine ſolche DVerzichtleiftung, wenn fie jtattgefunden habe, ſich 
zu feinen jeitherigen Handlungen verhalte. 

Aus den bisherigen Verhandlungen der Tagſatzung bereitete eine gewiſſe Partei 
in der Schweiz ein patriotifche® Braufepulver und fchüttete e8 in ihre Preſſe, daß es 
zu raufhen anfing. „Ludwig Napoleon“, lad man da, „ift feit 1832 thurgauiſcher 
Bürger, alfo Schweizer, hat im eidgenöffifhen Übungslager zu Thun als Schweizer 
(1830?) an dem Milizdienfte teilgenommen, von Bern das Brevet als Artilleriehaupt- 
mann erhalten, vor wenigen Wochen als Anführer der thurgauiſchen Schügen bei dem 
Schügenfefte in St. Gallen die Freundichaft der fchweizeriichen Waffenbrüder erworben 
und die Berficherung herzliher Teilnahme dafür eingeerntet, daß er in der republi- 
fanijchen Einfachheit den Erfag für den Verluſt eines TIhrones erkenne; er war aus 
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Amerika zurüdgelommen, um feiner todfranfen Mutter mit Eindliher Dankbarkeit die 
Augen zuzudrüden. Und diefem Mann mißgönnt Ludwig Philipp den Aufenthalt in 
der Schweiz, und den Schweizern mutet er jogar zu, denjelben auszutreiben? Was 
fann der lette Zwed einer ſolchen Forderung fein, als die jchmähliche Demütigung der 
jchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft, die willfürliche Bevormundung des ſchwachen Nachbar ?* 
So fing man an zu deflamieren in den Tagesblättern und in den Räten. 

Inzwiſchen ſprachen am 6. Auguft die Gefandten zweier deutjchen Staaten beim 
Präfidenten der Tagfagung vor, der öfterreichifche und der preußifche, um zu erflären, 
fie fänden ſich veranlaßt, das in der Note des franzöfiihen Botichafters vom 1. Auguft 
gejtellte Begehren nachdrücklich zu unterjtügen. Am 17. Auguft verfügte ſich der Herzog 
de Montebello abermals zu dem Präfidenten der Tagfagung, um ihm von einer vom 
14. Auguft datierten Depeiche Kenntnis zu geben, die er von Seite des franzöfifchen 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten empfangen hatte, und aus der hervorging, 
daß der franzöfische Botſchafter angewiefen worden fei, für den Fall, wenn die Schweiz 
die Fortweifung Ludwig Napoleons verweigern jollte, feine Päfle zu verlangen! Auch 
dieſe Mitteilung wurde fpäter durch die bevollmächtigten Minifter von Ofterreich, Preußen 
und Rußland unterftügt, indem diefelben den größten Wert auf die ungeftörte Erhaltung 
des Friedens in Europa feßten und von der Anficht ausgingen, es fünnte ein längerer 
Aufenthalt des Prinzen in der Schweiz, der nad der Krone Frankreichs ftrebe und 
diefem Hang nachgeben werde, der Friede nur zu leicht geftört werden. Zuletzt fam 
noch der großherzoglich-badifche Gefchäftsträger, um in Unterftügung der Eröffnungen 
der übrigen Mitglieder des diplomatiichen Korps zu erklären, daß jämtlichen Bewohnern 
des Arenenbergs der Eintritt in das Großherzogtum Baden unterfagt worden jei. 

Da die thurgauifche Geſandtſchaft für eine folgende Disfuffion in der Tagfagung 
durch eine Inftruftion gededt fein wollte, welche der Große Rat zu erteilen hatte, ftellte 
fie den 7. Auguft an den Kleinen Rat ihres Heimatfantons das Begehren, derjelbe möchte 
den Großen Rat zu diefem Behufe außerordentlicher Weife einberufen. Allein ſowohl 
der Kleine Rat als der Präfident des Großen Rates hielten dafür, daß, nachdem ber 
eine Gejandte, Dr. Kern, bereit8 namens des Kantons Thurgau ohne Vorbehalt in 
umfaffendem und gründlihem Votum das Begehren Frankreichs zurückgewieſen habe, 
bei dem gegenwärtigen Stande der Angelegenheit die Notwendigkeit nicht vorhanden jet, 
um den Großen Rat deswegen einzuberufen.? Da jedod die Gefandtichaft in einem 
Schreiben vom 13. Auguft auf ihrem Begehren nad) beförderlicher Inftruftionserteilung 
beharrte, fo entſchloß fich der Kleine Rat, den Großen Rat auf Mittwoch den 22. Auguft 
außerordentlih nad Weinfelden einzuberufen und zugleich nad) Luzern eine Einladung 
abgehen zu laffen, daß einer der beiden Gejandten diejer Sikung des Großen Rates bei- 
wohne.? Zugleich) wurde der Prinz verftändigt, dem Großen Rat gegenüber fich zu erklären, 
daß er nur Thurgauer Bürger ſei; das tat derjelbe in einem Schreiben an den Großen Rat 
vom 20. Auguft, aber wieder nicht fo, daß man daraus entnehmen fünnte, er habe das 
franzöfifche Indigenat aufgegeben.* Der Große Rat gab der Gejandtihaft am 22. Auguft 
eine Inftruftion, welche dem frühern Votum das Dr. Kern ſich in allen Teilen anſchloß.“ 

!ı Diefe Depefhe habe ich leider nirgends mitgeteilt gefunden. 

2 Thurg, Kantonsarchiv, Protofoll des Kl. Rats 1838, $ 1425. 1482. Miſſiv 361. 362. 

3 Ghendaj. Protokoll des Kl. Rats 1838, 8 1496. 1508. 1618. Miffto 369. 870. 371. 877. 
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Während die Frage des Bürgerrechts innerhalb und außerhalb der Ratsjäle 
eifrig beiprochen wurde, erteilte die Gemeinde Oberftraß bei Zürich, angefacht von 
der herrſchenden politiichen Agitation im allgemeinen und von einigen übereifrigen 
Bürgern des Ortes insbefondere, am 11. Auguft dem Prinzen das Ehrenbürgerredt. 
Die Sade wurde jo emfig betrieben, daß die kalligraphiſch ausgefertigte Bürgerredts- 
urfunde ſchon vor dem Beginne der Bürgerverfammlung auf dem Kanzleitifch bereit lag 
und jofort nad Beſchluß der Gemeinde unterzeichnet werden fonnte. Zugleich wurden 
drei Mitglieder des Gemeinderates ernannt, welche dem Prinzen das Dokument in 
Gottlieben überreichen follten. Sonntag den 12. Auguft früh fuhr die Abordnung mit 
der Poft von Oberſtraß ab, machte in Frauenfeld Mittagsraft und fam nachmittags 
nad) Gottlieben, wo fie in der Krone übernachtet. Der Prinz, der wieder auf Arenens 
berg wohnte, empfing dort die Deputation am Montag vormittagg um 11 Uhr mit 
außerordentlicher Freundlichkeit, indem er fie zum Mittageſſen einlud. Nach dem Eſſen 
begab ſich die Abordnung nad Konftanz, übernachtete wieder in der Krone zu Gottlieben 
und fuhr am 14. Auguft heimmwärts nad Oberftraß, wo fie das Dankſchreiben, das 
der Prinz ihr gegeben, an die Adreſſe überlieferte. Aber ein Gemeindebürgerrecht ohne 
Landrecht hatte für den Gefeierten feinen Wert; darum mußte die Gemeinde bei der 
Zürder Regierung einfommen, den Beſchenkten beim Großen Rat zum Empfang des 
Kantonsbürgerrechts zu empfehlen. Allein die Regierung, welche weder ſich jelbft gerechten 
Tadel zusiehen, noch dem Prinzen Verlegenheit bereiten wollte, wies das Geſuch 
ſchlechthin ab.! 

Unterdefjen war ber 27. Auguft, der Tag herangelommen, an welchem einerjeits 
die thurgauifche Geſandtſchaft über verjchiedene Anftände Auskunft erteilen, anderjeits 
der ernannte Ausſchuß Bericht geben und Antrag ſtellen follte. Da der thurgauifche 
Große Rat, wie wir erfuhren, dem perfönlihen Votum, das Dr. Kern am 6. Auguft 
in der Tagſatzung abgegeben hatte, in allen Teilen beipflichtete, fo fonnte die thurganifche 
Geſandtſchaft jet micht wefentlich Neues vorbringen, als was ſchon gejagt war, nämlich) 
der Prinz fei nur thurgauifcher Bürger; derjelbe gebenfe fich nach feiner Zufchrift an 
den großen Rat ruhig zu verhalten; die franzöfiiche Regierung habe über das Leben 
auf Arenenberg faljhe Berichte erhalten. Dann fügte fie bei: wenn (wegen des Aus: 
druds „Ehrenbürgerrecht“, der in dem Bürgerbrief für den Prinzen gebraudt ſei) die 
Eigenſchaft Ludwig Napoleons als rechtmäßiger Bürger des Kantons Thurgau von ein- 
zelnen Gejandtichaften, zumal derjenigen von Neuenburg, in Zweifel gezogen worden jei, 
jo gehe der Stand Thurgau von der Anficht aus, daß die Frage, ob jemand in einem 
ſchweizeriſchen Kanton das Bürgerrecht auf gefegliche Weije erworben habe, und ob er 
dasfelbe wirklich befige, nicht dem Enticheide der Tagſatzung, fondern desjenigen Kantons 
anheimfalle, welchem der Bürger angehöre, und wenn Thurgau oder ein andrer Stand 
erflärt und urkundlich (?) nachgemiefen habe, daß jemand wirklich als Bürger ange- 
nommen worden ift, jo fei diefer amtlichen Standeserflärung Glauben beizumefien. 
Wenn Ludwig Napoleon nicht förmlich (wie es die thurgauifche Verfaffung verlangte) 
auf das franzöfiiche Bürgerrecht verzichtet habe, jo rühre das daher, daß er im Jahre 
1832, als ihm das thurgauifche Bürgerrecht erteilt wurde, als Glied der Familie 
Napoleons die Rechte eines franzöfiichen Bürgers gar nicht beſeſſen habe, indem dieſe 


S. ben Aufſatz von Dr. 5. Juder im Zürder Tajchenbud 1880, S. 204-226. 
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Familie damals vom franzöfiichen Gebiet und franzöſiſchen Recht ausgeſchloſſen geweſen 
jei. Wenn aber auch der Prinz damals noch im Bejige des franzöfifchen Bürgerrechtes 
gewejen wäre, jo würde er es faktiſch durch die Annahme des thurgauifchen Bürger— 
rechts verloren haben, indem nach franzöfiichem Recht durd den Aft der Annahme eines 
fremden Bürgerrechtes das franzöfifche Bürgerrecht verloren gehe. 

Die wunde Stelle in der Beweisführung durd die thurgauifche Gefandtichaft 
bildete ftetsfort die Behauptung, der Prinz Ludwig Napoleon Bonaparte fei ein richtiger 
thurgauifcher Bürger. Ich habe ſchon früher (S. 239 f.) dargetan, daß der Prinz fein 
rehtmäßiges Bürgerrecht im Thurgau bejaß, weil er vor Empfang des thurgauiſchen 
Gemeinde- und Kantonsbürgerrechts nicht, wie Art. 25 der Kantonsverfafjung von 1831 
(und neuerdings von 1837) verlangte, auf fein ausländifches Bürgerrecht verzichtet hatte. 
Der Thurgau fannte aud fein „Ehrenbürgerrecht”, welches unter andrer Bedingung 
erteilt werden durfte; der Thurgau fannte nur einerlei Bürgerrecht, nämlidy das ver- 
fafjungsmäßige. Die Geſandtſchaft fuchte zwar darzulegen, daß der Prinz eine perfün- 
liche Verzichtung auf jein franzöſiſches Indigenat nicht bedurfte, weil er tatſächlich diejes 
Indigenat bei feiner Einbürgerung nicht mehr beſeſſen habe; allein diefe Darlegung 
beruhte auf Unrichtigfeit, wenn nicht auf Verdrehung. Wenn der Stand Thurgau 
annahm oder vorgab, Ludwig Bonaparte habe bei feiner Einbürgerung nicht mehr als 
Franzoſe angejehen werden können, in Anbetracht des franzöfiihen Verbannungsgejetes, 
welches ihn wie alle Glieder feiner Familie ſämtlicher Zivilrechte in Frankreich beraubt 
habe, jo muß bemerkt werden, daß nah dem Code civil der Berluft der bürger- 
fihen Rechte und der Verluſt der Eigenſchaft als Franzofe nicht ein und diejelbe Sache 
find, und daß zum Exempel diejenigen Individuen, welche infolge von gerichtlichen 
Urteilen dem bürgerlichen Tode verfallen, deswegen nicht aufhören, Franzoſen zu 
fein. Wenn der Stand Thurgau durch feine Gefandtichaft ferner vorbringen ließ, der 
Prinz Napoleon Bonaparte habe nad) Inhalt des franzöfifchen Zivilgeſetzbuches das 
Recht der Eigenſchaft eines Franzoſen durch jeine Einbürgerung im Thurgau verloren, 
und es ſei ſomit überflüffig gewejen, von ihm zu verlangen, daß er nod ausdrücklich 
auf dieſe Eigenfchaft verzichte, jo muß betont werden, daß Artifel 17 des Code wörtlich 
lautet: La qualit6 de Frangais se perdra par la naturalisation acquise en pays 
etranger, durch eine erworbene, nicht durch eine gejchenkte Naturalifation, und diefe 
erworbene Einbürgerung ſetzt eine regelrehte Erwerbung voraus, nicht eine geſetz— 
widrige, wie fie die thurgauifchen Behörden entweder aus Verjehen oder aus Liebe- 
dienerei damals dem Prinzen verliehen hatten. Wenn endlid; der Stand Thurgau etwas 
von oben herab die Äußerung tun ließ, die Einbürgerung der Fremden ſei Sache der 
Kantone und gehe die Eidgenoffenichaft nichts an, fo konnte fie ſich allerdings auf ein 
eidgenöffifches Gejeg vom 13. Juli 1819 ftügen, wonad) es den Kantonen zuftand, das 
Bürgerreht zu erteilen; allein anderjeits durfte eingewendet werden, eine Mehrheit 
der eidgenöffifchen Stände habe die thurgauifche Verfaſſung von 1831, alfo aud) 3 25 
derjelben in die Verpflichtung genommen, für deren Ausführung in leiter Inſtanz zu 
forgen. Anftatt alfo den Fehler, den der Große Rat auf Empfehlung des Kleinen Rates 
bei der Schenkung des Bürgerredhts an den Prinzen gemacht hatte, einzugeftehen, leugnete 
der Stand Thurgau die Tatjache dur alle Sigungen hindurdy, obgleich mehrere Mit- 
ftände den wahren Sachverhalt durchſchauten. 
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Nachdem die Gefandtichaft des Thurgaus ihr Votum abgegeben hatte, wurden die 
Anträge des für dieje Angelegenheit niedergejegten Ausſchuſſes angehört; derſelbe ſtellte 
jeboch feinen einheitlichen Antrag, fondern jpaltete fi) in eine Mehrheit und zwei Minder- 
heiten. Die Mehrheit, bejtehend aus den Herren Hei, Burdhardt, Schindler und 
Kohler, riet zur Einforderung einer unummundenen Erklärung vom Stand Thurgau, 
daß Ludwig Napoleon als Scweizerbürger auf das franzöfiihe Bürgerrecht unbedingt 
Berzicht leifte und feine weiteren Anſprüche auf dasjelbe erhebe. Die erfte Minderheit, 
Monnard und Rigaud, wollte das thurgauifche Bürgerrecht des Prinzen als eine aus- 
gemachte Sache betrachtet willen, ihn daher ald Schweizerbirger gegen Frankreichs Auf- 
forderung mit allen Kräften jchügen. Die zweite Minderheit, Kopp, trug darauf an, 
die franzöfiihe Geſandtſchaft mit ihren Ansprüchen an die thurgauiichen Gerichte zu 
weifen und zugleich die hohen Mächte an die Gewährleiftung der jchweizeriichen Unab— 
hängigfeit zu erinnern. ' 

Bei jo geteilten Meinungen wagte die Tagfagung nicht, jest ſchon auf einen ent- 
ſcheidenden Beſchluß einzutreten, jondern vertagte fid) am 3. September auf den 1. Oftober, 
damit die Gefandten von ihren Auftraggebern in Bezug auf dieſe Angelegenheit fich 
befondere Injtruftionen geben laffen fünnten und jollten. 

Während der vierwöchentlichen Baufe arbeiteten die Parteien in VBerfammlungen 
und in Zeitungen mit Hocddrud, und es wurde die Austreibungsfrage und die Schutz— 
berechtigung Napoleons der Gegenjtand allgemeiner Beiprehung in den Ratsfälen und 
in den gejelffchaftlichen Unterhaltungen. Kopps Antrag, bejonders feine Berufung auf 
die hohen Mächte, fand am wenigſten Billigung. Auch der Antrag der Mehrheit wurde 
falt aufgenommen; er fei ein trauriges Mittelding, das feine wahre Gefinnung hinter 
dem Mißtrauen gegen den Kanton Thurgau verberge. Für den Antrag Monnard- 
Rigaud erklärte fich vorzugsweije der eidgenöſſiſche Wehrftand, aber auch andre Männer, 
welche, abgejehen von diefer Frage, gegen Frankreich unnachgiebig bleiben wollten. Sie 
ftügten fih auf den Schuk des Bürgerrechts, das fie beim Prinzen für ausgemacht 
hielten; fie jahen in diefem Schug ein Gebot der Ehrenhaftigkeit, denjenigen nicht preis- 
zugeben oder ans Meſſer zu liefern, der urfundlich Schweizer fei. Dieje Gefinnungen 
gaben ſich durch Adreilen und Vollsverfammlungen immer mehr Fund; in Langenthal 
fand am 23. September eine VBerjammlung von 6000 Bürgern ftatt auf Veranlaffung 
des ſchweizeriſchen Mationalvereins; fie beichloß die Berufung von Freiſcharen. Zahl- 
reiche Genfer, Offiziere u. a., erließen an den Großen Nat des Thurgaus ein Dank— 
ſchreiben für feine würdigen Entſchlüſſe. Bei joldher Aufregung, die ſich mehr und mehr 
fteigerte, bedurfte es Kraft und Willen, ruhig zu bleiben, die Sache jo anzufehen, wie 
fie wirfli) war, und nicht eine Angelegenheit in die Wärme und Beleudjtung des 
Patriotismus zu jtellen, mit dem fie eigentlich nichts zu tum hatte; denn, wenn man 
aufrichtig jein wollte, mußte man ſchon damals erkennen, daß das Schweizerbürgerredjt 
dem Prinzen nur bodjtehen follte, damit er ſich mit Anftand auf den franzöfischen Thron 
Ihwingen fonnte. In Neuenburg, Freiburg, Graubünden, Teſſin Zug und in den Ur: 
fantonen, wo man fich weniger durd den faljhen Patriotismus irreführen ließ, fielen 
die Inftruftionen für die Gejandtihaften anders aus. Bor allem aber zeigte ſich Zürich 
I Die Anträge find vollftändig mitgeteilt in Abſchied 1838, Beil, Lit. PP, S.1—9 und 20-29, 
Das Botum von Heß ausführlih bei Pupikofer, Heß, S. 312. 
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wenig geneigt, die Anfprüche des Prinzen anzuerfennen und für einen politiichen Streber 
einzuftehen, der fortwährend zwijchen franzöſiſchem und jchweizerifhem Bürgerrecht hin 
und her pendelte. 

Die Sadje wurde ernit; es famen Nadrichten, daß Frankreich zur Erfüllung feiner 
im Völkerrecht begründeten Forderung fi mit Heeresmadıt waffne. Der Krieg jchien 
daher unvermeidlih. Da entſchloß fid) der Bistumsverweſer in Konftanz, Heinrich 
v. Wefienberg,! den Prinzen durch dringende Vorjtellungen zur freiwilligen Rückkehr nad 
England zu bewegen. „Ic komme,” ſprach er zu ihm, „jo jchwer es mir wird, um 
Sie angelegentlichjt zu bitten, Ihr Vorhaben, länger in der Schweiz zu bleiben, aufzu— 
geben, weil id; überzeugt bin, daß ſowohl Ihr wohlverjtandenes eigenes Intereſſe als 
das der Schweiz Ihre Entfernung dringend erfordert." Der Prinz, der von einem 
einmal gefaßten Entſchluſſe nur ſchwer abzubringen war, wollte dies durchaus nicht zu— 
geben. Alle feine freunde in der Schweiz, bemerkte er, bejtänden auf feinem Verbleiben, 
da die Forderung des Königs von Frankreich das Aſylrecht des Landes verlete, welches 
er doch jelbjt einft in Anipruch genommen. „Dieje Freunde,” verjegte v. Weſſenberg 
furz und ernft, „find weder die wahren Ihrigen, noch die der Schweiz. Es find Yeute, 
deren Abjicht dahin geht, Sie für einen Zwed zu mißbrauden, der Ihre Zukunft ge- 
fährdet und nur dahin führen kann, die Schweiz in die größte Verwirrung zu ftürzen 
und vielleicht ganz Europa in Flammen zu jegen. Die Forderung des Könige von 
Frankreich ift ja micht gegen das herfümmliche Völkerrecht, und gewiß werden aud) andre 
Mächte damit übereinftimmen. Der Ausgang eines Krieges der Schweiz mit Frankreich 
kann nicht zweifelhaft fein. Er würde die Schweiz in großes Elend ftürzen, und gewiß 
würde die Verwünſchung aller rechtlichen Leute Sie als die Urſache dieſes Unheils 
treffen.” — Nach vielem Hin- und Herreden erflärte endlich der Prinz, er wolle die 
Sache überlegen und feinen Entſchluß mitteilen. Am folgenden Tage ließ er Herrn 
v. Weflenberg jagen, er wolle eine Rechtfertigung feines Verbleibens veröffentlichen ; daraus 
werde die Welt erjehen, daß er nur aus danfbarem Pflichtgefühl gegen ein Land handle, 
welches ihm jchon ſo lange ein freundliches Aſyl gewährt habe. Weffenberg ließ ihm 
hierauf zu erfennen geben, eine ſolche Kundmahung fünnte die Sache nur verfchlimmern 
und wäre überhaupt unftatthaft. Die franzöfiiche Regierung habe das Aſylrecht der 
Schweiz vollfommen anerfannt, bis der Prinz dur einen bewaffneten Einfall auf 
franzöfiiches Gebiet diefe Anerkennung in Bezug auf feine Perjon ſelbſt verwirkt habe. 
Der König von Frankreich habe nichts gegen den Prinzen unternommen; dieſer aber 
habe den König mit bewaffneter Hand angegriffen. Alle Welt müßte anerkennen, daf 
der Prinz feine Urfache habe, fi über den König zu beklagen, wohl aber der König 
über den Prinzen. Er könne ſich vor der Jetztwelt und vor der Nachwelt nur dadurd) 
gerechten Vorwürfen entziehen, wenn er die Schweiz mit ber einfachen Erklärung ver- 
lafje, daß er, dem Drange der Umftände nachgebend, fi) aus der Schweiz entferne, um 
diefes Land, dem er jo vielen Dank ſchuldig fei, nicht durch fein längeres Verbleiben 
augenſcheinlichen Gefahren bloßzuftellen. Schon am andern Tage in der Frühe fam 
Ludwig Napoleon zu Weflenberg, um ihm mitzuteilen, daß er ſich num entſchloſſen habe, 
feinem Rate zu folgen. 

Gefagt, getan! Am 20. September 1838 jchrieb der Prinz an den Yandammann 
des Thurgaus, d. h. den Vorfigenden des Kleinen Rates, und teilte ihm mit, er werde, 
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um weitern Zerwürfniffen der Eidgenoſſenſchaft mit Frankreich vorzubeugen, das Gebiet 
der Schweiz; verlafien, jobald von den Gejandten der verjchiedenen Mächte ihm bie 
erforderlichen Reiſepäſſe würden zugeftellt fein." Da aber der Vorort behufs der Paf- 
ausfertigung auch das Land wifjen wollte, in welches er ſich bei feiner Entfernung aus 
der Schweiz zu begeben gedenfe, jo machte der Prinz dem Landammann am 28. September 
die Anzeige, er wünſche ſich durch Deutichland und Holland nad England zu begeben.? 
Als diefer fehr lobenswerte Entſchluß Napoleons in die Öffentlichkeit drang, war es 
vielen, wie wenn ihnen ein Stein vom Herzen gefallen wäre; denn jegt ftand zu hoffen, 
daß damit die Klage Frankreichs abgetan und die Aufregung in der Schweiz abgefühlt 
jei. Allein dem war nicht jo. Es ſcheint, daß viele Hitföpfe es lieber gejehen hätten, 
wenn es zu einem Waffengang gefommen wäre; wer weiß, ob nicht dabei ihr Yiebling 
doch zum Ziele gelangt wäre, nämlich den franzöfifchen Thron zu erobern. Da damals 
der eleftriihe Telegraph noch nicht erfunden war, fo gelangte die Kunde von Ludwig 
Napoleons Entihluß, aus der Schweiz ſich zu entfernen, erft am 26. September 1838 
in die Zuilerien. Die franzöfifhe Regierung hatte aber bereitd mobil gemacht; fie ließ 
Truppen an die Grenze von Genf bis Bafel vorrüden, ungefähr 27,000 Mann, welche 
fie zu einem Beobadhtungsheer ordnete. Im eigener Perfon mufterte König Ludwig 
Philipp den 25. September einige Regimenter Fußvolf, die nach der Schweiz abmarfchieren 
follten. In drei Divifionen abgeteilt, wurde das franzöfiiche Heer in das Ländchen Ger 
bei Genf, Pontarlier und Umgegend, dann nach Belfort, Altfird und Hüningen vor- 
geichoben. General Aymard, dem der Oberbefehl über die fiebente Divifion anvertraut 
worden, erließ am 25. September von Lyon aus an die fich ſammelnden franzöfifchen 
Truppen folgenden Tagesbefehl: „Bald werden unfre ungeftümen Nachbarn vielleicht zu 
jpät gewahr werden, daß, anftatt zu deflamieren und zu ſchmähen, es für fie beſſer 
gewejen wäre, Frankreichs billige Anforderungen zu erfüllen.“ 

Durch diefe Sprade am empfindfichjten verlegt und am nächſten bedroht fühlte 
ſich Genf. Aller Meinungszwift über innere politifche fragen wie über das Bürgerrecht 
Ludwig Napoleons wurde aufgegeben; die Stadt jann jet nur auf Gegenwehr. Stillen 
Vorbereitungen zur Verteidigung, die jchon in den vorangegangenen Wochen für not- 
wendig erachtet worden, folgte nun das Aufgebot der gejamten Mannjchaft (dem 28. und 
29. September) und die Bewaffnung des Plakes; an 7000 Dann ftanden unter den 
Waffen, unter ihnen auch jüngere Leute unter dem dienftpflichtigen Alter, in ein eigenes 
Korps vereinigt, welches man Genfs Kinder (les enfants de Gendve) nannte. Im 
Laufe von weniger ald vierzehn Tagen war Genf als Feitung in Berteidigungszuftand 
gejegt. Das alles leifteten Regierung und Volk in ſchönſtem Einklang, ohne Aufforderung 
von Seite der Eidgenoffenichaft. Oberft Dufour und Oberftlientenant Mafjs leiteten die 
technifchen Verteidigungsanftalten des Platzes, während Staatsrat Kunkler die Truppen 
befehligte. Am 29. September rief Waadt feine gelamten Milizen mit Inbegriff der 
Rejerve, im ganzen ungefähr 16,000 Mann unter die Waffen und ernannte Karl Guiguer 
zu deren Oberbefehlshaber. Auch Bern und Aargau rüfteten fi; jelbft St. Gallen im 
äußerften Often wollte nicht zurücbleiben.* 


S. Beilage 36. — Protof, des Kl. Rats 1838, $1708. 1728. 1729. Miſſiv Nr. 415. 421. 422. 
? ©. Beilage 38. — Protokoll des Kl. Rats 1838, $ 1751, Miffiv Nr. 4308 und 430b. 

® Thirria, Napol&on III avant l’Empire, t. 1, p. 186. Beilage 37. 

+ Baumgartner, Die Schweij. 3b. 2, 291 f. 
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Als die Tagherren am 1. Oftober 1838 wieder nad Quzern einrüdten, um bie 
unterbrochenen Beratungen der Tagfagung neuerdings aufzunehmen, gab fich bei ihnen 
eine allgemeine Mißftimmung fund; auch die thurgauifche Gejandtichaft erjchien gedrückten 
Sinnes und unzufrieden mit dem Prinzen. Man mußte zugeben, daß die Yage nicht 
jo fet, wie man fie gehofft hatte; befonders grolften die friegerifch gefinnten Stände mit 
der Zürcher Gefandtichaft, weil fie jo zurüdhaltend fi benommen hatte. Obwohl num 
zwar der Hauptanftand gegen Frankreich dadurd erledigt jchien, daß der Prinz feine 
Abreife aus der Schweiz in Ausficht ftelfte, jo war doch noch feine Antwort auf bie 
franzöfische Note vom 1. Auguft gegeben. Aus der Umfrage bei den nunmehr injtruierten 
Gefandtichaften der Stände ergaben ſich vier Meinungen: die eine wollte dem Begehren 
ber franzöfifchen Note um Ausweifung des Prinzen unbedingt entiprechen; die zweite 
wollte jenes Begehren unbedingt abweijen; die dritte gedachte die Forderung Frankreichs 
unter der Bedingung abzulehnen, daß Ludwig Napoleon der Tagjagung gewiſſe Erflärungen 
wegen des Bürgerrechts und feiner künftigen Haltung abgebe; die vierte endlich erachtete 
die ganze Angelegenheit durd das vom Prinzen in Ausficht geitellte Vorhaben der Abreije 
erledigt und wollte ihm nur ſchnell die erforderlichen Päffe verſchaffen. Nachdem wir 
ſchon früher die übrigen Anträge kennen gelernt haben, möchte es intereffant fein, die 
Begründung des erften Antrages zu erfahren; am bünbdigjten drückte fid) die Gejandt- 
ihaft von Uri aus, nämlih: Prinz Ludwig Napoleon befige kein legales Bürgerrecht 
im Kanton Thurgau und fei folglich auch fein Schweizerbürger; er habe ſich durch das 
befannte Attentat zu Straßburg und durch fein jpäteres Treiben (die Laityſche Broſchüre) 
des in der Schweiz genofjenen Aſylrechts verluftig und des fernern Schuges unwürdig 
gemacht; durch das völferrechtswidrige Benehmen des Prinzen fei die Regierung von 
Franfreih im vollen Rechte, Klage zu führen und von der Eidgenofienihaft die Fort- 
weifung eines Mannes zu begehren, der fortwährend durch Wort, Schrift und Taten 
die Ruhe und Sicherheit Frankreichd von der Schweiz aus gefährde. Dieſer Anficht 
pflichteten die drei Urfantone, ferner Zug, Freiburg, Bajelftadt, Graubünden, Teſſin 
und Neuenburg bei. 

Bei folder Verſchiedenheit der Anfichten hätte begreiflic eine jehr gewundene 
Antwort auf die franzöfiiche Note vom 1. Auguft herausfommen müffen, wenn bie 
Geſandtſchaften in ihrer Mehrheit nicht von dem Grundjag ausgegangen wären, es jei 
wichtiger, dem Ausland gegenüber einmütig zu erjcheinen, als einen einzelnen Ausdrud 
in der beabfichtigten Ermwiderung jo oder anders wiederzugeben; darum unterdrücdten 
manche Gefandticaften ihre fpeziellen Wünjche um Abänderungen des Wortlautes im 
Interefje des Ganzen. Auf diefe Weiſe fam am 6. Dftober eine Antwort zuftande, 
weiche folgenden Inhalt hatte: „Die Großen Räte der Kantone, berufen über die von 
Frankreich verlangte Entfernung des Prinzen Ludwig Napoleon zu beraten, haben fich, 
wenn auch einig über den Grundjag, daß ein Begehren um Wegweifung eines ſchweizeriſchen 
Bürgers annehmbar wäre, über die Stellung des Genannten fowie über die Frage feiner 
Nationalität geteilt. Seit aber derjelbe öffentliche Schritte getan, um feine Entfernung 
vom Schweizerboden einzuleiten, Schritte, die der Vorort jelber zu erleichtern bemüht 
geweſen ift, ift eine weitere Beratung in der Tagfagung überflüffig geworden. Treu 
den Gefinnungen, welche die Schweiz jeit Jahrhunderten mit Frankreich verbunden haben, 
fann fie das fchmerzliche Erftaunen (le pénible &tonnement) nicht unterbrüden, welches 
die Friegerifchen Anftalten ihr verurjachten, die gegen fie ftattgefunden, ehe die Tagfagung 
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verjammelt gemwejen ift, um über das an fie gerichtete Verlangen endgiltig zu entjcheiden. 
Die Schweiz wünſcht, daß ſich Verwicklungen diefer Art nicht wieder erneuen, und hofft, 
die vorigen VBerhältnifje guter Nachbarſchaft und die alte gegenfeitige Zuneigung zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich jchnell wieder hergeftellt und befeftigt zu ſehn.“! Es ift 
begreiflih, daß die verjchiedenen Parteien in der Schweiz mit diefem Beſcheid auf die 
franzöfiiche Mote nicht zufrieden waren; namentlicd die radikale, welche das Volk gerne 
zum Dreinhauen getrieben hätte, fand die Antwort matt, Fleinmütig und ungenügend. 
Sie hätte gewünjcht, daß die Tagjagung im Namen der Eidgenofienihaft ein Wort ber 
Genugtuung verlangte. 

Zugleich betrieb der Vorort aus Auftrag von der Tagſatzung die Beichleunigung 
der Paßangelegenheit des Prinzen und wandte ſich deshalb an den Slleinen Rat des 
Kantons Thurgau. Dieſer jandte am 3. Dftober ſchon einen Expreſſen nad Arenenberg 
mit einem Paßformular, welches der Prinz mit feiner Unterſchrift verjehen und weldes 
dann an den Vorort zurücgehen jollte, damit es dort mit den nötigen Viſa von den 
Gefandtichaften der Mächte verjehen werde? Der Vorort beförderte den erhaltenen Paß 
an den großbritannifchen Gefandten in der Schweiz, um ihn dort vifieren zu laffen. 
Allein anjtatt darauf ſich zu beichränfen, fertigte Sir David Richard Morier einen 
eigenen Paß aus, ließ ihn von den Gefandticdaften von Preußen und Baden und dem 
Generaltonful der Niederlande vifieren und durch den Vorort am 8. Oftober nad) 
Frauenfeld befördern. Bon hier aus ließ der Kleine Rat den Paß dem Prinzen eiligft 
zuftellen und diefen bitten, Anzeige zu geben, warn feine Abreije erfolgen werde.? 

Den 8. Ditober faßte die Tagfakung in geheimer Sigung auf Grund einer 
Berichterftattung des eidgendffiichen Kriegsrates den Beſchluß, man fünne, da eine Kriegs- 
gefahr von außen drohe, die Verteidigung der Schweiz nicht wohl den bedrohten Grenz⸗ 
fantonen anheimftelfen, fondern diejelbe müffe verfaffungsgemäß von der Tagjakung 
angeordnet werden. Daher feien die von ben Grenzfantonen angeordneten Truppen- 
aufgebote fofort unter eidgenöffiiche Oberleitung zu jtellen und durch weitere Aufgebote 
zu zwei Objervationsforps von etwa 10000 Mann zu ergänzen. Das eine ftellte die 
Tagſatzung unter den Befehl des Generals Karl Guiguer, das andre unter den des 
Oberjten Zimmerli; außerdem jollten die Kontingente ſämtlicher Kantone auf Pifet geftellt 
werden. Zimmerli nahm fein Hauptquartier in Solothurn, Guiguer in Laufanne, 

Während diejes Friegerifchen Geräuſches erhielt die Tagfatung eine Depeche, welche 
der franzöſiſche Minifter des Auswärtigen Graf Mole am 12. Oktober an feinen Bot— 
ſchafter in der Schweiz erließ, des Inhalts, daß das an der franzöfiichen Grenze gegen 
die Schweiz aufgeftellte franzöfiihe Truppenlorps infolge der von der Tagſatzung 


! Hepertorium ber Eidg. Abſchiede, Bd. 2, S. 54, und Baumgartner, 2, 295. Der franzöfifche 
Tert in dem Eidg. Abſchied von 1838, Teil II, S. 35, und in unjrer Beilage 39. 

® Nrotofoll des SI. Rats 1838, 8 1778 und Miffive Nr. 438. 439. 

⸗Protokoll des AI. Rats 1838, $ 1802. 1815. Miffiv Nr. 462. 4560. 456b. Abſchied 1839 IL, 
S.29. Der Pak ift abgebrudt in unjver Beilage 40. — Dem Nouvelliste vaudois ſchrieb man 
fpäter aus Luzern: „Wiffen Sie, warum Herr Morier ben thurgauifchen mit einem engliſchen Paß 
vertaufcht Hat? Darum, weil der thurgauifche Pa Ludwig Napoleon Bonaparte den Titel Prinz nicht 
gab, den ihm die Verträge zugeftchen. Heißt das nicht, mit einem Schuß doppelt treffen? Heißt es 
nicht, der Schweiz jagen, er ift fein Thurgauer Bürger ? und Frankreich jagen: ihr wollte einen Prä: 
tendenten, ihr jollet einen haben? Falſches Albion!“ 
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erlaffenen Antwort (vom 6. Oktober) aufgelöft werde." Sobald diefe Mitteilung verlejen 
war, entließ die Tagjagung den 16. Dftober die bereits im Dienfte ftehenden, bie eben 
erft aufgebotenen und meiftens in Marſch begriffenen, fowie die auf Pifet geftellten 
Milizen aus dem Dienft; ein fo rajches Ende nahm das Sriegsfpiel diesfeit und 
jenjeit des Yuras. 

Der Kleine Rat erftattete dem am 8. Dftober in Weinfelden zur Fortjegung ber 
ordentlihen Sommerfigung verfammelten Großen Rat Bericht über den Stand ber 
Angelegenheit mit dem Prinzen; ? allein die dort tagende oberjte Behörde nahın, nachdem 
fie Kunde von der Depeiche des franzöfifchen Gefandten erhalten, ohne Aufregung Kenntnis 
von dem glüdlichen Verlauf der Sache, die feine weitere Beſprechung veranlaßte. 

Endlich fam für den Prinzen der Tag des Abfchiedes aus der Schweiz. Sonntag 
den 14. Oktober 1838 verließ Napoleon Ludwig Bonaporte um halb 2 Uhr? Arenenberg 
unter großem Bollszulauf und bis nad Konftanz unter der folennen Begleitung von 
Equipagen. Nicht ungerührt verließ er das Land, welches mannigfahe Erinnerungen 
für ihn hatte. Er war wegen feiner Anfpruchslofigfeit und feines Wohltätigfeitsfinnes 
im Privatleben von allen, welche ihn näher kannten, aufrichtig geliebt. An der Grenze 
verließen ihn jeine Begleiter aus der Schweiz mit Segenswünfchen und Zurufen des 
herzlichſten Lebewohls. Im Konftanz kehrte er noch einmal im Gajthof zum Adler ein, 
wo er vor 23 Jahren als Meines Kind mit feiner Mutter auf der Flucht aus Frankreich 
zum erften Mal abgeftiegen war. Von da aus fuhr er um 5 Uhr abends mit Pofts 
pferden wieder ab. Sein Freund Gerelle faß allein bei ihm in feinem Reiſewagen; in 
einem andern folgte fein Leibarzt Conneau und fein Kammerdiener Karl Thelin. Eine 
dumpfe Stille herrjchte beim Cinfteigen unter den Zujchauern, und der Schmerz, einen 
jo werten Nachbar zu verlieren, ſprach fich unverkennbar aus. Dann reifte er über 
Hohenzolfern, Stuttgart, Mainz, Koblenz, Köln, Weſel und Rotterdam nad England.* 
Die Thurgauer ließen es ſich nicht ausreden, er werde bald wieder fommen, und noch 
im Jahre 1839 beftätigten die Schügen ihn im Präfidium ihres Schütenvereins. 

Über er fam nicht wieder. Am Abend des Abichiedstages ritt eine Kftafette von 
Frauenfeld nad) Luzern, um dem Vorort Anzeige zu machen. Zwei Tage darauf jchloß 
der Präfident, Schultheiß Kopp, die Tagſatzung in Luzern mit einer Rede voll bitterer 
Anspielungen auf die Bundeszuftände der Schweiz, bei welchen es noch immer möglich) 
fei, daß ein einziger Kanton alle andern in Aufregung bringe. 

Der thurgauische Große Rat aber ließ, nachdem ihm feit dem Monat Auguft 
verjchiedene Ermutigungsadreifen aus Genf und Waadt, ferner aus Bern, Freiburg und 
Aargau zugelommen waren, den Einjendern offizielle Dankſchreiben zuftellen. 

Erſt als die Gemüter ſich wieder von der Aufregung erholt hatten, fam es an 
den Tag, daß anftatt des Wortes „Kantonsbürgerreht*, wie es urfprünglich in ber 
Ausfertigung des Großen Rates geheigen hatte (j. Beilage 19), der Ausdrud „Ehren- 
bürgerrecht” in die dem Prinzen eingehändigte Bürgerrechtsurfunde eingefegt worden 





18. Beilage 42. Eine Überfegung in der „Thurg. Ztg.“ 1838, Nr. 91 vom 19, Dftober, 
2Protokoll des Kl. Rats 1838, $ 1802. 1816. 1838. 1821. 1823. Miffio Nr. 452. 460. 463. 
Ich folge der amtlihen Angabe bes Bezirksftatthalters Labhart in Tägermweilen; vgl. Proto- 
fol des Kl. Raid 1838, $ 1838, 
* Gartenlaube 1865, S. 201. Thurg. Big. 1838, Nr. 89 vom 16. Dftober u. a. Tageäblätter. 
Prototoll bes HI. Rats 1838, $ 1842. Miffiv an ben Vorort Luzern, Nr. 471. 
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war.! Bon diefer Interpolation vernahm die Tagſatzung nichts; die Gefandtichaft des 
Thurgaus legte ihr am 6. Auguft 1838 den Auszug des Großratsprotofolls vom 14. April 
1832 vor, worin von nichts anderm die Rede ift, als „dem Prinzen das Bürgerrecht 
des Kantons Thurgau als Gejchent zu erteilen“. Daraus folgerte Dr. Kern in allen 
feinen Reden: „Ludwig Napoleon ift aljo ein Bürger des Kantons Thurgau, fo wie 
jeder andre.” Wir haben aber ſchon erfahren, daß der Prinz weder durd) die eine noch 
bie andre Schenfung ein thurgauifcher Bürger geworden war, da er als Ausländer 
nicht, wie die VBerfaffung es verlangte, auf fein ausländijches Bürgerrecht verzichtet hatte. 
Verdächtig mußte es ferner den Tagherren vorkommen, wenn die Gejandtichaft des 
Thurgaus es ſich wiederholt ausdrüdlid, verbat, daß man die frage unterjuche, ob die 
thurgauiichen Behörden dem Prinzen das Bürgerrecht verfafjungsgemäß erteilt hätten. 
Was konnte es den Ehren des Thurgaus Eintrag tun, wenn man dieſe Unterjuchung 
anftellte? Und war die Tagjagung, welche die thurgauiiche Verfaſſung garantiert hatte, 
nicht verpflichtet nachzuforfchen, ob der Thurgau die Vorfchriften feiner Verfaſſung in 
der Praris richtig durhführe? Die Gemeinde Salenjtein hatte freilich ihr Ortsbürger- 
recht dem Prinzen als ein Geſchenk, aber als ein Gejchenf mit allen Rechten und 
Pflichten, übergeben, nicht in der Weife, wie man etwa die Ehrenmitgliedichaft eines 
Vereins nur mit den Rechten, nicht auch mit den Pflichten zu übertragen pflegt. Zwar 
hat fich leider der einfchlägige Protofollband im Gemeindearhiv nicht auffinden laſſen; 
aber wie jehr man von dem fürftlichen Neubürger auf Arenenberg auch die Yaften und 
Pflihten gegenüber der Gemeinde Salenftein forderte, ergibt fi daraus, dag man ihm 
wie andern Bürgern Frondienſte auferlegte, und daß, ald man am 2. Januar 1838 
bie jährliche Beftellung von ſechs Holzmeiern (d. h. Waldaufjehern) vornahm, diesmal 
Prinz Napoleon als Holzmeier mit fünf andern ausgeloft wurde. 

Man pflegt dad Zerwürfnis der Schweiz mit Frankreich wegen des Prinzen, 
wobei die Mehrheit der Tagſatzung und die von gewiffen leitenden Berjönlichleiten in- 
ipirierte Breffe für ihren angeblihen Mitbürger einftanden, in einzelnen Kreijen der 
ſchweizeriſchen Bevölferung immer noch als „eines der jchönften Blätter der neuern 
Schweizergeſchichte“ zu bezeichnen, und in der Tat, wenn die Sache des Prinzen dabei 
jo rein und lauter gewejen wäre, wie die Begeifterung vieler Zeitgenofien es glauben 
machen wollte, fo könnten auch wir Nachkommen uns darüber freuen. Allein es gibt 
nod etwas Höheres als die künftlic erregte Begeifterung des Patriotismus: das ift 
die Wahrheit. Nun ift aber eine unparteiiſche Gejchichtsforihung vor allem dazu 
verpflichtet, die Wahrheit an den Tag zu bringen; ich glaube auch faum, daß man dieſe 
Angelegenheit heutzutage ebenjo behandeln würde wie damals. Wenn von Frankreich aus 
die Anklage erhoben wurde: „Prinz Napoleon hat die hochverräteriiche Abfiht, den Thron 
Ludwig Philipps umzuftürzen,“ jo bezeichneten feine Freunde und Anhänger im Thurgau 
und in der übrigen Schweiz diefe Beihuldigung als eitel Füge oder glaubten fie damit 
zum Schweigen bringen zu fünnen, daß fie jagten, der Prinz ift thurgauiſcher Bürger, 
als ob ein thurgauifcher Bürger oder ein Schweizerbürger das Vorrecht hätte, die Staats- 
ordnung eines Nachbarlandes durch hochverräteriiche Unternehmungen umzuftürzen. Daß 
nun der Prinz noch bei Lebzeiten feiner Mutter, bejonders aber feit deren Tode, ſich 





Vgl. oben S. 239. Dort find in Note 1 die Gemwährämänner angegeben, melde die Inter: 
polation in dem Bürgerbriefe fonftatiert haben, 
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eifrigft in der Politif betätigt habe, „fein Ziel zu erreichen,“ läßt ſich nicht beftreiten. 
Mochte auch das franzöfiiche Kabinet die Beobachtung der Umtriebe auf Arenenberg etwas 
übertrieben haben: Tatſache war, daß Napoleon Ludwig trog dem mißglüdten Verſuch 
in Straßburg, fi zum Kaifer ausrufen zu laffen, neuerdings daran dachte, die Zu— 
ftände in Frankreich umzuftürzen, und daß — was die Zeitgenoffen im Jahre 1838 
zwar noch nicht wiflen, aber doch ahnen fonnten, was aber wir jest willen — er einige 
Jahre nachher wieder einen Putſch gegen Frankreich unternahm. Cine Verſchuldung bes 
Prinzen in hochverräteriichen Plänen abzuleugnen, beruhte eigentlich ſchon damals entweder 
auf Mangel an Einficht, oder auf Tendenz. Napoleon Ludwig felbft trieb ein Doppel- 
jpiel: in der Schweiz fteifte er ſich darauf, er befige das thurgauifche Bürgerrecht; 
gegenüber Frankreich aber, oder wo er als Franzoſe beeinträchtigt zu werden glaubte, 
machte er geltend, er befige das franzöfiiche Heimatredht. Hoffte er, in Frankreich feine 
Entwürfe ausführen zu fünnen, dann trat er als Franzoſe auf; wollte man ihn in der 
Schweiz daran verhindern oder zur Verantwortung ziehen, dann wies er auf fein ſchwei— 
zeriiches Bürgerrecht hin, Ein Zeitgenofje, der Beweiſe gegeben, daß er die Geſchichte 
feines Vaterlandes, die neuere wie die ältere, gründlich kannte, Profeflor Heinrich Eicher 
in Zürich, gejteht in feinen Erinnerungen,! er müfle jest bei ruhiger Prüfung finden, 
„daß das Verlangen der Regierung Ludwig Philipps nad den Lehren des Völferrechts 
binlänglich begründet war und die Einwendungen der Oppofition teil® auf überfpannten 
Begriffen, was die Würde und Selbftändigfeit der Schweiz fordere, beruhten, teils mehr 
den Eharafter abvofatenmäßiger Rabulifterei und Mißtrauens hatten, abgejehen von den 
Zäufchungen, die man ſich von feite Thurgaus gegen die Eidgenofjen erlaubte.* 

Mit der Abreife des Prinzen aus der Schweiz durfte man für die Schweiz feine 
Befürdhtung mehr vor Zerwürfnifien hegen. Doch wandte fi Züri, das für bie 
folgenden zwei Jahre Vorort geworden, am 9. April 1839 in einem fonfidentiellen 
Schreiben an den thurgauifchen Kleinen Rat mit der Mitteilung, es jeien in jüngfter 
Zeit Gerüchte in Umlauf gefommen, daß Napoleon Ludwig jeinen Aufenthalt wieder im 
Thurgau zu nehmen gedenfe; darum möchte der Vorort den Stand Thurgau ermahnen, 
dieſe Rückkehr zu verhindern, damit nicht neuerdings ſolche Unannehmlichkeiten wie im 
vorigen Jahre für die ganze Schweiz entftänden. Die Thurgauer Regierung antwortete, 
es jei ihr bis jeßt nichts befannt geworden, was auf die angedeutete Abficht des Prinzen 
ſchließen ließe; fie könne aber dem eidgenöffiihen Vorort die beruhigende Zuficherung 


!&jicher, Erinnerungen Bb. 2, 150. Der franzöftfche Gefchichtfchreiber Guizot fagt in ben 
Mömoires pour servir A l’histoire de mon temps, tome IV (1861) p. 266: En demandant à la 
Suisse l’6loignement du prince Louis Bonaparte, M. Mole avait pleinement raison; e’6tait le 
seul moyen, sinon d’ötouffer, du moins de rendre plus difficiles et moins perilleux les desseins 
publiquement avouds et poursuivis du prince contre le gouvernement francais. Le droit public 
autorisait cette demande, et la plus simple prevoyance politique la commandait. Peut-ötre 
M. Nolé n’employa-t-il pas les procédés diplomatiques les mieux calcul&s; peut-ätre ne garda-t-il 
pas, dans les formes, les mönagements les plus convenables pour atteindre à son but: son 
habiletö était quelquefois un peu superficielle; mais au fond sa demarche &tait aussi legitime 
que nöcessaire, et elle r&ussit sans l’emploi d’autres moyens que quelques d&monstrations 
momentandes, et sans autres inconv&nients que les clameurs des d&mocrates violents en Suisse 
et la mauvaige humeur, plus apparente que reelle, du gouvernement föderal de la Suisse, assez 
moder& pour pratiquer, mais trop timide et trop faible pour avouer hautement le droit public 
et le bon sens. 
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erteilen, daß, wenn derjelbe in den hiefigen Kanton zurüdfehren wollte, die 
Behörde ihm keinen Aufenthalt gejtatten würbe.! 

Wie nun? Das Jahr zuvor hatte das thurgauiiche Volk beim kantonalen Schügen- 
feft dem Prinzen zugerufen: „Wir behalten unjern Mitbürger!“ Der Große Rat hatte 
darauf den thurgauifchen Gejandten bei der Tagfagung die Inftruftion gegeben: ber 
Stand Thurgau weile das Begehren, daß Ludwig Napoleon das fchweizeriiche Gebiet 
verlafien jolle, auf das beſtimmteſte zurüd. Behörden und Privaten in der Weſtſchweiz 
hatten dem Thurgau für feine mutige Haltung Glüd gewünſcht und ihn ermuntert, darin 
zu verharren. Auf der Tagjakung hatte die thurgauiſche Gefandtichaft gegen die Zu— 
mutung Frankreichs mit allen Mitteln opponiert, und hatte eine Mehrheit ihr beige- 
pflichtet. Zulegt im Oftober war jogar ein Teil der jchweizeriichen Wehrfraft zur Ber- 
teidigung des BVaterlandes an die Wejtgrenze gegen Frankreich aufgerufen worden. Und 
jest, ein halbes Jahr ipäter, hieß e8, dem Prinzen würde der Aufenthalt im Thurgau 
verwehrt, wenn er wieder herfommen wollte. Aljo gejtern Hofiannah und heute freuzige 
ihn! Mit Recht wird man daher fragen: Was hat denn der Prinz jeither im Thurgau 
oder in der Fremde für ein Verbrechen begangen, das ihn des Schußes der thurgauiichen 
Regierung jo jchnell unmwiürdig gemacht hätte? Mean fann durhaus nichts finden, was 
einen derartigen Umſchwung rechtfertigen ließe. Vom Oftober 1838 bis zum April 1839 
hatte Ludwig Napoleon feine Handlung begangen, welche den thurgauiichen Kleinen Rat 
bätte veranlaffen können, ihn fo zu behandeln, wie er es von jegt an beabfichtigte. Vor 
feiner Abreije nad) England ſtand man für den Prinzen mit folder Wucht des Wortes 
ein, bis faft die ganze Schweiz in einen Krieg mit Frankreich verwidelt wurde, und 
jegt wollte man ihm nicht einmal mehr Aufenthalt auf thurgauifchem Boden gewähren. 
Ja, jelbft fein Freund, Dr. Kern, der nad; der Ausjage von Leuten, die es wiffen konnten, 
fo häufig auf Arenenberg mit ihm verfehrte, leugnete nach Napoleons Tode in jeinen 
Erinnerungen? diefen Verkehr und diefe Freundſchaft oder ftellte beides als bedeutungslos 
hin. Woher dieje Infonjequenz? Die wahre Urſache davon bleibt für uns ein Geheimnis, 
wenn fie nicht durch eine neue Geſchichtsquelle eröffnet wird, welche uns die Löſung des 
Rätſels zu Tage fördert. Bis dahin dürfen wir mit dem Gedanken vorlieb nehmen: 
Der thurgauifche Kleine Rat war zu der Erkenntnis gelommen, daß er vorher jeinen 
energiihen Schuß einer jchlimmen Sache geliehen habe. Wenn aber einer Regierung 
die Schuppen von den Augen fallen, dann pflegt ihre Buße nicht darin zu bejtehen, daß 
fie pater peccavi jammert, jondern daß fie einfach gemäß beſſerer Einficht handelt. 


* * 
* 


1S. Beilagen 42. 43. 

* Souvenirs politiques de J. C. Kern 1887, p. 27 (Deutiche Ausgabe Frauenfeld Huber 
1887, S. 20): On a souvent parlö de relations amicales qui auraient exist6 entre le prince et 
moi durant son s&jour à Arenenberg ce qui se comprend d’autant plus facilement que le village 
de Berlingen, oü je suis n& et que j’ai habité dans ma jeunesse, n’est &loignd d’Arenenberg 
que d’une demi-lieue. Il est donc tout naturel que je sois all& quelquefois à Arenenberg, 
comme d’autres compatriotes de mon Age habitant les environs; mais il n’a jamais existö entre 
le prince et moi de rapports speciaux d’amitie, Napoleon se considerait toujours comme prince 
vis-A-vis de ses concitoyens, et il n’a jamais oublie cette position. C’&tait surtout la mèêre du 
prince qui, par ses bienfaits et sa gändrosit& vis-aA-vis des Suisses, s’6tait acquis une grande 
popularite, qui constribua essentiellement à procurer au prince Louis-Napoleon le titre de 
bourgeois de la commune de Salenstein. 
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In England fand der Prinz Muße, feine jchrifttellerifchen Arbeiten, die er hatte 
unterbreden miüffen, wieder aufzunehmen. Dod litt es ihn nicht lange bei dieſer 
Tätigkeit." Belannt ift, wie er am 6. Auguft 1840 in Boulogne landete, um abermals 
einen Verſuch auf den Thron Frankreichs zu machen, wie er dafür zu lebenslänglicher 
Haft auf die Feitung Ham gebracht wurde, aus der er am 25. Mai 1846 als Maurer- 
gejelle unter dem Namen Badinguet entfloh. Der treue wadere Bincenz Rouffeau wurde 
durch die Nachricht von der Boulogner Erpedition und der Gefangennehmung des Prinzen 
(9. Auguft) dermaßen ergriffen, daß ihn der Schlag rührte und er wenige Tage 
darauf jtarb.? 

Endlich, endlid nad der Februar-Revolution in Paris blühte Napoleons Weizen: 
im September 1848 wählten ihn ſechs Departements zum Vertreter in der National: 
verfammlung; am 10. Dezember ernannte ihn dieje zum Präfidenten der Republik; am 
2. Dezember 1851 beging er den Staatsftreich, infolge deflen ihm 7’ Millionen 
Bürger die Bräfidentichaft auf 10 Jahre übertrugen, und fchon nad einem Jahre 
(2. Dezember 1852) fpielte er den Haupttrumpf in dem vermwegenen Spiele aus: er 
ließ ſich zum erblichen Kaiſer der Franzoſen ernennen. 

Der vermwaifte Arenenberg blieb nur nod bis zum Jahre 1843 im Beſitze des 
Prinzen, der damals zu Ham im Gefängnis jaß. Da verfaufte ihn laut Kaufvertrags 
vom 1. Juli 1843 Herr Bure als Bevollmächtigter des Prinzen Napoleon Ludwig 
Bonaparte an Herrn Karl Keller von Glöja bei Chemnitz in Sachſen (Gebäude, 
Reben, Wiejen, Aderfeld, Deucelrojen, Waldung und Holzboden, Fiſchenz) um die 
Summe von 73000 Gulden Reichsgeld. In diefem Kaufe war begriffen alles Feld— 
geihirr, Vieh, Fäffer, Heu, Stroh und aller Brettervorrat.? Wegen bes übrigen 
Mobiliard und der Kunftgegenftände wurde ein bejonderer Vertrag abgejchloffen. Bon 
biefem Karl Keller, der als Klavierlehrer in Baris im Jahre 1837 die reiche Witwe 
des Marquis de Marcillac geheiratet hatte, welche den 31. Oftober 1848 in Konſtanz 
ftarb, faufte die Kaiferin Eugenie Schloß und Gut Arenenberg ohne Wiffen des Kaijers 
den 12. April 1855 zurüd zu einem Geburtstagsgeichent für ihren Gemahl. Die Zahl 
der Liegenfchaften, die der umfichtige Vincenz Rouſſeau fo emfig vergrößert hatte, war 
freifih namhaft zurüdgegangen. Schon in dem ftürmijchen Jahre 1838 war der 
Prinz jo ſehr in Geldverlegenheit geraten, daß er 20 Juchart Waldung um einen 
Spottpreis verfaufte; anderes war durch Seller veräußert worden und fonnte beim 
Rückkauf des Schloſſes nicht wieder erworben werden.* 

Einmal während des Kaiſerreichs beſchloß Napoleon III. feine alte Heimat im 
Thurgau wieder aufzufuchen und zwar mit feiner Gemahlin Eugenie im Jahre 1865. 
Der damalige Intendant der Befigungen des Kaijers auf Arenenberg, Herr Ammann 
in Ermatingen, madte dem thurgauijchen Regierungsrat Mitteilung, daß der Kaiſer am 

Protokoll des Al. Rats 1840, Juli 8., 8 1405: Zufolge einer Fonfidentiellen Mitteilung des 
Tagjagungs-Präftbiums, daß von Seite bes Prinzen Napoleon beabfichtigt werbe, in nächfter Zeit auf 
Arenenberg einen Zufammentritt ber in feiner Angelegenheit beteiligten Perfonen zu veranftalten —, 
wird gut gefunden, ber Polizei-Kommiſſion die geeignet erachtenden Maßnahmen zu übertragen. 

* Morgenblatt 1851, S. 695. Protofoil des HI. Rats 1840, $ 1698, 

® Kaufprotofoll des Kreiſes Berlingen Nr. 4279, Bb.G, ©. 285. 

* Kaufprotofoll des Kreiſes Berlingen Ar. 671, Bd. 1, S. 147. Thurg. Big. 1855, Nr. 96. Am 
3. Juli 1856 lieferte Job. Mannhardt in Münden die Schloßuhr auf Arenenberg, worüber eine In— 
ftrultion von ihm im Archiv aufbewahrt ift. 
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18. Auguft auf dem Arenenberg eintreffen werde, und die Behörde fertigte eine Ab- 
ordnung zum Empfang ab. Als die Herrichaften zu Konftanz, wo fie mit Ertrazug 
von Kehl her eintrafen, aus dem Eiſenbahnwagen ftiegen, ftanden für fie und ihre 
Begleitung ſechs Wagen bereit. Die Kaiferin ſah nod ganz jugendlich aus, jcherzend 
und fachend, wie eine lebensluftige Jungfrau, mit bezaubernden Zügen im Antlig. Des 
Kaijers Geftalt war jchon etwas geneigt, aber jein Ausjehen jehr geſund. Unter der 
Begleitung jah man nur eine einzige Uniform, den Oberftallmeifter Fleury. Das hohe 
Baar jah reht froh aus; denn hier am See wollte e8 in rein menschlicher Weiſe es 
fid) wohl fein laflen., Es waren jetzt 27 Jahre verfloffen, jeit Napoleon das Gelände 
am See nicht mehr gejehen hatte, und die Scharen der troß des regnerifchen Wetters 
zufammengeftrömten Zuſchauer zählten noch manchen Belannten und Freund in ihren 
Reihen. An Triumphbögen auf der Straße von Konftanz nad) Arenenberg fehlte es 
nicht, und Böllerfhüffe begrüßten die hehren Gäfte von den Höhen. Am freitag abend 
von Konftanz her in Ermatingen um 5 Uhr angelommen, befichtigte der Kaiſer mit 
fihtbarem Wohlbehagen die ihm befannten Häufer und grüßte freundlich die ihm ent— 
gegentretenden alten Befannten. Oben auf dem Schloſſe angefommen, jah jid) das 
faiferlihe Paar alsbald wieder inmitten einer großen Volksmenge, ohne beläftigt zu 
werden; denn es genügte das freundliche Wort der zwei Bezirksftatthalter von Gottlieben 
und Stedborn, die Zujchauer in anftändiger Entfernung zu halten. Am Cingang des 
Parts ftiegen die NReifenden aus dem Wagen; der Kaiſer grüßte manden der Anwejenden 
mit freundlicher Anrede, natürlidy in deutſcher Sprade -— denn er hatte fein liebes 
Deutſch nicht vergefien — und mit Händedrud; dann galt fein erfter Gang, am Arm 
feiner Gemahlin, der Stapelie, wo die Marmorftatue Hortenfias fteht. Abends 9 Uhr 
bradhte der Salenfteiner Männerhor dem Kaiſer ein Ständen, der für die Aufmerf- 
jamfeit freundlich danfte mit der Bemerkung, daß es ihn freue, den Ort wiederzujehen, 
wo er vor Jahren jo glücklich geweien fei, und fragte dann, ob jemand unter den 
Sängern jei, der fich jeines Wegzugs erinnere. „Ja,“ erhielt er zur Antwort, „Majeſtät, 
Sie jagten damals: ich jcheide mit Schmerzen von hier; wenn ich aber wiederkomme, 
foll Freude walten.“ Um 10 Uhr kamen die zwei abgeordneten Regierungsräte Egloff 
und Sulzberger. Auf der Straße von Konftanz nach Arenenberg ſollen geheime Poli— 
ziften bemerkt worden jein, jedoch in geringer Zahl; die wären nicht nötig gewejen; denn 
die Salenfteiner ließen es fid) nicht nehmen, für den Kaiſer eine Bürgergarde zu 
beftellen. Fünfzig Mann bezogen auf Arenenberg ihre Wachtpoften und hielten während 
der ganzen Nacht gute Wacht. Am Samstag ging der Kaijer ohne Begleitung nad) 
Salenjtein, trat in die Wohnftube des Gemeinderats Hutterli und grüßte ihn herzlich 
ald alten Belannten, jeste dann feine Wanderung fort, um alte Bedienftete oder Jugend— 
genoſſen aufzufuchen, um fie herzlich zu grüßen und mit ihnen traulich zu plaudern von 
vergangenen Tagen. Des Mittags wurden die beiden Regierungsabgeordneten zur Tafel 
gezogen. Daß da viel fchöne Erinnerungen auftauchten, manche Anflänge aus der 
Jugendzeit wieder wachgerufen wurden, läßt ſich denfen; war dod Napoleon in den 
dreißiger Jahren Hauptmann bei einer Batterie im gleichen Uebungslager, wo Cgloff 
als Kommandant an der Spige eines Thurgauer Bataillons geftanden. Am Sonntag 
machte das Kaiferpaar eine Fahrt nad) Bregenz mit dem Dampfer „Arenenberg“, welcher 
den hohen Gäſten zur Verfügung geftellt wurde. Am Montag fuhr es mit dem gleichen 
Schiffe nah Schaffhaufen, wo man ed mit 22 Kanonenſchüſſen empfing. Der Kaijer 
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hatte feine freude an dem aufgefteliten Kadettenkorps, deffen Front er paffierte. Dann 
fuhr er mit feiner Begleitung zum Bahnhof, wo er fich mit vielen Bekannten unterhielt ; 
denn auch in Schaffhaufen war er als Prinz jehr oft gewejen, bejonders in der „Krone“. 
Bon Schaffhaufen aus fuhr er mit der Eifenbahn nad) Luzern und zur Weftichmweiz.! 

Der große deutſch-franzöſiſche Krieg machte feiner Herrichaft ein Ende, und der 
entthronte Kaifer, der im März von Wilhelmshöhe in Heffen nah Ehislehurft in der 
englifhen Grafihaft Kent überfiedelte, ftarb dort den 9. Sanuar 1873. 

Sein Sohn, Prinz Napoleon Eugen Ludwig, ift in der Überlieferung als kraftlofes 
Mutterföhnden unter dem Ktindernamen „Lulu“ verjchrien. Das war er nad den 
Ausfagen der See-Anmwohner, welche ihn wiederholt beobachten konnten, wenn er mit 
feiner Mutter nad Arenenberg auf Beſuch fam,? durchaus nicht; er bewies Mut und 
Kraft, fprang über Heden, ritt und ſchwamm wie einft fein Vater, und man hätte fajt 
glauben mögen, daß fich die Begebenheiten der dreißiger Jahre auf Arenenberg wieder- 
holen würden. Allein im Jahre 1879 nahm bdiefer Prinz als Freiwilliger im Heere 
der Engländer Dienfte gegen die wilden Zulus in Afrifa, wo er am 1. Juni bei einer 
Rekognoszierung fiel. Seine Mutter, Kaiferin Eugenie, fam hie und da aus England 
zum Beſuche nad Arenenberg, doch meift nur für wenige Tage, namentlich feitbem 
ihr Sohn fie nicht mehr begleiten fonnte.® 


Diefes Jahr, am 1. Yuli, ift das Schloßgut Arenenberg durd Schenkung in den 
Befig des Kantons Thurgau übergegangen. Die Verhandlungen darüber zwifchen dem 
Bevollmächtigten der Kaiferin Eugenie, Herrn Franceshini Pietri, und der thurgauifchen 
Regierung begannen zunächſt jchriftlicd) den 25. November 1905. Die Betrübnis, welche 
fi der verwitweten Frau jedesmal beim Beſuche des Arenenbergs bemächtigte, ließ fie 
einjehen, daß fie das Schloß nicht mehr bewohnen Fünnte, indem fie allda mehr als 
irgendwo anders Erinnerungen fand, welche ihrem troftlofen Herzen zur Qual bienen 
mußten. Sie gedachte indeflen diefem Wohnorte eine feiner wirdige Zukunft zu fichern. 
Unter verjchiedenen Plänen, die fie im Auge hatte, leuchtete ihr der eine am bejten ein, 
der darin bejtand, dem Kanton Thurgau damit ein Gefchenf zu machen, auf daß berjelbe 
die Befigung zu einen wohltätigen oder gemeinnügigen Zwecke beftimme, der ihm dienlich 
ſcheine. In diefer Weiſe wünjchte fie dem Kanton ihre Dankbarkeit für die Gaftfreund- 
haft zu beweiſen, welche die kaiſerliche Famlie dafelbft gefunden. Hierauf machte die 








I Berichte über dieſen Beſuch des Kaifers finden fi im den Tagesblättern vom Jahre 1865: 
Allgem. Augsburger Ztg. Nr, 234—236. 240. Anzeiger am Rhein Nr. 100—101. Bodenſee⸗Ztg. 
Nr. 98—100. Thurg. Tagblatt (Kreuzlingen) Nr. 123—126. Thurg. Zig. Nr. 197—201. Wächter 
Ar. 101. Wochenzeitung Nr. 98-99. de Bude p. 249 et suiv. 

? Anmejenheit ber Kaiferin Eugenie auf dem Arenenberg mit dem Prinzen 1874, Zuli bis Dftober, 
ferner in ben Jahren 1875 und 1876. Im Fremdenbuch des Schlofjes Laufen am Rheinfall find ein- 
gejchrieben: 1874 Juli 24. 8, M. l’Imperatrice Eugenie, S. A. J. le Prince Louis-Napol&on. — 
1875 Sept. 27. 8. A. J. le Prince Napol&on Bonaparte. ©. Freuler, Rhein und Rheinfall. Schaff- 
hauſen 1888, ©. 36. 

Anweſenheit der Kaiferin Eugenie auf Arenenberg: 1881. 1882. 1884. 1892. (S. über dieſen 
legten Beſuch Thurg. Zta. Nr. 127. 244. 250). 

XXXV. 18 


274 Königin Hortenfe und Prinz Ludwig Napoleon. 


thurgauifche Regierung der Kaiferin den Borfchlag, da dieſelbe das ganze Befigtum an 
Wohnhäufern und Wirtichaftsgebäuden nebſt dem fie einſchließenden Grund und Boden 
von etwa 30 Yucharten in die Domäne des Staates übergehen zu laffen beabjichtigte, 
aus dem Schloffe ein fantonales hiftorifches Mufeum, welches zunächſt die Mobilien 
und die Kunftgegenftände aus dem Nachlaffe der faiferlidhen Familie enthalten follte, 
einzurichten, fodann die Wirtfchaftsgebäude famt Zubehör zur Errichtung einer land» 
wirtſchaftlichen Winterfchule oder einer andern Anftalt zu beftimmen. Diejer Vorjchlag 
gefiel Ihrer Majeftät jehr gut; nur behielt fie ji) vor, aus den Gegenftänden, die im 
Scloßgebäude untergebradjt waren, noch eine Auswahl deſſen, was ihr felbit pafien 
würde, zu treffen, um darüber nad ihrem Belieben zu verfügen. Nachdem beiderjeits 
eine Abordnung einfichtiger Perfonen das Einzelne verabredet hatten, fam am 9. Mai 1906 
der Schenfungsvertrag zuftande, welcher am 15. Mai vom Großen Rat des Stantons 
Thurgau die Genehmigung erhielt und durch die amtliche Fertigung am 1. Juli in Kraft trat. 

Nach diefem Vertrage trat die Kaiferin Eugenie dem Kanton Thurgau das gejamte 
Schloßgut Arenenberg zu Eigentum ab mit allen Rechten und Bejchwerden, wie fie es 
bejefien. Die geſchenkten Objekte jollen fortan für einen öffentlichen oder wohltätigen oder 
gemeinnügigen Zweck verwendet werden. Weil es Wunich der Kaiferin ift, dem Kanton 
Thurgau die Mehrzahl des Mobiliars und der Kunftgegenftände, die fi im Schloſſe 
und in den Wirtfchaftsgebäuden befinden, abzutreten, wird der Kanton das Schloß— 
gebäude zu einem hiſtoriſchen Muſeum beftimmen und die Kapelle in der Weije für den 
fathofifchen Kultus erhalten, daß darin die jährlichen Gedächtniſſe für die Königin 
Hortenfe, den Kaijer Napoleon IIT., den Prinzen Ludwig Napoleon, fowie nad dem 
Ableben der Kaiferin Eugenie auch für die lettere zelebriert werden jollen. 
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Beilage 1. 


Benutzte Fiteratur, 


Abſchied der ordentlihen eidgenöffiihen Tagjagıng des 3.1838, Anhang Lit. PP. Bern 1888 fol, 
Algemeine Augsburger Zeitung 1853: Ueber Napoleons III, Jugendzeit in der Schweiz, abgebrudt 
in der Thurg. Zig. 1853, Nr, 203—209, Auguft und September, 


Vermutlich von bem Konftanger Ardiver 3. Marmor, flimmt wenigftens auffallend mit beffen Auf 
fähen in ber Gartenlaube 1865, 


Arenenberg. Reiicerinnerungen von Fr. v. Hohenhaufen in der Neuen illuftrierten Zeitung. ps. u. 
Wien, Zamarsti 1877. Nr. 19. ©. 291, 
Drei Spalten. Wenig Neues. 
—  ». Corvin, ſ. Gartenlaube 1871. 
Aröse (le comte), voir Grabinsky. 
d’Arjuzon, C(aroline), Hortense de Beauharnais. Av. un portrait en heliogravure. Paris, Cal- 
mann-Levy 1897. in-18°. 


Enthält bie Geſchichte der Jugendzeit. Nach einer Anmerkung bei Bude p.113 foll dad ganze Werf 4 Bbe. 
farf werben: apr&s avoir etudio sucerssivement la jeunesse d’Hortense, son mariage, sa vie en 
Hollande, l'autour, dans le dernier volume, ls sulvra dans son exil et son sejour en Bulsse, Die 


Berfafferin fheint ein Rachlomme ber im Dienfte ber Aönigin von Holland geweſenen Hofbame gleichen 
Namens zu fein, 


— Madame Louis Bonaparte. Paris, Calmann-Levy, s. a. in-8°. 


Wurde mir zu fpät eingehändigt und konnte leider nicht mehr bemußt werden. Wird vor ber Sand, 
nad Ausſage des Verlegers, nicht fortgeſetzt. 


Aubier A., Parquin commandant. Souvenirs et campagnes d'un vieux soldat de l’Empire 
(1808—1814). Paris 1892, in-8°, 

Bärbel, das, am Nrenenberg, j. Gartenlaube 1865. 

Baumgartner Alex. $. }., Landammann Baumgartner von St. Gallen und die neuere Staatsent- 
widlung der Schweiz (1797— 1869). Freib. i. B. 1892. 8°, 

Baumgartner G. J., Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830—1850. 4 Bbe. 
Zür. 1853—54. 8%; hier Bb. II, ©. 286—299. 

Bel Joſ., 3. H. v. Weffenberg, fein Leben und Wirken. Freib i. 8. 1862. 8°. 

Berner Taſchenbuch. Bern 1881. 12%. S. 221—229. 

Prinz Lonis Napoleon in Bern d. Emil Bloͤſch. 

Buchon J. A. C., (uelques souvenirs de courses en Suisse et dans le pays de Bade. Paris, 
Gide 1836. in-8°, 

de Bud6 Eugene, Les Bonaparte en Suisse. Genöve 1905. in-18°, 

Campan (Jeanne-Louise-Henriette Genest, Mad.), Correspondance inddite avec la reine Hortense, 
publ. p. J. A. C. Buchon, 2 tomes. Paris 1835 in-8°. 

de Chateaubriand, (Euvres. 20 vols. Paris, E. et V. Penaud fröres s. a. gr. in-8°., 

Cochelet Louise (Mlle, mariee au colonel Parquin), M&moires sur la reine Hortense et la familie 
impe6riale. 4 vols. Bruxelles 1837—1838. in-12°. 


Beider habe ih nur biefen Nachdruck zur Hand gehabt. Die Originalaudgabe ift erfchtenen zu Paris 
bei Laddocat 1830— 1838 in-B%, Die Geitenzahlen ber beiden Ausgaben ftimmen baber nicht mit rinander 
überein. Diefe ausgiebigen Memoiren umfaffen nur bie Jahre 1B13— 1815, 


Correspondance de Napolson I. publice par ordre de l’Empereur Napoleon III. 32 tomes. Paris 
1858-1869. in-4°. 

de Crenay, la marquise, voir Thirria. 

Delsage P., Trois mois chez les Zoulous, et les derniers jours du prince impérial. Paris 1879. in-18°. 

Delord Taxlle, Histoire du second empire. 6 tomes. Paris 1875. in-8°. 

Durand Mad. (veuve du General), Mes souvenirs sur Napoleon, sa Famille et sa Cour. 2 tomes. 
Paris 1819. in-12°, ⸗ 
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Duval Georges, Napol&on III. Enfance—Jeunesse. Paris, E. Flammarion (1894). in-18°. 
Elöner H., Der Prinz Napoleon oder geſchichtliche Darftellung des Aufftandes v. 30. Dit. 1836. 
Stuttg. 1838. 8°, 
ft eine Übderfegung ber Schrift von Kaity. 
Grzäbler, Der. Eine politiiche Zeitfchrift. St. Gallen. Jahrg. 1824 ff. 
Eier Heinr., Erinnerungen jeit mehr ald 60 Jahren. 2 Bde. Zür. 1867. 8°, 
Sicher Dh. IL, S. 139-166, 
Eugdne, le prince, voir Fourmestraux. 
Eugönie, l’imp£eratrice, voir de Lano. 
Fourmestraux Eugöne, Le prince Eugöne. Paris 1867. in-8°. 
— „La reine Hortense. 8° edit. Paris 1867. in-8°, 
Gartenlaube,. Lpz. 1865. S. 103 —107: Der Kaifer im Flügelkleide v. J. Marmor. — S. 16— 201: 
Der nee Eäfar und jeine Mutter von 3. Marmor mit Bild des Prinzen. — S. 606-607: 
Das Bärbel am Arenenberg, anonym. 
— 2.1871. S. 132—136: Das böfe Haus, Hiftor, Erinnerungen von Georg Hiltl mit Bild. — 
©. 232— 234: Der große Haifer (und die Frauenmelt) v. Arthur v. Loy, — ©. 362 —364: 
Das zmeite Kaiferreih und bie Frauenwelt v. Mar Ring. — ©. 601—603: Am ſchwäbiſchen 
Meere (Rorſchach) und im Schloffe des Exkaiſers (Arenenberg) v. Corvin. 
Giraudeau Fernand, Napoléon III intime, 5° dit. Paris 1895. in-8°, 
Grabinsky Joseph, Le comte Aröse et la politique italienne sous le second Empire. Paris 1897. in-8°, 
Guizot Fr. P. 6., M&moires pour servir & l’histoire de mon temps. 8 tomes. Paris 1858 - 1867. 
in-12°, 
Hörisson, Le prince imp£rial. 8° edit. Paris 1890. in-18°, 
Heß J. 3, I. Pupikofer. 
Hiltl Georg, Das böſe Haus (La Malmaison), ſ. Gartenlaube 1871. 
Hoffmann Franz, Neuer deutſcher Jugendfreund für Unterhaltung und Veredelung der Jugend. Bd. 45. 
Stuttg. Schmidt & Spring (1890?). gr. 8°. 
Darin S. 139-1365: „Ein Hugdburger Gymnafiafl*, anonym. 
Hohenhauien, ſ. Arenenberg. 
Hortense, La reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre pendant l’annde 1831. 
Fragmens extraits de ses M&moires in&dits, 6crits par elle-m&me. Paris, A. Levasseur 
1834. in-8°, 
—  voir Fourmestraux. 
— Gedächtnisrede bei erfolgtem Ableben der rau Herzogin von St. Leu 11. DE. 1837 von 
Joſ. Nikolai. Konftang 1887. 8°. 
Jerrold Blanchard, The life of Napoleon II. 4 vol. London, Longmans Green and Co, 
1874—1882. in-8°, 
Joanne Ad., Les environs de Paris illustres. 2° &dit. Paris, Hachette 1868. in-12°, 
Keller Karl. Altenmäßige Darftellung der gegen C. A. Keller auf Arenenberg (1843— 1855) wegen Betrug 
und Unterjchlagung geführten Eriminalprocedur (von E. Widmer). Frauenf., Beyel 1851. 8°. 
—  Rechtögutachten über die Frage: ift Hr. K. Keller, Befiger des Arenenbergs nad) ben mitgetheilten 
Alten fchuldig des Verbrechens des Betruges, ber Unterſchlagung, ber Erprefiung? von Prof. 
9. Eider, 0. D. u. 3. (1851). 8°. 
— Beleuchtung der hauptſächlichſten Rechtöfragen in dem Erbftreite zwiſchen Elotilde be Marfillac 
in Paris und C. Auguft Keller auf Arenenberg v. E. Widmer. Zürich, Schultheß 1853. 8°. 
Laity Armand, Le prince Napoléon & Strassbourg ou Relation historique des &vönements du 
830 octobre 1836. Paris 1838. in-8°, 
Den Lettern nad ein beutfher Nahbrud. Deutfe Überf. |. Elöner. 
de Lano Pierre, L’Imperatrice Eugénie. Le secret d’un Empire. 4* 6dit. Paris 1891. in-18°, 
Lettres de Napolöon & Jos6phine et lettres de Josephine à Napolson et & sa fille. 2 tomes. 
Paris, F, Didot fröres 1833. in-#°, 
Einzig echte Sammlung. 
v. Loy Arthur, Der große Kaiſer (Napoleon I.) und die Frauenmwelt, ſ. Gartenlaube 1871. 
Marmont duc de Raguse, Mömnires de 1792 & 1941. 9 tomes, 3* edit. Paris 1857. in-8°. 
Marmor J., Geihichtliche Topographie der Stadt Konftany und ihrer nächften Umgebung. Konſtanz 1860. 8°, 
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Marmor J., Der Kaiſer im ylügelffeide. Gartenlaube 1865. — Der neue Cäfar und feine Mutter. Ebendaſ. 

Mayr 3. 9. (von Arbon, genannt Jeruſalem-Mayr), Selbftbiographie. Mict. in-4°. Heft 24. 

Mömoires et souvenirs d’une femme de qualit6 sur le Consulat et l’Empire. 4 tomes. 
Paris 1830. in-8°. 

Meyer F. J. L, Briefe aus der Hauptstadt und dem Innern Frankreichs. 2 Bde. Tübing. 1802. 8°. 

Meyer v. Knonau Ludw., Handbuch der Geichichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenihaft. 2 Bde. 
Zür. 1861829. 8°. 

Morgenblatt 1851, Rr. 174—179. &. 645, 675, 699: Hortenfe auf Arenenberg. 

— 1852, Rr.9. &. 245 fg.: Louis Bonaparte und die Schweiz. 
Mühlbach 2., Königin Hortenfe. Ein Rapoleoniihes (?) Lebensbild. 3. Aufl. Berl. 1857. 4° 


4. Aufl. Berlin 1858. 16°. 

Erſchien zuerft als euifleton zur Berliner Mufter: und DMoben-Beitung für 1856, Nr. 13, 92 Seiten 
stveifpaltig. Eim leichtfertiges Machtverl, bem nur wenige und zum Zeil fehr anrüdige Quellen zu Grunde 
liegen, 3. B. bie Memoiren bes holländ. Barond van Scheelten. von benen Hortenſe (Mämoires p. 277) 
fagt: oeux qui viennent d’ötre publies sar moi par un pretendu baron Van Scheelten sont entictrement 
fanz, ferner die Mömoires d’une eontemporaine, frifiweife auch Bourrienne ıc. Die Huszüge aus biefen 
Büchern find dann vermehrt mit eigenen Erfinbungen, unb alle bas ift in einer Roman-Sauce aufgefocht, 
ganz & ia Luiſe Mühlbach! 


Napolöon Ill, (Euvres. 5 tomes. Paris 1856—69. in-8°. 
—  (Euvres posthumes et autographes inedits. Recueillis par de la Chapelle. Paris 1873, in-4°, 
— Enfance—Jeunesse, voir Duval. 

— voir Elsner, Giraudeau, Jerrold, Persigny. 

Napoleon (IV), voir Delöage, d’Herisson. 

Nikolai, j. Hortenie. 

Parquin, voir Aubier, Cochelet. 

de Persigny F., Relation de l’entreprise du prince Napolson-Louis et motifs qui l’y ont determine. 

Genöve, imprimerie de P.-V. Oursel. 1836. in-8°, 
Bupitofer 3. Ad. 3. 3. Hch als Bürger und Staatsmann des Standes Zürich und Bundespräfident. 
Zür. 1859. 8°, 

Röcamier Mad. (Jeanne-Frangoise-Julie-Adelaide 1779 — 1849), Souvenirs et correspondance tires 

de ses papiers. 2 vols. 5° edit. Paris 1876. in-12°, 

de Römusat, Mömoires de Madame, 1802 —1808, publ. p. son petit-fils Paul de Römusat. 3 vols. 

Paris 1888. in-8°, 

Ring Mar, Das zweite Kaiferreih und bie Frauenwelt, j. Gartenlaube 1871. 

Schönhuth Othm. F. H., Rapoleon III, Kaifer ber Franzoſen, nad} feinem Leben unb Charakter dars 

geftellt. 2. Aufl, Reutling. 1858. 8°. 

de Tascher do la Pagerie Stöphanie, Mon s&jour aux Tuileries. 3 series (1852—1871). Paris 

1894—1895. in-12°, 

Thirria H., Napoleon III avant l’Empire. 2 tomes. 2° &dit. Paris 1895. in-8°, 

— La marguise de Crenay, une amie de la reine Hortense, de Napoleon III et de la 
duchesse de Berry. Av. un portrait. Lettres inödites. Paris 1898. in-18°, 

Thurganer Zeitung jeit 1817. Frauenfeld. 

Bol. Allgemeine Zeitung. 
v. Tillier 9, Geichichte der GEidgenoffenfhaft während der fog. Reftaurationsepoche. 8 Bbe, 
Bern 1848. 8°. 
— Geſchichte der Eidgenoffenichaft während der Zeit des jo geheifenen Fortſchritts v. 1830— 1848. 
3 Bde. Bern 1854—55. 8°, 
S. 2b. IL ©. 17-28. 

v. Weſſenberg, ſ. Bed, 

Zürcher Taſchenbuch 1880. 8. 

Zeitung, Neue illuftrierte, ſ. Arenenberg, 
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Beilage 3, 


Lettre de l’Empereur Napolöon I. au roi de Hollande. 


Finkenstein, 4 avril 1807. 


Je recois votre lettre du 24 mars, Vous dites que vous avez 20,000 hommes à la Grande 
Arm6e. Vous ne le croyez pas vous-möme; il n’y en a pas 10,000, et quels hommes! Ce ne 
sont pas des mar&chaux, des chevaliers et des comtes qu’il faut faire, ce sont des soldats. 
Si vous continuez ainsi, vous vous rendrez ridieule en Hollande. 

Vous gouvernez trop cette nation en capucin. La bonté d’un roi doit toujours &tre 
majestueuse et ne doit pas ötre celle d’un moine, Rien n’est plus mauvais que ce grand 
nombre de voyages faits ä la Haye, si ce n’est cette quöte faite par votre ordre dans votre 
royaume. Un roi ordonne et ne demande rien à personne; il est cens6 &tre la source de toute 
puissance et avoir des moyens pour ne pas recourir à la bourse des autres, Toutes ces 
nuances, vous ne les sentez pas. 

Il me revient des notions sur le rötablissement de la noblesse, dont il me tarde bien 
d’ötre eclairci. Auriez-vous perdu la tête & ce point, et oublieriez-vous jusque-lä ce que vons 
me devez? Vous parlez toujours dans vos lettres de respect et d’obeissance: ce ne sont pas 
des mots, mais des faits qu’il me faut. Le respect et l’ob6issance consistent A ne pas marcher 
si vite, sans mon conseil, dans des matiöres si importantes; car l’Europe ne peut s’imaginer 
que vous ayez pu manquer assez aux dgards pour faire certaines choses sans mon conseil. 
Je serai oblige de vous desavouer. J’ai demande la piöce du reötablissement de la noblesse. 
Attendez-vous à une marque publique de mon excessif möcontentement ? 

Ne faites aucune expedition maritime, la saison est passce. Levez des gardes nationales 
pour defendre votre pays. Soldez mes troupes. Levez beaucoup de conscrits nationaux. Un 
prince qui, la premiere annde de son rögne, passe pour ötre si bon, est un prince dont on se 
moque & la seconde. L’amour qu’inspirent les rois doit ätre un amour mäle, möl& d’une 
respectueuse crainte et d'une grande opinion d’estime. Quand on dit d’un roi que c’est un bon 
homme, c’est un rögne manqué. Comment un bon homme, ou un bon pöre si vous voulez, 
pent-il soutenir les charges du tröne, comprimer les malveillants, et faire que les passions se 
taisent ou marchent dans sa direction? La premiere chose que vous deviez faire ot que je vous 
avais conseillde, c'était d’etablir la conscription. Que faire sans armde? Car peut on appeler 
armée un ramassis de deserteurs? Comment n’avez-vous pas senti que, dans la situation oü 
est votre armée, la creation des mardchaux &tait une chose inconvenante et ridicule? Le rei 
de Naples n’en a point. Je n’en ai pas nomme dans mon royaume d’Italie. Croyez-vous que, 
quand quarante vaisseaux frangais seront reunis à cing ou six barques hollandaises, l’amiral 
Ver Huell, par exemple, en sa qualitö de mardchal, puisse les commander? Il n’y a pas de 
mar&chaux chez les petites puissances; il n’y en a pas en Baviöre, en Suöde. Vous comblez 
des hommes qui ne l’ont pas me£rite. Vous marchez trop vite et sans conseils; je vous ai offert 
les miens; vous me röpondez par de beaux compliments et vous continuez A faire des sottises. 

Vos querelles avec la Reine percent aussi dans le public. Ayez dans votre interieur 
ce caractöre paternel et effömine que vous montrez dans le gouvernement, et ayez dans les 
affaires ce rigorisme que vous montrez dans votre mönage, Vous traitez une jeune femme 
comme on mönerait un regiment. Mefiez-vous des personnes qui vous entourent; vous n’etes 
entour6 que de nobles. L’opinion de ces gens-lä est toujours en raison inverse de celle du 
publie. Prenez-y garde: vous commencez à ne plus devenir populaire à Rotterdam ni ä 
Amsterdam. Les catholiques commencent à vous ceraindre. Comment n’en mettez-vous aucun 
dans les emplois? Ne devez-vous pas proteger votre religion? Tout cela montre peu de 
force et de caractöre, Vous faites trop votre cour à une partie de votre nation; vous indis- 
posez le reste. Qu’ont fait les chevaliers auxquels vous avez donné des decorations? Oü sont 
les blessures qu’ils ont regues pour la patrie, les talents distingu6s qui les rendent recommandables» 
je ne dis pas pour tous, mais pour les trois quarts? Beaucoup ont été recommandables dans 
le parti anglais et sont la cause des malheurs de leur patrie; fallait-il les maltraiter? non 
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mais tout concilier. Moi aussi j’ai des dmigres prös de moi; mais je ne les laisse point prendre 
le haut du pave, et lorsqu'ils se croient pr&s d’emporter un point, ils en sont plus loin que 
lorsqu’ils etaient en pays &tranger, parce que je gouverne par un systöme et non par faiblesse. 

Vous avez la meilleure femme et la plus vertueuse, et vous la rendez malheureuse. 
Laissez-lJa danser tant qu’elle veut, c’est de son Age. J’ai une femme qui a quarante ans: 
du champ de bataille je lui 6cris d’aller au bal, et vous voulez qu’une femme de vingt ans, 
qui voit passer sa vie, qui en a toutes les illusions, vive dans un cloitre, soit comme une 
nourrice, toujours à laver son enfant? Vous &tes trop vous dans votre interieur, et pas assez 
dans votre administration. Je ne vous dirais pas tout cela sans l’interöt que je vous porte. 
Rendez heureuse la möre de vos enfants. Vous n’avez qu’un moyen, c’est de lui tömoigner 
beaucoup d’estime et de confiance. Malheureusement vous avez une femme trop vertueuse: 
si vous aviez une coquette, elle vous mönerait par le bout du nez. Mais vous avez une femme 
fiere, que la seule idee que vous puissiez avoir mauvaise opinion d’elle r6volte et afflige. 
Il vous aurait fallı une femme comme j’en connais à Paris. Elle vous aurait joué sous jambe 
et vous aurait tenu à ses genoux. Üe n'est pas ma faute, je l’ai souvent dit & votre femme, 


Quant au reste, vous pouvez faire des sottises dans votre royaume, c’est fort bien: 
mais je n’entends pas que vous en fassiez chez moi. Vous oflrez à tout le monde vos deco- 
rations; beaucoup de personnes m’en ont &crit qui n’ont aucun titre. Je suis fäch6 que vous 
ne sentiez pas que vous manquez aux 6gards que vous me devez. Mon intention est, que 
personne ne porte ces decorations chez moi, étant r&solu de ne les pas porter moi-möme. 
Si vous m’en demandez la raison, je vous r&pondrai que vous n’avez encore rien fait pour 
meriter que les hommes portent votre portrait; que, d'ailleurs, vous l’avez institu6 sans ma 
permission, et qu’enfin vous le prodiguez trop. Et qu’ont fait toutes les personnes qui vous 
entourent, auxquelles vous le donnez ? Na 


(Aus ber Correspondance de Napoleon publice par ordre de l’Empereur Napoldon III, tome XV 
Paris 1864, p. 29-32.) 





Beilage 4. 


Der Volksfreund, eine Konftanzer Zeitung, gebrudt in dem Wagnerifhen Zeitungscomtoir, 
enthielt in Nr. 28 vom 10. April 1807 ein Inſerat, welches alſo lautete: „Es wird zum Verpachten 
angetragen. Der an bem Unterjee in einer reizenden Gegend, ber Infel Reichenau gegenüber, 12 Stunden 
von Konftanz entfernte, an der von dort nad Schaffhaufen gehenden Landſtraße, auf einem Hügel 
gelegene chemalige Freifig Arenenberg, beftchend in einem Schloffe, Rebhaus im Schloßhof, 
Stallungen, fteinernem Rohrbrunnen, Weintrotten jamt dazu gehörigem Geſchirr, Zuber x, Waſch— 
und Brennhaus, Badofen, 2 Keller mit ihren Lagerfäffern, Remiſe vor Hola und Stroh: alles mit 
einer Mauer umfangen, Ein anderes Häuschen nächft Salenftein für einen Nebmann an dabei liegenden 
Reben circa 12 Jaudert, an Wieswachs, wobei mit Einbegriff von 2 großen Baumgärten zu 20 Manns 
mad mit tragbaren Obftbäumen beſetzt und etwelche zu Klee-Adern können angewendet werben, laut 
Vrotofoll etwas zu 40! Mannämad, einem Kucel-Bärtchen, einem daran gelegenen Wäldchen, meift 
hochſtämmigen Buchen, Eichen ıc., welches aber der Pächter nur zum Lauben und angenehmen Unter: 
halt, nicht aber zum Holzbau benugen darf. — Die gänzlihe Kenntnis, die Pachtbedingniſſe, die Zahl 
der Pachtjahre, wie aud) die Gerechtſame und bürgerliher Genuß zu Salenftein, welche der Pächter 
ftatt des Eigenthümers zu genichen hat, kann jeder Liebhaber hier zu Mrenenberg erfragen; aber ber 
Definitiv⸗Entſchluß des Pachtpreis wird auf den 28. April feftgefegt. Sollte ſich Wer mit annchmbaren 
Bedingniffen noch vorher barbicten, und aljo vor obbeftimmter Zeit geſchloſſen jein, jo wird es durch 
dieſes öffentlihe Blatt befannt gemacht. — Widrigenfalls obiger 28, April ald der zur Pacht-Ver— 
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fteigerung beftimmte Tag (jo im Wirthshaus zum Adler in Ermatingen vor ſich gehen jol) anzufehen, 
allmo Obbeichriebenes alles famt zerjchiedenen im Schloß zurüdlaffenden Hausgeräthichaften (oder aud) 
die Güter ohne Schloß) den Meiftbietenden mit hinlänglicher Berficherung verjehen (im Fall bad An: 
erbieten annehmbar wäre) überlaffen werben jolle.“ 





Beilage 5. 


Der Aleine Kat des Aantons Thurgau bewilligt der Herzogin von 
St. Seu, Grundeigentum auf deffen Gebiet zu erwerben. 


1817. Febr. 1. — Der Fi. Rath, angenehmſt davon in Kenntnis gejegt, dab Ihro Durchlaucht 
bie Frau Herzogin von Saint-Leu gefinnet feien, in dem biesfeitigen Aantonägebiet ein Grund— 
eigentbum zu acquirieren und periodifh den Aufenthalt dahin zu verlegen, — und auf bie 
hierüber eingelangte Anfrage, beichließt: 

„Es fei Ihro Durchlaucht, der Frau Herzogin von Saint-Leu, die den Geſetzen bes Landes 
gemäße vollfommene Freiheit zum Ankauf von Grunbeigenthum inner bem Gebiete bed K. Thurgau — 
da mo es immer gefällig und angenehm fein kann — mit dem Ausdruck bes lebhafteften Vergnügens 


4 “ 
ertheilt und zugeſichert. Thurg. Kantonsarchiv. Prolot. bes AL Naths 1817, Nr. 234. (wörtlich). 








Bellage 6. 


Fertigung (Auflaflung) eines Anufvertrages über das Schloß und 
Gut Arenenberg. 


1817. Febr. 10, — Zu wiffen jei hiemit, daß vor verjammeltem Kreiögericht bed Kreiſes Berlingen 
folgender Kauflontraft eingelegt und heute nach Form Nechtens geferliget worben. 

Sr. Reihshohmohlgebornen Heren (fo!) Obrift-Lieutenant Baron von Streng auf Arennen- 
berg (fo!), Gem. Salenftein, Kreis Berlingen, verfauft an Ihro Durdlaudt, die Frau Hortenfia 
Herzogin von St. Leu fein bis anhin befeffenes und infegehabtes herrfchaftliches Gut, der Arennen: 
berg (jo!) genannt, mit allen Zubehörben, Rechten und Gerechtigkeiten, Nugen und Beſchwerden, wie 
er basfelbe bis auf den heutigen Tag inne gehabt und bejeffen; dasfelbe befteht: 

1) An Gebäulichkeiten. A. Das herrichaftliche Schloß, ein zmeiftödiges Nebhaus, mit zwei großen 
und einem Heinen Keller, eine Torfel ſamt Torlkelgeſchirr, Stallung für Hornvich und Pferde, ein 
Nebengebäude für Baumaterialien nebſt dabei befindlichen Schweineftällen, ein Waſchhaus jamt Keffel 
und Brenndhafen, ein Badhaus und vier Rondellen zu diverjem Gebraud: alles in einem ummauerten 
Umfang gelegen, morin noch ein neuer Holzihopf befindlich — B. Ein Rebhaus ob den Rofenädern 
ſamt einem Gärtlein unb einigen Obftbäumen, 

2) An Reben 10 Juchart, 1%: Vierling und 30 Ruthen. 

3) An Wiesmahs: 37 Juchart, 2 Bierl.,, 29 Ruthen. 

4) Aderfeld: 3 Juchart und 20 Ruthen. 

5) An Waldung und Holzboden: 5 Juchart, 1'/a Vierling und 2 Ruthen, 





Pause) 7. AnsuncıaTa (CAROLINE) 


VI 1826. n. 25 Uli 1782 — m. 18 V 1839. 
maride ä 
N. LELOERC Joachm Murat 
XII 1802. n.29 III 1771 — m.13 X 1814. 
a) Achille Murat 
1801— 1847. 
Lupovico b) Laetitia Josephe 
ö 1802. 


marice au comte Pepoli. 


c) Lucien Murat 
1808 — 1878. 


ı 1V 1832. 


epouse: Georgina Fraser 


1. Caroline 

2. Joseph Joachim 

8. Achille 

4. Anna 

5. Louis-Napol6on 
d) Luise Julie 


m. au comte Rasponi. 


8: Jerome 
n. 15 XI 178% — m. 21 VI 1860. 


a) Euısan. PATTERSON 
+ 1579, 


Jerome Bonaparte 
1805 - 1870, 


b) Frenärıaur CArHerıne So- 
rum Dorortake DE WIRTEMBERG 
». 21 VI 1753 — m. 28 IX 1835. 


«) Jöröme-Napol&on-Charles 
prince de Montfort 
34 VILLE 1814-12 V 18uT, 


$) Mathilde-Letita-Wilhelmine 


27 V 1820 maride au comte 
Anatole Demidoff. 


y) Napol&on-Jos.-Charles-Paul 
(Plon-Plon} 


n.9 IX 1892 — m. 17 IIT 1891. 
epouse: Ulotilde de Savoie 


Napoleon Victor 
n. 1862, 
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Alle diefe Liegenſchaften befinden fi ausführlicher bejchrieben in einem befondern Lagerbuch, 
welches auch die übrigen Rechtſame diefer Herrichaft enthält, wovon bie weſentlichſten find: 

a. Eine Holsgeredhtigkeit im Salenfteiner Zwingwald nebft Trieb und Trätt, fo wie der Hr. 
Verkäufer es bei der Abtretung bejeffen. — b. Eine Fiſchensgerechtigkeit laut eignen Briefen und mit 
der Beſchränkung auf 6 Lanbdreifer, welche dem Befiger von dem Fiihermeifter in der Reichenau an: 
gewieſen werben müffen. Alles unter folgenden Bedingungen: 

I. Auf dem verfauften Gute gehen als Beſchwerde nebft dem gewöhnlichen Zehnten alljährlich 
an Geld 6 fl. 15 &r. einem jeweiligen Hrn. Kaplan in Mannenbach, welcher aber pflichtig ift, alle 
Wochen einmal die h. Meffe in der Schloßtapelle zu leſen. 

II. Der Hr. Berläufer verpflichtet ſich nebſt dem bereits in Handen Ihro Durchlaucht ber Frau 
Käuferin liegenden Herrihaftäplan, nicht nur allein das große Lagerbuch, jondern aud alle und jebe 
Dokumente, ältere und neuere Kanfbriefe, Vergleiche, Urtheile und dgl., was immer Bezug auf biefe 
Herrihaft und ihre Rechtſamen bat, zu übergeben. 

II. Zu den oben befchriebenen Gütern werben ald new erfauft und im Plane wicht begriffen 
ebenfalld vom Berkäufer abgetreten: 

a. Ein Garten circa 1”/s Vierling in einem Einfang vor dem Schloß gelegen. — b. Ein Ader 
cieca */s Juchart mit tragbaren Obftbäumen, worüber der Hr. Verkäufer den noch in der Amtskanzlei 
liegen follenden (fo!) Raufbrief Ihro Durchlaucht der Frau Käuferin franco zuguftellen hat. 

IV. Späteftens in 4 Wochen tritt Ihro Durchlaucht die Frau Käuferin in den ungehinderten 
Befig und vollfommenen Genuß biefes erfauften herrſchaftlichen Guts, mit der Befugniß, darin und 
barüber zu falten und zu walten nad Belieben. 

V. In diefem Kauf ift begriffen alles und jebes Feldgeſchirr, habe es Namen mie eö molle, 
alle Fäſſer, alles Vieh, nichts ausgenommen als des Befigers fein Leibpferd, zwei junge Ochfen und 
zwei große Lagerfäffer. 

VI. Der Vorrath an Bauholz, Dillen, Brettern, Leitern u. dgl. gehören von dato an Ihro 
Durchlaucht der Frau Käuferin. Was hingegen an Heu, Stroh ober andern Proviſionen eßbarer Natur 
vorhanden find (jo!), ſollen in Güte gefhägt uud nach unpartheiiſcher Schagung der Werth hievon dem 
Berläufer vergütet werben. 

VI Die ertigungd- und Staatögebühren werben von Ihro Durchlaucht ber Frau Käufern 
ohnbeſchadet des Hrn. Verläufers allein getragen. 

VII. Der Kauf ift ergangen um die Summe von dreißigtauſend Gulben, die Louisb’or 
à elf Gulden gerechnet, welche laut der von. .bem Hm. Verkäufer ausgeftellten General-Quittung vom 
Hornung 1817 gänzlich abgeführt und bezahlt worben find, 

IX. Hat der Berläufer die Pflicht auf fi, gegenwärtig verkaufte Güter frei und fcbig zu 
machen, und bis dieſes gefchehen, foviel vom Kauffchilling ber Amtskanzlei Steckborn hinterlagsweife 
zu ftellen, als ber allfällige Betrag der darauf haftenden Paſſiven lautet. 

Nachdem dieſer Kauftontraft abgelejen, beftätiget und von bem Hrn. Verkäufer jelbft im Namen 
Ihro Durchlaucht der Frau Käuferin aber Hochdero Bevollmächtigter Hr. Gottlieb Alois Studer in 
Egelöhofen, an Eibesftatt angelobt worden, benfelben nach jeinem wirklichen Inhalt geſchloſſen zu 
haben, aud der Hr. Verkäufer für fich, feine Erben und Nachkommen alle auf das verkaufte herr 
ihaftlihe Gut ihm zugeftandene Rechte an Ihro Durchlaucht die Frau Käuferin abgetreten, und Hoch— 
biefelbe dagegen bie eingegangenen Bedingungen zu erfüllen verſprochen hat, fo ift biefer Kauf von 
eingangsgemelbetem Kreiögericht gutgeheißen und von der Amtälanzlei des Amtsbezirks Stedborn dem 
Kauffertigungsprotofoll unter Nr. 944, Pag. 284 eingetragen worben. 

Urkundlich deſſen ift gegenwärtiger Kaufbrief von dem hochgeehrten Hrn. Gräflein, Oberamt- 
mann bed Amtsbezirks Stedborn, mit dem Amtsfigill gefiegelt und von ihm fowohl ald dem Amts: 
ihreiber biejed Bezirks eigenhändig unterjcrieben worden. — Stedborn, 21. Febr. 1817. 

Gräflein. Labhardt. 


Original im Schloßarchid zu Arenenberg. 
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Beilage 7. 


Arenenberg. Series possessorum. 


1402? (xvij kal. febr.) Jarzit Cinrat Hübers had geben .v. den., sollen von dem wingarten in 


1432. 


1467. 


1480, 


1499. 


1500, 


1500, 


1512. 


1550, 
1532. 


1532, 


1539. 


1548, 


1562. 
1575. 


Arnhalden, den inne hat Henni Augspurger. (Kantonsard. in yrauenfeld, Meersburg II, 49.) 
IV. 24. Hans Frig, Burger ze Coſtenz verkauft feinem Tochtermann Heine. v. Tettilofen, 
auch B. daſelbſt jein Gut Arnhalden, das man nempt den Narrenberg, um 1200 Pf. 
Haller, (Schloßarch. Arenenberg.) 

IX. 28. unter Hans Briiaher, B. zu Coſtenz, ift jeit 20 Jahren Inhaber des Narrenz 
bergs. (Ebbai.) 
XM. 11. Sans Brifader verkauft den Narrenberg jeinem Neffen Karl Brifaher von 
Konftany um 1200 fl. Fertigung (Auflaffung) 1481. VII. 26. (Ebdaſ.) 
IV. 11. Im Schwabentrieg zog Karlin Brijader, ein B. von Konftanz, hinab gen Ermatingen, 
um jeinen biman vf dem Narrenberg zu reiten, warb aber erhoffen. (Mangolts Kl. Chron. 
v. Konftanz 1544. Rupperts Beitr, 5, 242.) 

Der Brysacherin ist befolhen, daz si uf des gemeinen güts schaden den Narrenberg 
versehen lasse und buwen etc. Schnars Bodensee 3, 46. 
VI. 3. Frau Npollonia Humpiß, Wittwe des Karl Breifacher, verkauft den Narrenberg 
an Heinrih Neufomm von Lindau um 1100 fl. (Schlofard. zu Arenenberg.) 
YIIL 25. Seinrih Neulomm verfauft ben Rarrenberg an das Karthäuferliofter 
Sal zu Buchsheim bei Memmingen für 1000 fl. (Ebbaj.) 
Xl.4. Dr. Lorenz Schnell fehhaft auf dem Narrenberg. (Gemeindeard. Salenftein.) 
IV. 30. Dr. jur, &orenz Schnell verkauft den Narrenberg feinem Pächter Hans Brüm 
dajelbit für 1300 fl. (Schloßarch. zu Ar.) 
X1 11. Urſula Schwarz, Wittwe des Hans Brüm, verkauft den Narrenberg an Jakob 
Xenger, B. zu Konftanz, für 1300 fl. (Ebdaf.) 
III. 11. wurde der Narrenberg dem Burgermeifter Schaftian Geißberg von Konſtanz vor 
dem thurg. Landgericht zu Konſtanz zugefertigt. Nach e. Spruchbrief v. 1555. VI. 27. Geikberg 
jtarb in St. Gallen 1548, VIIL 7. (Ebdaſ.) 
VIII.T. Wittwe Geifberg ift Inhaberin des Narrenbergs. Ebdaſ.) 
IV. 1. Junker Euftadius von Landtfried Inhaber bes Narrenbergs. (Ebbaf.) 
V. 16. Zwei Bürger von Salenftein verkaufen dem vorgenannten einen Rain von ungefähr 
zwei Mannsmad Heuwachs an Arnhalden unter dem Narrenberg. (Ebbai.) 


1585. VI. 19. verkaufte Euſtach von Fandtfried den Narrenberg nebit der Arnhalden für 6000 fl- 


1585. 


1585. 


1586. 


1592. 


1601. 


an Junker Hans Konrad von Schwarzach zu Konſtanz. (Ebdaſ.) 

VII 11. Die Boten der eidg. Stände erflären auf dem Tage der Jahresrechnung zu Baden im 
Aargau, als Inhaber der Landeshoheit über den Thurgau, das Schloß Arnshalden ober ben 
Narrenberg, wie er mit Mauern umfangen und mit Marken umgeben, als Freiſitz, d. b. von ben 
niedern Gerichten zu Salenftein und Frutweil befreit und in Bezug darauf jelbitherrlih. (Ebdaj.) 

XII. 30. Konrad v. Schwarzach, B. zu Konftanz und biefer Zeit wohnhaft zu Arenen: 
berg, fauft eine Wicje im Schwarzengraben. Hier erjcheint der Name A. zum eriten Mal. (Ebdaſ.) 
VII. 5. In einem Enticheide der Tagjakung über die Pflicht des Schlofbefigers, der Gemeinde 
Salenftein Stenern zu bezahlen, heißt das Schloß abwechſelnd Arenenberg oder Narren: 
bera. (Ebbaj.) 

YII9. Wolf v. Bernhauien zu Hagenmeil, Befiger des Arenenbergs, den er bem Hrn. 
v. Schwarzach abgelauft hat. (Ebdaſ.) 

X. 17. verlauft W. v. Bernhauſen den Arenenberg an den Domherrn Hans Kaſpar Betz 
von Konſtanz für 8200 fl. (Ebdaſ.) 


1601— 1669 Domherr Joh. Kajpar Bet von Konftanz, Schwager Hans Wilhelms dv. Bernhaufen 


zu Eppishaufen, welcher Vogt der Frau Anna Daria v. Bernhaujen, geb. Humpiſſin v. Walt- 
rams Wittwe geweſen, ift Befiger des Arenenbergs, der abmwechielnd Arrenberg und Arcen* 
berg genannt wird, (Ebdaj.) 
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1660— 1674. Georg Wilhelm und Hans Aafpar Bey, Söhne der Witwe Urſula Johanna, 
geb. Giel von Gieliperg, find Inhaber des Arenbergs. (Ebdaſ.) 

1674—1682. Joh. Kajper Betz Befiger des Arenenbergs. (Ebbai.) 

1632, unter Georg Wild. Bes des Raths v. Konſtanz Befiger des Arenenbergs. (Ebdaſ.) 

1695. Frau Maria Jakobäa geb. v. Schwarzach, Wittwe des unter Georg Wilh. Bes, auf 
Arenenberg. Ebdaſ.) 

1703. VI. 17. 305. Konrad Gajjer des innern Naths zu Konjtanz bezahlt als dermaliger Beſitzer 
bes Schloffes und Gutes Arenenberg 21 fl. Einzugsgeld. (Ebdaſ.) 

1716. VII. 26. Wittme Anna Barbara Gafjer, geb. Guntersheimer, tritt ihrem Stieffohn, dem 
Rathäheren Joſ. Konrad Gajier den Freifig Mrenenberg für 4000 fl. ab. (Ebbai.) 

1717. Chorherr Joh. Dominik Gaſſer Inhaber des Arenenbergs. (Ebvai,) 

1730. IX. 8. nahm der neue Eigentümer, Baron Rüplin zu Wittenmeiler, Befig von Arenenberg. (Ebdai,) 

1737. VII. bat Baron Rüplin den Freifig Arenenberg jenem Schwiegerjohne Anton Proſper 
v. Streng, des h. Röm. Reichs Riltern, bisherigem Verwalter des Schloßguts, übergeben, (Ebdaſ.) 

1801, III. 30. ob. Baptift v. Streng Inhaber des Arenenbergs. (Ebdaſ.) 

1817. II. 10. fauft Ihro Durdlaucht Frau Herzogin ». Saint-Leu, weiland Hönigin v. Holland, 
von dem vorigen das Schloß und Gut Arenenberg für 30000 fl, (Ebbaj.) 

1837. X. 5. ftarb die Herzogin v. St. Leu, und der Arenenberg fiel an ihren Sohn Prinz Ludwig 
Napoleon, nahmals Kaifer Napoleon III. (Ebbaf.) 

1843. VII 1. verlaufte Prinz Ludwig Napoleon den Arenenberg, defien Areal durd eine Menge 
Süteranläufe von 1817—1838 vergrößert worden, an einen Hrn. Karl Keller aus Sadjen. 

1855. IV. 12, faufte Kaiſerin Eugenie den Arenenberg zurüd. 

1873. 1. 9. ftarb Napoleon III. in Ehisichurft, und Arenenberg ging an deſſen Gemahlin, Kaiſerin 
Eugenie, über, 

1906. VII. 1. trat die genannte Kaiferin den Arenenberg als Gejchen! dem Kanton Thurgau ab, 


Beilage 8. 


Meber die Einfpradye des Vororts Bern gegen die Erwerbung von 
Arenenberg durch die Herzogin von St, Seu. 


1817. März 11. — Auf das Schreiben von Schultheik und geheimen Näthen der Stadt und 
Hepublit Bern, als eidg. Bororts d. d. 3. diejes, womit diefelben auf die erhaltene Nachricht, daß die 
Herzogin von St. Leu ein Landgut im K. Thurgau angefauft habe, in Beziehung auf den Tag- 
ſatzungsbeſchluß vom 29. Juli 1815 gegen die aus Frankreich nah der Schweiz ſich begebenden Ans 
hänger Bonaparte und auf das rücfichtlih des Aufenthalts der Frau von St, Leu insbejondere 
ergangene eidsgenöjfiiche Conclusum, das Begehren ftellen: daß das Geſchäft rüdgängig gemadt 
und jener Dame keine Anfiedelung im biefigen Kanton bewilligt merbe — wird gutgefunden, den 
Gegenftanb zur nähern Ueberlegung an die biplomatiihe Kommiſſion zu weiſen und inmittelft die vor: 
liegende Reklamation des Borortes der rau Herzogin von St. Leu auf indbirecte Weile zu ihrem Ber: 
halt zur Kenntnis dringen zu laffen. Thurg. Kantonsard. Protof. bed AL. Raths 1817, Nr. 540. 

1817. März 18. — Auf das Gutachten der diplomatischen Kommiſſion über das Schreiben des 
eidg. Vororts d. d. 3. d. $ 540, womit verlangt wird, da die hieſige Hegierung die der Frau Her: 
zogin von St. Leu unterm 1. Febr. a. c. ertheilte Bewilligung, Liegenſchaften anzukaufen 
und ihren periodiichen Aufenthalt im Kanton zu nehmen, zurüdziche — wird gefunden: daß, indem 
der Borort fein Begehren auf die Beichlüffe der Tagſatzung vom J. 1815 ftüht, er ganz zu überfehen 
fcheint, daß dieje Beichlüffe mur für die Dauer der damaligen kritiſchen Zeitumftände gefaßt waren, 
wie mwenigftens die Motive, welche den Ständen in den diesfälligen Kreisichreiben, namentlich in den— 
jenigen vom 12. und 16. September mitgeteilt wurden, und der ganze Zuſammenhang der hierher 
bezüglichen Berhandlungen beitimmt genug darzuthun jcheinen; desnahen ift beichloffen : 
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Allervorberft in einem Antwortihreiben an den Vorort die vollfommene Befugnis, mit der die 
Regierung in der Sade gehandelt hat, aus dieſem Gefichtäpunfte zu legitimieren, zugleih aber auch 
die Erklärung zu geben, daß, wenn ber Borort nad) den Anfichten, die er Darüber bereits ausgeſprochen 
hat, fi) veranlaßt jehe, die Statthaftigleit eines Aufenthaltes der Frau Herzogin von St. Leu in ber 
Schweiz bei den h. Ständen neuerdings in Frage zu ſetzen, und wenn dann ein neuer Beichluß biejelbe 
verneine, der Hanton nicht ermangeln werbe, fih dem Willen der Eidgenoffenihaft zu fügen. Daneben 
ift dann, theild der Anftänbigkeit gemäß, theils einer vielleicht zu erwartenden, auf andere und milbere 
Ausmwege führenden Antwort wegen, angemeflen erachtet, der rau v. St. Leu den fih erhebenden 
Anitand noch offiziell — wie es indirecte ſchon geſchehen ift — zur Kenntnis zu bringen. Sofort 
wird die Staatöfanzlei beauftragt, das Antworticreiben an den Vorort jorgfältig zu bearbeiten und 
in einer der nächſten Sitzungen zur Genehmigung vorzulegen. Das Schreiben an die Frau von St. Yeu 
hingegen wird ſogleich aberlaffen. Ihurg. Aantonsard. Protof. b. A. Raths 1807, Nr. 65€. 


Beilage 9. 


Zuſchrift des Al. Raths an die Frau Herzogin v. Gt. Seu in Aonflanz. 


1817. Mär, 18. — Unterrihtet von dem Wunſche Ihrer Durchlaucht, fih im Gebiete bes 
biefigen Kantons ein Landgut anzufaufen, um je zumweilen einige Zeit Ihren Aufenthalt bajelbft 
zu nehmen, ertheilten wir hiezu mit Vergnügen die Einwilligung, welche die Gejege in allen Fällen, 
wo Fremde ſich herwärts anſiedeln wollen, der Regierung vorbehält. Unfer Entſchluß hierüber vom 
1. Febr. ift J. D. feiner Zeit beftellt worden, 

Seither hat der eidg. Borort geglaubt, daß dieje Einwilligung nicht ſowohl von den Gejegen 
bes Kantons als von denjenigen bejondern Beichlüffen der Eidgenoffenichaft, welche unter den kritiſchen 
Umftänden bes Jahres 1818 durch die Tagjakung erlaffen wurden, hätte abhängig gemadt werben 
follen. Er begehrt desnahen in einer vor wenigen Tagen uns zugelommenen Einladung die An- 
wendung dieſer Beichlüffe, welche nicht erlauben, da J. D. der Anfenthalt auf ſchweizeriſchem Gebiete 
geftattet werbe. 

Es ift uns gar nicht ſchwer, die Gültigkeit unjrer Verfügung hiergegen zu rechtfertigen. Offen: 
bar find die Tagfagungsbeichlüfle vom J. 1815 außer Wirkjamteit gelommen, nachdem die Umftände, 
melde fie herbeiführten, aufgehört haben; mir jehen uns alfo nicht im Falle, der auf fie geſtützten 
Zumuthung zu entiprehen. Indeß wird unſre biefür abgegebene Erklärung veranlaffen, daß ber 
Gegenftand neuerdings bei allen Kantonen zur Diskuffion kommt, und unjre Bunbespflicht erfordern, 
dab mwir ſodann bem baraus refultierenden eidg. Beichluffe Genüge thun. 

Es kränkt uns tief, J. D. diefe Eröffnung machen zu müffen; wir theilen alle die unangenehmen 
Empfindungen, die fie in Ihnen erweden wird, Aber mir glaubten fie Hochdenenſelben nicht vorents 
halten au bürfen, deitomeniger da wir des günftigen Erfolgs der bevorftchenden eidg. Verhandlungen 
auf Feine Weiſe ficher find. Welhes nun auch die Entichliefung, zu der 3. D. fih dadurch bewogen 
finden mögen, und welches überhaupt der Ausgang ber Angelegenheit jey, jo werben Sie doch — wir 
wagen deſſen und zu jchmeicheln — unjern Gefinnungen Gerechtigkeit widerfahren laffen und felbft 
bie gegenwärtige fonfibentielle Mittheilung nur als cine Beftätigung derſelben anzuſehn die Gemogen- 
heit haben. 

Genchmigen J. D. die Bezeugung unferer Ehrfurdt x. 

Thurg. Rantonsard. Miffiv Nr. 307. (Mörtlid.) 
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Antwort der Frau Herzogin von Gt, Seu an den Al. Rath des 
A. Thurgan. 


1817. März 21. — Monsieur le Landammann, Messieurs les Conseillers d’Etat. Je 
recois & l’instant votre lettre du 18 Mars par laquelle j’apprends que le Canton directeur 
s’oppose à mon séjour dans la Thurgovie et se renferme dans une decision qui auroit été 
prise par la diöte de 1815, dont l’effet seroit de m’emp6cher de resider sur le territoire 
helvetique. J’ai toujours ignoré jusqu’ à ce moment qu’il existät une decision particulidre de 
la diöte & mon égard. Lorsqu’en 1815 le Roi de France et les Puissances alliées voulurent 
bien, par une faveur sp6ciale, condescendre au desir que j’avois de resider en Suisse, les 
diffieultes qu’elle fit alors pour me recevoir, me sembloient tenir aux circonstances politiques 
et ne pouvoient m’ötre personelle, puisque j’avois la protection de ses alli6s. Vous avez sans 
doute jug& ma position comme je l’ai fait moi-m&me, en m’accordant la permission d’acheter 
et d’habiter une campagne en Thurgovie. Quel que soit le plaisir que j'eusse éprouvé à passer 
quelque tems dans votre Canton, je vous prie instamment, Messieurs, de ne donner aucune 
suite aux demarches que vous pourriez faire pour engager la diöte A me mettre en possession 
du droit que je tiens de vous; je serais desolde que vous puissiez &prouver quelques desa- 
gröments à mon sujet, et afin de vous les äpargner, je suis determinde à ne pas habiter ma 
campagne; je desire toujours emporter dans le Pays oü je vais me fixer l’id6e consolante que 
la Suisse aurait consenti à me voir habiter son territoire. 

Croyez, Messieurs, que je conserveroi toujours une vive reconnaissance de l’hospitalit& 
que vous avez bien voulu m’accorder et à laquelle j’attache un prix dgal aux sentimens 
d’estime et de la haute consid6ration que je vous porte. 

Constance ce 21 mars 1817, Hortense duchesse de St. Leu. 

Thurg. Rantondardiv. (Mörtlic.) 


Bellage 11. 


Schreiben des Al. Raths an den ridgenöf. Vorort Bern. 


1817. März 28. — Gerade da wir im Begriff find, die Borftellungen zu beantworten, melde 
Hochdiejelben aus Veranlafiung des Kaufs, den die Herzogin von St. Leu über die Meine Gutöbefigung 
Arenneberg (jo!) im hiefigen Kanton gejchloffen hat, unterm 8. diefes Monats an uns richteten, 
empfangen wir ein Schreiben ber Frau Herzogin, aus welhem hervorgeht, daß für einmal. keine Rede 
davon jei, daß fie jenes Landgut wirklich bewohnen werbe, indem fie ſich entſchloſſen babe, ihren 
Wohnſitz nad) Bayern zu verlegen, 

Diefe Nachricht enthebt uns der Nothwendigkeit, Über Dero Begehren, der frau v. St. Leu den 
Aufenthalt auf biefigem Gebiet zu verweigern, eine beftimmte Erklärung zu geben. Aber wir find 
nichtöbeftomeniger im Fall, unfern dem gebachten Kauf vorher ertheilten lanbeöherrlihen Konſens 
gegen die Einmwürfe zu rechtfertigen, mit welden Em. Ercellenz ihn mißbilligen zu müffen geglaubt haben. 

Der erfte biefer Einwürfe bezieht fich auf die im Jahre 1815 wider die Aufnahme der Anhänger 
Bonapartes in der Schweiz ergangenen Tagſatzungs-Beſchluſſe. — Nie war indeffen hierorts denſelben 
die Kraft dauernder Vorſchriften beigemeffen, ſondern fomweit fie ſich nicht lediglich zur Vollgiehung ber 
von den alliierten Mächten in Übereinftimmung mit der Regierung Frankreichs getroffenen Anordnungen 
eigneten, hielt der Hiefige Kanton fie nur für einftweilige Polizei- und Borfihtsmaßnahmen, mie fie 
die damals obgemwalteten Umftände räthlich machten. In diefem Sinn erfolgte der Beitritt deſſen, nad 


286 Königin Hortenfe und Prinz Ludwig Napoleon. 


€. €. eigener Bemerkung die Schlußnahme auf jeden Fall benöthigt war, weil fie jonft mit ausgemachten 
Standes:Nechten in Konflitt gelommen jein würde; aber eben darım gieng bie Zuftimmung nur von 
uns, nicht von dem Gr. Rath aus, dem fie fonft, wenn es um Aufitellung eines bleibenden Bundes- 
gefeges au thun geweſen wäre, verfaffungsmäßig und mweil von ihm feine Bollmaht auf uns über: 
tragen war, ohne anders hätte vorbehalten fein müffen. Auf die entgegengefegte Anfiht konnten wir 
unmöglich verfallen, noch uns denten, dab fie anderswo vormwalte, nicht bloß weil unjers Wiſſens 
überhaupt keine förmlichen Ortsftimmen eingeholt waren, jondern vornehmlich auch der form und des 
Inhalts aller den Ständen mitgetheilten Akten, des Mangel! an Ausführlickeit der getroffenen Ber 
ftimmungen und bes ganzen Zujammenhanges der Verhandlungen wegen, Der Beihluß vom 29. Juli, 
auf ben €. E. befonders hinweiſen, unterjcheidet ſich hierüber nicht; es jcheint ſogar, daß in Anichung 
der Herzogin v. St. Leu fi feineswegs zunächſt an ihn zu halten fei, zumal fjpäter neuerdings zur 
Frage kam, inmiefern die dort beliebten Mafregeln auf fie ebenfalls anzuwenden jeien, Erft die bei 
diefeom Anlaß den Ständen zugelommenen Kreiss:Schreiben vom 12, und 16, Sept,, vorzüglich das 
frühere, gehen in nähere Darftellung der Beweggründe zur Verweigerung ein; aber die fortwährenden 
Empödrungen in Franfreih; die verdädhtigen Umgebungen der Herzogin; Bejorgnik hinſichtlich ber 
politifchen Stimmung einiger Grenzfantone; endlich Furcht vor Kollifionen mit der franzdfiichen 
Regierung: alle dieje Motive waren ja aus der Lage des Augenblids hergenommen, und wie fonnten 
fie noch jegt mit einiger Stärke geltend gemadt werden? Weberbies jagte das Circulare vom 
12. Sept. ausorüdlich, dab die Tagſatzung nur zu einer einjtweiligen Verfügung ſchreite, und auch 
das ſich ihm anſchließende Eirculare von 16. Sept., welches das Befinden der Kantonsregierungen 
dazu abverlangt, faßte offenbar nur einen vorübergehenden Zweck ins Auge, indem es den Militärs 
Kreis auf gleiche Weiſe wie das eidg. Gebiet ſelbſt in diefer Berfügung einbegriff. 


Daher ald wir unterm 1. Febr. d. J. der Herzogin die nachgeſuchte Erlaubniß zum Ankauf von 
herwärtigem Grundeigenthum erteilten, geſchah foldyes nicht bloß, wie E. €, vorausjegen, in ber 
Meinung, daß die eröfterten (I) Tagſatzungsbeſchlüſſe von ihrer Wichtigkeit vieles verloren haben, 
fondern wir waren durchaus überzeugt, daß, ſoweit fie nicht mit allgemeinen Anordnungen der 9. 
alliierten Mächte zufammenftimmten, folglich nur von den Verhältniffen des Augenblids diktiert waren, 
jeder andere Kanton jo wenig mehr als der unfere die Ausübung jeiner Hoheitsrechte in Aufnahme 
von Fremden, einer Beſchränkung durch fie unterworfen haben werde. 


Wirklich Hat auch das alljeitige Benehmen in der ziemlich geraumen Zeit, während bekannt 
genug war, daß bie Frau v. St, Leu ſich eine Befigung in der Schweiz zu ihrem Sommeraufenthalt zu 
verfhaffen gedenfe, nicht den mindeften Zweifel hierüber erregen fönnen. Wir dürfen uns vielmehr 
gerade von biefer Seite gegen jeden Vorwurf wegen Unterlaffung einer Anfrage bei ben Ständen ober 
dem Vorort hinreihend gedeckt finden. 


Ein hauptſächliches Gewicht legen E, E., Sie, Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren! neben 
der Beziehung auf die Tagjagungsbeihlüffe von 1815 auf die Betrachtung, wie fehr die Ehre ber 
Schweiz bei den H. Mächten, denen diefelben zur Kenntniß gekommen find, leiden müßte, wenn bie 
Willkur eines einzigen Kantons die Wirkung des Nationalmillens entkräftet hätte. €. E. fennen unſere 
Gefinnungen! Gemiß würde feine andere Rüdfiht den geringften Einfluß auf unfere Entſchließung 
gehabt haben, wenn wir von ferne hätten ahnden müffen, da die Eidgenofienichaft dabei fompromittiert 
jein könnte. Aber wie jollen wir einer ſolchen Vermuthung Raum geben bei unfern Begriffen über 
den Zweck und die Natur der Beichlüffe, bei den Gründen, die wir zu der Vorausſetzung hatten, daß 
eben biejelben Begriffe allgemein und namentlich auch auf Seite der reip. fremden Mächte herrichen ? 
Da wir aus den Alten entnahmen, daß die H. Alliierten mit Frankreih für den Aufenthalt der 
Herzogin v. St. Zeu in der Schweiz einverftanden waren; da wir jahen, daß, ald dennoch die Vorſicht 
der Bunbesbehörde ihr ihm verweigerte, fie der gemachten Vorftellungen ungeachtet ihren Sig in 
Konftanz unmittelbar an der Grenze nehmen durfte; daß ihr freier Wille feither von feiner Macht 
und in Feiner Handlung beſchränkt worden ift: — wie hätten wir dennoch uns ber Beſorgniß übers 
laſſen jollen, daß es übel zu deuten fei, wenn unter den veränderten Berhältniffen ihr nunmehr 
geftattet werde, fich in der Schweiz, ganz nahe an ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsort, ein Landgut _ 
anzulaufen ? 

Aber no immer jollen bie Lage Frankreichs, die perfönlihe Wichtigkeit und das frühere Be- 
tragen diefer Dame Gründe genug zu einem Mißtrauen darbieten, welches nur mit ihrer fortwährenden 
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Entfernung zu beruhigen fei. — Die Beobadtungen, die wir zu machen Gelegenheit haben, geben in- 
deß biefür jo gar keinerlei Data; es fcheint jo einleuchtend, daf, wenn wirklih Gefahren zu bejorgen 
wären, doc die Abänderung des Aufenthaltsortes auf nicht volle zwei Stunden Entfernung bazu uns 
möglich beitragen könnte; es fcheint ferner jo gleichviel geltend, ob die Herzogin einige Wochen 
Sommeraufenthalt in der Schweiz auf einem eigenen Landſitz oder, wie legtes Jahr ungehindert ge— 
ſchah, an einem Kurort nehme, daß wir allerdings geglaubt hatten, und über daherige Bebenklichkeiten 
um jo eher wegfegen zu können, als ſich faum zweifeln ließ, daß unfre Weigerung nur in der Mahl 
des Orts, nicht in der Sache felbft etwas ändern würde, und da wir und vermögend fanden, jenen 
Landfig genug im Auge zu behalten, um gemik zu fein, daß menigftens nicht dort Gefährliches 
fih entjpinne, 

Dies num ift ausführlich, was wir auf die Vorftellungen E. €. zu erwiedern haben. Wir hatten 
uns vor aller Einwendbung gegen ben Aufenthalt der Herzogin v. St. Leu in unſerm Kanton ficher 
geglaubt, und wir geftehen unummunben, daf noch jegt, nachdem fie gleichwohl erfolgt ift, und nach— 
dem wir in abermalige Prüfung unſers Benehmens eingetreten find, wir nichts finden, was uns zum 
Vorwurf gereichen könnte, 

Vielmehr wenn der h. Vorort nicht gleich uns dafür halten würbe, daß die Eingangs erwähnte 
Racricht jede weitere Erörterung überflüfftg made, müßten wir unfre volle Befugniß in der Sadıe 
feft behaupten. Nur in dem einzigen falle, daß die gejamte Eidgenofienichaft ausipräde, die fort: 
dauernde Entfernung der Herzogin fei zu ihrer Beruhigung erforderlich und wenn alſo wieder mit 
gleicher Einmüthigteit wie bei der erften Schlußnahme die Kantone aufs neue übereintommen würben, 
ihr überall die Aufnahme zu verfagen, könnten wir nad der vaterländifhen Denktungsart, deren Er— 
probung wir bei feiner Gelegenheit verweigern werben, bewogen fein, unſre Rechtfame und unfre Ans 
fit der Theilnahme an joldem allgemeinem Einverftändnig aufzuopfern. 

Gerne anertennen wir übrigens aüch bei dem gegenwärtigen Anlah dankbar die Sorgfalt des 
bh. Borortes für die Intereſſen der Eidgenoffenichaft und mit diefer Berficherung, und indem wir €. €, 
famt uns dem göftlihen Machtſchutz beftens empfehlen, Bitten wir Hochdieſelben, den Ausdrud unfrer 
ausgezeichneten Hochachtung zu genehmigen. Thurg. Rantondarhiv, Miffio Ar. 404. (Wörtlid.) 


Beilage 12. 


Prinz Eugens Gefu um die Erlaubnis, ſich im Thurgau niederzulaffen, 


1819. Sept. 30. — Monsieur le Landamann! J’ai desir6 depuis fort longtems faire une 
scquisition en Suisse et particuliörement dans le beau et dölicieux pays de la Thurgovie. Je 
suis au moment de röaliser mon projet; mais je dois à l’avance en demander l’autorisation 
du gouvernement. C'est à cet effet que je m’adresse A vous. Je remplis d’autant plus volontiers 
cette formalit6 qu'elle me fournit l’occasion de vous offrir, Monsieur le Landamann, l’expression 
de ma consideration et de mes sentimens distingues. — Prince Eugene Due de Leuchtenberg. 

Thurg. Rantonsarch. Reg. Alten: Polizei. (Wörtlic.) 

1819. Oktob. 11. — Nachdem Sr. Durchlaucht ber Prinz Eugen, Herzog von Leuchten— 
berg den Wunjch zu erkennen gegeben haben, ſich unter den gejchlichen Förmlichkeiten cin Grund— 
eigentbum im biefigen Kanton zu erwerben, beſchließt der Al. Rath: Es jeien hiedurch S. D. mit 
dem Ausdrud des lebhafteften Vergnügens in den Beſitz aller Rechte gejegt, um innerhalb bes Kantons: 
Gebieted Grundeigentum anzufaufen und zu benußen, mie immer es gefällig fein wird, 

Thurg. Rantonsard, Prot, d. Al. Rathe, Nr, 1788. 
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Der Al. Rath gibt der durchreiſenden Großherzogin Htephanie ein Diner, 


1820. Sept. 15. — Auf die Anzeige des Regierungs:Präfibii, daß Ihre Kgl. Hoheit bie 
Brinzeffin Stephanie, verwitimete Grofherzogin von Baben, welcher während ihrem ber- 
maligen Aufenthalt auf dem Schloffe Arenenberg bei der Frau Herzogin St. Leu von Seite der Herren 
Standeöhäupter ein von ihr ſehr wohlgefällig aufgenommener Beſuch abgeftattet wurde, nächſter Tage 
mit jener Dame und einem Heinen Gefolge auf einer Reife durd die Schweiz hier eintreffen und ein 
ihr im Namen der Regierung anerbotenes Diner annehmen werde — wurde das Reg.Präfi- 
dium erfucht, die biesfall erforderliche Beranftaltung zu treffen. 

Ihurg. Rantontard. Prot, b. Al. Ratbs, Wr. 1625. 





Beilage 14. 


Zwei Schußeugnife des St. Anna-Öymnafuns in Augsburg für den 
Prinzen Sudwig Mapoleon. 


1821. Auguft 21. — Charles Louis Napoleon, Herzog v. St. Leu, gebürtig aus Paris, katholiſcher 
Eonfeffion, 13 5. alt, trat erft zu Anfang des 2. Semefterd aus dem Privatunterricht in bie Klaffe. 
Er zeigte fehr viele Fähigkeiten und einen großen Fleiß. Einem beſſern Fortgange ftanb eine zu 
wenige Bertrautheit mit der beutjchen Sprache im Wege, welche er im Umgange zwar fertig und richtig 
jpricht, aber beim Unterricht nicht ganz verfteht. Jebod muß man feinem Bemühen, welches er auf 
die Erlernung biejer für jeden nicht geborenen Deutichen ſchweren Sprade verwendet, und feinen 
Fortjchritten in derjelben Gerechtigkeit widerfahren laffen. Ebenſo ift fein Fortgang in den übrigen 
Gegenftänden des Unterrichts gut. Sein fittliches Betragen ift vorzüglich lobenswürdig. Er kann die 
nädft höhere Klaſſe befuchen. 

1823. Juni 9. — Prinz Charles Louis Napoleon, Schüler der I. Gym.-Klafje, kath. Confeſſion, 
15 Jahre alt, Sohn des Herzogs von St. Leu von Paris, bewies außer den vielen Beiftesfähigteiten, 
womit er ausgeitattet ift, aud) einen ſehr großen Fleiß und ein fehr lobenswürdiges Betragen und 
behauptete biöher unter 58 Schülern den 15. allgem. Fortgangsplag trog der bejonberen Schwierig- 
keiten, bie er ald geborener Franzoſe Hinfichtlich der deutſchen Sprache zu überwinden hatte, Sein 
Klaßlehrer gemahrte mit innigften Vergnügen an biefem edlen und in jeber Hinfict hoffnungsvollen 
Junglinge mannigfaltige Spuren eines jeltenen Zartgefühls und eines für alles Gute, Schöne und 
Wahre glühenden Gemütes. 

Augsburg, 31. DE. 1896. (ge3.) E. Hofmann, Gymmn.Reltor bei St. Anna. 


Beilage 15. 


Yolitifhe Schren und Ermahnungen der Aönigin Hortenfe an ihre 
beiden Höhne. 


La fortune la plus extraordinaire des temps modernes est celle des Bonaparte, Ils endurent 
aujourd'hui des revers penibles, sans nous avoir dit le dernier mot. 
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Par notre nom vous serez toujonrs quelque chose, soit dans la vieille Europe, soit 
dans le Nouveau-Monde. Les hommes sont partout et en tout temps les m&mes: ils rövärent 
malgr6 eux le sang d’une famille qui a possäd& une grande fortune. Un nom connu est le 
premier acompte fourni par le destin à lhomme qu’il veut pousser en avant. 

Napoleon, l’auteur de notre c&lebrite, a sans doute &cras6 les peuples sous le poids de 
son ambition; mais il # suscit6 de magnifiques esperances chez tous les pauvres et d’&tonnantes 
admirations partout. Je l’ai connu dans sa force et dans ses faiblesses, et je ne vous le donne 
pas comme un modöle accompli. Souvent on eüt pu le comparer & un roseau peint en fer. 

Il avait deux defauts: la faiblesse et l’indiserötion; comme il aimait trop A discuter, 
on lui faisait dire tous ses secrets. Un prince doit savoir se taire ou parler pour ne rien dire. 

Trop de gens, par sa faute, eurent prise sur lui; il se laissait souvent mener par 
d’anciens amis on de nouveanx flatteurs. Evitez d’appartenir si exclusivement à personne que 
vous ne puissiez plus vons delier, Du reste, soyez fidtles à vos amis: c'est aupr&s des autres 
hommes une recommandation utile qui leur inspire vaguement le desir de s’attacher & vous, 

Dans notre disgräce actuelle, incertains de ce que vous pouvez devenir, ne vous lassez 
pas d’esperer. Toujours l’eil aux aguets, surveillez les occasions propices, Si la France vous 
tchappait definitivement, l’Italie, l’Allemagne, la Russie, l’Angleterre vous presenteraient 
encore des ressources d’avenir: partout il se produit des caprices d’imagination qui peuvent 
elever aux nues l’höritier d’un grand nom illustre. 

Heritiers de Napoléon, vous et votre fröre vous l’ötes assuräment apre&s le roi de Rome. 
En effet, votre oncle Joseph n’a que des filles, et Lucien, par les frasques de son esprit, a 
laisse &chapper l’occasion de s’asseoir autrefois sur le degré le plus voisin du tröne, Ce n'est 
pas, je le sais, un homme sans valeur: il est hardi et ruse, mais sa fougue lui a toujours 
fait perdre le profit des entreprises qu’il a su tenter avec audace. Le veritable heros du 
18 brumaire, c’est lui; Napol&on y fut faible, irrdsolu, presque poltron. Apres Waterloo, Lucien, 
courageux dans l’adversit& de sa famille comme un gentilhomme italien du 15* siècle, com- 
battit &nergiquement pour faire proclamer Napoleon II, et si l’Empereur avait eu alors le bon 
sens de l’6couter, on aurait jet& à la Seine la Chambre des pairs et le Corps legislatif: des 
factieux! Avec ce qui restait de l’armde, on eüt achev& cette besogne en un tour de main, 
et l’on eüt pu ensuite disputer pied & pied le territoire de la France aux ennemis. La dictature 
aurait 6t6 le salut de la dynastie imp6riale. Malheureusement pour elle, son chef n’6tait, à 
cette heure-lä, que l’ombre de lui-möme. Je l’avais vu, à minuit, lors qu'il montait en voiture 
pour rejoindre son armöe sur la frontitre de Belgique: il souriait en m’embrassant, mais 
avec une crispation de visage qui faisait mal à voir. Son äme était malade comme son corps. 
N était 6puise deja par l’effort de ses trois mois de lutte. Depuis, l’oisivet& de Sainte-Hdlöne 
lui a rendu une partie de sa lueidit& d’intelligence. Comme il avait infiniment d’esprit, avec 
une entente complöte du caractöre des hommes, il a arrang6 lä-bas sa vie, sa defense et sa 
gloire avec la coquetterie profonde d’un bon auteur de theätre qui soigne son cinquiöme acte 
et surveille les dispositions de l’apoth6ose finale... 

Quant à cette facult& que les ideologwes, comme les appelait votre oncle, ont nomm& 
l’entendement, elle est en France d’une faiblesse enfantine, m&me chez les gens qui ont la 
manie de paraitre raisonner. La Rövolution a &puis6 pour longtemps la force raisonnante 
des Frangais; mais ils sont restös sensibles aux accents de la voix humaine. Des mouvements 
pathötiques, une &loquence forte et brillante ont encore le pouvoir de ranimer pour quelques 
instants l’ardeur populaire. Seulement elle ne dure pas. C’est, quand elle se röveille par 
hasard, un splendide feu de paille. La prudence commande pourtant de ne pas s'y fier, 
d’eviter les occasions de la laisser ranimer par d’autres que le gouvernement. les Bourbons, 
qui sont un peu b£tes, ont le tort de laisser trop d'élements inflammables dans leur 6tablisse- 
ment et de permettre que les orateurs de la Chambre battent trop librement le briquet. A la 
longue il en peut rösulter une incendie... 

Vous &tes princes, ne l’oubliez pas, mais sachez aussi sous quelle loi. Vos titres sont 
de dates recentes; pour les faire respecter il faut vous montrer, avant tout comme capable 
d’ötre utile. Lorsque ceux qui possödent des biens craindront pour leurs avantages, promettez 
leur d’en &tre garants. Si c’est le peuple qui souffre, montrez-vous comme étant ainsi que lui, 
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des opprim6s; faites entendre qu’il n’a de salut que par vous. En un mot, le röle des Bona- 
parte est de se poser en amis de tout le monde; ils sont des mediateurs, des conciliatenrs. 
Et je le dis, non pas au sens humain du mot, mais dans tous les sens. Croyez qu’il ne vous 
est pas impossible de devenir littöralement une idole, quelque chose comme le R&dempteur, 
lintermediaire entre le destin rigoureux du ciel et les interöts humains. Les hommes aiment 
à se röfugier auprös d’une providence visible. Il est si facile, d’ailleurs, de gagner l’affection 
du peuple, Il a la simplicit# de l’enfance. S'il voit qu’on s’oecupe de lui, il laisse faire; ce 
n'est que quand il croit à l'injustice on à la trahison qu’il se revolte. Mais il n’y croit jamais, 
si on lui parle avec sympathie et douceur pour lui-m&me en traitant avec une amère derision 
les ennemis qu'on reprösente acharnds à lui nuire. C’est toujours Jacques Bonhomme, 

A tout &vönement soyez präts, jusqu’ A ce que vous puissiez vous-mömes preparer les 
€venements. Ne rebutez personne, sans vous donner absolument à personne.. Aceueillez tout 
le monde, mö&me les curieux, les hommes à projets, les conseillers. Tout cela sert. Je vous 
Vai dit, surveillez toujours l’horizon. Il n’est comédie ou drame qui, se deroulant sous vos 
yeux, ne puisse vous fournir quelque motif d’y intervenir, comme un dieu de theätre, Soyez 
un peu partout, toujours prudents, toujours libre, et ne vous montrez ouvertement qu’ & 
l’heure opportune, Dwval, Napoleon III. Enfanoe-Jeunesse p. 70-74. 





Beilage 16. 


Zwei Briefe der Aönigin Hortenfe, worin fie gegen den Beſchluß der 
Derbannung der Bonnpartefhen Familie proteftiert. 


A M* Arenenberg, 2 septembre 1830. 


Vous desirez de mes nouvelles; je me r&jouis, comme vous, du bonheur de la France. 
Vous avez dü voir que l’enthousissme de mes enfans n’a pu ötre contenu, malgr& mon desir 
qu'ils ne paraissent en rien; mais ils sont élevés à appröcier ce qui est noble et grand; ils 
sont fiers de leur patrie, qu’ils auraient &t& heureux de servir, et ils ont de vingt à vingt- 
eing ans!... Vous savez aussi combien de fois ils ont entendu répéter que les places les plus 
&lev6es ne faisaient pas le bonheur; mais que l’air de la patrie, des amis et une distinction 
toute personelle devaient être le but de leur ambition. Je pense donc, comme vous, qu’ils 
pouvaient la servir, cette France devenue libre, sans offenser aucun de leurs souvenirs. Ce 
n’ötait pas à nous A ne pas reconnaitre les droits d’un peuple & se choisir un souverain; 
mais je viens de lire «ne Zoi qui m’6tonne autant qu’elle m’afllige. Comment? dans ce moment 
d’enthousiasme et de libert6, la France ne devait-elle pas ouvrir les bras à tous ses enfants? 
à ceux qui depuis quinze ans partageaient avec elle tant d’abaissement et de souffrance. 
Au lieu de cela, on renourvelle, powr une seule famille, un acte de proseription. Quels sont 
ses crimes? N’est-ce pas l’ötranger qui l’avait chassce? N’est-ce pas la France qu'elle avait 
servie? Craindre cette famille, c'est lui faire un honneur qu’elle repousse... Son chef 
n’existe plus! $’il a donne une grandeur qu’on accepte enfin, faut-il repousser tout ce qui 
lui a appartenu, au lieu d’acquitter une dette sacrde, en exedcutant le trait& fait avec lui 
pour sa famille. Aucun des membres de cette famille ne pensait encore à revenir en France. 
Il ya des convenances que les positions forcent à garder, et sans une invitation da pays ils 
ne pouvaient 8'y prösenter. — Mais les voilä encore, avec leurs malheurs, sans protection, et 
en butte ä toutes les vexations dont les gouvernemens se plaisaient à les accabler! Que 
puis-je dire & mes enfans, moi qui ne cherche qu’ä moderer leur jeunesse et ä entretenir en 
eux l’amour de la patrie et de la justice? Je ne puis plus que leur apprendre que les 
hommes sont ingrats et &golstes; mais qu'il faut encore les aimer, et qu'il est toujours plus 
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doux d’avoir A leur pardonner qu' & les faire souffrir. — Adieu, vous avez desir6 de mes 
nouvelles, vous voyez que l’impression du moment est penible. Je ne comptais pas aller à 
Paris; loin de lä, je m’arrangeais pour mon voyage d’Italie. Mais la vue de cette loi qui 
nous expulse A jamais de cette France qu’ on aime tant, oü l’on esp6rait encore aller mourir, 
est venue renouveler toutes mes douleurs. Cette proscription prononcde dans des temps 
malheureux &tait triste sans doute; mais c’ötsit par des ennemis. Renouvelde par ceux qu'on 
croyait des amis, cela frappe droit au caur. Hortense. 
La reine Bortense en Italie, en France et en Angleterre, p. 18. 


Arenenberg, 2 octobre 1830. 

Je recois votre lettre, monsieur; je suis on ne peut pas plus touchde du sentiment qui 
vous inspire un ouvrage en faveur de la famille Bonaparte encore exilde de la France. Plus 
que personne j’ai 6t& vivement aflligee de cette loi sévère; mais j’ai dü me rösigner, parce 
que, Frangaise avant tout, et ne pouvant supposer & mes chers compatriotes, libres enfin, 
une ingratitude qui est loin de leur caractöre, j’ai appris qu’il avait fallu de fortes raisons 
pour nous &loigner encore. Notre exil, dit-on, parait nöcessaire au bonheur de la patrie, à sa 
tranquillit6 presente; il ne doit ötre que momentane: comment ne pas souscrire, quand sa 
gloire et sa prosperit& furent toujours notre premier interöt? Je vous conseille done, monsieur, 
de la peindre dans vos chants heureuse et libre, cette France régénérée; mais de ne pas y 
ajouter une plainte sur ce qui nous regarde. Vous l’attristeriez, et vos vers, à en juger par 
ceux que je regois, sont trop bien pour ne pas faire un effet qui ne sersit pas en harmonie 
avec notre rösignation. Je recevrai pourtant avec reconnaissance l'ouvrage que vous m’annoncez; 
mais je serais fachde, je l’avoue, qu'il füt imprime. Croyez, monsieur, que je saurai toujours 
apprecier vos nobles sentimens et trouver du plaisir & vous assurer de ma haute consideration. 

Hortense. 
La reine Hortense p. 21. 


Beilage 17. 


Protefination des Prinzen Sudwig negen einen Abgeordneten der Aammer 
betreffend dns Derbannungsgefeg von 1830. 


(sans date.) 
Monsieur le Depute! 

Je viens de lire avec douleur qu’on proposait à la Chambre de mettre ma famille sur 
la m£me liste de proscription que celles des Bourbons. Je demande qu’on s6pare deux in- 
fortunes aussi oppos6es. Apres la Revolution de 1830 je crus que la patrie serait rendue 
aux parents de l’Empereur Napol&on. La famille de celui dont on relevait la statue devait- 
elle ötre trait6e comme celle dont on brisait les emblömes? N’avions-nous pas été exiles en 
möme temps que la gloire frangaise et le drapeau tricolore, et pourtant tous deux, en juillet, 
revinrent sans nous? Je me tais sur une loi injuste et cruelle, mais je r&clame contre la 
mesure qui tendrait à confondre la famille de l’homme qui &tait fier de tout devoir au peuple 
frangais avec celle qui, ramende par l’ötranger, revendique sans cesse des droits uses qui 
n’appartiennent qu'à la nation. J’intercöde done, au nom de toute ma famille, qui, j'espere, 
ne me dömentira pas, pour qu’on ne nous place pas à cöt& des vainqueurs, nous, les vaincus 
de Waterloo. Dusal, Napoldon III, p. B6. 
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Aus der Verfaſſung des Aantons Thurgau vom 14. April 1831. 


8 25. Um Santondbürger zu werben, muß ber Bewerber von einer Gemeinde bed Kantons 
bas Gemeinbebürgerret und von dem Großen Rat das Aantondbürgerrecht erhalten, der Ausländer 
aber zugleich auf fein ausländbifches Bürgerrecht verzihtet haben; dasſelbe gilt auch für 
ben Schweizer, injofern die Verzichtleiftung in feinem Kanton auch von dem Thurgauer geforbert wirb, 
(Wörtlich). 

Art. 25 in der venibierten Staatöverfaffung für den eidgenöffiichen Stand Thurgau vom 10. Nov. 
1887 lautet wörtlich gleich wie ber vorige, 





Bellage 19. 


1832. April 14. — Der Kleine Rath an den Großen Rath. Die Gemeinde Salenftein macht 
und die Anzeige, daf fie in dankbarer Anertennung der Wohlthätigkeit, wovon jeit dem jechözehnjährigen 
Aufenthalte der Frau Herzogin von Saintsfeu auf Arenenberg biefe Familie ihr fo mande Beweiſe 
gegeben, fih bewogen gefunden babe, dem Prinzen Lubwig Napoleon mit dem Bürgerredte 
ber Gemeinde ein Gefchent zu maden, 

Da wir nicht im falle find, dieſes Bürgerrecht beftätigen zu können, folange der Prinz ſich 
nicht im Befige des Kantonsbürgerrechtes befindet, fo jehen mir und veranlaft, Sie darauf aufmerkſam 
zu maden, ob Sie nicht diefen Anlaß benugen wollen, bem Prinzen das Kantonsbürgerrecht zu vers 
ehren, da bieje Familie theil® durch ihre Wohltätigteit in ihrer Umgebung, theild durch entichiebene 
Anhänglichkeit an den Kanton nach unfern Anfichten auf diefe Attention Anjpruch erworben haben 
dürfte. Empfangen Sie x. Thurg. Rantondar. Protofol bes AL Raths Nr. sie, Miffin Rr, 225. 


1832. April 14. — Einer Botichaft des Kl. Rathes vom 4. diek entnimmt der Gr. Rath die 
"Anzeige, daß die Gemeinde Salenftein fi bemogen gefühlt habe, dem Prinzen Lubmig Napoleon 
Bonaparte aus Rüdfiht der dankbaren Anerkennung vielfach genoffener Wohlthaten, das Ortäbürger- 
recht befagter Gemeinde zu jchenten, mit dem meitern Antrage begleitet, dem Prinzen bas Kantons: 
bürgerrecht unentgeltlich zu ertheilen. 

Gern vernimmt bie Berfammlung diefen Antrag und befchlieft mit Ginmuth: Es fei bem 
Prinzen Ludwig Napoleon Bonaparte das Bürgerrecht des Kantons Thurgau als Geſchenk zu ertheilen. 

Bon diefer Schlußnahme erhält der Kl. Rath zur angemeffenen Mittheilung an ben Bringen 
Lubmwig Napoleon Kenntniß. Ertrahiert Frauenfeld, den 3, Aug. 1838, 


Hbgebrudt im bem Abſchied ber orbentlichen eibg. Zagfakung 1838, Th. J. Litt PP, &,3, Das Protofoll bes 
Gr. Rathes felbft ift nicht mehr vorhanden; ebenfo ift ber Bürgerrechtäbrief, ben ber Prinz von Salenftein erhielt, meber 
im Original noch irgend in Abſchriſt vorhanden. 


Beilage 20, 


1832, April 18. Auf bie Botichaft des Gr. Rathes d. d. 14, April, worin er den Beſchluß 
zur Kenntnis bringt, durch welchen er nad dem Antrage des Kl. Rated dem Prinzen Ludwig Napolon 
(Sohn ber Frau Herzogin v. St, Leu auf Arenenberg), nachdem bie Gemeinde Salenftein ihn zum 
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Ortöbürger angenommen, bad Kantonsbürgerrecht gefchenkt hat, wird gefunden: Es fei hierüber 
dem erwähnten Prinzen eine förmliche Urkunde auszufertigen und zugleich dem von der Gemeinde 
Salenftein audzuftellenden orbentlihen Bürgerbrief die Beftätigung beigufegen. 

Thurg. Rantonsardhiv. Protol. bes AL Rathes Nr. BR, 





Beilage 21. 


1832. April 30. Rad Einfiht der von ber Gemeinde Salenftein ausgeftellten förmlichen Urkunde 
über die Aufnahme des Prinzen Ludwig Napoleon in bad bortige Bürgerrecht wird berjelben bie 
Beftätigung beigefegt und dabei beſchloſſen: Dem erwähnten Prinzen nunmehr die ausgefertigte Alte 
über das ihm von dem Gr. Rathe erteilte Ehrenbürgerredt des Kantons mit einem Begleits 
ihreiben durch den Herrn Staatäfchreiber zuftellen zu lafien, 

Thurg. Rantonsardiv. Protof. des AI. Rathes Mr. 929. 








Bellage 22. 


1882. April 30. — Der Gr. Rath in volllommener Würdigung ber zahlreicher Wohlthaten, 
welche dur den Aufenthalt Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von St. Leu der dortigen Umgegenb 
zutheil geworben find, bat auf unfern Antrag mit Einmuth den Beſchluß gefaßt, Em. Durdlaudt das 
Bürgerrecht des Kantons Thurgau anzubieten. 

Es gereicht und zum wahren Bergnügen, diefem Beſchluſſe Vollziehung zu geben, und mir 
beehren uns, Em. Durchlaucht die mitfolgende Bürgerreht3- Alte durch unfern Staatsfchreiber zu 
übermachen und damit die Verficherung unſrer volllommenften Hochachtung au verbinden. 

Thurg. Aantonsard. Miffin bes AL. Rathes Nr. 260. 


Beilage 23. 


Arkunde, in welcher dem Prinzen Sudwig Napoleon das Ehrenbürgerredht 
des Aantons Thurgau erteilt wird. 


Wir Präfident und Kleiner Rath des eibgenöffifchen Kantons Thurgau Nachdem fich bie 
Gemeinde Salenftein bewogen gejehen hat, aus Erkenntlichkeit für bie ihr von ber Familie ber Frau 
Herzogin von St. Leu feit deren Anfieblung auf Arenaberg vielfach zu Teil gemorbenen Wohltaten 
dem Prinzen Louis Napoleon das daſige Gemeindebürgerrecht anzubiethen — und hierauf ber 
Große Rath in Belräftigung biefer Bürgerrechtsſchenkung durch einmüthigen Beſchluß vom 14. April 
abhin demielben das Ehrenbürgerredt des Kantons ertheilt hat, ihm bamit den Beweis zu Tage 
zu legen, wie ſchön der Milbthätigkeitäfinn diefe Familie ehre und ihre Anhänglichleit an den Kanton 
mwürbige — erllären anmit: Prinz Louis Napoleon (Sohn des Herzogs und der rau Herzogin von 
Saint⸗Leu) auf Arenaberg ift von nun an ald Bürger des Kantons Thurgau anerkannt. 

Zur Beurkundung defien wird Ihm die gegenwärtige Bürgerredhtö-Afte ausgefertigt und mit 
Unfern gewöhnten Unterjchriften und dem Stanbesfiegel verwahrt. 

Gegeben Frauenfeld den 80. April 1832. 

Der Präfident des Kleinen Raths: Der Staatsihreiber: 
Andermwert. Mörikofer. 
Nach einer Photogtaphie des Originals auf Schloßz Armenderg, (Wörtlich. 
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Bellage 24. 


Arenenberg le 16 mai 1832. 
Monsieur le Präsident, Messieurs les Conseillers, 

C'est avec un grand plaisir que j’ai regu le droit de bourgeoisie que vous avez bien 
voulu m’offrir; je suis heureux que de nouveaux liens m’attachent à un pays qui depuis seize 
ans nous a donne une hospitalit6 si bienveillante. 

Ma position d'exilé de ma patrie me rend plus sensible & cette marque d’interöt de 
votre part; croyez que dans toutes les circonstances de ma vie comme Frangais et Bonaparte 
je serai fier d’ötre citoyen d’un 6tat libre. 

Ma möre me charge de vous dire combien elle a été touchde de l’interöt que vous 
me montrez. 

Je vous prie, Monsieur le Précident et Messieurs, d’ötre auprös du Grand Conseil l’inter- 
pröte de mes sentiments. 

Recevez l’assurance de ma parfaite estime., 

Louis Napolton Bonaparte. 
uf Poftpapier mit Golbſchnitt. Thurg. Aantondard. Bergl Protolol bed AL Ralhes Nr. 1179. Wöortlich 


Bellage 25. 


1882. Auguft 25. — Dem Herrn Statthalter des Bezirks Stedborn wird auf jeine bei dieſem 
Anlaffe gemachte Anfrage erwidert, daß, wenn die Zuftellung der Naturalijationsafte an den Prinzen 
Louis Napoleon auf Arenenberg nicht durch das Bezirkäftatthalteramt ftattgefunden babe, jolhes dem 
Umftande zuzufchreiben ei, daß dem Prinzen das Bürgerredht des Kantons ala Ehrenbürgers 
recht ertheilt wurde und bemnad die Überreichung der daherigen beſondern Alte ebenfalls auf eine 
ausgezeichnete Weiſe erfolgen mußte. Zhurg. Aantondard. Protof. des AL. Rathes Nr. 1873. 





Beilage 26. 


An den Al. Rath des Anntons Thurgau zu Handen des Gr. Raths. 


Da Sie mir voriges Jahr das fo ſchmeichelhafte Geſchenk des Bürgerrechts ertheilten, jo wünjchte 
ich gleichfalls dem Lande, welches meiner Mutter und mir, feit langer Zeit, eine fo ebelmüthige Gaft- 
freundichaft gewährt, meine innigfte Dankbarkeit zu bezeugen. 

Ich weiß, daf es längft ein Wunſch des Kantons ift, Artillerie zu befigen, und bin nunmehr 
fo glüdlich, Gelegenheit zu finden, einer ber aufgellärteften Provinzen ber Schweiz zwei Kanonen 
darbieten zu können. Ich Hoffe, daß fie biejelben nicht jo bald werben nöthig haben; aber je freier 
ein Volk ift, deſto ftärfer muß es fein, um jein Recht behaupten zu fünnen, und leider ift es noch bie 
rohe Kraft, von welcher das Schidjal ber Völker abhängt! 

Ich bitte Sie, dieje Kanonen anzunehmen als ein Zeichen meiner Anhänglichleit zu dem Freien: 
ftaate, von welchem ich ftolz bin ein Bürger zu fein. 

Genehmigen Sie die Berfiherung meiner Hochachtung Napoleon Louis Bonaparte. 

Arenenberg ben 14. Nov. 1888, 

Thurg. Aantonsarchid. Das Original ift in beutfcher Sprade vom Prinzen gelchrieben auf Poftpapier mit Goldſchnitt. 
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Beilage 27, 


A Monsieur de Tavel, prösident du Conseil militaire du canton 


de Berne. 
Arenenberg le 18 juin 1834, 
Messieurs, Il y a quatre ans que j’ai fréquenté comme volontaire l’&cole d’application 
de Thoune; je desirerais cette annde assister de möme aux exereices qui vont avoir lieu. 
Mes &tudes me faisaient préférer l'artillerie aux autres armes, et le canton de Thurgovie n’en 
ayant point, je viens vous demander, Messieurs, la permission de faire pendant tout le temps 
que dureront les manwuvres le service d’officier d’artillerie. Je m’adresse au Conseil Militaire 
du canton de Berne, parce que Berne est la province de Suisse qui par les institutions 
d&mocratiques et ses sentiments généreux m’inspire le plus de sympathie; aussi regarderai-je 
comme un honneur de compter comme volontaire parmi le contingent Bernois. 
Recevez, Messieurs, ma demande comme une preuve de mon estime et un gage de mon 
sttachement à la Suisse et à ses libertes. Napolton Louis Bonaparte, 


Nach sinem Auffak von Emil Bidſch im Berner Taſchenbuch auf daß Jahr 1881, ©. 221-229 befindet fi das 
Original auf Poftpapier im Privatbefig zu Bern; bier nad bem Mbbrud bafelbft ©. 223. 


Bellage 28. 


An Napoleon Sudwig Bonaparte, Artillerie-Hauptmann zu Arenenberg 
im Aanton Thurgau. 


Bon unſerm Militair-Departement find wir benachrichtigt worden, daf Sie dem biekjährigen 
eidgenöfftihen Übungslager in Thun, wo Sie bereits vor 4 Jahren die Militairfhule befucht haben, 
als Dffisier der Artillerie beigumohnen und zum Kontingente beö Kantons Bern gezählt zu werben 
mwünfchen. 

Wir ſehen bierin einen neueu und fehr angenehmen Beweis Ihrer Zuneigung für die Schweiz 
und insbejonbere für unfern Kanton, und überfenden Ihnen im Anſchluß bas Patent eines Haupt: 
manns bei der bernifhen Artillerie, beren Dffigiere es fich zur Ehre rechnen werben, Sie in 
ihren Reihen zu fehen. 

Empfangen Sie, Herr Hauptmann, bie Verſicherung unferer ausgezeichneten Hochachtung 

Bern, den 7. Heumonat 1834. (Unterfchrift des Reg.-Rathes und deren Ranzlei.) 


Kantonsarchid zu Bern. Miffivenbud 16, ©. 265, abgebrudt im Berner Taſchenbuch 1851, ©. 224. Die ban- 
fagenbe Antwort bes Prinzen ſcheint nicht mehr vorhanden zu fein; doch bringt de Bade p. 217 fg. ben franzdfiichen Text. 








Bellage 29. 


Die Gemeinde Halenflein begehrt das Sandreht für die Frau Herzogin 
von Gt. Sen und deren Dermalter Dincenz Rouſſeau. 


1836. Mär; 26. — Das von ber Gemeinde Salenftein mit Eingabe d. b. 26. März vorgetragene 
Anfuhen um Beftätigung ber ber Frau Herzogin von St. Leu und ihrem Verwalter, Hrn. Bincenz 
Rouffeau auf Arenenberg, durch einmütigen Beſchluß vom 17. März abhin gemachten Schenkung bes 
Gemeinbebürgerrehts von Salenftein gelangt an die Kommiſſion bes Innern, 

Thutg. Rantonkard. Protol. bes AL Raids vom 6, April, 8 679, 
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1886. Mai 14. — Nachdem von Seite ber Gemeinde Salenftein mittelft Eingabe vom 26. März 
bie Anzeige anher gelangt ift, daß fie in bankbarer Würdigung der Beweiſe des Wohlwollens, melde 
ihr mannigfaltig und neulich in einer großmütigen Unterftügung zur Errichtung einer Freifchule von 
ber Frau Herzogin von St. Leu auf Arenenderg zu Theil geworben find, Ihrer Hoheit mit bem 
Gemeindebürgerrechte ein Geſchenk gemacht habe — wird mit Bezug auf bad damit verbundene An— 
ſuchen, daß diefe Schenkung beftätiget uud bei dem Gr. Rathe um die Ertheilung des Kantons— 
bürgerredhtes an die Frau Herzogin angetragen werben möchte, gefunden: Es jei der Fall für 
ein ſolches Begehren nicht vorhanden, was der Gemeinde Salenftein unter Zurüdgabe der Beilage 
dur das Bezirksamt Stedborn zu wiſſen zu thun ift. 

Da fodenn die Gemeinde Salenftein auch den Herrn Vincenz Roufjeau, Verwalter auf 
Arenenberg, von dem fie ebenfalld zum obbemeldten Zwecke einen namhaften Beitrag erhalten bat, 
und ber fich überhaupt gegen Gemeindeangehörige fehr gefällig erzeigt und unter Einem um Beftätigung 
ber Schenfung angeſucht hat, wird, ba Hr. Rouffeau ſich im Befige des Kantonsbürgerrechtes befinden 
muß, ehe dem vorliegenden Wunjche entjproden werben kann, bie Gemeinde Salenftein durch das 
Bezirköftatthalteramt Stedborn veranlaft, den Herrn Rouffeau zu verftändigen, daß er fich mittelft 
Petitums zu Handen des Gr. Rathes barum zu melben habe, 

Thurg · Rantonsard. Protot. des AL. Rathes $ 888. 


Bellage 30. 


Eidgenöſſiſches Auffehn auf die Straßburger Flürhtlinge. 


1836. November 5. — Auf das Schreiben des hohen eidg. Bororts d. d. 1. November, womit 
basfelbe, da fich leicht einige Theilmehmer der am 30. v. M. zu Straßburg ftattgefundenen gemwaltiamen, 
aber glücklicherweiſe ſofort unterbrüdten Auftritte, an welden Ludwig Bonaparte theilgenommen 
haben ſoll, nad) der Schweiz flüchten dürften, an die an das Eljak ſowie an Deutfhland angrenzenden 
eidg. Stände die Einladung gelangen läßt, auf die anfommenden Fremdlinge ein wachſames Auge zu 
haben und alle diefenigen Borkehrungen zu treffen, welche fie geeignet erachten, um die Schmweij von 
Individuen freizubalten, welche die Ruhe eines benachbarten Staates auf gemaltiame Weiſe zu ftören 
bie Abfiht hatten — wird gut gefunden, an die Herren Bezirksftatthalter der Grenzbezirke Gottlieben, 
Stedborn und Diekenhofen die Weifung zu erlaffen, im alle fi in ihrem Bezirke dergleichen Flüchtlinge 
einfinden follten, jogleich davon anher Anzeige zu machen — und bas (jo!) hohe Borort wird von ber 
getroffenen Berfügung in Kenntnis gefegt. 

Thurg. Kantonsarch. Protol. bed Al. Raths 8 2096; dazu Miffiv 679. 


Beilage 31. 


Quelques extraits du testament de la reine Hortense. 


Moi, Hortense-Eugenie, voulant régler mes affaires comme elles l’exigent à cette heure, 
je decide que mon premier testament doit ötre regard& comme non avenu, puisque maintenant 
mon fils herite seul de tout ce que je possède. Je veux donc, en son absence, et dans le cas 
ol je ne survivrais pas à l’operation qu’on va me faire, régler ce que mon fils reglerait lui- 
me&me s’il 6tait prös de moi, öviter des embarras à ceux qui m’entourent, et donner des marques 
de souvenir aux personnes qui me sont chères 

Je voudrais pouvoir &tre transportee en France et placde dans le m&me caveau oü ma 
mere repose, à Rueil. 

Je prie madame Salvage de vouloir bien &tre mon chargé d’affaires. Je compte sur 
son devouement jusqu’ à la fin; elle m’en a déjà donne tant de preuves et elle connait par- 
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faitement mes affaires. Madame Salvage est done mon exöcuteur testamentaire. Elle fera la 
distribution des bijoux que je laisse à ma famille et & mes amis. Madame Salvage conservera 
aussi mes Mémoires jusqu’ & ce qu’elle puisse les remettre à mon fils.... 

Je laisse au gouvernement du canton de Thurgovie une pendule dorée que je desire 
qu’il place dans la salle du Grand Conseil. Que ce souvenir lui rappelle le noble courage 
qu’il a mis & me conserver une tranquille hospitalit6 dans ce canton.... 

J’espere que mon fils conservera toujours chez lui Vincent Rousseau; son derouement 
et son desintöressement ne sauraient Ötre payds. Je veux qu’il sache tout le cas que je fais 
de lui, et le desir qu’il serve mon fils comme il m’a servie... 

Que mon mari donne un souvenir à ma m&moire, et qu’il sache que mon plus grand 
regret a été de ne pouvoir le rendre heureux. 

Je u'ai point de conseils politiques & donner à mon fils. Je sais qu’il connait s& 
position et tous les devoirs que son nom lui impose. 

Je pardonne & tous les souverains avec lesquels j'ai eu des relations d’amiti6 la lögärets 
de leur jugement sur moi. 

Je pardonne & tous les ministres et charg6s d’affaires des puissances la fausset# des 
rapports qu’ils ont constamment faits sur moi. 

Je pardonne à quelques Francais auxquels j’avais pu £&tre utile, la calomnie dont ils 
m’ont accablee pour s’acquitter; je pardonne & ceux qui l’ont crue sans examen, et j’espöre 
vivre un peu dans le souvenir de mes chers compatriotes. 

Je remercie tous ceux qui m’entourent, ainsi que mes serviteurs, de leurs bons soins, 
et j’espere qu’ils n’oublieront pas ma m&moire, 

Arenenberg, le 3 avril 1837. Signe Hortense. 

Fourmestraux, La reine Hortense, p. 583 et auiv. 


Belfage 32, 


Note de l’ambassadeur du gouvernement frangais, M. de Montebello, 
au canton directoire de la Suisse concernant l’expulsion du prince 
Louis Napolöon Bonaparte. 


A Leurs Excellences Messieurs les Avoyer et Membres du Conseil d’Etat de Lucerne, 
Directoire federal. 

Le soussigne, Ambassadeur de Sa Majest6 le Roi des Frangais prös de la Confederation 
helvötique, a regu l’ordre de son gouvernement de faire à Leurs Excellences Messieurs les 
Avoyer et Membres du Conseil d’Etat du canton de Lucerne, Directoire fedsral, la communi- 
eation suivante. 

Aprös les evenemens de Strasbourg et l'acte de gönereuse clömence, dont Louis Napoleon 
Bonaparte avait été l’objet, le Roi des Frangais ne devait pas s’attendre A ce qu’un pays 
ami, tel que la Suisse, et avec lequel les anciennes relations de bon voisinage avaient été 
nagueres si heureusement rötablies, souffrirait que Louis Bonaparte revint sur son territoire, 
et au mepris de toutes les obligations, que lui imposait la reconnaissance, osät y renouveler 
de criminelles intrigues et avouer hautement des prötentions insensdes, et que leur folie m&äme 
ne peut plus absoudre depuis l’attentst de Strasbourg. Il est de notoriet# publique, 
qu’Arenenberg est le centre d’intrigues que le gouvernement du Roi a le droit et le devoir de 
demander à la Suisse de ne pas tolörer dans son sein. Vainement Louis Bonaparte voudrait-il 
les nier. Les &crits qu'il a fait publier tant en Allemagne qu'en France, celui que la Cour 
des Pairs a r6cemment condamned, auquel ist est prouvé qu’il avait lui-m&me concouru et 
qu’il a fait distribuer, tömoignent assez, que son retour d’Amerique n’avait pas seulement pour 
objet de rendre les derniers devoire à une möre mourante, mais bien aussi de reprendre des 
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projets et d’afficher des prötentions, auxquelles il est démontré aujour d’hui qu’il n'a jamais 
renonc#s. La Suisse est trop loyale et trop fid&le Allide, pour permettre que Louis Bonaparte 
se dise à la fois l’un de ses citoyens et le Prötendant au tröne de France, qu’il se dise 
francais toutes les fois qu’il congoit l’esperance de troubler sa patrie au profit de ses projets, 
et citoyen de Thurgovie quand le gourernement de sa patrie vent prövenir le retour de ses 
criminells tentatives. C'est done avec la plus entiere confiance, qu’au nom de son gouverne- 
ment le soussignd presente à Leurs Excellences Messieurs les Avoyer et Conseil d’Etat du 
Canton de Lucerne, Directoire federal, en le priant de la porter à la connaissance de la haute 
Diöte, la demande expresse, que Louis Napol&on Bonaparte soit tenu de quitter le territoire 
de la Confederation helvötique. 

Le soussignd regarde comme superflu de rappeler ici à Leurs Excellences les rögles du 
droit des gens en pareille matiere. Il ajoutera seulement en finissant et d’apr&s l’ordre qu’il 
a regu, que la France aurait pröförd ne devoir qu’ à la volont& spontande et au sentiment 
de bonne amitie de sa fidöle Allice, une mesure qu’elle se doit à elle-m&me de r&clamer enfin, 
et que la Suisse ne lui fera strement pas attendre. 

Le soussigne saisit avec empressement cette occasion pour renouveler à Leurs Excellences 
Messieurs les Avoyer et Membres du Conseil d’Etat du Canton de Lucerne, Directoire federal, 
les assurances de sa haute consideration. 

Lucerne, le 1!er aoüt 1838. Duc de Montebello. 

Abſchied ber orbentl. eibg. Tagfagung beb Jahres 1838, Theil 1., Beil. Litt.P. P. &.1,2. (Mörtlid.) 





Beilage 33, 


Bur Infruktion der thurg. Gefandtfchaft bei der Tagſatzung. 


1838. Auguft 4. — Auf das Schreiben der Tagiagungsgefandtichaft vom 1. diefes, womit bie 
jelbe für den mwahrjceinlichen Fall, daß von der Regierung Frankreichs die Erpulfion des Prinzen 
Louis Napoleon verlangt und dieje Angelegenheit zur Verhandlung vor bie Tagfagung gebradjt werde, 
die Mittheilung einer Abjchrift des dem Prinzen ertheilten Bürgerbriefs begehrt und Kenntniß 
zu erhalten wünjdt, welche in die befannte Straßburger Geſchichte verflohtenen Berfonen fi 
gegenwärtig in feiner Nähe aufhalten — wird berjelben die verlangte Abſchrift nebft der meitern auf 
den Aufenthalt der Familie Bonaparte im biefigen Kanton bezüglichen Akten übermadt und ihr im 
meitern zur Kenntniß gebracht, daß fi gegenwärtig zwei beim Strafburger Aitentate betheiligte 
Berfonen, nämlih die Herren Parquin, Befiger des Wolfäberged, und Lieutenant Querelles 
befinden und Erfundigungen über die Ausmweifungsichriften bes letztern werben eingezogen werben. 

In dem zugehörigen Miſſiv Nr. 358 ift noch beigefügt: „Von dem Bürgerbriefe der 
Gemeinde Salenftein können wir Ihnen jet feine Abjchrift zuſenden; wir wiſſen jedoch, daß ber- 
jelbe nach bem gefeglichen Formular auägefertigt ift.” 

Xhurg. Kantonsarch. Protol bei AL Raths 1838, $ 1401. 








Beilage 34. 


Lettre du prince Napolöon Louis Bonaparte au Grand Conseil 
du Canton de Thurgovie. 


Messieurs les membres du grand conseil, 
Si je viens dans cette circonstance vous faire une communication, c’est pour rectifier 
A vos yeux certains faits et pour vous donner une preuve de ma confiance et de mon estime. 
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Je suis revenu d’Amerique en Suisse, il y a un an, avec la ferme intention de rester 
etranger à toute espöce d’intrigue; ma resolution n'a pas change, mais aussi je n’ai jamais 
voulu acheter mon repos aux depens de mon honneur. On m’avait indignement calomnie, on 
avait dénaturé des faits; j’ai permis & un ami de me defendre: voilä la seule d&marche 
politique qui, & ma connaissance, ait eu lieu depuis mon retour. Mais le ministöre frangais, 
pour arriver au but oü il tend, continue toujours ses fausses allögations; il pretend que la 
maison oü ma möre vient de mourir et ol je vis presque seul, est um centre d’intrigues. Qu’il 
le prouve, #’il le peut! — Quant à moi je dömens cette accusation de la maniöre la plus 
formelle, car ma ferme volonte est de rester tranquille en Thurgovie et d’öviter tout ce qui 
pourrait nuir aux relations amicales de la France envers la Suisse. Mais, Messieurs, pour 
avoir encore une preuve de la fausset& des accusations port6es contre moi, lisez certains articles 
r&sens des feuilles ministerielles, et vous y verrez que, non content de me poursuivre jusque 
dans ma retraite, on täche encore de me rendre ridicule aux yeux de tout le monde en d& 
bitant sur mon compte d’absurdes mensonges. 

Messieurs les Membres du grand conseil, c'est à vous que je m’adresse, à vous avec les- 
quels jusqu'à prösent j’ai v6cu en fröre et en ami, c'est à vous à dire aux autres cantons la 
verit6 sur mon compte, 

L'invasion ötrangdre qui en 1815 renversa l’empereur Napol6on, amena l'exil de tous 
les membres de sa famille. Depuis cette &poque je n’avais donc lögalement plus de patrie, 
lorsque 1832 vous me donnätes le droit de bourgeoisie du canton, C'est donc le seul que je 
possöde. Le gouvernement frangais qui maintient la loi qui me considöre comme mort civile- 
ment n'a pas besoin de s’adresser A la Suisse pour savoir qu’il n'y a qu’en Thurgovie oü j’aie 
des droits de citoyen. Quand il s’agit de me pers6cuter, le gouvernement me reconnait alors 
seulement comme frangais; à Strasbourg il fesait dire par le procureur general qu’il me re- 
gardait comme &tranger! 

Messieurs, j'ose le dire, j’si montr6 par mes actions depuis cing ans que j’avais su 
apprecier le don que vous m’aviez fait, et si maintenant, ä mon grand regret, je devenais un 
sujet d’embarras pour la Suisse, ce n’est pas à moi qu’on devrait s’en prendre, mais & ceux 
qui, se fondant sur de fausses assertions, avancent des prötentions contraires à la justice et 
au droit des gens. 

Recevez, Messieurs, l’assurance de mon estime et de ma haute consideration. 

Arenenberg le 20 Aoüt 1838. Napolöon Louis Bonaparte. 


Thurg. Aantondardiv. Original auf Stempelpapier; abgebrudt im Abſchied ber ordentlichen eibg. Tagfayung 
bed Jahres 1838, Beilage Bit. PP, S. 17 (wörtlich). 





Beilage 36. 


Infiruktion der thurgauiſchen Geſandtſchaft bei der Tagſatzung durch 
Beſchluß des Großen Rathes in feiner Sihung zu Meinfelden, 


Nah Anhörung des Berichtes der Geſandtſchaft über die Verhandlungen der Tagfagung vom 
6. Huguft betreffend die Rote des Herzogs von Montebello, in welcher Wegweiſung von Lonis Napoleon 
Bonaparte aus dem Gebiete der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft verlangt wirb, und nad Einſicht des 
Beichluffes der h. Tagſatzung vom 6. Auguft beſchließt der Gr. Rath des Kantons Thurgau: 

Das von der Geſandtſchaft des ſchweizeriſchen Kantons Thurgau in biefer Angelegenheit ab- 
gelegte Votum mwirb in allen Theilen gutgeheißen. Demzufolge wirb bie Gefanbtichaft, nachdem von 
der Tagfagung fernere Erllärungen bed Standes Thurgau verlangt worden find, biefelben bahin abgeben: 
Der Stand Thurgan weile das Begehren, daß Louis Napoleon Bonaparte das Gebiet der Eidgenofſenſchaft 
verlaffen fol, feinerjeits auf bas beftimmtefte zurüd, da Louis Napoleon Bonaparte das Bürgerredit 
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bes Kantons Thurgau erhalten Habe und in Folge der von ihm angenommenen Raturalifation ſowohl 
nad ber Berfaffung des Kantons Thurgau ald nach ber franzöfifchen Gejeggebung mwirklih nur Bürger 
des Kantons Thurgau fei und fein Zönne, 

Sie wird fich ferner unter Beziehung auf die von Louis Napoleon Bonaparte jelbit an den 
Gr. Rath eingegebene Zufchrift datirt Arenenberg den 20, Auguft dahin ausſprechen, daß die thurgauiichen 
Behörben felbft die erforberlihe Aufficht halten, daß von ihrem Gebiete aus keine völlerrechtswidrigen 
Handlungen gegen bie anderen Staaten unternommen werben. Allein der Stand Thurgau müfje fich 
das in Folge feiner Souverainetät ihm allein zuftehende Recht vorbehalten, wenn folde völkerrechts— 
wibrige Alte wirklich nachgewieſen würden, biefelben auf verfafiungsmäßigem und gejeglihem Wege zu 
unterfuchen und zu beftrafen. 

Schließlich ift die Geſandtſchaft angemwiefen, gegen jede die Souveränetät bed Standes verleßenbe 
Schlußnahme die Rechte des Kantons entſchieden zu wahren, 


Gegeben Weinfelden ben 22. Aug. 1838, 


Beilage 36, 


Lettre du Prince Napolöon Louis Bonaparte 
au Landammann Anderwert. 


A. S. Excell. Monsieur le Landammann Anderwert, prösident du Petit Conseil 
dw canton de Thurgovie. 


Monsieur le Landammann, 


Lorsque la note du Duc de Montebello fut adressde à la Diöte, je ne voulus point me 
soumettre aux exigences du gouvernement frangais; car il m’importait de prouver par mon 
refus de m’eloigner que j’etais revenu en Suisse sans manquer à aucun engagement, que j'avais 
le droit d’y rester et que j’y trouverais aide et protection. 

La Suisse a montr& depuis un mois par ses protestations @nergiques et maintenant par 
les decisions des Grands Conseils qui se sont assembles jusqu’iei, qu’elle &tait pröte à faire les 
plus grands sacrifices pour maintenir sa dignit6 et son droit. Elle a su faire son devoir comme 
nation ind&pendante; je saurai remplir le mien et rester fidöle à la voix de l’honneur, On 
peut me pers6cuter, mais jamais m’avilir. 

Le gouvernement francais ayant declard que le refus de la Diète d’obtemp6rer A sa 
demande serait le signal d’une conflagration dont la Suisse pourrait ätre le victime, il ne reste 
plus qu'à m'6loigner d’un pays oü ma pröäsence est le sujet d’aussi injustes pretentions, oü elle 
serait le prötexte de si grands malheurs! 

Je vous prie done, Monsieur le Landammann, d’annoncer au Directoire federal que je 
partirai dös qu'il aura obtenu des ambassadeurs des diverses puissances les passe-ports qui me 
sont nöcessaires pour me rendre dans un lieu ol je trouve un asyle assur£. 

En quittant aujourd’hui volontairement le seul pays oü j’ai trouv& en Europe appui et 
protection, en m’sloignant des lieux qui m'ötaient devenus chers A tant de titres, j'espère 
prouver au peuple suisse que j’6tais digne des marques d’estime et d’affection qu'il m'a 
prodigusdes. Je n’oublierai jamais la noble conduite des cantons qui se sont prononcés si 
courageusement en ma faveur, et surtout le souvenir de la généreuse protection que m’a accordee 
le canton de Thurgovie, restera profond&ment grav6 dans mon ceur. 

J’espöre que cette söparation ne sera pas 6dternelle et qu’un jour viendra oü je pourrai, 
sans compromettre les interöts des deux nations, qui doivent rester amies, retrouver l’asyle, 
od vingt ans de s6jour et des droits acquis m’avaient crd6 une seconde patrie. 
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Soyez, Monsieur le Landammann, l’interpräte de nes sentimens de reconnaissance envers 
le Conseil, et croyez que la pensée d’&viter des troubles à la Suisse peut seule adoueir les 


regrets que j’&prouve & la quitter. A 
Recevez l’expression de ma haute estime et de mes sentimens distingu6s, 
Arenenberg le 20 septembre. Napoleon Louis. 


Thurg. Rantonsardie, Original auf Poftpapier mit Golbinitt. 


Beilage 37. 


Ordre du jour publié par le gönsral Aymard. 


Bientöt nos turbulents voisins s’apercevront peut-Atre trop tard qu’au lieu de décla- 
mations et d’injures, il eüt mieux valu satisfaire aux justes demandes de la France. 
Au quartier göneral, A Lyon, le 25 septembre 1838. 
Le lieutenant-göneral, pair de France, commandant de la 7* division militaire 
Baron Aymard. 





Beilage 38, 


Lettre du Prince Napol&on Louis Bonaparte 
au Landammann Anderwert. 


Monsieur le Landammann, 

Puisque d'après la lettre que vous m’adressez du 25, le Vorort veut bien se charger de 
me procurer des passe-ports, je vous prie de lui faire savoir que mon dösir est de me rendre 
en Angleterre par l’Allemagne et la Hollande. 

Je vous renouvelle, Monsieur le Landammann, l’assurance de mes sentimens d’estime 

Arenenberg le 28 septembre 1838, Napolton Louis B. 

Thurg. Rantondardiv. Original auf Poftpapier mit Golbfänitt. 


Bellage 39. 


Röponse de la Diöte & l’Ambassadeur de France. 


A Son Excellence Monsieur le Duc de Montebello, Ambassadeur de Sa Majestö le 
Roi des Francais prös de la Confederation suisse, 

Son Excellence Monsieur le Duc de Montebello, Ambassadeur de Sa Majest& le Roi des 
Frangais, ayant, par son office du 1°" aoüt, demande aux autorités f6derales, que Napolson- 
Louis Bonaparte soit tenu de quitter le territoire helvétique, les Avoyer et Conseil d’Etat de 
Lucerne, Directoire föderal, ont regu de la haute Diöte l’ordre de röpondre ce qui auit: 
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Lorsque les Grands-Conseils des Cantons ont été appelés à deliberer sur la demande 
de Monsieur le Duc de Montebello, leurs votes se sont partagds sur la position de Napol&on- 
Louis Bonaparte et sur la question de sa nationalite, mais non sur le principe que la demande 
d’expulsion d’un citoyen suisse serait inadmissible, comme contraire à l'ind&pendance d’un 
Etat souverain. 

Depuis que Napol&on-Louis Bonaparte a fait, pour s’&loigner du sol de la Conföderation, 
des d&marches publiques, que le Directoire f&deral est occup6 & faciliter, une deliberation de 
la Diäte sur cette matiöre devient superflue. 

Fidele aux sentimens qui depuis des siöcles l'ont unie & la France, la Suisse ne peut 
toutefois s’emp&cher d’exprimer avec franchise le pénible &tonnement que lui ont cause les 
dömonstrations hostiles faites contre elle avant möme que la Diöte ait été réunie pour deli- 
börer definitivement sur la r6clamation qui lui étaĩt adressde. 

La Diöte desire, autant que peut le desirer le gouvernement frangais, que des compli- 
cations de la nature de celles qui ont eu lieu ne se renouvellent plus, et que rien ne trouble 
a l’avenir la boune harmonie de deux pays rapproch6s par leurs souvenirs comme par leurs 
intöröts. Elle se livre & l’esperance de voir promptement retablies et consolid&es entre la 
France et la Suisse les pröc&dentes relations de bon voisinage et la vieille r&eiprocit& d’affection. 

Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Lucerne, Directoire f6deral, ont l’honneur 
de r&itrer à Son Excellence Monsieur le Duc de Montebello l’assurance de leur trös-haute 
consid6ration. 

Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Lucerne, Directoire federal, 

En leur nom, 
l’Avoyer: J. Kopp. 
Le chancelier de la Confédération: 
Amrhyn. 


Nah dem Abdruck im Abſchied ber ordentlichen eibg. Tagfagung bed Jahres 1898, IL Zeil, ©. 35. 





Beilage 40, 


Vaß für den Prinzen Napoleon Fudwig Bonaparte. 


Nous David-Richard Morier, Ministre plenipotentiaire de sa Majest& Britannique prös 
de la Conföd6ration Suisse, prions et requerons tous ceux à qui il apartiendra, de laisser passer 
et librement circuler M. le prince Louis-Napoleon Bonaparte se rendant en Angleterre par 
l’Allemagne, Hollande, de ne point permettre qu'il lui soit apport& obstacle ou empöchement 
quelconque, et de lui accorder aide et secours en cas de besoin. Donnd à Berne 

Ce 5 octobre 1838. D. R. Morier. 

Gejehen und gut zur Durchreife dur das Großherzogtum Baden, ohne Geftattung mweitern 
Aufenthalts dafelbft. 

Luzern den 6. October 1838, Der Großherzogl. Minifter-Refivent in der Schweiz: 

Rüot. 

Gejehen bei ber Kgl. Preußiihen Gefandbtihaft in der Schweiz unb gültig zur Durdreiie 
durch die Königl. Rheinproviny über Coblenz, Eöln und Weſel, ohne Geftattung weitern Aufenthalts 

Luzern den 7. Oxtober 1888, Weitlich. 

Vu au Consulat Général des Pays-Bas en Suisse. Bon pour s’embarquer à Rotterdam 
a l’effet de continuer sa route. 

Lucerne, 8bre 7 1838. Fesy. 

Thurg · Rantondardiv, Polize iſachen 
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Beilage 41. 


Lettre du prince au landammann, dans laquelle il fixe son döpart. 


Arenenberg le 9 octobre 1838. 
Monsieur le Landammann, 

Je viens de recevoir le passeport que le ministre d’Angleterre a remis pour moi au 
Direetoire föderal. Je vous prie d’ötre auprös des membres du Vorort l’interpräte de mes 
sentimens de gratitude, et de vouloir bien leur annoncer que j’ai fix& mon depart pour le 
14 octobre & midi. 

Recevez de nouveau l’assurance de ma haute estime et de mes sentimens distingu6s. 
Napoleon-Lowis. 
Thurg. Rantondardiv. Original auf Poftpapier mit Goldſchnitt. 





Beilage 42. 


Döpöche du Compte de Mol& au Duc de Montebello. 


A son Excellence Monsieur le Duc de Montebello, 


Paris le 12 octobre 1888. 
Monsieur le Duc, 

Mr. le Comte Reinhard m’a remis avec votre döp£che du 6 octobre la röponse du Direc- 
toire föderal A votre office du 1"aoüt, et je m’'empresse de vous en accuser röception, 

Le gouvernement du Roi n’a jamais demandé à 1a Suisse d’6loigner de son sein l’un de 
ses citoyens. Autant qu’aucune autre nation, la France respecte l’indöpendance et la dignité 
de ses voisins; mais elle veille en möme temps au maintien de son honneur et de son repos. 
La Confederation, nous le croyons, ne laissera plus abuser d'une généreuse hospitalitö celui 
dont les &tranges prötentions sur la France prouvent assez que la Suisse ne saurait le compter 
parmi ses enfans. C'est avec une veritable satisfaction, Monsieur le Duc, que le Gouvernement 
du Roi a vu la Diöte declarer qu'elle desire autant que peut le desirer le Gowvernement 
frangnis, que des complications de la nature de celles qui ont eu lieu. ne se renowvellent plus. 
La Suisse sentira strement, sans qu'il soit besoin de le rappeler ici, tout ce que la France 
se devrait à elle-möme, si jamais, et par impossible, les m&mes conjonctures se reproduisaient. 

Quant aux dömonstrations que la Diäte appelle hostiles, et qui lui auraient cause un 
penible ötonnement, le Gouvernement du Roi n’a pas cessé d'espérer un seul instant que des 
mesures suggerdes par la prudence ne prendraient pas un autre caractöre. Pour comprendre 
ces mesures et le sentiment qui les a dict6es, la Diete aurait pu se reporter & l’attitude qu’elle- 
méême avait prise, et au refus dont les deliberations des Grands-Conseils menagaient la France. 
Aujourd’hui, Mr. le Duc, ces circonstances ont changé. Louis Bonaparte quitte la Suisse, II 
vous reste à annoncer au Vorort que le corps d’observation formé sur notre frontitre de l’Est 
va se dissoudre. 

Ce n’est pas sans motion que le Roi et son Gouvernement ont lu les paroles qui ter- 
minent la röponse de la Diete. Comme & toutes les öpoques de son histoire, la France est 
encore pröte à tömoigner à la Suisse qu’elle est son alli6 le plus fidöle, son ami le plus sincöre, 
le defenseur le plus invariable de son indöpendance. De son cöt6, la Suisse veillera, nous n’en 
doutons pas, à ce qu’aucune cause de m6sintelligence ou de m&contentement ne vienne troubler 
desormais la bonne harmonie et les rapports d’une amiti6 si ancienne que les deux pays ont 
tout d’intär&t à perpätuer. 
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Veuillez, Mr. le Duc, donner lecture de cette d&p&che & Mr. le President du Directoire 
et lui en laisser copie. 
Recevez l’assurance de ma haute consid6ration 
(Signe) Mole. 
Abgedruckt im Abſchied ber Tagfagung 1838. IL. Zeil Beilage lit. B, Seite l. 





Beilage 43, 


Das Bezirksſtatthalteramt Steckborn an den Al. Rot des A. Thurgau. 


Herr Präſident! Herren Regierungsräte! 

Infolge des mit Verehrlichem von geftern von Jhrem hohen Präfidio erhaltenen Auftrages 
verfügte ih) der Unterzeichnete heute nach Ermatingen und Tegerweilen, um ſich von der Abreije bes 
Rapoleon Louis Bonaparte perfönlich zu überzeugen. Diejelbe erfolgte heute Nachmittags um halb 
zwei Uhr von Aremenberg, und es wurde bie Straße nad; Konftanz über Ermatingen und Tegerweilen 
eingefhlagen und die Schweigergrenze von dem Prinzen um drei Uhr verlafien. 

Sch Habe die Ehre, mit biefem Berichte bie Verfiherung meiner wahren Hodhadtung und 
Ergebenheit zu verbinden, 

Tegermweilen, ben 14. 8 ber 1888. 

Der Bezirköftatthalter: 


Labhart. 








Bellage 44. 


Vertrauliche Mitteilung des Vorortes Zürich an den Al. Rat des 


Rantons Thurgau, 


Züri, 9. April 1839. 
Hochgeehrte Herren! Getreue liebe Eidgenoffen! 

Verſchiedene uns in der jüngften Zeit zugelommene Nachrichten geben der Bejorgnis nur zu viel 
Raum, es beabfichtige Prinz Ludwig Napoleon nad der Schweiz und namentlich nad bem Kanton 
Thurgau zurüdzufchren, ſei es um jeinen Aufenthalt dafelbft wieder zu nehmen, ſei ed unter dem 
Borwand, feine dafelbft gelegenen Grundftüde zu verkaufen, fei es enblid, um einem zu Gottlicben 
abzubaltenden Schügenfefte beizumohnen. 

Die bedenklihen Berwidlungen, in welche bie Schweiz mit einem mädjtigen benachbarten Staate 
wegen bem legten Aufenthalt jenes Individuums im Kanton Thurgau gelommen ift, find Euer Hoc: 
mwohlgeboren wie allen fchmeizerifhen Behörden noch in zu lebhafter Erinnerung, als daß Ihr oder 
irgend eine ſchweiz. Behörde, der die Ruhe der Schweiz nur einigermaßen am Herzen ift, die Wieberfehr 
folder Verwicklungen je zugeben könntet, ſondern alle dieje Behörden, vornehmlich aber bie Regierung 
bes Standes Thurgau, find gewiß von bem regften Eifer belebt, allem aufzubieten, auf daß bie glücklich 
wieber hergeftellten Verhältniffe mit Frankreich nicht leichtfinnig wieder geftört werben; ja, es find bie 
eibg. Behörden wie bie Kantondregierungen zu einem ſolchen Beftreben nocd ganz beſonders durch ben 
Inhalt der aus Auftrag der Tagfagung am 6, MWeinmonat v. 3. durch den eibgen. Vorort dem kal. 
franz. Gefandten abgegebenen Erklärung (Beilage 39) verpflichtet, welche ben entjchiedenen Willen der 
Tagſatzung ausſpricht: es möchten diejenigen Verwicklungen, wie diejenigen bie ftattgefunden, nicht 
wiederlehren, indem eine Rüdtehr zu dem frühern Zuftand nothwendiger Weife die gleichen Ber- 
widlungen mwieber hervorrufen dürfte. 





Beilagen. 305 


Es ergeht daher an Euer Hochwohlgeboren bie dringende Einlabung, die Schweiz vor ähnlichen 
Unannebmlichleiten zu bewahren. Es bürfte Ew. Hochwohlgeboren nicht entgehen, baf, follten foldhe 
Ereignifie, nachdem wir Hochdiefelben wirklich, wie es anmit geſchieht, gewarnt haben, dennoch eintreten, 
der Stand Thurgau gegenüber ber Eidgenoſſenſchaft für die Folgen, die aus benfelben entftehen möchten, 
leicht verantwortlich gemacht werben Könnte. 

Indem wir Euer Hochmohlgeboren bie vorftehende Erklärung abgeben, müflen wir Hochdieſelben 
erfuchen, unfer Schreiben mit Befchleunigung zu erwiebern und, indem wir Euch, getreue liebe Eib- 
genoffen, unfrer vollfommenften Hochachtung verfihern, empfehlen wir uns beibfeitig in den Schuß 


bed Allmächtigen. 
Bürgermeifter und Staatärath des eigen. Vororts Zürich), 


in beren Namen der Amtäbüirgermeifter: 


3.3.88 Thurg. Aantousarch. 


Zeilage 45. 


Der Al. Rath des A. Thurgau an den eidgen. Vorort Zürich. 


1889, April 13. — In ergebener Erwieberung auf die bochverehrliche Zufchrift vom 9. d. M., 
mittelft welcher Euer Hochmohlgeboren in Folge eingegangener Nachrichten Über die von dem Bringen 
Ludwig Napoleon Bonaparte beabfichtigte Rüdkcehr in den biefigen Kanton hierauf bezügliche vertrauliche 
Mittheilungen an ung zu richten fich bemogen fanden — können wir Hocbenfelben eröffnen, daß uns 
bis jegt nichts befannt geworben ift, was auf eine folche Abficht des Prinzen jchließen liche. Immerhin 
aber Lönnen wir bie beruhigende Zuſicherung ertheilen, daß, wenn berjelbe wirklich in ben 
biefigen Kanton zurücklehren jollte, wir unter ben obwaltenden Verhältniffen unfere Stellung und 
Verpflihtungen gegen die Eidgenoſſenſchaft wohl erfennen und daher auch dem Prinzen feinen 
Aufenthalt geftatten werben. Diejen Anlaß benupen wir übrigens ic. 

Thurg. Rantondard. Milfiven bei AL Rats 1839, Nr. 136. 
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begeben wolle S. 264. Franzöſiſches Obſervationskorps an der Oftgrenze S. 264. Die Weftfchweiz 
rüftet fich zur Verteidigung S. 264. Verhandlungen ber Tagfagung den 1. Oftober; vier Anträge ©. 265 
Antwort auf die erfte Note Franfreihe S. 265. Paß für den Prinzen S. 266. Entlaffung der 
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fallen S. 270. Fernere Schickſale Rapoleond bis zum Kaiſerthron S. 271. Arenenberg an Karl 
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Beilagen ©. 275 fi. 


Büceranzeige. 


Friedrich Pernwerth von Bärnftein, Die Dampfihiffahrt auf dem Bodenfee und ihre 
geſchichtliche Entwiclung während ihrer erften Hauptperiode (1824— 1847). 
—, Die Dampfihiffahrt auf dem Bodenfee.... im Zufammenwirfen mit den Eiſen— 
bahnen (1847—1900) (= Wirtſchafts- und Verwaltungsftudien, herausgeg. von 
Scanz. Band XXIXXIL) Leipzig, Georg Böhme 1905/1906. 8°. XV und 
241, XIV und 302 Seiten. Preis Mt. 5.40 und 7.—. 


Das vorliegende Merk, deſſen Gegenftand in Heft XIV unferer „Schriften” durch Graf 
Zeppelin eine kürzere Behandlung gefunden hatte, und deſſen erfter Band jchon im vorigen Jahr 
in dieſer Zeitſchrift lurz beiprocdhen worden war, ift nun vollftändig erfchienen und verdient darum 
eine eingehendere Würdigung. Es ift ein außerordentlich umfangreicher und zum Zeil jpröber 
Stoff, welchen der Verfaſſer mit riefigem Fleiß und liebevoller Berjentung in den Gegenftand, 
foweit Re. an einigen Punkten nachprüfen fonnte, auch mit Genauigfeit bearbeitet Hat.! Die 
Alten der Generaldireftionen ber einzelnen Uferftaaten ftanden ihm offen, die Archive ber Bobden- 
jeeftädte wurben durchforſcht, die ganze irgend „einjchlägige” Literatur wurde herbeigejogen und 
am Schluß ſyſtematiſch verzeichnet. Daß die Mühe der Stoffgliederung und Geſtaltung dem 
Buch noch anzumerken ift, dab bisweilen allzu hörbar an Diſpoſitionen gearbeitet wird, die aus 
flarer Darftellung fih dem Xefer von jelbft ergäben, das find Meine Schönheitöfehler, die bei 
einem jo vielfach ſich durcheinander jchlingenden Stoff nur jehr geübte Hiftorifer zu überwinden 
vermögen. Auch vergeifen wir nicht, dab wir es mit einer „Wirtichafts- und Verwaltungsſtudie“ 
zu tun Haben, alio einer ebenjo ſtark juriftiich als Hiftorifch intereffierten Schrift, und daß bie 
juriftiiche Afribie des Ausbruds eine gewiſſe dem Hiftorifer ungewohnte Breite der Darftellung, 
ein Wiederholen und Wenden des Einzelnen nach ben verſchiedenſten Beziehungen mit ſich bringt. 
Aus diefem Streben nah höchſter Klarheit mag es zum Beiipiel kommen, daß zwiſchen dem 
erften und zweiten Band, bie ſtofflich unmittelbar am einander anſchließen, ein Schlußwort, eine 
Vorrede und eine Einleitung ftehen, alſo ſozuſagen erſt nach dreimaligem Atemholen die Erzählung 
wieder begonnen wird. freilich dürfte felbft die „im vorberegten Sinn” juriſtiſche Sprechweiſe 
in einem biftorifchen Buche ſich vor ſchlechten Ranzleiausbrüden hüten und eine möglichſt ſchlichte 
Handhabung der beutihen Sprache „betätigen“. 

Doch das find formale Mängel, die vor den inhaltlichen Vorzügen bald verichwinden. 
Wir werden von Anfang am gefeflelt durch die Menge des Wiffenswerten und Interejlanten, das 
geboten wird, Wenngleich dem Laien und Gejhichtsfreund, für den bier das Buch beiprochen 
werben joll, ber erite Band naturgemäß noch mehr bietet als der zweite, jo findet fich doch auch 
dort unter vielen mehr verwaltungs- und finanztechnifchen Partien viel Gelegenheit zu Einbliden 
in bedeutſame geſchichtliche Weiterentwidlungen. 

Vom See jelbit, feinen Ufern und ber geichichtlichen Entwidlung der Uferftaaten aus- 
gehend, aljo auf breitefter Grundlage, erbaut fih die Darftellung der älteren Handels. und Ber. 
lehrsgeſchichte. Dann werden wir mit einer ber alten Handelspolitil eigenen Einrichtung, bie 
jpäter eine große Rolle jpielt, befannt gemacht, den „Abfuhrgeldern“, welche die anjäffigen Schiffer 
von allen nicht ihrer Zunft angehörigen Schiffen erhoben. Ebenjo werden allgemeine Verlehrs 
verhältniſſe, Polizeiliches, Poft- und Telegraphenmeien, die ſpäter in Verbindung mit der Dampf. 
ſchiffahrt getreten find, zunächſt einmal an fich behandelt. 


! Eine lokale Kleinigkeit: Das Fuchsloch“ in Lindau ift nicht bei ber heutigen Merfte, jondern 
jenfeitö bei ber heutigen Trejeftanftalt geweſen. 
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Der nun folgende Teil ift geichichtlich der feflelndfte, die Gründung ber Dampfichiff- 
fahrt, 1824. Württemberg hat belanntlich bie Ehre, zuerft ein Dampfboot gebaut zu haben, 
und fein König Wilhelm Hat bier wie auf andern Verfehrsgebieten jein perſönliches Gewicht 
wirlſam geltend gemacht. Auch andere einzelne Perjönlichkeiten treten als unternehmend und 
opfernd in dieſem Seitabjchnitt Hervor, vor allen der Freiherr von Cotta mit feinem für Lindau 
beftimmten Dampfboot. Dann folgen, immer von Perſönlichleiten geweckt und getragen, Die 
Unternefmungen nad einander, Konftanz, Friedrichshafen, Lindau, ſpäter die Schweiz. Schabe, 
daß nicht auch die Namen der Männer genannt find, welche die Bahn gebrochen Haben, als wie in 
Lindau neben Ed. von Pfifter beſonders G. 2. von Ruepprecht und Rebmann, Humler und Beuther. 
Einen Ton perjönlicher Farbe hätte Hier der Hiftorifer dem Juriften auf die Palette legen bürfen, 

Die jo gegründeten Geſellſchaften traten nun in ein Gemeinſchaftsverhältnis. Dasjelbe trug aber 
ben Keim der Zwietradht von Anfang an in fich, und bie heitigen Kämpfe, die bejonders bie Lindauer 
Geſellſchaft mit der dortigen Schifferzunft wegen ber Abfuhrgelder für ihre und ihrer Verbündeten 
Schiffe auszufehten hatte, erichwerten die Stellung der Gejellidaften zueinander. Dieje Aus- 
führungen find die dramatijch bemwegteften bes Buches, Man Hat doch den Eindrud, daß mit 
den größeren Berhältniffen die Menſchen etwas größer geworden find. Damals traten wahre 
Typen aus der Zeit ber reichsftädtiichen Enge und Abgeichloffenheit, der zunftmäßigen Gebundenheit 
noch einmal, zum legten Mal vor ihrem Verschwinden, hervor. Da find die furzfichtigen Verwaltungs- 
räte, welche eine Gemeinichaft eingehen nicht zur Hebung bed Verkehrs, jondern zur möglichiten 
Einihräntung der Konkurrenz, die trogigen, auf ihre Vorrechte pochenden Schiffer, dazwiſchen 
ber fonziliante Regierungspräfident, im Hintergrund der in ſolchen Dingen fortichrittliche König 
Ludwig 1. und die liberale Tendenz bes Staater, mit der das Unternehmertum damals fein 
bebeutjames Bündnis zu ſchließen begann, endlich — ber Gang ber Entwidlung, ber foviel ficherer 
als das Dampfſchiff neben dem Segelichiff dahinfuhr, mit dem machjenden Berfehr über alle 
Hinderniffe hinwegging und nah einem Jahrzehnt die Schifferſchaft zulammengeihmolzen und 
bemütig vom Kampffeld abzutreten zwang. Der Streit der Gejellichaften dauerte freilich nad 
der Ablöjung der Mbfuhrgebühren durch den Staat noch fort und bradhte Verhältnifje mit fich, 
Pafjagierfang, Fahrplanbosheiten, Abfahrt zu gleicher Zeit und Wettfahrt nach demſelben Ziel, 
die ben Bodenſee in ben vierziger Jahren im ber Verkehrswelt in Spott und Berruf brachten. 
Der erſte gemeinfame Fahrplan 1847 emdigte die Streitigfeiten in eben dem Wugenblid, wo 
ein neues Verfehrselement am Bodenſee auftrat, das nun die zweite Periode der Dampfidiffahrt 
und den zweiten Band des Buches einleitet. 

Eifenbaßngründungen begannen auch, zunächſt von Privatgelellichaften ausgehend, mieber 
Mürttemberg an ber Spitze, das entichieven in Verlehrsfragen bie größte Betriebjamleit zeigte, 
und der Bobenfee wurbe der natürliche Zielpunft der Bahnen, die Dampfihiffahrt die natürliche 
Fortſetzung berfelben. Die Ueberleitung von der älteren zu diefer neuen Geftaltung bildet, nad). 
dem vorher die Gründung ber Eifenbahn geichilbert ift, dad erſte Hauptlapitel dieſes Teils. Die 
hohe Blüte der Dampfihiffahrt in der folgenden Periode feit 1863 fällt zufammen mit ihrer 
Berftaatlihung, nachdem ſchon vorher für die Eifenbafn das Etaatsprinzip den Sieg errungen 
hatte. Es find die Zeiten regen Kornhandels, erwachenden Fremdenverlehrs, bie Zeiten erfter 
eingehenderer nautiſcher Borfchriften und ftaatlicher Abmachungen über Zarife, Verteilung von 
Häfen und Routen, ja ganzen Seebezirken an einzelne Anftalten. Die legte Zeit endlich, in ber 
auch Defterreich feit dem Bau der Arlbergbafn 1884 in den Wettbewerb eintrat und bald die 
Dampficiffverwaltungen fih zu einem engeren Verbande zuſammenſchloſſen, bildet ben Abſchluß 
der Gejchichtsdarftellung des Buches. Dann folgen wieder eingehende Zujammenftellungen über 
„Finanzgebarung“, Über einige Nebenunternefmungen bejonders Schweizerijcher Heimat, und 
endlich hochintereſſante Ausblide. Da werden, wie ed ſcheint nicht ohne Kenntnis maßgebender 
Stimmungen und Abſichten, die Gründe für und wider die Splügenbafn und die Fernpaßbahn 
und andere Projekte in ihrer etwaigen Wirkung auf den Bobenjeeverfehr erörtert, endlich mit 
den Projelten einer Verwendung bed Bodenjees als Zentrum eines europätichen Kanalſchiffahrts- 
neges wahrhaft ſchwindelnde Perſpeltiven eröffnet. Zahlreiche jehr mühjam zufanmengetragene 
eingehende und inftruftive Tabellen erhöhen den Wert des Buches, da3 gewiß eine der wichtigſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der jüngften Bodenſeegeſchichtsforſchung barftellt. We. 
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Derjonal des Vereins. 


Ehrenpräfident: 
Dr. Eberhard Graf Zeppelin, fgl. württ. Kammerherr, in Stonftanz. 


Präſident: Heinrih Schüginger, rechtsl. Bürgermeifter und kgl. bayer. Hofrat, in Lindau. 
Bizepräfident und erfter Sekretär: Dr. Ehrift. Roder, Realichulvorftand, in Ueberlingen. 
Zweiter Sekretär und Schriftführer: Th. Lachmann, großh. Medizinalrat, in Ueberlingen. 
Shhriftleiter: Dr. Johannes Meyer, Gymnafiallehrer, in Frauenfeld. 

Kaffier und Kuftos: Karl Breunlin, Kaufmann, in Friedrichshafen. 

Bibliothefar und Archivar: Lehrer Eugen Schobinger, Friedrichshafen. 


Ehrenmitglieder des Bereins: 
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Dr. Gerold Meyer von Anonau, ordentl. Profefjor für Geſchichte an der Univerfität Zürich. 

Dr. Albr. Bent, k. u. k. Hofrat, ordentl. Profefjor für Geographie am Inftitut für Meerestunde, 
in Berlin, NW 7. 


Ausfäuß-Mitglieder: 


Für Baden: Otto Reiner, Stadtrat und Apotheler, in Ronftanz. 

- Bayern: Dr. Rolfart, Karl, Stabtpfarrer, in Lindau. 

« Defterreih: Dr. med. Th. Schmidt, k. f. Sanitätsrat, in Bregenz. 

.« die Schweiz: Dr. Johannes Meyer, Gymnafiallehrer an der Kantonsschule, Frauenfeld. 
«- Württemberg: Fr. Kraub, Fabritant, Ravensburg. 


Pfleger des Bereins: 


Arbon: Adolf Stoffel, Fabrikant. 

Bregenz: Wintel, P., Bürgerſchullehrer. 

riedrichähafen: K. Breunlin, Kaufmann. 

Any: Karl Pfeilftider, Kaufmann. 

Konftany: Otto Leiner, Stadtrat und Apotheler. 

Lindau: Karl Stettiner, Buchhändler und Magiftratsrat. 


Meeräburg: Balat. 

Mehfirdh: Dr. med. Gaga. 

Radolfzell: Alb. Moriell, Buchbrudereibefiger. 
Ravensburg: Dtto Maier, Buchhändler. 

Rorſchach: Hager, Alb., Bezirtsamtsichreiber. 

Singen: Adolf Fiſcher, Kaufmann, 

St. Gallen: Dr. Otto Henne am Rhyn, Staatsardivar. 
Etutigart: R. Thomann, Direltor. 

Tuttlingen: Schad, Ad., Fabrilant. 

Ueberlingen: Lachmann, Th., Mebizinalrat, Ueberlingen. 


Erfter Nachtrag zum Mitgliederverzeichnis 
im 34. Dereinsbeft. 





I. Neneingetretene Mitglieder. 
In Baden: 


Herr Hund, Fridolin, Ober-Steuerinipeftor, 
in Ueberlingen. 

Philipp Reifi, Poftmeifter, in Meber- 
lingen. 


Herr Ratöjchreiber Leopold Melbert, Ueber- 


lingen, 
Fritz Koch, Apotheler, in Radolfzell, 
« Meltor Dr. Gathian, in Ueberlingen. 


In Bayern: 
Herr Dr. Raro, emer. Pjarrer in Aeſchach Herr Schleicher, prakt. Zahnarzt, im Lindau. 
b. Lindau. 
In Württemberg: 


Herr cand. theol. Onann in Tübingen. 


Herr U. Rapp, Pfarrer, in Schnetzenhauſen 
Ostar Preßmar, Kaufm., Friedrichshafen, 


b. Friedrichshafen. 


In Oefterreid: 


Frau Emmy von Salvini, k. f. Majorsgattin, Herr Dr. jur. Ferdinand Hinz, Bürgermeifter 
Bubapeft. | von Bregenz. 
Städt. Gymnaſium Bregenz. | 


In der Schweiz: 
Herr Hajenfrag, Direltor der Hypothelenbant in Frauenfeld. 


II. Ausgetretene Mitglieder. 


(Wegen Todesfalles, Wegzugs, hohen Alters ıc.) 


In Baden: 
derr Buftav Naumann, Major, in ſtonſtanz. Herr Schellenberg, Profeſſor, in Freiburg i. Br. 
Steib, Alt Bürgermeifter, Ueberlingen. « Schittenmüller, Reallehrer, in Meers- 
.Strähl, Alft., Fabrilant, in Zizenhauſen. burg. 
Keppner, Robert, Kulturtechniler, in Raither, Ed., Bürgermeiſter, in Meers⸗ 
Singen. | burg. 
Irion, Apotheler, in Ueberlingen. « Baader, Ludwig, Stadtrat, in Ronftanz. 


* Koblenzer, Jalob, Privatier, Konſtanz. Injel-Hotel A.G., Konftanz. 
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In Württemberg: 


Derr Liebherr, f. Regierungsrat, in Wangen | Herr Schrader, Oberfteuerrat, in Ulm, 
im Allgäu, | « Plaß, Oberpoftrat, in Stuttgart. 
+» Reuffer, Oberamtörichter, in Geislingen. | 


In der Schweiz: 
Herr Profeffor Dr. Nüeſch in Schaffhauſen. Herr Poſthalter Keller in Rorſchach. 


Anzahl der Mitglieder 
Stand im Juli 1906. 


Baden i F . i h 210 Mitglieder 
Bayern : . . 2 . 59 . 
Belgien . } r ; i 1 . 
Deutiches Neich (übrige) ; 1 23 

Italien i Ä : ; 1 . 
Delterreid . . . 2 a 60 . 
Rumänien . , . F ae 1 . 
Schweiz A z . : ; 67 ’ 
Württemberg . 2 i i 188 . 
Amerifa i . P R ; 2 . 


Zujammen 612 Mitglieder. 


onrmonm- 


uam 


= nn -J 


A. Reſte. Dt. Pie. 
Altiv-Remanet am 31. Dezember 194040. — 1063. 56 
B. Laufendes. 
. Für Nufnahmegebühren und laufende Beiträge Neueintretender . » . . 134. 70 
. Berlauf von älteren Vereinsihriften . . . BE re, ri 18. 90 
. Verlauf im Kommiſſionsverlag pro 1905 ee, Yan aa Dar he Ar 52.30 
Erlös aus Bereinsgeihen . a 2.50 
. Erlös aus Eintrittögeldern in bie Sammlung des Vereins 20. 50 
. Sntafjo des Jahresbeitrags segen a des 34. ae ri ee 2476. 93 
. Erjäge (außerordentlih) . . we ee — 5. — 
C. Außerordeuiliches. 
. Bon Sr. Majeſtat dem König Wilhelm II. von Württemberg für Lolalmiete 378. — 
. Bon St. tgl. Hoheit dem Großherzog Friebrih von Baden erhielt der Verein 
100 Mt., von Ihrer tgl. Hoheit der Frau Großherzogin Luije von Baden 
25 Mt. und von Sr. fgl. Hoheit dem Erbgroßherzog Friedrich von Baden 
50 Mt. (Diefe 175 ME. finden ſich unten verrechnet unter Guthaben 
bei Macaire & Co.) — — 
Summa der Einnahmen 4152.39 
II. Ausgaben. 
.Koſten der Jahresverfammlung in Stein a. er Be ee ee 108. 09 
» Beiträge an Verie . . ae ee — 30.— 
, Diverfe allgemeine Heine Auslagen —F tn, een 123. 95 
. Allgemeine Portoauslagen und Speſen ber Verwaltung —F F 54. 34 
» Auslagen und Neuanihaffungen für die Bibliothel und Sammlung . ABER 31.36 
. Koften bes 34. Vereinäheftes: 
a) Druckloſten . En a ae a ae 1275. 40 
b) Honorare der Autoren he Re a 240. 20 
e) Erpebition . . . re 186. 35 
. Auslagen im Schriftenaustaufh mit Rorporationen und Vereinen — — 36. 85 
. Miete der Sammlungs- und Bibliothelslotale . » 2 2 2 2 nen 500. — 
. Vergütung an den Kaſſier und Bibliothelar . 2 2 nn nen 200. — 
Summa ber Ausgaben 2786. 54 


Darftellung 


bes 
Rebnungs-Ergebnifles für das Rechnungsjahr 


1905. 


I. Einnahmen. 
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Gegenüberſteſſung. Me. Pig 
Summa der GE 5. en a ee 4152. 39 
Summa der Ausgaben . >» > 2 2 nm 22786. 54 
Raflaftand am 31. Dezember 1905 1365. 85 
Hiezu: 
Buthaben am 31. Deyember 1905 bei ber — Macaire & N — 
laut Rechnunggauszug 109. 10 


Geld-Bermögen bes Bereind am 31. — 1905 1474. 95 
Friedrichshafen, im Juli 1906. 


Karl Breunlin, Vereinsrechner. 


Schriften-Austauic. 


Mit nachftehenden Behörden und Bereinen x. ftcht unjer Verein im Schriftenaustaufd. Seit 
Erſcheinen des letzten Bereinäheftes find bie aufgeführten Publikationen uns zugekommen. Für bie 
gef. Ueberfendung derjelben ftatten wir biemit unſern verbindlichiten Dank ab und fügen die Bitte bei, 
ben Schriftenwechſel auch künftig fortzufegen. Zugleich erjuchen wir, nachſtehendes Verzeichnis als 
Empfangsbejcheinigung anjehen zu wollen. 

Zufendungen für bie Bibliothet wollen nur direlt durch bie Poſt, Franka gegen franko, an den 

„Berein für Gefdicdte des Bodenfees n. f. A. in Friedridshafen‘‘ 
gerichtet werben. 


Aachen. Aachener Geichichtöverein. 27. Band der Zeitichrift. 

Aarau. Hiftorifche Gefelihaft des Kantons Aargau. Argovia 31. Band. 

Augsburg. Hiftoriicher Verein für Schwaben und Neuburg. Zeitichrift, 30. und 31. Jahrgang. 

Bamberg. Hiftoriicher Verein für Oberfranten. 63. Bericht für 1904. 

Bajel. Hiftoriiche und antiquarische Geſellſchaft. Zeitichrift, 5. Band, Heft 1 und 2. 

Bayreuth. Hiſtoriſcher Verein für Oberfranfen. Archiv 22. Band, 3. Heft 1905. 

Berlin. Der „Herold“, Verein für Heraldit und Genealogie. Der deutſche Herold, 36. Jahre. 
Der Vierteljahrsihrift 33. Jahrgang. 

Berlin, Gefamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine. 

Bern. Eidgenöffiiches Baubureau, 

Bern. Eidgendffiiche Zentralbibliothel. 

Bern. Hiftorifcher Verein des Kantons Bern. Archiv, 18. Band, Heit 1. Feſtgabe ber 
Allgemeinen Geichichtsforichenden Geſellſchaft der Schweiz. 

Bonn. Berein von Altertumäfreunden im Rheinlande. Heft 113. 

Bregenz. Porarlberger Mujeumsoerein. 42. Jahresbericht. Archiv 1. Jahrgang. 

Breslau. Schlefiihe Gejellihaft für vaterländifche Kultur. 

Breslau. Verein für das Mufeum ſchleſiſcher Altertümer. 

Breslau. Berein für Geſchichte und Altertum Schlefiens. Zeitichrift 40. Band. Acta 
Publica, 8. Band. Das Jahr 1629. Daritellungen und Quellen zur jchleftichen 
Geſchichte, 1. Band. 

Brünn, Deutjcher Berein für die Geſchichte Mährens und Schlefiens. Zeitichrift 9. Jahrgang, 
Het 4. 10. Jahrgang, Heft 1—3. 

Chur. Hiftoriich-antiquariiche Gejellihait von Graubünden. 35. Jahresberiht 1905. 

Darmftadt. Diftoriicher Verein für das Großherzogtum Heilen. Archiv, 3. Band, 3. Heft, 
4. Band, 1. Heft. Beiträge zur heſſiſchen Kirchengeichichte. 2. Band, Heft 1 und 2. 
Quartalblätter, Jahrgang 1908. 

Dillingen. Hiſtoriſcher Verein. 18. Jahresbericht. 

Donaueihingen. Fürftlih von Fürſtenbergiſches Hauptardiv. 

Donauejhingen. Berein für Geſchichte und Naturgefchichte der Baar und angrenzender Landes. 
teile. Schriften, 11. Heft. 

Dorpat. Gelehrte Eſtniſche Geſellſchaft zu Dorpat. Sitzungsbericht 1902. 

Dresden. Kgl. jähfiicher Altertumsverein. Neues Archiv, 26. Band und Jahresbericht 1904/05. 

Elberfeld. Bergiſcher Geichichtöverein. Zeitihrift, 38. Band. 

Erfurt. Verein für Geihichte und Altertumskunde. Mitteilungen, 24. Heft. 

Feldtirch. Dereinigte Staatsmitteljhulen des f. f. Real» und Obergymnafiums. 48. Jahresbericht. 


319 


Frankfurt a. M. DBerein für Geichihte und Altertumskunde. C. Valentin, Geſchichte der 
Mufit in Franffurt a. M. 14.—18. Jahrhundert. 1906. 

Frauenfeld. SHiftorifcher Verein des Kantons Thurgau. 44. und 45. Heft ber Beiträge. 

Freiberg in Sachſen. Freiberger Aitertumsverein. 41. Heft. 

Freiburg i. Br. Alemannia, Zeitſchrift für alemanniſche und fränkische Geſchichte, Volls— 
kunde, Kunſt und Sprache. Zugleich Zeitichrift der Gejellichaft für Geſchichtslunde zu 
Freiburg. Herausgegeben von Dr. F. Pfaff. Neue Folge, Band 6, Heft 3 und 4. 
Band 7, Heft 1. 

Freiburg i. Br. Breisgauverein „Schau ind Land”. 81. Yahreslauf. 

Freiburg i. Br. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts- Altertum und Vollslunde von 
Freiburg i. Br. und den angrenzenden Landſchaften. Zeitichrift, 21. Band (Alemannia). 

Freiburg i. Br. Kirchengeſchichtlicher Verein für das Erzbistum Freiburg i. Br. Neue Folge, 
6. Band. 

Freiburg i. Ue. Deuticher gefchichtöforichender Verein des Kantons Freiburg. 12. Jahrgang 
der Geichichtäblätter. 

Fulda. Fuldaer Geſchichtsverein. Fuldaer Geichichtsblätter, 5. Jahrgang. 1906, Nr. 1—6. 
Vereinsgabe für 1905. 

Genf. Institut national Genevois. Bulletin Tome 36. Le Cinquantiöme Anniversaire 
de la Fondation de L’Institut Genevois. 1904. 

Genf. Sociôté d’Histoire et d’Arch&ologie de Gendve. Mömoires et Documents Tome 
29 et 30, Troisitme. Bulletin Livr. 9. 

Glarus. Hiftorifcher Verein bes Kantons Glarus. Jahrbuch, 34. Heft. 

Graz. Hiftorifcher Verein für Steiermark. Steirische Zeitichrift für Gefchichte. 3. Jahrgang 1905, 
Beiträge 34. Jahrgang. 

Greifswald. ' Rügifch-pommerjcher Geſchichtsverein. Pommerjche Jahrbücher. 

Hall. Hiftoriicher Berein für daB mürttembergiiche Franken. Neue Folge, Heft 9. 1906. 

Hamburg. Perein für Hamburgiiche Geihichte. Mitteilungen, 24. Jahrgang. 

Hannover. Hiſtoriſcher Verein für Niederſachſen. Zeitſchrift, Jahrgang 1905, Heft 3. 
4. Jahrgang 1906, 1. Heft. 

Heidelberg. Hiftoriich-philof. Verein. Jahrbücher, Jahrgang 13, Heft 2. Jahrgang 14, 
Heft 1 und 2. 

Helfingfors. Verein für finniſche Altertumstunde. Finska Forn-Minnes füreningens Tids- 
krise, 23. Jahrgang. Finskt Museum XI. Jahrgang. Snomen Museo XII. 1905. 

Hermannftadbt. Berein für fiebenbürgiihe Landeslunde. Archiv, 31. Band, Heſt 3, 
33. Band, Heft 1. 

Jena. Verein für türingiiche Geſchichte und Altertumstunde. Leitichrift, 15. Band, Heft 2, 
16. Band, Heft 1. 

Innabrud. Ferdiandeum für Tirol und Vorarlberg. Zeitichrift, 49. Heft. 

Innsbrud. K. k. Statthalterei-Achiv. Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte Tirols 
und Vorarlbergs, 3. Jahrgang, Heft 1 und 2, 1906. 
Karlsruhe. Badiſche Hiftoriiche Kommiſſion. Zeitſchrift für Gejchichte des Oberrheins, Band 21, 
Heft 1 und 2, Band 20, Heft 3 und 4. Badiſche Neujahrsblätter 1906. 
Karlsruhe. Zentralbureau für Meteorologie und Hpdrographie. Jahresbericht 1904, Nieder- 
ſchlagsbeobachtungen, Jahrgang 1905, 2. Halbjahr. 

Kafjel. Verein für Naturkunde. 49. Bericht. 

Kaſſel. Berein für Heffiiche Geichichte und Landeskunde. Seitichrift, 29. Band. 

Kempten. Allgäuer Altertumsverein. 16. Jahrgang. 

Kiel. Geſellſchaft für Schleswig-Holftein-Lauenburgiiche Geſchichte. Heitichrift, 35. Band. 

Ropenhagen. Kongelige danske Videnskabernes Selskabs. Oversigt 1905, Nr. 4, 5, 6. 
Jahrgang 1906, Rr. 1, 2, 3. 

Kopenhagen. Kongelige Nordiske Oldskrift Selskap. Aarboger for Nordsik old- 
kyndighed, Band 20. 

Raibad. Mufealverein für Krain. Izuestja, Letnik XV. Mitteilungen, 18. Jahrgang. 

Landshut. Hiftoriicher Verein für Niederbayern. Berhandlungen, 41. Band. 
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Zeiben. Mattschappij der Nederlandsche Letterkunde. Handelingen en Mededeelingen 
1904/1905. Levensberichten 1904/1905. 

Linz. Museum Franeisco-Carolinum. 64. Jahresbericht. 

Lübeck. Verein für Lübediiche Gejcichte und Altertumslunde. Mitteilungen, 12. Helt, 
1. Hälfte, 

Lüttich. Institut archöologique Liögeois. Bulletin tome 35 (1 et 2) 1905. 

Luzern (Stand). Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Untermalden und 
Bug. 60. Band des Geſchichtsfreunds, 1905. 

Magdeburg. Verein für Geſchichte und Altertumsfunde des Herzogtums und Erzſtifts Magdeburg. 
Geſchichtsblätter, 40. Jahrgang, Heit 1 und 2. 

Mainz. Verein zur Erforfchung der rheinischen Geſchichte und Altertümer. Zeitſchrift, 
4. Band, Heſt 4. 

Mannheim. Mannheimer Altertumsverein. Geichichtsblätter, 6. Jahrgang, Nr. 10—12, 
7. Jahrgang Nr. 1 und 2. 

Münden. Deutſche Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte. Sorreipondenz- 
blatt, 36. Jahrgang Nr. 9, 10, 11, 12. 37. Jahrgang Nr. 1—6. 

Münden. Deutiher und öfterreichiicher Alpenverein. Zeitſchrift, 34. Jahrgang. 

Münden. Hiftorifcher Verein für Oberbayern. Altbayeriſche Monatsichrift, 5. Jahrgang, 
Heft 4—6, 6. Jahrgang, Het 1 und 2. 

Münden. Münchener Altertumsverein. Zeitſchrift, 14. und 15. Jahrgang. 

Neuburg a. D. Hiftorifcher Filialverein. Kolleltaneenblatt, 66. und 67. Jahrgang. 

Nürnberg. Germaniſches Mujeum. Anzeiger, Jahrgang 1905. 

Nürnberg. Perein für Geichichte der Stadt Nürnberg. Otto Schulz, die Wiederherftellung 
der St. Sebaldusfirdhe in Nürnberg 1888 — 1905. 

Prag. Verein fir Gefchichte der Deutfchen in Böhmen. Mitteilungen, 42. Jahrgang. 

Ravensburg. Diözefanardhiv für Schwaben, 23. Jahrgang. 

Regensburg. Hiftoriicher Verein für Oberpfalz und Regensburg. Verhandlungen 56. (48.) Band. 

Riga. Geſellſchaft für Gejchichte und Altertumsfunde der Oftieeprovinzen Rußlands. 

Salzburg. Gejellihait für Salzburger Landestunde. Mitteilungen über das 45. Bereinsjahr. 

St. Ballen. Hiftorifcher Verein des Kantons St. Gallen. Joachim Padian im Firchenitreit 
1530—1531. Eine laufmänniihe Gejandtihaft nah Paris 1552. Vadianſche 
Brieffammlung 2. Hälfte. 
Schaffhauſen. Hiftoriich-antig. Verein. 14. Neujahrsblatt 1906, ©. H. Vogler, Der Maler 
und Bildhauer, 9. J. Dechslin aus Schaffhauien, 2. Hälfte. 
Schwerin. Verein für medlenburgifche Geichichte und Altertumstunde. Jahrbücher und Jahres 
berichte 70. Jahrgang. 

Sigmaringen. Verein für Gedichte und Altertumslunde in Hohenzollern. Mitteilungen, 
37. Jahrgang. 

Speier. Hiftorifcher Verein der Pfalz, Mitteilungen, 27. Heft 1904. 

Stettin. Gejellihaft für Pommerſche Geichichte und Altertumstunde,. Baltiſche Stubien, neue 
Folge, Band 9, 1905. 

Stodholm. Kongl. Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademiens. Antikuarisk 
Tidskrift for Inerige 17:4, 5. 18:1. 15:3. 13:4. 

Straßburg. Hiſtoriſch-Literariſcher Zweigverein des Bogejenklubs. 21. Jahrgang. 

Stuttgart. Kgl. Geheimes Staats- und Hausardiv, 

Stuttgart. Kgl. württ. ftatift. Landesamt. Württ. Jahrbücher, Jahrgang 1905, Heft 1 und 2: 
Meteorolog. Jahrbuch 1902 und 1908. 

Stuttgart. Württ. Altertumsverein. Württ. Vierteljahröheite, 13. Jahrgang, Heft 3. 

Stuttgart. Württ. Berein für vaterländiiche Naturkunde. Jahreshefte, 60. Jahrgang 1904, 
61. Jahrgang 1905. Ergebniffe der pflanzengeographiichen Duchforihung von Württem- 
berg, Baben, Hohenzollern. 

Ulm. Berein für Kunft und Altertum. Mitteilungen, Heft 11. 

Utredt. Historisch Genootschap. 

Vaduz. Hiftoriiher Berein für das Fürftentum Liechtenftein. Jahrbuch. 5. Band 1905. 


321 


Washington. Smithsonian Institution. Annual Report of the Smithsonian Institution. 
1904. U. 8. National Museum. 1906. 
1. 8. F. Emmons, Theories of ore Deposition Historieally Considered. Washington 
1905, No. 1614. 
2. Douglas W. Freshfield, On Mountainsand Mankind, No. 1615. Washington 1905. 
3. Th. Fischer, Marocco. No. 1616. Washington 1905. 
4. W. Woodville Rockhill, An inquiry into the Population of China. No. 1639. 
Washington 1905. 
5. A. Fock, The Economic Conquest of Africa by the Railroads.. No. 1643. 
Washington 1905. 
6. W. H. Burr, The Present Aspects of the Panama Canal. No. 1644, 
Washington 1905. 
7. F. W. Symons, The Projected New Barge Canal of the State of New York. 
No. 1646. Washington 1905. 
Mernigerode. Harzverein für Geſchichte und Altertumskunde. Zeitſchrift, 38. Jahrgang. 
Negifter über die Jahrg. 25—30, 2. Band. 
Wien. 8. f. heraldiſche Gejellihaft Adler. Jahrbuch, 15. und 16. Band. Mitgliederver- 
zeihnis vom 15. Mär; 1906. Monatsblatt Nr. 299— 307. 
Wien. Bereim der Geographen an der Univerfität Wien. Bericht über das 29. u. 30. Vereinsjahr. 
Wien. Derein für Landestunde von Niederöfterreih. Jahrbuch, 3. Jahrgang 1904. Monats. 
blatt, 3. Jahrgang 1904. Topographie von Niederöflerreih, 6. Band, Bogen 17—40. 
Wiesbaden. Verein für Naſſauiſche Altertumstunde und Geſchichtsforſchung. Annalen, 35. Band. 
Worms. Wormjer Altertumsverein. „Vom Rhein“, Monatsichrift, 3. Jahrgang 1904. 
Würzburg. Diftoriicher Verein für Unterfranfen und Ajchaffenburg. Archiv, 46. u. 47. Jahrgang. 
Zürich. Allgemeine geichichtsforichende Gejellihaft der Schweiz. Archiv, 28. und 29. Band. 
Züri. Antiquariiche Geſellſchaft. Zur Geſchichte der Glasmalerei in der Schweiz. 1. Teil. 
Zürich. Schweizeriiches Landbesmufeum. Anzeiger, Band 7, Nr. 1, 2, 8, 4. 13. Jahres. 
bericht 1904. 
Zürich. Schmweizerifche meteorologiihe Zentralanftalt der naturiorjhenden Geſellſchaft. Annalen, 
40. Jahrgang. 


Friedrichshafen, den 1. Auguft 1906. 


Lehrer Schoßinger, Bibliothekar. 


XXXV. 21 


Schenfungen an die Vereinsbibliotbek. 


Bon Heren Dr. Friedrich Pernwerth von Bärnitein in Münden: 

Dr. Friedrich Pernwerth von Bärnftein, die Dampfihiffahrt auf dem Podenjee 

und ihre geſchichtliche Entwidlung während ihrer erften Hauptperiode 1824— 1847. 

Leipzig 1905. 1. Band. Dr. Friedrich Pernwerth von Bärnftein, die Dampfidiff- 

fahrt auf dem Bodenſee und ihre geichichtliche Entwicklung im Zufammenmirlen mit 

der Eijenbahn während ihrer zweiten Hauptperiode 1847—1900. Leipzig 1906. 

2. Band. 

Don Herren Henrifjen, Geihmworner in Ehriftiania: 
On the Iron ore Deposits in Sydvaranger Finmarken Norwayand Relative 
Geologieal Problems. Christiania 1905. 8°. 

Bon Herrn Poitrat Dr. Guſtav Schöttle in Tübingen: 

Dr. G. Schöttle, Boftrat, PVerfaffung und Verwaltung der Stadt Tübingen im 

Ausgang des Mittelalters. Sonderabdrud aus: Tübinger Blätter VIII. Jahrgang 

1905. Tübingen. 

Bon Herrn Hofrat Schuginger, Vürgermeiiter in Lindau: 

1. Dr. 4. Senger, Domtlapitular, Lupold von Bebenburg. Den Teilnegmern der 
Hauptverfammlung des Gejamtvereins der deutichen Geſchichts- und Altertumsver- 
eine in Bamberg 25.—29. Sept. 1905 gewidmet. Bamberg 1905. 8°. 

2. Dr. Marim. Pfeifier, Bamberg. Führer dur die Stab. Mit Abbildung 
und 1 Stadtplan. Rothenburg 1905. 8°. 

Don Heren Carl von Schwerzenbad in Bregenz: 

Dr. R. Forrer in Straßburg. Die Schwerter und Schwertfnäufe der Sammlung 

Garl von Schwerzenbah in Bregenz, Mit einer Geichichte von Schwert und Dolch. 

60 Fichtdrudtafeln und 360 Abbildungen im Tert. Leipzig 1906. 1 Band Folio. 


Friedrichshafen, 1. Auguft 1906, 


Eng. Scobinger, Bibliothefar. 


Sür die Bibliothet angefaufte Werte. 


9. Fiſcher, Schwäbilhes Wörterbuch. Aut Grund der von Adelbert v. Seller begonnenen 
Sammlungen und mit Unterftügung des württemb. Staates bearbeitet. Lieferung 11, 12, 
13 und 14. Tübingen 1905/06. 4 Hefte in 4°, 

Ab. Kuhn, Dr. Prof., Allgemeine Kunjtgeichichte. Lieferungen 31—35. Einſiedeln. 

dr. Xav. Araus, Die Kunftdentmäler des Großherzogtums Baden. 1. Band, Die Kunftdenl- 
mäler des Kreiſes Konſtanz. Freiburg i. Br. 1887. 

Die Kunſt- und Altertumsdenfmale im Hönigreih Württemberg. Ergänzungs-Utlas, 13/15, 
47/49 Lieferung des Geſamtwerles. Ehlingen a. N. 1 Heit. 

Gregor Mangolts Fiſchbuch. Zürich gedrudt von Andreas und Yalob Gehner 1557. Neu— 
drud bejorgt von Dr. Johannes Meyer. Frauenfeld 9906. 


Friedrichshafen, 1. Auguft 1906. 


Eugen 5chobinger, Bibliothekar. 


Vereins für Geihihte des Bodeniees und feiner Umgebung. 


Verzeichnis der Verfammlungen 


1. Verſammlung in Friedrichshafen 


2. . 


(Im Jahre 1870 fand wegen bes deutfehefrangöfifchen Krieges keine Berfammlung ftatt.) 


Lindau 


Berfammlung in Konitany . 


10. . 
11. ‚ 
12. b 
13. . 
14. ‚ 
15. . 


St. Ballen 
Bregenz 


- Ravensburg 


.- — » -» — “ -» % 


(Im Jahre 1884 wurbe bie nach Bregenz geplante ——— infolge ber 


16. Berfammlung in 


1%. . 
18: '. 
19, - 
2... 
21. > 
22. . 
23. 

4. 
28. 
6. - 
21... 
3.» 
29. 

0... 
3. — 
32. 

33. 

34. 

85. ” 
ss - 
””.. . 


“ DE 


Ueberlingen 
Rorichadı . 
Meeröburg 
Radolfzell 
Abon . . 
Friedrichshafen 
Lindau 
Meersburg 
Stein am Rhein 


am 19. Oltober 


— 


13. 


September 


am 3. und 4. September 


29. 30. 
14. 15. 
20. 21. 
26. 27. 
24. 25. 

20 5 
15. + 16. 
14. » 15. 

5. + 6. 
1l. - 12. 

3. 4. 
23. 24. 


Eröffnungsfeierlichkeiten der Aribergbahn verſchoben) 


Bregenz 

Konstanz . 
St. Ballen 
Ueberlingen 


Konftanz-Reichenau 
——— 


Lindau 
Rorſchach . 
Friedrichshafen 


(Feier bes 25. Süiftungsfeftes.) 
am 5. 
16. 

6. 
18. 
31. 


Singen-Hohentmwiel 


Konftanz . 
Bregenz 

St. Gallen 
Ravensburg . 


Ueberlingen 


Radolfzell 
Lindau 
Arbon 


5 Friedrichshafen 


Konftan; . 


Stein am Rhein. 


Bregenz 


am 13. und 14. September 


12. « 18, . 

4.» 5. . 
16. 17. 

l. » 2. ® 
31. Auguft und 1. September 
16. und 17. Auguft 


4. 


15. 


.« 5. September 


«» 16. Juli 


und 6. Auguft 


September 


und 7. September 


» 19. Juli 


Juli und 1. Auguft 
‚und 7. Auguft 


‚20. » 


. September 
. Auguft und 1. September 
. und 31. Auguft 
. Juli und I. Auguft 
. und 7. Auguit 
- 10. September 


1868. 
1869. 


1871. 
1872. 
1873. 
1874. 
1875 

1876. 
1877. 
1878. 
1879. 
1880. 
1881. 
1882. 
1883. 


1885. 
1886. 
1887. 
1888, 
1889. 
1890. 
1891. 
1892. 
1893. 


1894. 
1895. 
1896. 
1897. 
1898. 
1899. 
1900. 
1901. 
1902. 
1903. 
1904. 
1905. 
1906. 


Bon den früheren Veröffentlichungen des Vereins find noch zu haben und durch 


die Buchhandlung von Joh. Thom. Htettner in Lindau i. B., jowie durd jede 


andre Buchhandlung zu beziehen: 


Sriften des Vereins für Geſchichte des Bodenfees und feiner Ungehung, 
Seht 1—34, ſowie folgende Sonder: Abdrüde: 


YAuffeh Dr. Sans Freiherr von und zw, Vortrag und Abhandlung zur Erklärung eines 
Kupferftihwerted aus dem 16. Jahrhundert zur Erinnerung an den fogenannien Schwedenfrieg 
vom Jahre 1499. Mit Photolithographie. 1873, 1 Mark 50 Pfg. 


Bodman Hermann Freiherr von, Die Pfalzen der fräntiihen Könige in Deutichland, ins 
bejondere die Kaiferpfalz zu VBobmun. Mit 1 Plan. 1891. 75 Pig. 


Byr Robert, Die Einnahme der Stadt, des Pafjes und — Bregenz; durch die Schweden im 
Jahre 1647. Mit 1 Plan. 1873. 50 fig. 


—  Heren-Prozejfe in Bregenz. 1887. 50 Pfg. 
Dekel, Pfarrer, Alte Glasmalereien am Bodenjee und jeiner Umgebung. 1891. 50 Pia. 
Frank E,, Die Pfahldauftation Schuffenried. Mit 1 Harte und 1 Anſicht. 1877. 1 Mark. 


Sardegaer A., Aus ber —— des Kloſters St. Gallen. Mit 3 lithographiſchen Tafeln und 
Plänen, 1887. 1 Marf 


Lochner dv. Süttenbadh, Mar Freiherr, Kriegeriiche Ereigniffe auf dem Bodenjee. 1887. 50 Pia. 

Zungimayr, Alfred, Die Flurnamen und ihre Bedeutung für die Geſchichtswiſſenſchaft. 1898. 50 Pia. 

— Ueber Ortänamen. Mit bejonderer Berüdfihtigung der Orisnamen aus der Umgebung von 
Lindau. 1890. 5 Pig. 


Meh Fr., Hauptmann, Beitrag zur Kriegsgeſchichte on Lindau. Mit Beigaben 1888. 50 Pia. 
Meyer Dr. Joh., Profeſſor, Buchhändler Andreas Pecht, ein Opfer napoleoniicher Gewaltherricaft. 
1889. 50 Pfg. 
Miller Dr. 8., Die Scaltiere des Bodenſees. Mit 2 hromo-lithograph. Tafeln. 1878, 1 Mark, 
— Das römijche Straßennet in Oberſchwaben. Mit 4 Holzichnitten. 1885. 60 Pfg. 
Mol Dr., Johannes Söffler von Juftingen. Cin Charalterbitd. Mit 6 Holsichnitten. 1877, 3 ME 
Prims MÆ., Loſe Beiträge zur Gefchichte von Stadt und Stift Lindau. 1884. 50 Pia. 


Reinwald Guft., Pfarrer, Beitrag zur Geſchichte der Gefchlechter und des Bürgertums in Lindau. 
Mit Nachtrag. 1854. 40 Pfa. 


— Die Reichsſtadt Lindau und ihre Nachbarn. 1893. 50 Pfg. 
— Vom Reichstage in Lindau 1496—1497. 1855. 50 Pe. 


Sambeth, Pfarrer, Das Yandlapitel Aitingen:Theuringen der ehemaligen Honitanzer und das Yanb- 
fapitel Tettnang der jegigen Nottenburger Diözefe. 1886—90. 3 Mart. 


Seyffertitz C. von, Die Niederichlagsmengen des Bodenjeebedens und ihre Verteilung. Cine meteoro- 
logijhe Studie. Mit Regenkarte des Vodenjces, 1883. 50 fg. 


@ieger Dr. Rob,, Poſtglaciale Uferlinien des Bodenſees. 1893. 80 Pfg. 


Steudel A., Weber die erratiihen Erſcheinungen in der Bodenſeegegend. Mit Karte des ehemaligen 
Rheingletſchers und der erratiſchen Vlöde in Oberſchwaben. 1870. 1 Mart 20 Pia. 


Stöckle Jof., Profeſſor, Die Mettnau bei Radolfzell. 1891. 60 Pfg. 

Straß G., Das Rathaus in Meersburg und einiges mehr. 1891. 50 Pfe. 

WUlleröberger Fr. X., Beſchreibung des Münfters in Ueberlingen. Mit 2 artift. Beilagen. 1879, 2 ME, 

Better Dr. Ferd., Tas St. Gcorgentlofter zu Stein am Rhein. Gin Beitrag zur Geſchichte und 
Kunſtgeſchichte. Mit Urkunden, In ilfuftriertem Umſchlag. 1 ME. 20 Pia. 


Weismann Dr. A., Das Tierieben im Bodenſee. Gcmeinverftändliher Vortrag. Mit 1 Tafel 
Abbildungen. 1877. 1 Maut. 
Weninger Dr. A., Zur Geſchichte des Lindauer Schulweſens im 16. Jahrhundert. 1890. 50 Bia. 


Bürdinger J., Urtundenauszüge zur Geſchichte der Stadt Lindau, ihrer Nlöfter, Stiftungen und 
Befigungen vom jahre 1240 bis zum Jahre 1621. 1 ME. 60 Bf. 


Zeppelin Graf E., Geſchichte der Dampfichiffahrt auf dem Bodenſee 1822— 1884, 1 Marl, 
— Kaiſer Wilhelm I. am Bodenjee. 1850, 50 pfg. 
Zuüllig 3. G., Hiſtoriſche Skizze über die Pfarrkirche in Arbon. 1889, 1 Mark, 
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Schriften 


Drreins für Gelninie 


des Bodenſees und feiner Umgebung. 


Sechsunddreißigftes Beft. 





Tindau i. B. 


Kommiſſionsverlag von Joh. Thom. Stettnet. 
1907. 


Drud von Huber & Eo. in Frauenfeld. 


1% den fonnigen Tagen feitlicher Jreude, die vor zwölf Monaten das 
lieblichfte Eiland unfres Schwäbifchen Meeres verklärten, und von denen 
unfer letztes Beft berichtete, haben düftere Schatten fich dort niedergefenkt. 
Seine Königliche Hoheit Grobherzog Friedrich I. von Baden ift am 28. Sep- 
tember 1907 auf Schloß Mainau, feiner Sommerrefidenz, von wo derfelbe 
noch vier Wochen zuvor unfrer zu Beiligenberg tagenden 38. Jahresverlamm- 
lung herzlichen Glückwunſch entboten hatte mit der Äußerung des Bedauerns, 
nicht lelbſt erfcheinen zu können, im angetretenen 3weiundachtzigften Lebens- 
jahr eines Tanften Todes verfchieden. Den ergreifenden Rundgebungen der 
allgemeinen Trauer Ichließen auch wir uns an. Wir widmen dem von feinen 
getreuen Badenern innigft geliebten Landesfürften, dem vom ganzen deutichen 
Uolke hochverehrten Mitgründer des neuen deutichen Reichs, dem werktätigen 
Jörderer aller edlen Beitrebungen, nicht zum mindelten auch der willenichaft- 
lihen Jorfchungen unferes Vereins, zu deffen ältelten erlauchten Mitgliedern 
— feit 1871 — er zählte, dem wohlwollenden Menichenfreunde 

diefe Zeilen als Ausdruck tiefiten Schmerzes 

und unauslöfchlihen dankbaren Gedenkens. 


Der Derein für Gejchichte des Bodenjees und feiner Umgebung.* 


* Der Präfident des Vereins hat als deffen Uertreter Sonntag den 29. September auf 
Mainau fich in die Beileidslifte eingetragen und Montag den 7. Oktober in Karlsruhe an der 
großartigen Beifetsungsfeier teilgenommen. 
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Te 
Migr. Theodor Martin. 


men 


m Programm der 38. Jahresverlammlung des Vereins für Gefchichte des 
Bodenfees und feiner Umgebung in Beiligenberg am 1. und 2. Sept. 1907 


war auch ein gemeinfamer Gang 3um Grabe des Geiftlichen Rats Migr. Martin 
vorgefehen. Zahlreidh haben die Mitglieder des Vereins daran fich beteiligt. 
Und in der Tat war es auch ein Akt dankbarer Erinnerung, der dem Teit 
Jahresfrift auf ftiller Höhe ruhenden Toten erwielen wurde von einem Uereine, 
dem derfelbe 36 Jahre angehörte, dem er fo oft feine Kraft in Wort und 
‘Jeder gewidmet hatte. 

Darum mögen aud im Uereinshefte ihm einige Zeilen in liebender 
Erinnerung geweiht fein. 

Theodor Martin wurde in Konitanz den 18. Juni 1839 als der Sohn 
des ehrbaren Schneidermeifters Johann Nepomuk Martin geboren. Seine 
Mutter war eine Schweizerin, aus dem thurgauifchen Flecken Weinfelden. Im 
elterlihen Haufe erhielt der Knabe zufammen mit feinen zwei Gelchwiltern 
eine Torgfältige Erziehung. Er befuchte die Volksichule Teiner Vaterltadt, 
erhielt Sodann einige Zeit vorbereitenden Unterricht in den Anfangsgründen 
des Lateins und trat im Berbite 1851 in die zweite Rlaffe des Lyceums ein. 
Er ftudierte fleißig und mit gutem Erfolg, To daß er ſich rafch eine gute 
Lokation in der Klaffe erwarb, die er auch das ganze Aymnafium hindurch 
behauptete. Rein Wunder, daß er ſich bald die Achtung und Wertichägung 
feiner Profefforen errang und ſich erhielt bis zum Abfchluß feiner Lycealitudien. 

Sehr früh Ichon zeigte er große deklamatorifche Anlage, gewann nad 
und nad bedeutende Anftelligkeit und Sicherheit im mündlichen Vortrag, 
eine Sicherheit, die oft überralchte und ihm die Aufmerkfamkeit feiner Lehrer 
zuzog. Er wurde deshalb in den obern Rlalfen jeweils beftimmt, beim feler- 
lihen Schlußakt vorzutragen, und die Teilnehmer der Schulfeiern laufchten 
den frifchen, anfprechenden Vorträgen des jugendlichen Gymnaliaften ebenlo 
gern, wie Ipäter die Zuhörer dem gern gehörten, bezaubernden Ranzelredner. 





VI 


Große Uorliebe und inniges Uerſtändnis brachte er der Mufik entgegen. Mit 
einer trefflihen Stimme begabt und voll Eifer für die Sangeskunft, wurde er bald 
ein vorzüglicher Sänger. Als Gymnalfiaft fchon war er mehrere Jahre aktives Mit- 
glied der Sängerrunde „Bodan’ und machte als lolches 1858 das große eid- 
genölfiihe Sängerfeft In Zürih mit. Aud war er ein eifriges Mitglied des 
Münfterchores. 

Gegen feine Mitichüler war er ftets freundlich und liebevoll, und wem er 
feine Jreundichaft Ichenkte, dem bewahrte er fie bis zum Tode. 

Uon jeher hielt er viel auf äußere Haltung und Reputation, war aber doc 
nicht ſtolz und hochmütig andern gegenüber. Er war im Gegenteil hilfsbereit gegen 
alle, die ihn um einen Dienft oder Gefallen angingen. Jrifch, froh und heiter bei 
gegebener Gelegenheit, war er doch ein Feind aller Eztravaganzen und jeglichen 
Übermakes. Uon Baus aus mit religiöfem Eifer erfüllt, kam er feinen religiöfen 
Pflichten mit Ernft und Gewilfenhaftigkeit nach. 

So verbrachte er feine Lyceumsjahre, bis er im Auquft 1859 nach beftandenem 
Abiturium ein qutes Reifezeugnis für die Univerfität mit freudigem Stolz in Empfang 
nahm. €s handelte ſich nun um die Enticheidung für das Berufsitudium. Zwei An- 
gehörige feiner Jamilie mochten ihm bei der Wahl vorichweben: ein Grokonkel, 
3ofeph Anton Seybold, der 1830 als Pfarrer in Benzingen ftarb, und ein Uetter, 
Konrad Martin, der 1844 als Domkapitular in Jreiburg das Zeitliche gefegnet 
hatte. Ihrem Beifpiele folgte der angehende Akademiker bei feiner Berufswahl, 
und fo finden wir ihn im Berbft 1859 als Kandidat der Theologie an der Uni- 
verfität Jreiburg unter den Alumnen des theologiſchen Ronvikts. Aud da hat 
er fich bald die Liebe feiner Mitalumnen ebenfo wie die Sympathien und die Zu- 
friedenheit feiner UVorgefegten erworben, wie auch im ftillen Priefterfeminar zu 
St. Peter, wo er am 4. Auguft 1863 durch hermann von Vicari die Priefterweihe 
empfing. Am 11. Auguft feierte er unter allgemeiner Teilnahme feine Primiz im 
Münfter zu Konftanz, bei welcher ihm Stadtpfarrer Kag in 1®/s ftündiger Rede eine 
herrliche Primizpredigt hielt. 

So war nun fein Sehnfuchtswunfd erfüllt, und Martin 30g voll jugendlicher 
Zuverficht und Schaffensfreudigkeit auf feinen eriten Poften als Uikar nady Donau- 
eihingen, wo er unter dem allzeit liebenswürdigen Prinzipal Stadtpfarrer Tanner 
fih raid in fein Amt einlebte. Durch feine Predigten und fein fegensreiches 
Wirken fowohl, wie durch feine vornehmen Umgangsformen 30g er bald die Auf- 
merkfamkeit des Jürftlichen Hofes auf fich, und dies follte für fein ferneres Wirken 
bis 3u feinem Tode enticheidend werden. 

Im Berbit 1867 nämlidy wurde Martin zum Uerwefer der Jürftlihen Bof- 
kaplanei auf Heiligenberg ernannt, wo er bald das volle Vertrauen der Fürftlichen 
Familie gewann. Die definitive Übertragung der Bofkaplanei und die Inveltitur 
auf diefelbe erfolgte allerdings erft im Juni 1880, da das Minifterium lich bis 
dahin geweigert hatte, wegen des beftehenden Eramengeleges feine Zuftimmung 
zur definitiven Übertragung der Pfründe zu geben. Lange Verhandlungen zwifchen 
der Regierung, dem Ordinariat Jreiburg und zwiſchen dem Jürlten Rarl Egon, der 
wiederholt feine vollfte Zufriedenheit mit feinem Bofkaplan ausgelprochen, führten 
endlich 3u einer allfeits befriedigenden Löfung. 
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Bier nun, auf dem herrlichen, dem Verkehre ziemlich entlegenen Jeckchen 
Erde hat Martin eine fegensreiche Tätigkeit entfaltet. Neben feiner Stellung als 
Bofkaplan verwaltete er mehrmals ercurrendo die Pfarreien Röhrenbady und Bethen- 
brunn. Bis in die legten Jahre feines Lebens erteilte er den Religionsunterricht 
an der Schule zu Beiligenbera, da es ihm Berzensbedürfnis war, mit den Rleinen 
zu verkehren. Es war eine wahre Freude zu fehen, wie die Rinder ihm zufprangen, 
wenn er lich auf einem Gang durdy das Dorf zeigte, oder wenn er, umringt von 
der ganzen Kinderfchar, nad dem Gottesdienit feiner Wohnung zufcritt. Ganz 
befonders war er gefeiert und gern gehört als Ranzelredner. Seine Vorträge 
atmeten Geift zugleih und liebevolle Milde, weshalb er aud ein vielbegehrter 
Ieftprediger war. 

Die viele Muße aber, die fein Amt ihm gewährte, benüßte er reichlich zu 
eifrigem Studium, und da war es befonders die Lokalgelchichte, in der er es zu 
bedeutendem Wilfen brachte. Die Ergebniffe feiner Jorfhungen, die zum Teil noch 
als Entwürfe und ungedructe Manufkripte vorliegen, hat er teils in felbftändigen 
Arbeiten veröffentlicht, zum größten Teil aber niedergelegt in den Beften des 
Vereins für Gefchichte des Bodenflees. Schon 1870 war er in diefen Verein ein- 
getreten und war, fo lange er lebte, ein eifriges und tätiges Mitglied desfelben. 
Uiermal hat er auf deſſen Jahresverlammlung Vorträge gehalten: 1878 über die 
„Reichtümer der Reichenau‘, 1882 „Meersburg-Bifchofsburg‘, 1894 „Ekkehard II. 
in der Geſchichte“, 1895 „Bruchltücke aus der Gefchichte der Stadt Konftanz'. 


Uon Publikationen in den Vereinsheften Teien genannt: „Aus den Zeiten der 
Judenverfolgungen am Bodenfee um 1348", „Wappenfagen und Raiferfprüche‘‘, 
„Schloß Heiligenberg in Schwaben“, „Die Schloßkapelle in Heiligenberg‘, „Trachten 
am Bodenfee (in vorrömifcher, römifcher und nachrömifcher Zeit)‘, „Erinnerungen 
an Seine Durchlaucht den hochfeligen Jürften Karl Egon III. zu Jürſtenberg“ und 
„Deiligenberg im Jahre 1891 und 1892". 


Der Uerein hat ihn darum auch in Anerkennung feiner Uerdienfte um die 
Cokalforſchung 1892 zum Ausfchußmitglied für Baden gewählt. Er trat aber von 
diefer Ehrenftelle bereits 1899 wieder zurück, da die Beichwerlichkeit der UVerkehrs- 
verhältniffe ihm die Teilnahme an den regelmäßigen Sigungen oft unmöglich machte. 

Es war nun eine eigene Jügung, dab der Verein bei feiner Tagung in 
Bregenz gerade am Tage feines Ablebens beichloß, die nächitfolgende Jahres- 
verlammlung in Beiligenberg abzuhalten. Leider konnte der Uerein bei diefer 
Gelegenheit nur noch fein Andenken in pietätvollem Gedenken ehren. In den 
Annalen des Vereins aber wird dasfelbe unverlöfchlich fortleben. 

Auch fonft hat fi Martin mehrfach fIchriftitellerifch betätigt. 1876 erichien 
zum Gedächtnis des 600 jährigen Beftandes des Schloffes Heiligenberg: „Beiligen- 
berg einft und jest“. 1882 hat er in einer Reifebefchreibung „Im Jiuge“ die 
Eindrüce feiner eriten Ttalienreife niedergelegt, wobei er lich als ebenfo geilt- 
vollen Beobachter wie feinfinnigen Runftkenner erwies. 1882 verfaßte er eine 
Gelchichte und Beichreibung der prächtigen Schloßkapelle, die eben erft durch Jürft 
Karl Egon eine wundervolle Renovation erfahren hatte. Mehrere kleinere Arbeiten, 
3. B. „Führer durch die Schloßkapelle‘‘, „der Krondorn Lhrifti in der Hofkapelle zu 
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Beiligenberg‘, „der Ritterfaal des Schloffes Heillgenberg in Schwaben‘ und ähn- 
liche feien nur nebenbei erwähnt. 

Sein ganzes Wirken aber war getragen von einer ganz hervorragenden An- 
hänglichkeit und Treue gegen das Baus Jürftenberg. Schon vor feiner definitiven 
Anttellung als Bofkaplan waren ihm andere Poften angetragen worden; allein er 
hat fie alle, mochten fie ihm auch größere Vorteile bieten, ausgelchlagen, da er 
„ganz im Dienite feines Jürftlihen Haufes aufgehen wolle.‘ Und nod 1892 wurde 
ihm von einem Mitgliede der hohen Rirchenbehörde felbft nahe gelegt, ſich um die 
Pfarrei Baden-Baden zu bewerben, „da er, wie kaum einer, dafür palfe, und da 
es Notwendigkeit fei, daß auf lolchem Poften die katholifche Kirche glänzend re- 
präfentiert werde.‘ Aber auch diefes verlockende Angebot konnte ihn nicht be- 
wegen, feinen bereits 1880 dem Jürften Karl Egon gegenüber geäußerten Vorlat 
aufzugeben. 

Seine treue Anhänglichkeit wurde denn auch vom fürftlihen Haufe dankbarft 
anerkannt. Es hatte fich im Laufe der Jahre ein förmliches freundfchaftliches Ver- 
hältnis zwiſchen der TJürftlichen «Familie und ihrem Hofkaplan gebildet. Er ver- 
kehrte, befonders während der Anwefenheit derfelben auf Beiligenberg, täglih in 
ihrem Rreife. Mehrmals wurde ihm durch die Munifizenz des Jürften Gelegenheit 
zu größeren Reifen geboten. 

Groß und aufrichtig war darum auch Martins Trauer, als er am 26. März 1892 
feinem edeln Jürften Karl Egon IIl., der am 15. März in Paris unerwartet ralch 
geftorben war, in der Bofkapelle zu Beiligenberg eine tief empfundene Trauer- 
rede bielt. 

Aud des hohen Verftorbenen Sohn, Rarl Egon IV., Ichenkte feinem Bof- 
kaplan das gleiche Uertrauen; aber Ichon nach vier Jahren, am 17. Dezember 1896, 
mußte diefer zum zweitenmale eine Gedächtnisrede auf feinen Jürften halten, 
diesmal auf den kaum mehr als 44 Jahre alten Karl Egon IV. 

mit dem Erbe des Ichwäbilhen hausgutes der Jürftenberger ging auch die 
Gunft und das Wohlwollen gegenüber dem Bofkaplan auf den jegigen Träger des 
erlauchten Namens, Jürft Mar Egon, und feine Jamilie über. Diefer Jürft hat 
denn auch bald nach Übernahme der Gefchäfte, am 10. Mai 1899, dem Hofkaplan 
Martin den Titel eines „Jürftlihen Geiftlihen Rates" verliehen und ihn mit der 
Bearbeitung der kirchlichen Angelegenheiten, Toweit Tolche die Türftliche Verwaltung 
berühren, namentlich der Beforgung der Gelchäfte hinſichtlich der Belegung der 
Jürftenbergifchen Patronatspfarreien betraut. In einem fehr huldvollen handſchreiben 
gedachte der Jürft der treuen Anhänglichkeit, die Martin feit einer langen Reihe 
von Jahren ihm und feinem Haufe bewährt habe. Den Jürften leitete bei diefer 
Ernennung die Abficht, „feinen Rechten und Pflichten als Patronatsherr zahlreicher 
Pfarreien nicht nur formell zu genügen, fondern fie auch tatlächlich auszuüben und 
fih um das Wohl und Wehe feiner Patronate fortgefegt zu kümmern. Er hoffe 
von Martins reichen Erfahrungen auf befagtem Gebiete, an ihm in feinen Be- 
ftrebungen eine qute Stüge zu haben.‘ 

Bei den verfchiedenften Gelegenheiten hat der Jürſt auch in den folgenden 
Jahren feinen Geiltlihen Rat ausgezeichnet. Erwähnt fei u. a, dak er ihm am 
3. Auguft 1903 anläßlich des 40 jährigen Priefterjubiläums Höchftfeinen Namenszug 
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in Brillanten verlieh, die höchſte dem Jürften zuftehende Auszeichnung. (Diele 
Brillantnadel wurde nach dem legten Willen des Uerftorbenen mit hoher Genehmi- 
gung des Jürften an der neuen goldenen Monitranz der Hofkapelle befeftigt.) 

Auch von andern Seiten waren Martins Verdienfte mehrfach anerkannt worden. 
Schon 1886 war er von $. Heiligkeit Papft Leo XII. zum päpftlichen Geheim- 
kämmerer ernannt worden. 1892 erhielt er vom König von Schweden das Rom- 
mandeurkreuz3 des Schwedifchen Norditernordens; der Großherzog von Baden verlieh 
ihm das Ritterkreuz I. Klaffe mit Eichenlaub vom Orden des Zähringer Löwen, 
fowie das Ritterkreuz des Ordens Berthold I., und am Tage vor feinem Tode wurde 
er noch erfreut durch die Verleihung der TJriedrich-Luifen-Medaille. 1903 erhielt 
er von Seiner Majeftät dem deutichen Kaifer den Kronen-Orden III. Klaffe und 
1906 das Gedenkblatt an die filberne Hochzeit des Raiferpaares mit Allerhöchlter 
Widmung und Unterfcrift. 

Die Gemeinde Beiligenberg, mit welcher Martin durch vier Jahrzehnte ver- 
wachlen war, hat ihrer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit gegen ihn bei mehr- 
fahen Anläffen beredten Ausdruck gegeben. Als er 1888 fein filbernes Priefter- 
jubiläum feierte, wurde zu feinen Ehren ein großes Jeft veranitaltet und er Telbft 
zum Ehrenbürger von Beiligenberg ernannt. Den beiten Beweis für ihre Liebe 
und hochlſchatzung gab die Gemeinde aber bei feiner Beifegung. Wir fahen Tränen 
aufrichtiger Trauer nicht nur in den Augen der Rinder, denen er zeitlebens ein 
guter Jreund gewelen war, fondern fo ziemlich in jedem Auge, lelbſt wetterharte 
Männer nicht ausgenommen, lah man die Trauer um den Heimgegangenen. 

Mit feiner Treue gegen das Haus Jürftenberg verband er ebenfo große gegen 
“feine Rirche. Uns liegt ein Brief aus Heidelberg vor vom 21. Oktober 1874, worin 
ihm vertraulich nahegelegt wird, fi der altkatholiichen Bewegung anzulchließen 
und ſich fofort auf eine Pfarrei, entweder Jreiburg oder Offenburg, Thiengen oder 
Meßkirh zu melden. Unter dem 23. Oktober Ichrieb er auf diefen Briefbogen: 
„Bleibt ohne Antwort; ich huldige der Milde der römifch-katholifhen Kirche und 
hoffe, in ihrem Dienfte ein treuer Diener Ehrifti zu fein. Römiſch-katholiſch will 
ich leben, römifch-katholifch will ich fterben; Gott helfe mir.‘ 

$o verftand denn Mfar. Martin in ausgezeichneter Weile, die Pflichten des 
Bofmannes mit denen des Priefters zu vereinbaren und mit unnachahmlicher Würde 
nach beiden Seiten 3u repräfentieren. 

Er war ein großer Wohltäter der Armen, wofür befonders noch Tein Teftament, 
das leider nicht in allen Stücken nach feinen Intentionen vollzogen wurde, das 
beite Zeugnis gibt. Er war ein eifriger Jörderer aller guten, gemeinnüßigen Be- 
ftrebungen, ein gütiger, liebevoller Jreund und Berater feiner geiftlihen Mitbrüder, 
in deren Kreis er fich ftets wohl fühlte, und die ſich befonders in den legten Jahren 
oft fehr zahlrelch um ihn Tcharten. 

$o waren denn Beiligenberg und Migr. Martin auf das innigfte miteinander 
verwachlen. Er war der würdigfte Repräfentant diefes herrlichen Jeckchens Erde, 
und wer von Beiligenberg herniederftieg, trug nicht nur die Erinnerung an das 
einzig Ihöne Landichaftsbild mit Teinen Schägen an Runſt und Pracht in feinem 
Berzen mit fich, fondern auch an den feinfinnigen Hüter und Interpreten diefer 
Schäße, der, immer liebevoll und freundlich, warmen Sonnenfchein auf die Gefichter 
feiner Befucher 3auberte. 
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Unerwartet ralh kam darum die Nachricht von Teinem plößlihen Tode am 
10. September 1906 für alle, die ihm nicht näher ftanden. Er felbft aber, und die 
täglich mit ihm zulammen kamen, wußten feit Jahren, daß er an einem ichweren 
Herzleiden kranke. 1901 ſchon hatte er einem geiftliihen Befucher gegenüber ſich 
geäußert: „Wenn Sie einft hören werden, daß man mich tot aufgefunden hat, fo 
wundern $ie fidy nicht darüber! Uroßdem aber wirkte die Kunde von feinem 
unerwartet ralchen Binfcheiden durdy Schlaganfall niederichmetternd, wo immer 
man diefelbe vernahm. 

Und ebenfo allgemein wie feine Beliebtheit war die Trauer um den Üer- 
blichenen. Seine Beilegung, die am 13. September 1906 zu Beiligenberg ftattfand, 
war denn auch eine großartige Rundgebung herzlicher Liebe und dankbarer An- 
hänglichkeit gegen den Toten. Die Jürftlihe Jamilie Telbft, Vertreter des Groß- 
herzogs und der Großherzogin von Baden, des Erzbifchofs von Jreiburg, etwa 
50 feiner geiftlihen Mitbrüder, die ganze Gemeinde Beiligenberg und eine unab- 
fehbare Menge Volkes aus allen Teilen des Landes bildeten feinen gewaltigen 
Leichenzug. Überaus herzliche und teilnahmsvolle Telegramme waren von allen 
Seiten eingetroffen. So von Seiner Majeftät dem Kaifer, den Großherzoglichen und 
Erbaroßherzoglichen herrſchaften, von zahlreichen Jreunden und Bekannten aus 
aller Welt. 

$o ruht nun Monfignore Martin in der von ihm felbit erbauten Kapelle des 
Iriedhofs zu Beiligenberg. Das Schmerzens- und Troftbild der Pieta ſteht ſchütend 
und mahnend zu Bäupten feiner Gruft. Sein Andenken aber wird allen, die feiner 
Liebe und Jreundlichkeit fich erfreuten — und ihre Zahl ift wahrlich nicht gering — 
ja allen, die ihn gekannt haben, unvergelih und im Segen bleiben. 

J. Rübsamen. 


AS 





Pat, J. Kuban, Konstanz, 


Dr. Eberhard Graf Zeppelin, kal. württemb. Kammerherr. 
22. Mai 142 —30. Oft. 1906. 


7 
Dr. Eberhard Graf v. Zeppelin. 
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D‘ am 30. Oktober 1906 verftorbene Graf Zeppelin (er felber pflegte im 
Ichriftlichen Verkehr das von zu unterdrücken) hat fi um unfern Bodenfee- 
Geichichtsverein fo viele und nachhaltige Verdienfte erworben, dak es Tich 
wohl geziemt, fein Bild an diefer Stelle durch Vorführung der wichtigften 
Züge aus einem Leben gleichlam wieder aufzufrifchen; denn fein Pilgergang 
auf Erden beitand, wie an feinem Sarge fo zutreffend gefagt wurde, in 
einem arbeitfamen, einem aufopfernden und in einem in Geduld ergebenen 
Leben, welchem ein jeder, der. gs kennt oder es fich Ichildern läßt, aufrichtige 
Anerkennung nicht verfagen wird. 

Die Jamilie v. Zepelin (urlprünglich nidyt mit zwei, fondern mit einem p 
geichrieben, wie es die norddeutiche Linie jegt noch tut) ftammt nicht aus unfrer 
Gegend, wie etwa die Endfilbe des Namens glauben machen möchte, fondern von 
einem herrichaftlihen Gute des im Jahre 1246 zum erften Male genannten 
Dorfes Zepelin bei der Stadt Lügow in Mecklenburg-Schwerin, dem Uaterlande 
Irig Reuters, welches zur Zeit Barbaroffas durch Herzog Heinrich den Löwen den 
Siaven abgenommen und germanilfiert wurde. Die Wirklamkeit diefer ritterlichen 
Jamilie! gehört für fünf Jahrhunderte fozufagen ausichließlih dem Norden 
Deutihlands an. Erft mit Johann Karl (geb. 1767, agelt. 1801), den der 
Prinz Jriedrih von Württemberg bei einem Beluche zu Schwerin als Pagen 
kennen gelernt hatte, trat eine Verlegung nach Süddeutichland ein, indem 
der junge Mann an den württembergifchen Hof gezogen wurde, wo er Tich 
große Uerdienfte um den Staat und demgemäß auch Auszeichnung und 
Standeserhöhung erwarb. Raifer Leopold Il. erhob ihn 1790 in des hl. rö- 
mifchen Reiches Grafenftand durdy ein Diplom, in deffen Tert der Jamilienname 
(vermutlich nach der Ausipradhe) mit zwei p geichrieben war, welche Schreibung 


! Gejchichte der Familie v. Zepelin. Unter Mitwirkung von Mitgliedern der Familie 
verfaßt von L. Fromm. Schwerin, Buchdruckerei von Bäreniprung, 1876. gr. 8°. 397 Seiten 
Text und 131 Seiten Urkunden-Beilagen. „Das Buch fteht nicht auf der Höhe feiner Aufgabe, 
trotzdem es fehr viel Geld gekoftet hat.“ 
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die füddeutiche gräfliche Linie fortan fefthielt. Ohne Zweifel auf Verwendung Johann 
Karls kam fein Bruder Jerdinand (1772— 1829) ebenfalls in württemberaifche Dienite, 
und zwar als Rriegsmann, während fein Bruder als Ratgeber diente. Als der herzog 
Jriedrich von Kaifer Napoleon I. die Rönigswürde erhalten hatte, erhob er feinen 
treuen Diener Jerdinand v. Zeppelin in des Königreichs Grafenftand. Jortan unter- 
Ihied man eine ältere und eine jüngere gräfliche Linie. 

Zwei Söhne Terdinands knüpften ehelihe Bande, die fie mit der Schweiz in 
nähere Beziehung brachten. Der ältere, Jriedrih (1807—1852), heiratete nämlich 
Amalie Macaire-d’Bogauer in Ronftanz, und der jüngere, Jerdinand (18111868), 
Anna Katharina v. Planta-Reicyenau in Graubünden. Der Name d’hogaquer, der 
uns To franzöfifch anmutet, ift nichts andres als der ſchlichte ft. galliſche Jamilien- 
name Bögger, und mit der Ehe Jriedrihs hatte es folgende Bewandnis. Nach 
der Reformation war im Jahre 1548 die freie Reichsitadt Konftanz, nicht ohne 
Schuld der fchweizerifchen Eidgenoffen, in den Befig von Öfterreich übergegangen. 
Während diefer öfterreichiichen Untertanenichaft war Ronftanz eher zurück als 
vorwärts gekommen; aber Raifer Joleph Il. beichloß, der Stadt wieder mehr 
gewerbliches Leben einzuflößen. Nun befand ſich auf der kleinen Infel bei der 
Stadt ein Rlofter, welches im 13. Jahrhundert von den Dominikanern oder Predigern 
dafelbft gebaut worden war; dieles ward von Jofeph II. aufgehoben und zu einem 
andern Zwecte verwendet. Als nämlich wegen politifcher Parteiungen im Jahre 1785 
zu Genf mehrere reiche Familien aus jener Stadt auszuwandern fich genötigt lahen, 
gewährte ihnen der genannte Kaifer als Kerr der Stadt Konftanz die Erlaubnis, 
fih in diefer Stadt als Jabrikanten niederzulaffen, nebit allerlei Erleichterungen 
für die nächften 20 Jahre. Daher ftammen meiftenteils die franzöfifchen Jamilien- 
namen, die fi unter der Bevölkerung dieler Stadt jet noch vorfinden. 

Zu den Genfern, die fich in Ronſtanz niederlaffen wollten, gehörte Jacques- 
Louis Macaire de L’or. Diefem überließ der Raifer den 30. Juni 1785 die ganze 
Dominikanerinlel (etwa 10 Juchart Quadratinhalt) mit allen Gebäulichkeiten für 
eine Jährliche Pacht von 25 Gulden unter der Bedingung, dak er darin eine Ratun- 
oder Indienne-Jabrik einrichte und betreibe. Das geſchah dann wirklich; doc) 
Ihon im Jahre 1813 konnte Macaire das Grundeigentum der ganzen Infel um 
den Spottpreis von 6500 Gulden erwerben. Dazu kaufte Macaire im Jahre 1803 
den Landlig Girsberg vom Herzog Jriedrih (nachmals Rönig) von Württemberg, 
dem derlelbe von der Abtei Zwiefalten zugefallen war, für 20600 Gulden. Graf 
Jriedrich von Zeppelin vermählte fich 1834, wie Ichon erwähnt, mit Amalie Macaire- 
d’hogquer, welcher Ehe drei Kinder, eine Tochter, Eugenie (die noch lebt) und 
zwei Söhne, Jerdinand und Eberhard, entiproffen. Der eritere, Graf Jerdinand 
(geb. 1838), der Befiger von Girsberg bei Emmishofen, hat im Beginn des deutich- 
franzöfiihen Rrieges am 24. Juli 1870 den bekannten kühnen mehrtägigen Re- 
kognoszierungsritt ins Elfaß unternommen und glücklich ausgeführt, in den Jüngft 
verfloffenen Jahren aber fi mit dem Problem der Luftichiffahrt theoretiich und 
praktifch To erfolgreich befaßt, daß dasfelbe von Sachkundigen nunmehr als gelöft 
betrachtet wird.. Sein jüngerer Bruder ift derjenige, aus deffen Lebenslauf einiges 
hier erzählt werden Toll. 

Graf Eberhard v. Zeppelin ift zu Konftanz auf der Infel als Sohn des er- 
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wähnten Grafen Jriedrih und der Amalie geb. Macaire-d’Hogauer den 22. Mai 
1842 geboren. Seine Mutter war die Enkelin desjenigen Macaire, der von Railer 
3ofeph Il. die Dominikaner-Infel erhalten hatte. Wie einige andre Bürgerfamilien 
aus St. Gallen, 3. B. die Scherer und die Zollikofer, hatten fich die Bögger im 
Ausland große Reichtümer erworben und fi den Adelsftand durdy Brief und 
Siegel verlchafft, infolge deffen fie ebenbürtige Ehen mit andern Edelleuten eingehen 
konnten. Wenige Jahre nach Eberhards Geburt Tiedelten feine Eltern auf das 
Landgut Girsberg über. Dort erhielten die Rinder nebft der quten Erziehung Ihren 
eriten Unterricht durch Bauslehrer. In der freien Zeit gingen fie oft nach dem 
nahen Schloß Raftell, wo die Jamilie Scherer wohnte. Die verwitwete Jrau 
Albertine v. Scherer (geft. 1866), eime vortrefflicde Dame von hoher Bildung, war 
Eberhards verehrte Patin. Ein Jahr nah dem Tode der Mutter (gelt. 1852) 
fiedelte der Uater mit den Seinen zuerſt nach Kannitadt über, wo Eberhard die 
lateinifche Schule, und Ipäter nach Stuttgart, wo er das Gymnafium befuchte. In 
feinem Schulunterricht eignete er fi neben den Grundlagen für fpätere willen- 
Ichaftlihe Studien eine zierlich Ichöne Bandfchrift an, die von allen, mit denen er 
in brieflihem Verkehr ftand, bewundert wurde. Nach beftandener Maturitäts- 
prüfung bezog er, noch nicht 18 Jahre alt, zuerſt, wenn ich nicht Irre, um Medizin 
zu ftudieren, die Univerfität Tübingen, hernach zur Jurisprudenz übergehend, auch 
Leipzig und Berlin. Im Jahre 1865 beftand er die erfte juriftifche Staatsprüfung in 
Württemberg; derzufolge wurde er zunächlt dem Oberamtsgericht, nachher dem Rreis- 
gericht zu Ehlingen als Referendar zugeteilt. Als 1866 der Krieg des deutichen Bundes 
gegen Preußen ausbrach und audy die württembergifchen Truppen ſich mobilifierten, 
ernannte man ihn 3um Leutnant im 1. Jägerbataillon, das auf hohenalperg zu 
Garnifon lag. Nach dem Jriedensihluß zu Prag (23. Auguft) auf unbeftimmte 
Zeit beurlaubt legte er im Jrühjahr 1867 die zweite juriftiiche Staatsprüfung in 
Württemberg ab, um darnach als aeheimer Legationsiekretär im Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten angeftellt zu werden. Im Jahre 1868 ward er als 
Geichäftsträger nach Jlorenz, der damaligen Baupiftadt des durd den Krieg von 
1859 geeinigten Jungen Königreichs Ttalien entlandt; im folgenden Jahre ging er 
in gleicher Eigenichaft nah Wien. In Florenz fand er nebenbei Gelegenheit, fein 
feinfühlendes Verftändnis für Kunft auszubilden, außerdem einen Jreund zu finden, 
der ihn lange Jahre nachher (1900), als er erkrankt war, einlud, einen Kur- 
aufenthalt bei ihm 3u machen, wozu Tich Florenz mit Teinen Bergen rings und 
nahe um die Stadt ganz gut eignete. Zur Anerkennung feiner Dienfte ward er 
1868 zum Rönigl. Rammerherrn und 1869 zum Alfelfor des Kal. Lehenrats und 
Referenten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Als im 
Jahre 1870 der Krieg mit Jrankreich ausbrach, wurde Zeppelin zunächſt dem Stab 
der fliegenden Kolonne, die man zum Schuge der Rheingrenze in den Tüdlichen 
Schwarzwald entlandte, als Chef des Nachrichtenbureaus beigegeben. Nachdem 
aber der glückliche Uerlauf des Krieges es nicht mehr für nötig ericheinen lieh, 
dieles Detachement in Ober-Baden zu belaffen, widmete er fich, foweit fein Staats- 
dienft es geſtattete, für den Reft des Krieges dem Dienfte des Johanniterordens in 
Pflege der Uerwundeten und Rranken fowohl im Jelde vor Meß und Paris, als 
daheim im Johanniterfpital zu Plocdyingen. 
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Indelfen hatten verichiedene Ichwere Krankheiten (u. a. befonders die Cholera, 
von der er fchon in TJlorenz befallen worden war) feine Gelundheit lehr erichüttert; 
daher fah er lich im Jahre 1871 veranlakt, feine Entlaffung aus dem Kal. Staats- 
dienft zu erbitten. Als er diefe erhalten hatte, Tiedelte er im folgenden Jahre 
ganz auf fein kurz zuvor durch Kauf erworbenes Gut, oberhalb des Dorfes Emmis- 
hofen im Thurgau, nicht weit von Konftanz über. Dasfelbe hatte vormals Runzenhof 
qeheiken, weil eine Jamilie Kunz aus $t. Gallen es befeffen. Nachher war es in 
das Eigentum des Dr. Joh. Nepomuk Sauter in Ronftanz übergegangen, der das 
Haus villamäßig hatte herftellen und einen geichmadwollen Garten dabei hatte 
anlegen laffen. Als er 1840 ftarb, gelangte das Gut nach mehrfachem Wechlel 
der Eigentümer aus der Jamilie Sauter in den Befi eines Weinhändlers Wehrle 
von Jreiburg, von dem es Graf Zeppelins Onkel, Moris Macaire, kaufte. Kurz 
nad deſſen Tode (} 1867) gelangte (1869) das Gut durch Rauf an unfern Grafen 
Eberhard v. Zeppelin. Diefer vergrößerte nicht nur das Befistum, fondern gab 
dem Wohngebäude aud eine Ichlokartige Geftalt. Und als hierauf der prachtvoll 
gelegene Bau mit herrliher Ausficht auf der Außenfeite gegen die Straße noch 
das Wappen des Eigentümers und feiner Gemahlin, Sophie v. Wolff, einer Baroneffe 
aus Stomerfee im füdöftlihen Livland, mit welcher er feit dem 7. Auquit 1868 
vermählt war, al sgraffito fhön und groß ausgeführt, erhalten hatte, nannte er 
das Schlohgut nach feinem eigenen Namen „Ebersberg“ ftatt Kunzenhof. Bier in 
der Nähe des Girsbergs, wo fein Bruder wohnt, widmete er lich teils der Bewirt- 
Ihaftung feines Guts, teils den Studien, die fi mehr und mehr auf die Er- 
forfhung des Bodenfees und feiner Umgebung nicht nur in hiftorifcher, Tondern 
auch in naturwillenfchaftlicher Beziehung erftredtten, und die bis gegen das Ende 
des Lebens feine Lieblingstätigkeit geblieben find. Ein See von der Größe des 
Bodenfees bildet gewillermaßen eine kleine Welt für fi, und die Jorfchung kann 
von verldhiedenen Wilfenichaften her diefen Mikrokosmus zum Gegenftande feiner 
Unterfuchungen machen, welche Zeit und Kraft eines intelligenten Mannes vielfach 
in Anfpruch nehmen. 

Außerdem daß er als Teilhaber in das fchon von feinem Urgrokvater be- 
gründete Bankhaus Macaire & Co. in Ronltanz eintrat, eröffnete ſich ihm noch ein 
weiteres Jeld der Tätigkeit, auf das er zunächſt durh Zwang der Uerhältniffe 
hingewielen wurde, das ihn aber allmählich audy manche Jreude und Befriedigung 
gewährte, indem er dadurch in die Lage verlegt wurde, die Stätte feiner Geburt, 
die Infel bei Ronftanz, immer mehr zu verfchönern und zu einem Anziehungspunkt 
für Jremde zu geftalten. Die Jabrik auf der Infel ging ein. Die Erfindung der 
Anilinfarben hatte nämlich bewirkt, daß die bis anhin auf der Infel betriebene 
Türkifch-Rot-Järberei und Druckerei, welche vormals zu hoher induftrieller Bedeutung 
gelangt war, nicht länger mehr mit befriedigendem Erfolge betrieben werden konnte. 
Und als vollends nad dem 1867 erfolgten Tode des legten männlichen Sproffen 
der Macairefchen Jamilie die Jabrik famt der Infel deſſen Erben, zu denen auch 
Graf Zeppelin gehörte, zugefallen war, da befchloffen diefe, ihr neues Befittum zu 
verkaufen, überließen es aber, nachdem ihre Erwartungen erfolglos geblieben waren, 
im Jahre 1874 einer Aktiengefellfchaft, welche fich die Aufgabe ftellte, die Rlofter- 
und Jabrikräumlichkeiten in einen großen Gafthof erften Ranges, in das jegt noch 
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beftehende „‚Infel-Botel“ umzubauen. Die Gelellſchaft hatte allerdings mit erheb- 
lihen Schwierigkeiten zu rechnen, befonders wegen der gleichzeitigen, von Haufe 
aus ebenfo verunglücten als unnötigen Gründung eines zweiten aroßen Gafthofes, 
nämlid des Konftanzerhofes, bis es ihr gelang, dieles Unternehmen des Welt- 
bewerbs anzukaufen und in eine Beilanitalt für Nervenkranke umzuwandeln. Da 
Graf Eberhard Zeppelin zufällig der einzige ftändig in der Nähe befindliche Uer- 
treter der Macaireihen Erben war, fo erkannte er es als feine Pflicht, der von 
der Generalverlammlung der neuen Infel-Hotel-Gefellihaft an ihn ergangenen 
Berufung an deren Spige Jolge zu leiften. In diefer bevorzugten Stellung hatte er 
eine anfpruchsreihe Obforge für das nady den fchwierigen Anfängen zuletzt doch 
erreichte Gedeihen des Unternehmens zu leiften; namentlich ſah er fich veranlaßt, 
fein Augenmerk auf die Verbefferung der Uerkehrsverhältniffe nicht nur von Kon- 
ftanz felbit, fondern vom ganzen Bodenfee und deffen Umgebung zu richten, wobei 
er nicht ermangelte, nähere Jühlung und Verbindung mit den auf diefen Zweck 
einflußreichen Perfonen und Vereinen zu fuchen. 

Ungeachtet diefe mehr materiellen Geichäfte feine Kräfte z3eitweile über die 
Maßen in Anflprudy nahmen, fand er doch noch Muße, feiner bereits erwähnten 
Torfchungstätigkeit im Bereiche der Bodenfeekunde Genüge zu tun. Durdy eine 
ftattlihe Reihe von bemerkenswerten Vorträgen und Abhandlungen vornehmlich 
geſchichtlichen, anthropologifchen, geographifchen und naturwillenichaftlichen Inhalts, 
die ih am Schluffe namhaft machen werde, verftand er es, das Interelle am 
Bodenfee in willenfchaftlidhen Kreifen wach zu erhalten. Bei foldyer Neigung des 
arbeitsfreudigen Mannes war es felbftverftändlih, daß er zunächſt und vor allen 
demjenigen Vereine beitrat, welcher fich die Erforfchung des Bodenfees befonders 
in hiftorifcher Beziehung 3um vornehmiten Zwedte wilfenichaftlicher Art angelegen 
fein ließ. Mitglied des Bodenfee-Belchichtsvereins Teit dem Jahre 1870, wurde er 
1875 als Uertreter für Baden in den Ausſchuß und 1893 nach dem Tode Hofrat 
Dr. Molls als Präfident an die Spige diefes Vereins geitellt. Daß er für diele 
Aufgabe nicht geringe und zugleich mannigfaltige neue Tätigkeit zu bewältigen 
bekam, wird niemand bezweifeln, der weiß, wie ralch und pünktlich Teither die 
Gelchäfte unfrer Gefellichaft gefördert wurden. Den überzeugenden Augenfchein 
davon könnte ich in der großen Menge von Briefen und Poftkarten darbieten, die 
er mit mir wechfelte, Teitdem er infolge feines Eintritts in den Thurgauiſchen 
biftorifchen Verein (1882) und infolge meiner Aufnahme in den Ausichuß des 
Bodenfee-Gelchichtsvereins (1886) mir nahe und, ich darf wohl Tagen, in vertrauter 
Jreundſchaft näher trat. 

Seine ftets von Icharfem kritifchen Geifte 3geugenden Arbeiten auf den Gebieten 
der Gelchichte und der Naturwiffenichaften, fowie überhaupt Teine rege willen- 
Ichaftliche Tätigkeit fand auch in Jachkreifen anerkennende Aufnahme. So wurde 
er bei der Gründung des Münfterbauvereins in Ronftanz von delfen Vorftand als 
fachverftändiger Beirat zugezogen. Nachdem er 1885 bei der Kal. Württembergilchen 
Staatsregierung die erſte Anregung zur Berftellung einer neuen Bodenfeekarte 
gegeben hatte, fandten die fünf Uferftaaten den 30. September 1886 Abgeordnete 
nach Jriedrichshafen, welche unter dem UVorfig des Dr. v. Knapp, Direktors beim 
Württembergifchen Statiftifichen Bureau, die Unternehmung ins Werk legen und 
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überwachen follten. Im Jahre 1889 wurde Graf Zeppelin als zweiter Abgeordneter 
von Württemberg in diefen Ausſchuß berufen zum Erlatz des erkrankten Prof. Dr. 
v. Zeh. Zugleih wurde er mit der Leitung und der Herausgabe der natur- 
wiffenfchaftlichen Arbeiten betraut, welche mit der Erforfchung des Sees verbunden 
waren. Während nämlih die hudrographiſche Karte durdy die Unterluchungen, 
welche der fchweizeriiche Ingenieur 3. Hörnlimann mit dem Senkblei vornahm, 
entworfen wurde, hatte man befchloffen, dieles geographilhe Werk durch eine 
Sammlung von Spezialforihungen und Abhandlungen phyfikalifchen und natur- 
hiftorifchen Inhalts 3u ergänzen. Graf Zeppelin beforgte die Herausgabe dieler 
Abhandlungen, zu denen er Telbit vier Beiträge lieferte. Im Jahre 1890 ernannte 
ihn die Societe Bourguignonne de Geographie et d’Bistoire in Dijon, welcher 
gelehrten Gefellihaft auch der (Tpäter ermordete) Präfident der franzöfifchen Republik, 
Sadi Barnot, angehörte, als erften und einzigen Deutichen zu ihrem Ehrenmitglied. 
Die Geichäftsleitung der deutichen Geographentage, Towie das Präfidium der 
Schweizeriihen naturforfchenden Gelellſchaft beehrten ihn wiederholt durh das 
Erluchen, bei ihren Tagungen Vorträge 3u halten, und die Leitung des Tiebenten 
internationalen Geographen-Kongrelfes, der im herbſt 1899 zu Berlin tagte, berief 
ihn in deffen deutichen Beirat. Mittlerweile ernannte ihn im Auguft 1892 der 
Reichenauer Jifcherei-Uerein zu feinem Ehrenmitglied. Im Jahre 1898 erfolgte 
feine Berufung in den wilfenichaftlihen Beirat des Deutichen und Oefterreichiichen 
Alpenvereins, Towie feine Wahl zum eriten Vorftand der Sektion Ronitanz diefes 
Vereins. Uon andern ähnlichen Ehrungen und Beweilen freundlichen Vertrauens 
nicht zu reden, wurde er auf einer Reife durch Paflau, die Dreiflüffeftadt, im 
Sommer 1899 aufs angenehmite überralcht, indem er dafelbft von der natur- 
wilfenichaftlihen Jakultät in Tübingen das Diplom als Doctor scientis naturalis 
honoris causa eingehändigt erhielt. „Sie war es, fchrieb er mir, die fich meines 
Kahlkopfs durch Verleihung des Doktorhuts erbarmte.‘ Endlich ernannte ihn der 
Verband der Gafthofbeliger am Bodenfee und Rhein in feiner Generalverlammlung 
zu Beiden 1990 im Appenzellerlande wegen feiner Verdienfte um die Hebung des 
Jremdenverkehrs zu ihrem Ehrenmitgliede. 

Er war ein liebenswürdiger, überall gern gefehener Gelellichafter, wobei ihn 
feine Talente für Mufik und Zeichnen wirkfam unterftügten. Wo es galt, Bekannten 
oder Jreunden Dienfte zu leiften, da war er unermüdlidy in der Beforgung; aber 
auh wo er fonft Bilfe für nötig erachtete, da leiftete er fie mit Rat und Tat. 
Diefe Nädhftenliebe wurzelte in feiner religiöfen Erziehung, kraft deren er dem 
evangelifchen Glauben treu blieb und feinem ehrwürdigen Seelforger, Dekan Steiger, 
hilfreich beiftand, als man den Verſuch wagte, durch einen Starkftrom die religiöfe 
Gewilfensfreiheit 3u gefährden. 

Jrühzeitig regte ſich bei ihm ein Berzleiden, das fich im Laufe der legten 
zehn Jahre bis zur Unerträglichkeit entwickelte. Die erſte Klage darüber äußerte 
er mir brieflih im Juli 1899. Damals hegte er die Abficht, feinen Sohn in Steier- 
mark zu befuchen, wo er durch eine Oerteliche Terrainkur fein Ber; wieder etwas 
zu beffern gedachte. Vermutlich wollte er aber noch abwarten, bis fein Bruder den 
beabfichtigten eriten Aufftieg mit Teinem lenkbaren Luftichiff bewerkftelligte; wenig- 
ftens kehrte er erit im Oktober von feiner Reife zurück, mit feinem Gelundheits- 
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zuſtand im ganzen ordentlich zufrieden, ohne daß er freilich die Kur hatte machen 
können. Da er aber infolge einer Erkältung fich einen Lungenkatarrh zuzog, der 
ihm während mehrerer Nächte überaus peinliche Atemnot und Beängftigqungen 
verurfachte, To Tiedelte er feit Anfang Novembers auf das Drängen feines Arztes 
vom Ebersberg nach Ronftanz ins Infel-Hotel über. Dazu kam die ſchwere Sorge 
um feinen zweiten Sohn Beinrich. Diefer ftand als Hauptmann im Dienfte der 
füdafrikaniihen Republik und war mit dem von ihm kommandierten Korps der 
deutichen Jreiwilligen von Johannisburg gleih zu Anfang Ichon an die Grenze 
abmarfchiert. Bei der weiten Entfernung konnte der Vater nicht einmal auf Nady- 
richten von ihm zählen. Die Buren mochten ficy freilich beglückwünfchen, einen fo 
Ichneidigen und im Jelde fo tüchtigen Jührer bekommen zu haben; fie anerkannten 
das auch, indem fie ein Rriegslied auf ihn machten, welches nach den Zeitungen 
auf die Melodie des UVolksliedes „Wilhelmus von Naffauen‘ ging und mit den 


Worten begann: 
Graf Zeppelin aus Schwaben führt 
Uns Deutiche an; 
Ihn baben wir uns frei erkürt 
Als echten Mann! 


Da kam am 13. November wie ein Blig aus heitrem Bimmel die fchmerzliche 
Nachricht, daß der geliebte Sohn am 23. Oktober im Rampfe für die Jreiheit der 
Buren erlegen fei. Man kann begreifen, daß diefes tiefe Herzeleid, das dem Uater 
widerfahren, fein Herzleiden nicht verminderte. Wochenlang fand er wegen der 
Beklemmungen keinen Schlaf, und wenn der Arzt ihn auch verficherte, daß der 
Befund entichieden beffer fei als unmittelbar nach der Brondhitis, fo verbarg er 
ihm nicht, daß es noch längere Zeit anftehen werde, bis die Verfchlimmerung des 
Berzklappenfehlers vermindert fei. Im Januar 1900 machte er unter Zuftimmung 
des Arztes zweimal einen Spaziergang auf den Ebersberg; allein das bekam ihm 
nicht wohl. Die Uebermüdung regte ihn fo Tehr auf, dak er keinen Schlaf finden 
konnte. Bei foldyen Anfällen pflegte er Ti auf den Bettrand zu fegen, weil beim 
Liegen ihn das Berzklopfen und das Intermittieren des herzſchlages quälte. Auf 
Einladung eines alten Jreundes und den Rat feines Hausarztes, zur Erholung in 
den Süden zu gehen und dort nach Oertel Berzaymnaftik auf allmählich nach Pro- 
zenten Tteigenden Wegen zu treiben, entfchloß er Tich daher, einen Kuraufenthalt 
in Florenz; 3u machen, um fo mehr als jegt die Influenza in Konftanz; und andern 
umliegenden Orten gralfierte. Den ganzen Monat März hindurch und noch tief in 
den April hinein verweilte er in der „Stadt des Lebens‘; allein der Rälte-Rückfchlag, 
der in der Schweiz und in Deutichland eingetreten war, machte ſich gleich von 
Anfang an audy in Jlorenz geltend, fo daß dafelbit die Schneeflocken herunter- 
flogen und die Apenninen bis tief herunter weiß wurden. Um eines Tolchen 
Anbliks willen war er freilih nicht nach Süden gekommen; das kalte und 
ſchlechte Wetter, das auch In FJorenz herrichte, brachte ihm wiederholentlidy Tieber- 
anfälle und begreiflicherweife keine Befferung. Wohl hoffte er auf baldigen Eintritt 
milderer Witterung, allein umfonft. Daher verließ er Mitte Aprils die Stadt, um 
dur den $t. Gotthard bald nah Haufe zu gelangen. Jedody traf er auch hier 
kein anmutendes Öfterwetter, worauf er fich gefreut hatle; denn als der Eifenbahn- 
zug bei Göfchenen aus dem Tunnel herausfuhr, empfing ihn Regen mit Schnee 
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untermilcht, und bis gegen Zürich Tab man den Regen vollends zu einem förm- 
lihen Gießen ſich ausgeftalten. Alfo ſah fi der Kranke in feinen Hoffnungen 
gründlih getäufcht; dazu erwarteten ihn zu Haufe Haufen von Gelchäften, die Tich 
während feiner Abwelenheit geftaut hatten und ſich vermehrten, als der Betriebs- 
direktor des Infel-Botels (1901) plöglich ftarb. „Hätte ich, Tchrieb er mir, die 
Arbeitskraft von acht Menfchen, fo könnte ih doch kaum bewältigen, was alles 
wieder an Gelchäften und Sorgen aller Art feit Wochen über mich kommt, und 
Ab- oder Binausichieben gibt es einmal nicht.‘ 

Unter folchen Umftänden konnte die Belferung feines Zuftandes allerdings 
keine Fortfchritte machen; vielmehr ftellten fich Jieber ein mit Anfällen von Schüttel- 
froft oder 39,4% Temperatur. Allein foldyer bedrohlichen Anfälle ungeachtet verlor 
er feinen humor nicht. „Es macht ja auch keinen großen Unterichied, äußerte er 
am 8. Jebruar 1901, ob ich im bequemen Gewande am Schreibtilch fike oder auf 
dem Bettrand; denn wie andre Menſchen ordentlid im Bette liegen kann id 
wegen meines Berzleidens doch nicht. Da bekomme ich Tofort Bangiakeiten, und 
es reikt mich mit Gewalt in die Höhe; ja ich habe fogar den Vorteil, dak ich 
‚länger (mit Bewußtfein) lebe‘ als andre, die einen größern Teil ihres Lebens 
verfchlafen. Und je weniger ich erwarten kann, dak mein Leben überhaupt noch 
lange währe, defto mehr habe ich Urfache, mich an das bißchen, was mir vielleicht 
noch bleibt, 3u halten. 's ift mithin der reinfte Profit. Alfo beruhlge Dich nur, 
lieber Jreund! Immerhin gebe ich ja zu, daß ich nichts dagegen haben werde, 
wenn ich auch wieder einmal ausichnaufen kann; aber vorläufig ift daran 
nicht zu denken." Indellen gebot ihm einfach die Notwendigkeit, ſich von der 
Gelchäftslaft loszureiken, und da fein Arzt damals in Baden-Baden verweilen 
wollte, reifte er den 19. Mai 1901 ebenfalls dorthin 3ur Rur. In der Tat brachte 
Ihm diefe Kur bei völliger Muße von Geichäften längft erlehnte Befferung, und 
obwohl er in legter Zeit den Binfcheid einiger lieben Jreunde und Bekannten 
(Bofrat Leiner in Konltanz, Baron M. v. Scherer auf Schloß Kaftell, k. k. Rat 
Dr. Jenny in Bregenz) zu beklagen hatte, erlebte er in Baden anderleits die große 
Jreude, daß fein jüngfter Sohn über feine Pfingitferien aus Charlottenburg, fodann 
fein ältefter Sohn aus Steiermark bei ihm eintrafen, um einige Zeit zu verweilen, 
und daß, wie die Zeitungen gegen Ende des Monats Mai meldeten, das Panzer- 
geihwader, worauf fich fein dritter Sohn befand, die Rückfahrt von China nad 
Europa demnãchſt antreten werde (diefer Sohn befuchte ihn zu Konftanz im Juli 
1903); überdies war fein Bruder mit feiner Jamilie ebenfalls in Baden anwelend, 
und fo genoß er bei völliger Ruhe von Gelchäften ein behaglicheres Dafein 
praesente medico und im freundlichen Rreife der lieben Seinigen. Wenn nun auch 
nach vollbrachter erfolgreiher Rur die geichäftlichen Laften und Sorgen in der 
Jolge ihn wieder über Gebühr in Anfpruch nahmen, fo bejeugte er mir zu Aus- 
gang des Jahres doch feine Zufriedenheit über feinen Zuftand infofern, als feine 
Gefundheit doch wefentlich beffer ſel als in den vergangenen Wintern. Jetzt im 
Jahre 1903, wo er mit feinem Sohne von der Marine im Sommer eine kleine 
Tour in die Schweiz unternehmen konnte, nahm er fich vor, im Berbite einen 
längern Befuch bei feinem Sohne in Steiermark 3u machen. Die fünf Wochen 
Aufenthalt dafelbit bekamen ihm außerordentlidy qut. Als er ſich nun wieder ganz 
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wohl fühlte und gar keine Anfälle feines Berzleidens mehr hatte, traute er fich 
eines Tages, da fein Sohn ein Treibjagen auf hochwild oben am Schloßberg 
veranftaltete, leider zu viel Kraft feiner Genefung zu, indem er die Jagd mit- 
machte und, wie es Icheint, doch zu fchnell den iteilen Berg hinanftieg. Beim 
Steigen verlpürte er zwar noch keine Befchwerde; allein am andern Tage fingen 
die Anfälle von Blutandrang im Ropf, Herzklopfen und Beängftigungen wieder 
an. Die Gefahr, die der Rüctfall im Gefolge hatte, mehrte fi, als er zu Mitte 
Januars 1904 von einer Reife nach Stuttgart fehr erkältet heimkehrte, To daß er 
auf Anordnung feines Arztes im Jebruar abermals nach Baden-Baden zu einer 
Rur ſich verfügen mußte. Diefelbe bekam ihm wieder fo qut, dak er nachher mit 
feinem Befinden im allgemeinen recht zufrieden Tein konnte. Noch leitete er (es 
war das lestemal) die Jahresverlammlung des Bodenfee-Uereins zu Ronſtanz den 
31. Juli und 1. Auguft 1904, da erhielt ih — nady monatelanger Unterbrechung 
des Briefwechlels — am 2. Dezember auf meine Anfrage die unerwarteten Zeilen 
aus Schloß Marbah am Unterfee, wo Br. Dr. hornung eine Anftalt für Nerven- 
und Berzkranke unterhielt: „Es gebt mir allerdings wieder entichieden beſſer; aber 
die Heilung der Walferfucht verlangt eben viele Zeit und Geduld." Im Jebruar 1905 
meldete er mir: „Ic habe feit Anfang Januars wieder Ichlimme Zeiten gehabt, 
und wenn es auch jest wieder beifer geht, fo bin ih doch für entiprechend viele 
Wochen hieher gebannt.“ Als ich ihn am Sonntag den 19. Jebruar befuchte, war 
er ſehr erfreut darüber; ich durfte jedoch auf Rat des Arztes das Gelpräch mit 
ihm nicht lange ausdehnen, weil das Sprechen ihm Mühe verurlachte. Am 9. Mai, 
wo unfre Schule Schillers Todestag feierte, machte ich ihm wieder einen Befudh; 
wiewohl das ſchlechte Wetter (es regnete Bindfaden) die Stimmung nicht zu erhöhen 
geeignet war, fand ich den Kranken zwar fehr entkräftet, aber wie immer fehr 
ergeben. Als er jedoch am 22. Mai von Marbach nach Ronftanz zum Befuche feiner 
Schwefter ſich begab, erlitt er einen fchweren Rückfall, infolge deflen er Heilung 
im Sanatorium (Konftanzer Hof) ſuchen mußte. Das Ziel feiner Geneſung war 
freilich unabfehbar, da feine Füße wegen der neuen Wafferlucht wieder angelchnitten 
werden mußten. Am fchwerften drückte ihn jest Teine Arbeitsunfähigkeit; felbft 
wenige Worte zu fchreiben, griff ihn übermäßig an. Da, als er feine Kräfte 
Ichwinden und das Ziel feines Lebens näher kommen Tab, gab er feiner Umgebung 
ein Ichönes Beifpiel der Geduld und der Ergebung in den Willen Gottes. Wohl 
ſprachen ſich die Ärzte über den Uerlauf feiner Rrankheit befriedigend aus und 
gaben ihm wiederholentlih Ausficht auf Heilung; allein er hegte wenig Hoffnung 
mehr auf Genefung. Doc tat dem Patienten jede Aufmerkfamkeit, jeder teil- 
nehmende Beſuch wohl; fo als der zu Stein a. Rh. den 6. und 7. Auguft 1905 
verlammelte Bodenfee-Uerein ihm feinem hochverehrten und hodhverdienten Präfi- 
denten, deffen Abwelenheit fchmerzlih bedauert wurde, einen telegraphiichen 
Gruß fandte und ihm von Kerzen baldige anhaltende Beſſerung wünſchte; To freute 
er fich, als ich ihm im Oktober einen Beſuch machte, wenn ih auch nur ein 
Viertelftündchen bei ihm verweilen durfte. 

Aber noch ein ganzes Jahr lang dauerte die Qual feiner Leiden. Zu Ende 
Januars 1906 fchrieb er mir: „Mit meinem Berzen geht es ordentlich; aber die 
Wunden an meinen Füßen find allmählich To ſchlecht geworden, daß die Ärzte 
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mir foeben unter Ankündigung lonſt drohender ermiter Gefahr mindeſtens 14 tägiges 
ununterbrochenes Bettliegen verordnet haben, während bisher alle meine Uerluche, 
im Bette eine überhaupt erträgliche und mögliche Cage zu finden, ftets vollftändig 
geicheitert find. Ich weiß wirklich nicht, wie und was nun werden foll und wird.“ 
Am 28. Auguft meldete er: „Lieber Jreund! Ich benüge den Anlak, obwohl mir 
das Schreiben ſchwer fällt, um Dir und den übrigen Rollegen für alle immerhin 
möglichen Jälle noch ein legtes herzliches Lebewohl und den Dank für Eure Unter- 
ftügung in der Vereinsleitung zuzurufen. Nachdem ih am 20. Mai d. 3. vom 
Ronftanzer Hof in meine Wohnung im Infel-Botel zurückgekehrt, mich wieder in 
Behandlung meines Arztes begeben konnte, gelang es ihm, die Wallerfucht in 
meinen Jüßen vollends zur Heilung zu bringen. Leider hat er bei einer überaus 
Ichmerzhaften Darmkomplikation nicht Gleiches zu erreichen vermodht, londern ſich 
genötigt gefehen zu beantragen, daß ich mir von Dr. Rappeler eine Operation 
machen laffe. Diefelbe foll morgen vormittag ftattfinden, und wenn auch die Herren 
keine Beforgnis deshalb hegen, To kann man in folchen Jällen doch nie willen, 
wie es Ichließlich geht. Deshalb — wie gelagt, für alle Jälle — noch diefen Gruß, 
damit Du feheft, wie Deiner ftets in Treue und Dankbarkeit und mit den beiten 
Wünfchen für Dein Wohlergehen gedenkt — Dein alter Dr. Graf Zeppelin.‘ 

Aud im ftädtiichen Spital, wohin er nun übergeführt wurde, ertrug er feine 
Leiden nady dem übereinftimmenden Zeugnis aller, die um ihn waren, mit klage- 
loſer Geduld bis zuletzt. Wohltuend war es ihm, wie die Jräulein Steiger in dank- 
barer Erinnerung an feine ihrem Vater erwielenen Dienfte dem Rranken während 
feiner langen Leidenszeit Aufrichtung, Troft und Linderung braten. Die Operation 
war, wie er mir acht Tage nachher meldete, am 30. Auguſt geglückt, aber die 
Nachbehandlung noch recht qualvoll. Leider konnte dann Br. Dr. Kappeler, weil er 
felbft Ichwer erkrankt war, feine Behandlung nicht mehr beforgen. Sein Zuftand 
dauerte noch falt acht Wochen lang; doch war es mir vergönnt, ihn noch einmal 
— zum legtenmal — im Oktober im Spital zu befudhen. Er fehnte ſich nad 
Erlöfung von feinen Leiden. Während feine Schrift ſich auffallend verändert hatte, 
war fein Geift noch vollkommen klar und äußerte fih nur in Worten der dank- 
baren Jreundesliebe. Er erzählte mir freudeltrahlend, wie feinem Bruder die Löfung 
des Problems der lenkbaren Luftichiffe endlich geglückt fei, und wie derfelbe bei 
feinem letzten Aufftieg und bei der Jahrt nach Konftanz fein Luftichiff fo nahe 
als möglich feinem jegigen Aufenthalt 3ugefteuert habe, To dak er es von feinem 
Krankenzimmer aus beobachten konnte. Auch zeigte er mir ſichtlich erfreut das 
Diplom, wodurd der Bodenfee-Uerein ihn zum Ehrenpräfidenten ernannt hatte. 
Schmerzlidy ergriffen — denn ich mußte befürchten, den treuen Jreund nicht wieder 
zu ſehen — verabichiedete ich mich von ihm. 

Am 30. Oktober 1906, morgens 4 Uhr, Itarb er. Er hatte noch die Jreude 
erlebt, Teine beiden jüngern Söhne an feinem Rrankenlager zu fehen, während der 
ältere durch eigene Krankheit verhindert war zu erfcheinen. Sein verlöhnlicher Sinn 
hat Verzeihung geboten und erhalten, wo er irgend einer Mißhelligkeit ſich ſchuldig 
glaubte. Ohne Groll gegen irgend wen ift er aus dem Leben gelchieden. Wie 
beliebt er war, bewies fein großartiges Leichenbegängnis am Allerfeelentag. Seine 
legte Ruheltätte befindet fih auf dem Jriedhof bei Konftanz. 
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Seinem lieben Bodenfee-Uerein hat er noch in dem letten Schreiben an mich 
(6. September) einen Nachruf gewidmet, mit dem ich meinen Nekrolog Ichließen will: 

„Den Verein bitte ich bei der Uerlammlung von feinem alten Präfidenten 
auch in feiner Gefamtheit zu grüßen, ihm für das mir geichenkte Uertrauen zu 
danken und ihn 3u bitten, mir auch fernerhin ein freundliches Andenken zu 
bewahren. Namentli würde es mich freuen 3u hören, daß in meinem Sinn er 
fih feiner TInternationalität ftets bewußt bleibe, und dab insbefondere auch alle 
politiſchen und vornehmlich alle interkonteflionellen Differenzen nicht auftreten oder 
doch in friedlihem Sinne ftets ralch ihren Ausglei finden. Mit wiederholtem 
herzlichen Gruß und Dank für Ihre erfprießlihe Mitarbeit an alle Herren Rollegen, 
namentlich aber für Dich felbft, und mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß Ihr auch 
fernerhin dem Uerein einen möglichit willenichaftlihen Charakter zu erhalten 
beitrebt bleiben werdet, verbleibe ich in allen Treuen — Dein alter 

Dr. Graf Zeppelin.‘ 


Derzeichnis der litterarifchen Arbeiten des Hrn. Dr. Eberhard Grafen v. Zeppelin. 
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Pot. Schäfer, Ravensburg. 


Pfarrer Beinrich Pehel in Chriftina. 
8. Jan. 1842 — 19. Nov. 1906. 


> 
Pfarrer Heinrich Detel. 
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C wurde geboren am 8. Januar 1842; feine Wiege ſtand droben im Allgäu 
in Berbraghofen, wo die Menſchen gelund, fromm und geraden Herzens 
find. Sein äußerer Lebensgang war fo beicheiden und einfach wie feine 
Sinnesart. 1869 3um Priefter geweiht und zuerſt an verfchiedenen Seelforger- 
ftellen als Bilfspriefter tätig, war er 18761888 Pfarrer zu Eifenharz und 
feit 1888 Pfarrer in St. Ehriftina bei Ravensburg; ein wahrer Hirte feiner 
Gemeinde, die mit ganzer Aufrichtiakeit und Berzlichkeit trauernd an feinem 
Grabe Itand. 

Benemerenti in pace! In diefer altchriftlihen Grabfchrift ift 3ufammen- 
gefaßt, was der Diözefan-Runftverein am Grabe feines verſtorbenen Voritandes 
und verdienftvollen Organleiters zum Ausdruck feines Dankes zu Tagen hat. 
Sein Tod hat am 19. November 1905 im Verein eine Lücke gelaffen, die 
nicht To ralch wieder geichloffen werden kann. 

Weit über die Grenzen unlers engern Uaterlandes hinaus war der Name 
des Pfarrherrn von $t. Ehriftina bekannt. Sein fachmännifches Urteil in 
Jragen der kirchlichen Runft war geſchätzt und gefucht. In der Kenntnis der 
Glasmalerei galt er als eine Autorität und wurde als folche zur Begutachtung 
herangezogen für die Glasgemälde auf Schloß Liechtenftein und der Dou- 
glas’ichen Sammlung: für erftere von Herzog Wilhelm v. Urach, für letztere 
von der badiichen Regierung. Anfragen an ihn gelangten aus der eigenen 
und aus fremden Diözefen, aus den verichiedenften Ländern und Rreifen, und 
überall 3eigte er fich bereit, ratend und helfend zur Seite zu ftehn. Daneben 
beforgte er unermüdlidy die Leitung des Archivs für chriftliche Kunft, das er 
auch durch manch klippenreihes Waller und an mander verlandeten Stelle 
vorbei, oft unter größten perlönlihen Opfern an Zeit, Kraft und Geld, zu 
fteuern wußte. Er war Mitgründer der Deutichen Gelellſchaft für chriftliche 
Runft, Uorftand des Kunftvereins der Diözele Rottenburg und Vorftands- 
mitglied des Runft- und Altertumsvereins zu Ravensburg. Bekannt Ift fein 
zweibändiges Werk: Ehriftlihe Tkonographie. 
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Die Schriften des Bodenfee-Uereins enthalten von ihm zwei fehr belehrende 
Auffäge, in Belt 20 (1891): „Alte Glasmalereien am Bodenflee und Umgebung‘; 
in Beft 26 (1897): „Die Glasgemälde-Sammlung des Grafen Douglas im Schloffe 
Langenftein bei Stockach.“ Dankbar erinnern ſich die Mitglieder unfers Uereins, 
wie er ihnen Genuß und Belehrung verfchaffte, wenn er fie an die Glasmalereien 
der Kirchen und Schlöffer geleitete und fie als Kenner auf die Schönheit der Technik 
aufmerklam machte. 

Seine fehr wertvolle Sammlung von alten Ölgemälden, Kupferftichen und 
andern Runftfahen hat er dem Mufeum für klrchliche Runft in Rottenburg 
teftamentariich vermacht. Diefelbe Toll jedoch in Ravensburg bleiben und einem 
wohl bald zu errichtenden Mufeum der Stadt einverleibt werden. Seine große 
und reichhaltige Bibliothek hat er der Stadt Ravensburg zur unbelchränkten 
öffentlihen Benugung übergeben. 


(Ceilweife aus dem Archiv für chriftlihe Kunft 1907, Nr. 1.) 
Friedr. Krauß. 
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Vorbericht. 


ie Stadt Bregenz, welche voriges Jahr am 9. und 10. September den Bobdenfee- 
7 Gejdichtsverein zum vierten Male ſeit feinem Beſtande (1873, 1885, 1896, 1906) 
als Gaft in ihren Mauern aufnahm, bietet ſchon durch ihre malerijche Lage am obern, 
von hohen Gebirgen umjäumten Ende des Sees, dann durch den herrlichen Ausblick 
ſowohl auf deſſen mannigfach geftaltete, ausgedehnte Ufer als auch weithin in die ferne, 
wo befonders an klaren Herbittagen die Berge des Hegaus und felbft der Münfterturm 
zu Konſtanz aus dem blauen Dufte hervorftehen — fie bietet den Beſuchern jchon jo 
einen freundlichen Willlomm, noch mehr aber durd die prächtigen Park» und Bromenaden= 
Anlagen vom Leuchtturm-Molo längs des Ufers bis über den Gondelhafen hinaus und 
durch die vielen neuen ftattlichen Gebäude der Unterſtadt. Wer bei guter Tageszeit 
angelangte, fonnte durch die reich beflaggten Häuferreihen der neuen Straßen in die 
Oberſtadt vordringen, um dort die Martinstapelfe mit den Überbleibjein der hübfchen 
Freslen, weiterhin die Pfarrkirche mit den mancherlei Werten der Kunft ſowie auf dem 
jet nicht mehr benugten Friedhofe das Denkmal des öfterreichiichen Feldmarfchall- 
Lieutenants Joh. Konrad Hotze, eines gebornen Schweizerd aus Richterswil im Kt. Zürich, 
Ehrenbürger von Bregenz, beficdhtigen, der am 25. September 1799 bei Schännis 
zwifchen dem Zürder- und dem Wallenfee fiel, ald er den Vormarſch Maffenas auf- 
halten wollte. 

Indeſſen iſt die Stadt nit nur malerifh, jondern auch zur Beichaffung der 
Mittel für die Bedürfniſſe des bürgerlichen Lebens und Strebens jehr günftig gelegen. 
Denn wenn fchon das altrömiſche Brigantium wie das mittelalterlihe Bregenze ein 
Stapelplag für den Handel gewejen waren, jo entitanden in allerneuefter Zeit durch den 
Ausbau der Arlbergbahn (1884) und die Ausnugung der Waflerftraßen in vermehrter 
Anzahl von Dampfichiffen, wodurd die Stadt dem Weltverfehr angegliedert ward, 
mächtige Antriebe zu regerem Gejchäftsleben in der Zunahme der feßhaften Bevölferung, 
in dem wachlenden Zufluß von Fremden und infolgedeflen in der gefteigerten Bau— 
tätigfeit. Daß über dem und trogdem allem jener traute Sinn für die Vergangenheit 
der Stadt nicht erlofchen, fondern ſichtbarlich und augenscheinlich befördert worden ift, 
zeigt die Sorge der Behörden und Privaten für Erhaltung und Aufbewahrung alter 
Merkwürdigkeiten in dem neu erfteliten Vorarlberger Landesmuſeum und zeigt auch die 
zahlreiche Beteiligung der Einwohner an unferm Jahresfeſte. 

Der Vorabend desjelben vereinigte die Teilnehmer im Gentral-Hotel. Um halb 
7 Uhr fanden ſich zumächit die Mitglieder des Bodenſee-Vereins zufammen, um über 
die vorgelegten Vereinsgeſchäfte ſich fchlüffig zu machen. Der BVorjigende, Hr. Hofrat 
Schüsinger, rk. Bürgermeifter von Findau, eröffnete als Stellvertreter des durch ſchwere 
Erkrankung am Erjcheinen verhinderten wirklichen Präfidenten, Hrn. Dr. Eberhard Grafen 
Zeppelin, mit einer warmen Begrüßung und kurzen Anſprache die Verhandlungen. 
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Darauf legte der Recdhnungsführer, Hr. 8. Breunlin, Kaufmann aus Friedrichshafen, 
den Kaffenbericht über das Jahr 1905 vor; hiernad) betrugen die Einnahmen 4152 Mt. 
39 Pfg., die Ausgaben 2786 Mi. 54 Pfg., mithin ergab fi ein Überſchuß an Ein- 
nahmen von 1365 ME. 85 Pfg. Dazu fam nod ein Guthaben von 109 ME. 10 Pfg. 
bei Macaire & Co. in Konftanz. Das Vereinsvermögen bezifferte fich daher am 31. De- 
zember 1905 auf 1474 Mk. 95 Pig. Die Rechnung, weldye von den Reviforen und 
dem Ausſchuß geprüft worden war, fand in allen Zeilen die Genehmigung der An— 
wejenden; es wurde deshalb dem Rechnungsführer, dem der Borfitende im Namen des 
Vereins den wohlverdienten Dank für feine Mühewaltung ausſprach, die geziemende 
Entlaftung erteilt. Alsdann brachte der Ausihuß zum erjten Mal einen Voranſchlag 
für das fommende Redhnungsjahr zur Genehmigung des Vereins. Darnach wurden die 
mutmaßlihen Einnahmen auf 4600 Mi., die vermutlichen Ausgaben auf 3300 Mt. 
geihägt. Im Anſchluß Hiezu wurde auf Antrag des Hotelbefigerd Hrn. Ettenberger mit 
Einmut verfügt, es jolle den Ausjhußmitgliedern zur Entſchädigung ihrer Auslagen, 
ähnlich wie beim Bodenfee-Berkehrsverein, für jede Sigung ein Entgelt von 5 Mt. 
gewährt werden. 

Da die dreijährige Amtsdauer des Ausjchuffes abgelaufen war, jo fchritt man 
gemäß den Sagungen des Vereins zur Neuwahl desjelben. Der bisherige Präfident, 
Hr. Graf E. Zeppelin, hatte bereit® im März aus NRüdficht auf feinen bedrohlichen 
Krankheitszuſtand gebeten, das Präfidium niederlegen zu dürfen, hatte dann aber auf 
eindringlihen Wunfjc des Vorftandes dasjelbe bis zur Yahresverfammlung pro forma 
beibehalten. Die nunmehr erfolgte Nücktrittserflärung des um den Verein jo vielfach 
verdienten Mannes wurde mit allfeitigem Bedauern zur Kenntnis genommen, und im 
weitern Verlauf der Beratungen wurde einftimmig beſchloſſen, den Hrn. Grafen Zeppelin 
zum „Ehrenpräfidenten“ zu ernennen. Mach diefer Ehrung des zurüdgetretenen Präfidenten 
galt nun vor allem die Wahl eines geeigneten tatfräftigen Vorfigenden. Mit Cinmut 
und Beifall wurde dazu Hr. Hofrat Schüginger erforen. Als Stellvertreter des Vor— 
figenden und erjten Sekretär hatte der Ausihuß Hrn. Dr. Meyer von Frauenfeld vor- 
gejehen; da diefer aber die Wahl mit nahdrüdlichen Gründen ausſchlug, jo wählte die 
Verfammlung Hrn. Prof. Dr. Roder von Weberlingen. Zu den übrigen Stellen der 
Gefhäftsleitung wurden bie jeitherigen Funktionäre neuerdings ernannt, nämlich: 
bie Herren Medizinalrat Yahmann von Ueberlingen als zweiter Sefretär, Dr. Meyer 
von Frauenfeld als Schriftleiter des Vereinsheftes, Kaufmann Breunlin von Friedriche- 
hafen als Kaffier und Kuſtos, Lehrer Schobinger von Friedrihshafen als Bibliothekar 
und Ardivar. Ebenſo ernannte man ald Beifiger und weitere Mitglieder des Vorftandes 
in Bertretung der fünf Uferftaaten zunächſt die bisherigen: für Bayern Herrn 
Dr. Wolfart, Stadtpfarrer in Yindau; für Defterreih Hrn. Dr. Schmidt, Sanitätsrat 
in Bregenz; für die Schweiz Hrn. Dr. Meyer in Frauenfeld; für Württemberg Herrn 
Krauß, Fabrilant in Ravensburg; für Baden jedoch an Stelle des Hrn. Dr. Roder als 
neuen Vertreter Hrn. Stadtrat Otto Yeiner in Konftanz. An den CEhrenpräfidenten 
Grafen Zeppelin, der von jeinem Krantenlager aus (er hatte joeben eine jchwere Operation 
überftanden) dem Vereine einen überaus ſympathiſch gehaltenen Zuruf gefandt hatte, 
wurde mit allgemeiner Zuftimmung ein Telegramm folgenden Inhalts abgefertigt: 

„Auf Grund einftimmig gefaßten Beichlufjed der Generalverjanmlung wurden Em. Hodgeboren 


zum Ehrenpräfibenten ernannt, Mögen Sie ſich der eingetretenen Beflerung Ihrer Geſundheit noch 
lange erfreuen. Mit herzlichen Gruß vom gejamten Borftand Hofrat Schüginger.” 
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Ferner wurde einſtimmig gutgeheißen, daß Graf Zeppelin hierüber eine künſtleriſch 
ausgeſtattete Urkunde erhalte. (Eine ſolche wurde nachher durch den Kalligraphen Herrn 
Halder, Lehrer in Bregenz, entſprechend ſchön angefertigt und zur verdienten Ehrung 
von einer Abordnung des Vorſtandes dem Gefeierten in Konſtanz perſönlich überreicht.) 

Als Ort der nächſten Jahresverſammlung war ſchon früher durch Vermittlung 
des Hofkaplans Monſignore Martin die reizende Sommerreſidenz des Fürſten von 
Fürſtenberg, nämlich Heiligenberg, vorgeſehen worden, und da Se. Durchlaucht jetzt 
noch — nach dem Hinſcheid feines Hoflaplans — dieſe Abſicht freudig begrüßte, jo 
wurde der Vorſchlag mit großem Beifall zum Beſchluß erhoben und hiervon der 
Fürſt ſofort telegraphiſch benachrichtigt. 

Nachdem in ſolcher Weiſe die innern Vereinsgeſchäfte erledigt waren, begaben ſich 
die Mitglieder um 8 Uhr in den angrenzenden Saal, wo ſich bereits zahlreiche Gäſte, 
Damen und Herren, zur öffentlichen Verſammlung und zur gefelligen Vereinigung ein- 
gefunden hatten. Nach einem Orceftervortrag der volljtändigen Kapelle des 14. Infanterie 
Regiments eröffnete Hr. Hofrat Schüginger den Feitabend mit warmer Begrüßung der 
Anmwejenden. Hierauf wurden die Vorträge — wie es am Vorabend von jeher im 
Bereine üblih war — mehr lokalen Inhalts angehört. Hr. Landesardivar Kleiner in 
Bregenz ſprach über „Die Anfänge der Induftrie im Vorarlberg“, wobei er ſich faft 
ausichließlich auf den Zertil-Betrieb beichränfte. Um 1660 wurde fon ein anſehnlicher 
Handel mit Leinwandwaren und Garnen betrieben, indem beſonders die Einwohner von 
Feldkirch und Bregenz dieſen Erwerbszweig ſich angelegen fein ließen; 1699 errichtete 
Bregenz eine Bleihe auf einem Grundftüf in Lauterah. Indem Kaiſerin Maria 
Therefia der Induftrie in den öſterreichiſchen Vorlanden ihre befondere Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, wurde in Bregenz die erfte Leinwandfabrif gegründet. Der allgemeine wirt- 
ſchaftliche Fortfhritt um die Mitte des 18. Jahrhunderts ließ Vorarlberg nicht müßig: 
zum Leinwandgewerbe gejelite fi) die Baummollmweberei. Gegen das Ende des Jahr- 
hunderts ftand die häusliche Tertilinduftrie dafelbit in Blüte, und Dornbirn war ber 
Hauptort der Handiweberei, während das Oberland vorzugsweife auf das Spinnen fi 
verlegte. Durch den eifrigen Mitbewerb der Schweiz ward die Leinwandinduftrie im 
Vorarlberg etwas zurüdgedrängt gegen die Handfpinnerei, die für einen großen Zeil 
der Bevölferung einen vorzüglichen Erwerb bildete. Als nad dem Sturm der Kriegd- 
jahre Vorarlberg wieder mit Defterreich vereinigt war, Hob fich feine Induftrie mehr 
und mehr bis zur ungeahnten Blüte. — Sodann hielt Hr. Prof. Blumrich in Bregenz, 
der fi feit Yahren mit dem Studium der glazialen VBerhältniffe in der Umgebung 
diefer Stadt befaßt hat, einen Vortrag über „Das Gletſcherfeld in Rieden bei Bregenz“, 
weldyes bei dem Bau der Eifenbahn Bregenz-Bludenz im Jahre 1871 entdedit ward, 
und von welchem heute feine Spur mehr vorhanden ift. Da diefe Abhandlung im 
gegenwärtigen Hefte (S. 3—10) zum Abdrud gekommen iſt, fo wäre ein Auszug daraus 
überflüffig für diejenigen Lefer, welche ſich dafür intereffieren. — Beide Nebner fanden 
aufmerffame Zuhörer und ernteten großen Beifall. 

Hierauf begrüßte Hr. Bürgermeifter Dr. Kinz namens der Stadt Bregenz die anweſenden 
Mitglieder des Vereins und ihre Gäfte, indem er hervorhob, daf die Stadt den Be- 
ftrebungen des Vereins ein reges Intereffe entgegenbringe, wie überhaupt den hiftorifchen 
Forfhungen, zumal den vaterländiihen. Zum Beweiſe dafür wies er auf die tatfräftige 
Unterftügung des vorarlbergifchen Landesmufeums Hin. Zugleich kündigte er an, daß 
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die Stadt den Teilnehmern an der Verſammlung das Werk des heimiſchen Dichters 
Robert Byr (Rittmeiſter Karl von Bayer ſ. Heft 32) „Anno neun und dreizehn“ als 
Feſtgabe zugedacht habe, welche ihnen morgen beim Feſtmahle überreicht werden ſolle. 
Ihm erwiderte in ſchwungvoller Rede der neue Vereinspräfident, Hr. Hofrat Schüginger, 
der in einem kurzen Rüdblid auf die Berfammlung in Bregenz vor zehn Jahren an 
die damal® mangelhaften Räumlichkeiten und das unanfehnliche Muſeumsgebäude erinnerte 
im Gegenſatz zu den jekigen hübfchen Lofalen und namentlich dem prachtvollen Neubau 
des Vorarlberger Landesmuſeums. Zugleich dankte er für die freundliche Aufnahme und 
den herzlichen Empfang, welcher dem Berein hier zuteil geworden fei, wie aud für 
das zugedachte Gefchenf. Da die Toafte auf den Feſtort und den Landesherrn üblicher 
Weife beim Feitmahl ausgebracht würden, jo weije er heute auf eine andre Feſtlichkeit 
bin, die nicht nur am ganzen Bodenfee, fondern weit darüber hinaus überall aufrichtige 
und herzliche Teilnahme finde; fein dreifaches Jubiläum feire in diefen Tagen der greije 
Großherzog Friedrih von Baden, der unſerm Bereine ftets großes Intereſſe bekundet 
und ihm feine hilfreiche Unterftügung habe zuteil werden laſſen; das ſei Anlaß genug, 
Sr. königlichen Hoheit auch an diefer Stelle in Ehrfurdt und Liebe zu gedenfen. Eine 
mächtige Geftalt, rage diejer Fürft aus dem vorigen Jahrhundert in unjre Zeit herein, 
und feine Verdienfte um fein eigenes Land, um das Reich und die Freundnahbarn 
fiherten ihm die Achtung und Verehrung aller Deutfchen nicht bloß in Deutichland, 
fondern ohne Linterfchied der Grenzmarken aud in Defterreich und der Schweiz. Redner 
ſchloß mit einem begeiftert aufgenommenen Hod auf den alibeliebten Yubilar. Hierauf 
wurde auf Vorjchlag des Redners folgendes Telegramm nad) Badenweiler an den bort 
bei jeinem kranken Sohne weilenden Fürften abgejandt: 


„Die von mehreren hundert Mitgliedern aus allen fünf Bobdenfee-Uferftaaten befuchte Feſt— 
verfammlung bes Bodenſee⸗Geſchichtsvereins in Bregenz überjendet aus Anlaß bes benfwürbigen Tages, 
an welchem Em. lönigliche Hoheit vor 80 Jahren das Licht der Welt erblidten, in bankdarer Verehrung 
des volls⸗ und wiffensfreundlichen Fürften, der unjer Wirken jo oft durch wohlwollende Anerkennung 
und materielle Zumenbungen belohnt hat, des beutichen Herrihers, der durd feine aufopfernde und 
entiagungsvolle Mitarbeit an der Errichtung und Ausgeftaltung des Deutihen Reichs nicht wenig dazu 
beigetragen hat, daß der deutfche Name wieder zu Ehren und Anſehn gekommen ift, die chrerbietigften 
Glüd: und Segenswünide. Mögen Em. königliche Hoheit noch recht lange Ihres hohen Amtes walten 
zum Glück und Heil bed badiſchen Landes, zur Ehre des beutjchen Namens und zur Freude bes 
beutjchen Boltes!” 


Hr. Hofrat Graf Schaffgotich, Leiter der K. K. Bezirfshauptmannfhaft, begrüßte 
den Verein namens der Regierung mit dem Wunſche, daß der Verlauf der Tagung, 
wie es ja eigentlich bei diefem Vereine nicht anders möglich fei, ein fchöner werde, und 
daß die Teilnehmer der Stadt Bregenz und dem Vorarlberg ein freundliches Andenken 
bewahren mögen. 

Nachdem der feierliche Teil des Abends in gefchilderter Weife erledigt war, ent- 
wicelte ſich ein fröhliches gejelliges Leben, gehoben durch afademifche und allgemeine 
Lieder und durch Vorträge der Bregenzer Militärkapelle, die ein ausgewähltes Programm 
zur Durchführung brachte, welches jeweils raufchenden Beifall anregte. Der neue Bize- 
präfident des Vereins, Hr. Dr. Roder, gab daher der Anerfennung in beredter Weiſe 
Ausdruck, indem er ein Hoch auf das Wohl der Negimentsmufif und ihres taftfejten 
Kapellmeifters, Hrn. Franz Regel, unter allgemeiner Zuftimmung ausbradte. 

Am folgenden Morgen um 8 Uhr fammelten fich die Feitteilnehmer vor dem 
Rathaus zu einem Rundgang unter ortsfumdiger Führung dur die Stadt. Sie 
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beſuchten zunäcft die Kapelle im ehemaligen Montfortfchen Schloffe mit ihren fehens- 
werten Freslen, die alten Stabtmauern und ein intereffantes Vorwerk im Merhartichen 
Garten, ferner das alte Rathaus, die Stadtpfarrlirhe mit hübſchen Ehorftühlen und 
Bildhauereien. Wegen ungünftiger Witterung mußte indeffen diefer Morgenipaziergang 
durch die Stadt eine wejentlihe Verfürzung erleiden und mußten der Befucd des 
Stetjcherfeldes in Rieden gleihwie die Ausflüge auf den Berg el, den Gebharbsberg 
und ben Pfänder ohnehin aufgegeben werben. 

Um halb 10 Uhr fanden im Landtagsfaal (Poftgebäude) die öffentlichen Vorträge 
ftatt. Der Saal war von Beſuchern buchftäblih bis auf das letzte Plätschen beſetzt, als 
Hr. Hofrat Schüginger, von der Verfammlung begrüßt, die Verhandlungen eröffnete. 
Zunächſt ſprach er den Staats- und den Stadbtbehörden wie der ganzen Einmwohnerichaft 
von Bregenz für den freundlichen Empfang den warm empfundenen Dank des Vereins 
aus, machte hierauf Mitteilung vom Rücktritt des bisherigen Vorjigenden, Grafen 
Zeppelin, und deſſen Ernennung zum Ehrenpräfidenten, ſowie von der Neuwahl des 
gejamten Borftandes und gedachte zulegt der im abgelaufenen Vereinsjahre verftorbenen 
Mitglieder. Auf die Einladung des VBorfigenden fam als erfter Referent Hr. Prof. Knapp 
aus Stuttgart zum Worte. Sein Vortrag über „Die Ulriche, ein frühmittelalterliches 
Grafengefchleht am Bodenſee“ entrolite ein intereffantes Bild der politischen und fultur- 
hiſtoriſchen Verhältniſſe am Ende des erften Jahrtauſends. Nachdem von den erjten 
Karolingern die Refte der Selbftändigfeit des Herzogtums Allemannien zertrümmert 
waren, wurden an Stelle ber alten Herzoge eine Anzahl Gaugrafen eingefegt, die als 
Beamte ded Königs jederzeit wieder abberufen werden fonnten. Gin ſolches Grafen» 
geſchlecht waren die Ulriche in den Grafichaften um den Bodenſee. Obwohl wir nun 
über die Glieder diefer Familie und deren Zufammenhang verhältnismäßig beffer unter- 
richtet find als über andre jenes Zeitalters, wurbe bisher micht verfucht, das Ergebnis 
wiflenfchaftliher Forſchungen über fie zujammenzufaflen. Redner hat dies mit Geſchick 
und gutem Grfölge getan, wie fein in bdiefem Hefte (S. 11—30) abgedrudter Vortrag 
dartun wird. — Unmittelbar darauf trat Hr. Dr. Freiherr von und zu Aufſeß in 
Münden an das Rednerpult und ſprach über „Die Farbe der Seen.“ Anhand von 
zahlreichen Beiſpielen erläuterte der Bortragende den Einfluß ber Umgebung, der 
geologischen Beichaffenheit, der chemiſchen Zujammenjegung des Waflers, der Wolfen- 
bildung u. f. w. auf die Färbung der Seen und unterfchied vier Typen diefer Gewäfler 
je nad der Farbe: Grünfeen, Gelbgrünfeen und Gelb» oder Braunjeen. Auch dieſe 
intereffante Darlegung findet der Leſer in den nachfolgenden Blättern (S. 31—41) 
abgedrudt. Beide Vorträge wurden mit großem Beifall aufgenommen. 

Nach einem Frühſchoppen im „Europäifchen Hof” wurde ſodann um 12 Uhr unter 
der fachfundigen Führung des Freiherrn Karl von Schwerzenbah und der einzelnen 
Abteilungschefs das neue Vorarlberger Yandesmufeum befichtigt. Die Eintretenden waren 
geradezu erjtaumt, ſowohl über die reiche Fülle der Gegenftände als über die treffliche 
Anordnung in den fehr geräumigen und hellen Gelaffen. Was feit Jahren an Alter: 
tümern und Runftihägen im Vorarlberg gejfammelt worden, ift hier zufammengeftellt 
und aufs befte geordnet: Pfahlbaufunde, zahlreiche und höchft jeltene Gegenftände aus 
den Zeiten der Römer wie auch der Allemannen und Franten, ebenfo Werke aus allen 
Kunftperioden, der Gotik, der Nenaiffance, der Barod- und Rokofozeit, dabei häusliche 
und kirchliche Gegenstände, Bildhauereien und Bildichnigereien, ferner Waffen und Wappen, 
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Siegel und Münzen, eine Bildergalerie, eine technologifche Abteilung, eine Kolleltion 
Vorarlberger Volkstrachten ꝛc. Hiezu kommen noch die naturwiffenfhaftlihen Samm- 
lungen, die mineralogifchen, botanifchen und zoologifchen Kollektionen. 

Hodjbefriedigt von all dem Gefehenen verließ man den Prachtbau — eine Zierde 
der Stadt Bregenz; — und begab fih um Halb 2 Uhr in den „Gafthof zur Krone“ 
zum gemeinfamen Mittagsmahl, welches viele Mitglieder und Gäfte zur Tafel vereinigte. 
Nach dem erften Gang erhob ſich Hr. Hofrat Schüginger und brachte in ſchwungvoller 
Rede ein Hoc auf Se. Majeftät den Kaifer Franz Yofef aus, in das alle Anweſenden 
mit Begeifterung einftimmten. Es wurde jodann folgendes Telegramm an den Monarchen 
abgejandt: 


„Sr. K. u. 8, apoftoliichen Majeftät Kaifer Franz Joſef in Wien. Bom Feſtmahl der heute in 
Bregenz ftattfindenden Verjammlung des internationalen Bodenſee-Geſchichtsvereins bringen wir dank: 
erfüllten Herzens Em. Kaiſ. Majeftät die allerchverbietigfte Huldigung dar. Im Auftrag: Hofrat 
Schüßinger in Lindau, Borfigender.“ 


Hr. Pfarrer Wolfart aus Lindau toaftierte auf die gaftfreundliche Stadt Bregenz 
und den Ortsausihuß; Hr. Stadtrat Kohler in Bregenz danfte mit einem Hoch auf 
den Bodenſee-Geſchichtsverein; Hr. Prof. Dr. Roder aus Ueberlingen widmete den vier 
vortragenden Rednern der diesjährigen Tagung anerfermende Worte; Hr. Gafthofbefiger 
Ettenberger aus Bregenz; feierte den Bereinspräfidenten und -Vorſtand namens des 
Landesverbandes für Fremdenverkehr; Hr. Dr. Dieyer aus Frauenfeld gedachte in würdigen 
Worten des Dichters Rob. Byr — deflen Tochter, frau dv. Merhart, und ein Enlel 
anmwejend waren — und feines den Gäften als Feſtgabe von der Stadtgemeinde über- 
reihten Werkes „Anno Neun und Dreizehn“; Hr. Prof. Knapp aus Stuttgart dankte 
im Namen ber Redner dem Hrn. Prof. Dr. Roder für die anerfennenden Worte, und 
zuletzt ließ der Reichstagsabgeordnete Hr. Hueter aus Bregenz die „Flora“ des heutigen 
Feſtes, die anwejenden Damen, hochleben. 

Während des Mahles lief ein Telegramm des Großherzogs von Baden ein, 
worin für die dargebrachten Glüdwünfche gedankt wurde, ebenfo eins vom Fürſten von 
Fürftenberg, welches lautete: 


„Dante für gütige Mitteilung, die mich hoch erfreut bat; Hoffe, daß unfer Berein nächftes Jahr 
jhöne Tage auf Heiligenberg erlebt. Beſte Grüße! Fürft von Fürſtenberg.“ 


So verlief unter Trinffprüden und anregender Unterhaltung, wozu das, was 
man in Bregenz erlebt und gefchaut, reichen Stoff bot, das Feſtmahl, das aud) der 
Küche und dem Keller des Hoteld alle Ehre machte, aufs beſte, und als die Stunde 
des Abichieds zum Aufbruch mahnte, traten die Gäfte nad herzliher Verabſchiedung 
die Rückkehr an mit der bleibenden Erinnerung an zwei jchöne Tage. 

Mit tief gefühltem Dante erwähnen wir zum Schluffe der Munifizenz Sr. Maje- 
ftät des Königs von Württemberg und der Großherzoglich Badischen hohen Herrihaften, 
womit diefelben in gewohnter Weife auch im vorigen Jahre unfre Kaffe zu bedenfeu 
geruhten. 


Im Auffrage des Bereins-Porfandes, 
Der Scriftleiter: 
Dr. Johannes Meyer. 
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Das ehemalige Bleticherfeld in Rieden bei Bregenz 
| und feine Umgebung. 


Bortrag, gehalten von 


Gymnafialprofeffor Joſ. Blumrich 


in Bregenz. 


— — —— — 


ie erſten und zugleich wichtigſten Nachrichten über das ſogenannte Gletſcherfeld in 

Rieden bei Bregenz ſind in den Schriften des Bodenſeegeſchichtsvereins enthalten, 
und eben aus dieſem Grunde habe ich mich für eine Verſammlung dieſes geſchätzten 
Vereins zum Worte gemeldet, einerſeits, um die Erinnerung an dieſes Gletſcherfeld 
wieder aufzufriſchen, und andererſeits, um auf einige Ungenauigfeiten und Unrichtig⸗ 
feiten in der Yiteratur hinzumeifen, welche unfer Gletſcherfeld betreffen. 

Wohl alle verehrten Teilnehmer an diejer Verſammlung dürften von Gletjcherfeld 
in Rieden bei Bregenz, auch Gletſcherfeld bei Lauterach genannt, einiges gehört oder 
gelefen haben; aber jicherlic; nur ganz wenige der Anwefenden haben je Gelegenheit 
gefunden, dasjelbe mit eigenen Augen zu fehen. Da aud ich nicht in der Lage war, es 
fehen zu fünnen, jo möge es mir geftattet fein, meinen weitern Betrachtungen die Be- 
ſchreibung des Gletjcherfeldes vorauszufhiden, und zwar fo, wie fie uns von drei 
Augenzeugen überliefert worden ift. Noch fei vorher bemerkt, daß der Name „Gletſcher⸗ 
feld“ für die Gefamtheit der bezüglichen erratifchen Erjcheinungen von einem der drei 
Gewährsmänner, nämlih von Diafonus Steudel herrührt. 

Der erfte Bericht über unfer Gletfcherfeld ftammt vom Freiherrn v. Seyffertig 
und ift enthalten in feinem Aufſatze „Ein Beitrag zu des Herrn Diafonus Albert Steudels 
Studie: über die erratiihen Erſcheinungen in der Bodenfeegegend“. Die bezügliche 
Stelle lautet: „Kine weitere äußerjt intereffante Erjcheinung, deren Entdeckung wir gleich» 
fall8 den Eifenbahnbauten verdanfen, bietet ferner der Heine, gegen NW von Riedenburg 
unter der Talfohle verlaufende Sandfteinhügelzug, genannt der Riederftein. Derſelbe, 
der auch die Riedenburg und zum Zeil das Dorf Rieden trägt, ift eigentlih nur bie 
abteufende Kammfortfegung des Gebhardsberges. Nahe an feinem äußerften, norbweit- 
lichen Ende wurde zum Behufe einer Steinbruceröffnung im November v. 3. (alfo 
1871, Blumrid) die etwa 2 Schuh hohe Raſendecke abgehoben. Sofort zeigte ſich der 
im ftarfen Wintel nad) N fallende Fels vollkommen glatt poliert, teilweife mit förmlichen 


! Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und feiner Umgebung. 8. Heft 1872, 
8.91. — Auch abgedrudt im XIII. Jahresberichte deS Vorarlberger Mufeumsvereins, 1873. 
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Rundhödern, insbefondere mit vielen auffallend parallel von S nad) N verlaufenden, 
1—4 Fuß tiefen und 1-2 Fuß breiten Furchen geziert, die dem ganzen Terrain ein 
merfvürdiges Ausfehen gaben. Die Annahme, daß dieje Erjcheinmgen eine Folge von 
Auswaihungen durch Waffer feien, war durch die Wahrnehmung der vollftändigen Gleich— 
artigfeit der Gefteinsmaffe, ſowie durch die fenfrechte Stellung der Furden und Rinnen 
auf die Schichten vollftommen ausgejcloffen. Vielmehr muß angenommen werden, daß 
wir es hier mit einem ganz eminent zutage tretenden erratiichen Phänomen, nämlich mit 
einem großartigen Gletſcherſchliff auf der ftarf geneigten Sandfteinflädhe zu tun haben, 
von dem nur zu bedauern, daß bie Utilitätszwede des Eifenbahnbaues feine Erhaltung 
nicht geftatten.“ 

Diakonus Steubdel erweiterte und ergänzte den Bericht von Seyffertig in feiner 
Abhandlung „Das Gletſcherfeld bei Bregenz."! Wichtig find für uns folgende zwei 
Stellen: „... Es war mir nad) gefälliger Mitteilung des Manuffriptes vergönnt, an der 
Hand jenes hochverehrten Mitgliedes unferes Vereins — gemeint ift Baron Senffertig — 
bie bemerkenswerte Stelle, nämlich den Eifenbahneinfchnitt vor der Achbrüde, und das 
weftlich (gegen den See hin) ſich unmittelbar anfchließende, durch Wegnahme des Humus 
bloßgelegte Gletſcherfeld perfönlich in Augenfchein zu nehmen. Da, ein Gletſcherfeld, 
nicht anders möchte ich diefe, in eminenter Weife die Aktion des ehemaligen Rhein— 
gletichers demonftrierende Stelle nennen, welche ich fofort auf der diejem Hefte beigegebenen 
Pfahlbautenfarte, auf der zugleich die größten, im Bodenſee felbft eingelagerten Gleticher- 
blöde verzeichnet find, zur Orientierung fünftiger Bejucher eingetragen habe. Wir be- 
finden uns dort auf dem Boden der Meeresmolafje...* Nach einer genaueren Würdigung 
dieſer Sandfteinfchichten und Aufzählung ihrer reichlichen Verfteinerungen (Ostrea longi- 
rostris, Cardium lapieidium, Lamna cuspidata) fährt er dann fort: „... Num aber 
ift der Eifenbahngefellichaft der fiir uns glückliche Gedanfe gefommen, in der unmittel- 
baren Nähe (wejtlih) von dem großen Durdjichnitte vor der Brüde nad) Baumaterial 
graben und die Humusdede mehrere Fuß tief, wie uns Herr Baron Seyffertig jagte, 
abheben zu laſſen. Da zeigte ſich nun die Oberfläche des Molafjebodens auf das fchönfte 
geglättet, jorwie died eben mur die fange Aktion des darüber hingleitenden Gletſchers zu 
bewirfen vermag. Diefelbe repräjentiert inzwifchen nicht eine ebene Fläche; fie ift viel- 
mehr, wie ich beftätigen kann, bis auf 4 Fuß und mehr gewaltfam ducchfurdt und zwar, 
wie ed der Richtung des Gletſchers entjprechend gejchehen mußte, in der Richtung von 
Snad N. Trichterförmige Löcher und Mulden mit glatt abgearbeiteten Hödern und ſchön 
abgerundeten Seitenwänden geben dem Ganzen ein ſolch eigentümliches Ausjehen, daß 
auch ein Laie, der die Stelle befieht, mit Erftaunen diejes Kurioſum der Natur be- 
tradhten wird. Wären die Kanten fcharf, jo wirde man an die befannten Schratten- 
felder der Alpen denfen, welche durch Erofion des Waſſers entjtanden find, Ein Ver— 
gleihspunft beider Erjcheinungen liegt nur darin, daß jo wie dort das Waffer, jo hier 
der Gletſcher die härteften Teile des Gefteins ftehen ließ und alle weichern Partien 
abgearbeitet, jozufagen herausgemeißelt hat. In der Tat ift das ftehen gebliebene 
Material fo hart, daß die Gifenbahngefellichaft, nachdem fie eine gewiſſe Anzahl von 
Blöden herausgeiprengt hat, die Sache aufgab, und“ diefem Umſtande haben wir die 
Erhaltung des Phänomens zu verdanken, das fein Naturfreund unbefichtigt laſſen follte.“ 


! 3. Heft des Vereins für Geſchichte des Bodenſees. S. 139 f. 
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Als dritter in der Reihe fchreibt Dr. Oskar Lenz in feinen „Notizen über den 
alten Gletſcher des Rheintales* ! nach der Aufzählung von Fundftätten erratiicher Blöde: 
„Schließlich muß erwähnt werden das mit dem Nheingleticher in Beziehung jtehende 
Sleticherfeld bei Lauterah.... Weſtlich vom Gebhardöberge bei Bregenz tritt mitten 
in der Rheinebene eine Kleine ifolierte Partie von jüngerer Meeresmolafje auf, die wohl 
früher mit dem Gebirge jelbjt in Zufammenhang ſtand. Die Schichten beftehen 
aus einem groben Nagelfluhlonglomerat im Hangenden, wie es ben Gebhardsberg 
und einen Teil des Pfänders zufammenfegt; darunter folgt ein jehr harter quarzitifcher 
Sandftein mit zahlreichen zerbrocdenen Reften von Seetieren: Ostrea longirostris, 
Cardium lapieidinum, Fiſchzähne (Lamna cuspidata), Knochenſtücke von Säugetieren ıc. 
Stellenweife find diefe Reſte in folder Menge angehäuft, daß man eben feinen Sand- 
ftein vor fi hat, jondern ein Konglomerat von Mufchelreften. Die Petrefakten find 
aber fo zertrümmert und das Geftein fo feft, daß man feine vollftändigen Eremplare 
erhalten kann. Der ganze Scichtenfompler fällt, wie überhaupt die Molaffe Vor: 
arlbergs, mit 25—30° (richtiger 20°, Blumrich) nach N bei einem Streichen von WSW 
nah ONO. Beim Baue der Vorarlberger Eiſenbahn (Bregenz-Bludenz) wurde im 
Sommer 1872 (muß wohl heißen 1871, Blumrich) in dieſe ifofierte Molaffepartie 
ein Einſchnitt gemacht, der die Schichten jehr deutlich bloßlegte. Um einen Steinbrud) 
anzulegen, wurde dann von einer größeren Fläche weftlich vom Bahngeleiſe die Humus- 
dee abgehoben, und es zeigte fid) nun folgendes: Die nad N geneigte Oberfläche war 
erſtens volftommen geglättet; dann war diefe mit zahlreichen bis 4 Fuß tiefen, 1—3 Fuß 
breiten und mehrere Fuß langen Rinnen, jowie mit freisrunden, tridterförmigen Löchern 
verjehen. Die Seitenwände und Ränder diefer Löcher und innen find geglättet und 
zeigen nicht die fcharfen Kanten, wie fie die Verwitterung hervorzubringen pflegt. Die 
Richtung diefer Vertiefungen geht von S nah N, aljo parallel mit dem Laufe des alten 
Rheingletſchers. Was die Entftehung dieſes Phänomens betrifft, fo jcheinen dabei zwei 
Faktoren mitgewirkt zu haben: die Glättung des Felſens ijt die Wirkung der Grund» 
moräne des Gletichers direkt, der über diefe Sandfteinpartie hinwegglitt. Die Ber- 
tiefungen aber, die wohl dasjelbe find, wie die in dem Alpen und in Skandinavien nicht 
jeltenen fogenannten Strubdellöcher, Rieſentöpfe, Herenteffel, rühren natürlich vom Waſſer 
ber, und zwar muß es ein ſtark ftrömender und gefchiebeführender Bad; oder Wafferfall 
gewejen jein, der die Vertiefungen erzeugt hat. Erft vor kurzer Zeit ift von Alb. Heim 
bei Luzern eine ähnliche Erfcheinung entdet und unter dem Namen eines Gletſchergartens 
beichrieben worden. Derjelbe hat nun mit unſerm Gletſcherfelde viele Analogien. Wie bei 
ung finden fich die Strudellöcher bei Luzern in feſtem Quarzjandftein der Meeresmolaſſe, und 
ebenfo erklärt Heim das Phänomen hervorgebradt durd die Wirkung von Wafjer mit 
Geſchieben, auf der Oberfläche aber die Wirkung von Gletſcher mit Grundmoränenblöden. 
Es muß bier befonders hervorgehoben werden, daß ſowohl das Luzerner wie aud das 
Bregenzer Gleticherfeld auf feinen Fall mit den Auswitterungsd- und Auslaugungs- 
erjcheinungen, z. B. fogenannten Karrenbildungen in Verbindung gebracht werden kann... 
Was jchließlih das fogenannte Gletſcherfeld bei Bregenz betrifft, jo ift zu bedauern, 
daß es jedenfalls im kürzeſter Frift wieder verſchwinden wird, weshalb eine Erwähnung 
an diefer Stelle gerechtfertigt erſcheint.“ 


Jahrb. der E. X. geologifchen Reichsanſtalt, NXIV. Bd., 1874, S. 325832. 
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Durch biefe drei zwar im Wortlaut, aber nur auszugsweife angeführten Berichte 
erhalten wir eine klare Vorftellung über die Lage, das Ausjehen und die Entftehung 
unſeres Gletſcherfeldes, ſowie über die Gefteinsart des Untergrundes. Alle drei Beob- 
achter erwähnen die glatt geichliffene Oberfläche des harten, nah N einfallenden Sarıb- 
fteins, fowie die nad) N gerichteten glatten Rinnen. 

Steudel und Renz jprechen überdies von kreisrunden, trichterförmigen Löchern, 
welde Lenz den Strudellöchern des im Herbft 1872 entdedten Gletſchergartens bei 
Luzern an die Seite ftellt. Während wir jedoch über die Größe der zahlreichen, glatt 
gejheuerten Rinnen unjeres Sleticherfeldes wohl unterrichtet find (fie waren bis über 
1 m tief und etwa 1 m breit), fo vermiffen wir genauere Angaben über Größe, Zahl 
und Art der Verteilung der tridhterförmigen Strudellöcher. Doc will es mir feinen, 
daß fie an Ausmaß felbft hinter den mittelgroßen Strudellöchern im Luzerner Gletjcher- 
garten noch weit zurücblieben, daß fie ſich vielmehr innerhalb recht beicheidener Grenzen 
hielten, ähnlich denjenigen, welche in der Nähe des alten Gletſcherfeldes auch gegenwärtig 
nod zu jehen find, und auf welche wir jpäter noch zurüdfommen werden. Wenn jene 
Löcher über 1 m weit und tief gewefen wären, nämlich breiter als die Rinnen, fo würden 
fie unfern Gewährsmännern al; etwas Außerordentliches aufgefallen jein, und fie hätten 
es dann ficher nicht unterlaflen, uns die Ausmaße zu verzeichnen, wie fie es ja auch 
betreff8 der Rinnen getan haben. 

Auffallend ift der Widerſpruch unferer Gewährsmänner bezüglich der Ausficht auf 
Erhaltung des Gletſcherfeldes. Während Steudel der Beitand besfelben wegen ber 
bedeutenden Feſtigkeit der Gejteinsart gefichert erſchien, ſprachen Seyffertig und Lenz 
die Befürchtung aus, es werde bald vom Scauplage verſchwinden, und leider follten 
fie Recht behalten. Denn der Betrieb des Steinbruches, welcher anfänglich für einige 
Zeit eingeftelit worden zu fein fcheint, ift offenbar bald wieder aufgenommen worden, 
fodaß nad der Ausjage gegenwärtig in Rieden noch lebender Augenzeugen das jeltene 
Naturdenkmal, unſer letfcherfeld, bereit? im Jahre 1875 endgiltig vernichtet war. 
Trogdem geichieht auch fpäterhin noch unſeres Gleſcherfeldes Erwähnung, ſowohl in 
wiffenihaftlihen Schriften wie auch in Reifehandbücdern, und zwar, worauf es eben 
ankommt, in einer folhen Art und Weife, als hätte dasjelbe aud) ſpäter noch, nad) 1875, 
fortbeftanden. So jchrieb Brofeffor Dr. Albrecht Bend 1886 in feiner Abhandlung 
„Über den alten Rheingletiher auf dem Alpenvorlande* !: „Niefentöpfe wurden in 
präcdtiger Entfaltung auf dem Molaffehügel von Yauterach unweit Bregenz aufgededt 
und werden dort in ähnlicher Weife fonferviert wie zu Luzern.“ Diefer Irrtum wurde 
von ihm jelbft im 5. Hefte des im Verein mit Brückuner herausgegebenen Wertes „Die 
Alpen im Eiszeitalter" 1903 einigermaßen berichtigt. Gelegentlich der Beiprehung des 
Olrains heifit e8 dort: „Die liegende Molaffe trägt Gletſcherſchliffe, die im Eifenbahn- 
einfchnitte bei Rieden bloßgelegt waren.“ Ferner fchreibt K. Wilhelm v. Gümbel in 
feiner „Geologie von Bayern“, II. Bd., 1894, S. 321, wörtlih: „Endlich verdienen 
aud die Strudellöcher noch Erwähnung, welde in feltener Schönheit durd) einen Nagel- 
fluhſteinbruch bei Lauterach im Nheintale aufgejchloffen worden find.“ Die Faſſung 
diefes Satzes ift ungenau, jchon deshalb, weil mit feiner Silbe angedeutet erjcheint, daß 
damals, 1894, die Strudellöcher ſamt dem hleticherfelde, das fie trug, ſchon längſt 


Jahrb. der geogr, Gejellihaft, München 1886. 
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verjchwunden waren. Bielmehr wird ein unbefangener Leſer zur Anficht fommen müſſen, 
dieſe Strudellöcher hätten damals noch beftanden. Ganz dasjelbe gilt au, wenn M. Edert 
in der Zeitjchrift des deutjchen und öfterreichifchen Alpenvereins vom Jahre 1905 auf 
Seite 20 in feiner Abhandlung „Die Verwitterungsformen in ben Alpen, befonders in 
den Kalfalpen“ jagt: „Won der Wirkung der fallenden Kraft des Waſſers geben bie 
Gletſchermühlen, Strubellöcher, Teufeldmühlen, Riejentöpfe ein beredtes Zeugnis. Die 
großen Riejentöpfe im Gletſchergarten zu Luzern, in den Molajjefeljen bei Bregenz, 
in Schweden, in Finnland weiſen auf eißzeitlihe Gletſcher hin.” 

Auch die 2. Auflage des „Neueften Führers durch Lindau, Bregenz; und deren 
Umgebung“ vom Yahre 1890 nahm auf das ehemalige Sleticherfeld Bezug und zwar 
mit den Worten: „Der Sanbdfteinhügel, auf dem Rieden fteht, ſenkt fih nah NW. 
Dort wurde im Jahre 1871 eine 2 Fuß hohe Humusdede abgehoben und dabei ein 
abgeichliffener Fels gefunden, welcher I—4 Fuß tiefe und 1—2 Fuß breite Furchen 
zeigte, welche die Richtung SN zeigten. Daß hier ein Gletſcherphänomen vorliegt, ift 
fiber.“ In der legten (3.) Auflage diefes Führers vom Jahre 1900 fehlt bemerfens- 
werter Weife jegliche Anfpielung auf das alte Gletjcherfeld. Hingegen erwähnt Walten- 
berger dasjelbe auch in der 9. Auflage feines „Allgäu, Vorarlberg und Wefttirol vom 
Jahre 1904. Auf Seite 124 Heißt es: „In unmittelbarer Nähe des Cifenbahndurd- 
ſchnittes bei Riedenburg befand fich ein Gtetfcherfeld, nunmehr durch Steinbruch größten- 
teils abgeſprengt.“ Genau genommen ift jedoch das alte Gletſcherfeld nicht bloß größten- 
teils, jondern gänzlich abgeiprengt worden, und an feiner Stelle jehen wir eine etwa 
hausgroße Vertiefung, die mit grüner Rajendede ausgefleidet iſt. Sachlich einwandfrei 
ift die Bemerkung von Gfell- Fels in feinem „Bodenſee“ vom Jahre 1905 auf Seite 26: 
„Weftlih von Riedenburg in unmittelbarer Nähe des Eiſenbahndurchſchnittes zeigten 
fid) bei einem Steinbruche noch Reſte eines Gletjcherfeldes (Feljenichliffe vom ehemaligen 
Rheingletfcher).” Noch 1890 war im Baedefer! unter dem Artikel „Bregenz“ zu 
lefen: „... . über das Dorf Rieden, an dem jegt größtenteils abgejprengten Gletſcher— 
feld (interefjante Gletſcherſchliffe) vorbei nach Vorkloſter.“ Die leiten Auflagen diejes 
Reiſehandbuches ſchweigen ſich jedocd über das Gletſcherfeld ebenfo vollftändig aus wie 
die der Reifeführer von Meyer. 

Soweit mir bie Literatur zugänglich war, habe ich hiemit diejenigen feit 1874 
erjchienenen Schriften angeführt, welche von unjerm Gletſcherfelde Kenntnis nehmen. 
Wenn wir nochmals einen kurzen Rüdblid darauf werfen, jo läßt fich folgendes jagen. 
In der Literatur ift bisher nirgends ein deutlicher und unzweifelhafter Hinweis auf die 
erfolgte Zerftörung des ehemaligen Gletſcherfeldes zu finden geweſen; vielmehr erweden 
manche der Bezugnahmen mehr oder weniger den Anjchein, als beitehe dasſelbe auch 
gegenwärtig nod) fort, und die andern, bejonders die aus jüngfter Zeit, laſſen uns zwar 
fein Berjchwinden vermuten, fagen aber nichts darüber, wann es gefchehen ſei. Wenn 
nun jemand, durch die in den Schriften enthaltenen Bemerkungen veranlaßt, an Ort 
und Stelle genauere Erfundigungen über das Gletſcherfeld einziehen will, fo wird er 
traurige Erfahrungen machen, da die allerwenigiten Leute in Rieden im ftande find, 
beftimmte Auskunft darüber zu geben. Sind doch feit der Zerjtörung des nur durch 
kurze Zeit beftandenen Gletiherfeldes volle 30 Jahre, aljo ein volles Menſchenalter 
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verfloffen. Diefe Unficherheit und Unflarheit mündlicher Auskünfte mag wohl die Haupt- 
urſache fein, daß einzelne, und wie wir jagen dürfen, die beſſer unterrichteten Reifeführer 
vom alten Gletjcherfelde neuerdings gar feine Erwähnung mehr tum, 

Das alte Steudeliche Gletſcherfeld ift zwar feit 1875 unmiederbringlich verloren, 
zumal für ermeiterte Nachgrabungen weftlih vom Bahnförper fein Raum mehr vor» 
handen ift; aber ähnliche Erſcheinungen, wie fie dem ehemaligen Gletſcherfelde eigen waren, 
find öftfih von der Bahnlinie auf der unmittelbaren Fortfegung des Molaſſerückens auch 
jest nod) vorhanden. Im nächfter Nähe des alten Gletſcherfeldes, jedoch auf der andern 
Seite der Bahnftrede, ift der Molaſſefels durch einen Steinbruch erjchloffen, welcher ben 
gleichen, ungemein feiten Sandftein liefert wie feinerzeit der alte Bruch weftlih davon; 
ftelfenweife ift das Geftein voll Kleiner Bruchftüde von Auſternſchalen.! Als ich im Herbite 
des vorigen Jahres (1905) diefe Ortlichfeit wieder einmal auffuchte, war das Erdreich 
an der obern öſtlichen Ede des Steinbruch® auf einige m? frifh abgehoben worden. 
Hier erwies ſich die Felsoberfläche als ſchön gefchliffen und das Geftein war in annähernd 
fübnördlicher Richtung von Klüften fenfrecht durchfegt, auf denen drei kreisrunde Köcher 
auffaßen. Sie waren etwa 2—3 dm weit und 3—4 dm tief und ihre Wände und 
Ränder in derjelben Weije geglättet, wie die8 Steudel und Lenz vom alten Gletſcher— 
feld befchrieben haben. Auch Nefte von Rinnen waren fihtbar. Wir werden in dieſen 
Löchern fo wie dort Strudellücher erblicden und die Glättung des Feljens der Gletiher- 
wirkung zufchreiben dürfen. 

Die abgededte Stelle ift gegenwärtig (1906) noch vorhanden, ebenjo die Köcher auf 
derjelben, freilich zum Teil wieder mit Erdreich gefüllt, und auch die Glätte der Felsoberfläche 
hat duch Witterungseinfluß ſchon etwas gelitten. Diejer Befund berechtigt uns zur 
Hoffnung, daß bei erweiterten Abräumungsarbeiten hier noch viel mehr und aud) größere 
Strudellöcher fowie Rinnen auf dem geglätteten Fels bloßgelegt werden dürften, aljo 
ein neues Gletſcherfeld aufgefunden werden könnte, welches dann aber vor der Zerftörung 
bewahrt bleiben follte, fodaß die oben angeführten Worte des Brofefford Dr. Bend 
einft zur Wahrheit würden. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch auf die Urſache der großen Feſtigkeit des 
Molaffefandfteins im Bereiche des alten Gleticherfeldes und feiner Nachbarſchaft hin- 
weiſen. Diefer Sandftein ift in der Umgebung von Bregenz weitaus der feftefte Bau- 
ftein und eben deswegen für die Wuhrbauten der Bregenzer Ad in jenem Steinbruche 
öftlich von der Bahnlinie in Mafje gewonnen worden, wodurd er jehr gut aufgefchloffen 
erjcheint. Außer jenen Spalten, welde das Geftein in paralleler Richtung und etwa 
1 m Abftand von SSO nah NNW lotrecht durchſetzen, find hier noch zwei andere 
Scharen von Spalten zu beobachten, welche auf erfteren fenfrecht ftehen und die auch im 
Eijenbahneinjchnitte nebenan fehr deutlich zu erfennen find. Die eine diefer Scharen 
verläuft fajt wagrecht mit geringer Neigung nach Süden, die andere unter einem Winkel 
von 60° hiezu mit nördlichem Cinfallen gegen den Bodenſee zu. Ihr Streichen erfolgt 
von ONO nah WSW, alfo parallel der Süduferlinie des Bodenſees. Mutmaßlic 
ftanden die parallelen Rinnen des alten Gletſcherfeldes zu den lotrechten Spalten, die 
ja, wie erwähnt, aud die Löcher tragen, in engfter Beziehung, indem fie der Erofion 
des Gletſchers willtommene Angriffspunfte boten. Was die zwei andern Spaltenfyfteme 


! Bon ben andern von Steudel und Zen; erwähnten Perfteinerungen babe ich bort nie eine 
Spur gejchen. 


Das ehemalige Gieticherfeld in Rieden bei Bregenz und feine Umgebung. 9 


vor bdiefem auszeichnet, das find die großartigen Rutſchflächen, deren Harniſch eine ſüd— 
nördliche Streifung aufweift. Wir befinden uns aljo hier an einer Stelle, wo teftonijche 
Kräfte fich geltend gemacht Haben, die am Ende der Tertiärzeit eine Yageftörung der 
Molaſſeſchichten bewirkten und durch Einbrud) der Schichten die Entjtehung des Bodenjees 
vor Beginn des Diluviums einleiteten. Die gewaltigen Druckkräfte, welde beim gegen- 
jeitigen Verjchieben und Hinabjinfen der Geſteinsſchichten fich geltend machten, haben 
hier dem fonft fehr weichen Molafefandftein eine außergewöhnliche Feſtigleit verliehen 
und feine Schichtung völlig verwiſcht. Die große Gefteinsfejtigfeit war wohl auch die 
Urfache, warum der Riedener Molafferüden vom alten Rheingleticher nicht gänzlich ab- 
getragen worden ift, dafür aber zur Bildung des Gleticherfeldes Anlaß gab. 

Wie die Aufjchlüffe im Steinbruche und im Eifenbahneinichnitte lehren, iſt die 
Berfeftigungszone des Molaſſeſandſteins ſehr ungleich verteilt. Am mächtigiten ift fie 
am Fuße ded Molaſſerückens gegen Norden hin, wo die Schichtenftörung am größten 
und durch Rutſchflächen kenntlich ift. Nach Süden hin, gegen das Innere des Hügels 
zu, verlieren ſich die mit Harniſch verfehenen Störungslinien allmählich; der Sandftein 
erhält in der Tiefe des Steinbruches und Bahneinjchnittes deutliche Schichtung und feine 
gewöhnliche, mürbe Beichaffenheit. Nur die oberfte, etwa 1 m mächtige Sandſteinſchicht 
ift bis zum Kamm des Hügels hinauf gleihmäßig feit, höher oben jedod ohne erfenn- 
bare Rutſchflächen, nur durch die lotrechten Riffe in gleichlaufende Streifen zerteilt. 

Ich bin am Schluffe meiner Ausführungen angelangt. Es war mir, wie fchon 
eingangs erwähnt wurde, einerfeit8 darum zu tum, die Erinnerung an das Gletſcherfeld 
in Rieden bei Bregenz wieder wachzurufen, und andererjeits feftzujtellen, daß die Fiteratur 
vom Berfchwinden unferes Gleticherfeldes keinerlei Kenntnis genommen hat, oder befler 
ausgedrüdt, den Zeitpunkt feiner Zerftörung nicht verzeichnet hat. Die Folge davon 
waren eben jene Unrichtigfeiten und Ungenauigkeiten in den Hinweifen auf unjer Gletſcher— 
feld jeit den achtziger Jahren. Die Xeifeliteratur, die in frühern Yahrzehnten unferes 
Gletſcherfeldes auch nad) feiner Zerftörung noch Erwähnung tat, rechnet zum Zeil jchon 
mit dem Berfchwundenfein desfelben und ſchweigt ſich darüber jegt vollftändig aus. Nach 
meiner Meinung indeffen mit Unrecht, zumal ja Spuren bes Gletſcherſchliffes in der 
Nachbarſchaft des alten Gletſcherfeldes auch gegenwärtig noch zu jehen find, welche zur 
Hoffnung berechtigen, daß in der Nähe des alten Steudelſchen Gletſcherfeldes, und zwar 
öftlih vom Bahnkörper gelegentlich ein neues Gletſcherfeld als unmittelbare Fortfegung 
des alten aufgededt werden kann. In Bezug auf Schönheit wird dasjelbe freilich mit 
dem Luzerner Gletſchergarten aller Vorausficht nach nicht wetteifern fünnen. 


Zuſatz. Die blofgelegte Stelle an der ſüdöſtlichen Ecke des Steinbruches befindet 
fi gegenwärtig, im Auguft 1907, noch im gleichen Zuftande wie im vorigen Jahre. 
Es wäre noch zu erwähnen, daß der ganze Oftrand des Steinbrudes und die beiden 
Nordränder des Bahneinſchnittes, ſoweit fie abgededt find, GHleticherichliffe erkennen 
faffen. Auch auf den angrenzenden Wiefenflächen tritt hie und da der nadte, geichliffene 
Fels, nämlih der durch Preifung veränderte Sandftein, in Kleinen Partien aus dem 
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Rafen zu Tage. Auf Grund folder Stellen ift, im Einflange mit jonft Vorgebrachtem, 
die Verwerfungszone in einer Ränge von etwa 150 m nachweisbar. Nad Weiten ver- 
Ihwindet fie hinter dem ehemaligen Gteticherfelde in der Talfohle, nach Dften hin fann 
ihre Grenze aus Mangel an geeigneten Aufihlüffen zur Zeit nicht fichergeftellt werden. 
Die immerhin nicht unbeträctlihe Ausdehnung der nachgewiefenen Verwerfungslinie ift 
infofern von Bedeutung, als fie zu beweifen fcheint, daß bei der Entjtehung des Boden- 
fees an feiner nördlichen Bucht ein Schichteneinbrucd im Spiele war. 


Die Alriche, 
ein frübmittelalterlibes Grafengefhleht am Bodeniee. 


Vortrag, 
gehalten bei der fiebenunbbreißigften Jahresverfammlung in Bregenz den 10. September 1906 


von 


Profeſſor E. Anapp 
in Stuttgart. 
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as Gebiet, das unſer Verein ſich zum Arbeitsfeld erkoren hat, iſt nie eine ge— 
ſchloſſene ſtaatliche Einheit geweſen. Es war ſtets, wenn man fo ſagen will, ein 
geographiſcher Begriff. 

Aber doch nicht bloß ein Begriff der phyſikaliſchen Geographie. Der See war 
und iſt auch ein Faltor der politiſchen Geſchichte: das zeigt der heutige Stand der Dinge, 
da der See bie Grenze von fünf Staaten bildet, genau ebenſo gut wie die Zeit vor 
anderthalb Jahrtauſenden, wo das Seegebiet Mittelftüd und Schwerpunft des Mlamannen- 
lande® war; und es wäre eine reizvolle, allerding® nicht ganz leichte Aufgabe, durch den 
Wandel der Zeiten zu verfolgen, wie ber See, ſei's verbindend, ſei's trennend, bald 
anziehend, bald abftoßend, eine Urfache politifcher Geftaltung gewejen tft; doppelt reizvoll 
gerade in ber Gegenwart, da die geographijchen Probleme der Geſchichte ein Gegenftand 
befonder® emfiger Forſchung geworden find. 

Als einen Heinen Beitrag hiezu mögen Sie die Ausführungen hinnehmen, für die 
ih mir heute Ihre Aufmerkſamleit erbitte: ich will von dem Geſchlecht der Ulriche reden, 
defjen Bedeutung fi von Anfang bis zu Ende um den Bodenſee fonzentriert, teilmeije 
auf alle jeine Ufer erjtredt hat. 

Die Geihichte dieſes Gefchlechtes ift, foniel ich weiß, bis jegt noch nie im Zu— 
ſammenhang dargeftellt worden. Gewiß, in zahlreichen landesgeſchichtlichen Arbeiten 
bayrifhen und badijchen, jchweizerifchen und ſchwäbiſchen, nicht zuletzt öſterreichiſchen 
Urfprungs wird von ihnen gehandelt. Ic erwähne als bejonders ausgezeichnet aus 
neuerer Zeit die Erfurje unferes Ehrenmitgliedes Meyer von Knonau in den St. Galler 
Mitteilungen (N. F. 1—4), fowie feinen Aufjag im 13. Band der Forſchungen zur 
deutichen Geſchichte („Zur älteren alamannijchen Gefchlechtstunde"); mehrere Abhand- 
lungen von Tumbült in den Mitteilungen des Inſtituts für öfterreichiiche Geſchichts— 
forjhung und in der oberrheiniihen Zeitfhrift („Die Grafſchaft des Hegaus“ in den 
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Mitteilungen, Ergänzungsband 3, 619 ff.; „Die Grafihaft des Albgaus“ in der Zeit- 
ſchrift, N. 5.7, 154 ff.); zahlreiche Arbeiten Baumann, unter denen die Gefcichte 
des Allgäus (zwei Bände), der Auffag zur Geſchichte des Alpgaus (in der Zeitjchrift 
des hiftorifchen Vereins für Schwaben und Neuburg, Jahrgang 2, 1875), die Gau— 
grafihaften in wirtemb. Schwaben (Stuttgart 1879), ſowie die Forfchungen zur 
Schwäbiſchen Geſchichte (Kempten 1899) hervorzuheben find. Aus älterer Zeit dürfen 
zwei Haffifche Werfe nicht übergangen werden: der Episcopatus Constantiensis bes 
Benediktiner® Trudpert Neugart und die Wirtembergiiche Gejchichte von Chr. F. Stälin. 
Allein in all diejen Arbeiten find die Ulriche doch nur nebenbei und meift unter be— 
fonderem, ſei's landes=, fei’8 gau-, ſei's Hoftergeichichtlichem Geſichtswinkel betrachtet; es lag 
gar micht in der Abficht der genannten Forſcher, die Geſchichte des Ulrichsgeſchlechtes 
als ſolche zu fchreiben. Stellen wir aber die Ulriche in den Mittelpunkt der Betrachtung 
und verfolgen wir die Spuren, die fie in unfern Quellen hinterlaffen haben, joweit, 
als es durch die Sache geboten ift, jo treten nicht nur fie felber in ein neues 
Yicht, fondern es ergeben fich eigentümliche Ausblide auf die Zuftände des Reichs im 
frühen Mittelalter. Hievon möchte ich Ihnen heute, foweit es in einer kurzen Stunde 
möglich ift, einen Begriff zu geben fuchen. 


I. 


Da meines Wiffens die große Mehrheit der Anwejenden aus Geſchichtsfreunden 
und =freundinnen, nicht aus Hiftorifern bejteht, jo it es wohl nicht überflüifig, wenn 
ich eine Bemerkung vorausichide, die Sie über Zeiten und Umftände orientieren joll, 
unter denen fich die Geſchichte des Ulrichshauſes abgeipielt hat. 

Die Mamannen, deren Gebiet von den nördlichen Vorlagen der Gotthardgruppe 
bis zur Hornisgrinde, vom Led bis zu dem Vogejen reichen mochte, waren im Jahr 536 
in die Abhängigkeit des Franfenreihs geraten. Doch behielten fie eine weitgehende 
Selbftändigkeit; ihre Herzoge fragten nicht eben viel nad; den merowingijchen Königen. 
Als aber die Fraftvollen Hausmeier aus dem Gejchlechte der Arnulfinger oder Pippiniden 
die Gewalt ergriffen hatten und die Anſprüche des Reichs gegenüber den troßigen Her— 
zogen nachdrüclicher geltend zu machen begannen, da mußte es zum Kampf kommen, 
und biejer endigte 742 mit der Zertrümmerung des alamanniichen Herzogtums durch 
Pippin den Kleinen, den nachmaligen König. Nad dem Grundſatz „Zeile und herriche“ 
wurde Alamannien in Gaue oder Sraffchaften eingeteilt, deren Vorfteher der Föniglichen 
Regierung unmittelbar unterjtelit waren. Die Obliegenheiten diefer Grafen erjtredten 
ſich auf die Gerichtsbarfeit, das Geleite oder die Polizei, die Verwaltung und das Heer- 
wejen; jie waren von Anfang an königliche Beamte, die jederzeit von ihrem Poſten ab- 
berufen werden fonnten. Die Namen der Grafen, die an der Spike der Seegaue 
ftanden, find uns zum großen Teile befannt — es gibt wohl feine Gegend des ehe- 
maligen Frankenreichs, über die wir im diefer Hinficht beffer unterrichtet wären, als bie 
unfrige. Über jede der zahlreichen Schenfungen, Übertragungen und Erwerbungen, die, 
namentli im neunten Sahrhundert, dem Kloſter St. Gallen zugefallen find, wurde 
nämlicd eine Pergamenturkunde ausgeftellt, in welder unter anderm die Lage des über- 
tragenen Grundftüds, der Name des zuftändigen Grafen und das Datum der Urkunde 
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verzeichnet waren; diefe Urkunden, die von den Mönchen aufs forgjamfte aufbewahrt 
worden find, find unfre Quelle; fie find jchon im 18. Jahrhundert durch Neugarts 
Codex diplomatieus, neuerdings durd) Hermann Wartmanns Urkundenbuch der Abtei 
St. Gallen für jedermann zugänglich geworden. — Es find nun allerdings hauptſächlich 
Namen, die wir aus diefer Quelle erfahren. Zuweilen find aber doch neben dem Namen 
eines Grafen auch die Namen ſeines Vaters, feiner Mutter, feiner Frau, feiner Kinder 
genannt, bejonders in ſolchen Urkunden, in demen der Graf nicht nur als Amtsträger, 
fondern als Schenker auftritt; und wir find dadurd in die Rage verfett, die Stamm- 
bäume einzelner Familien durch zahlreiche Generationen Hindurc zu verfolgen. Andere 
Urkunden, namentlich Königsurfunden, aber nicht nur folche, laffen uns den Anteil ein- 
jener Berfönlichkeiten an den Ereigniſſen der Zeitgeſchichte ertennen. 

In diefen Urkunden finden wir auch die Namen jener Grafen, die ich nad dem 
Vorſchlag Meyer-Knonaus als die Ulriche bezeichne. Nur müffen wir fie erft juchen. 
Sehen wir uns die Grafenreihen an, wie fie fih aus den Urkunden für die einzelnen 
Bodenſeegaue ergeben, fo finden wir, abgejehen von den Grafen Warin und Ruothart, 
die in die Zeit Pippins zurüdreichen und deren Stellung wohl nicht mehr ganz aufzu- 
flären ift, in den Zeiten Karls des Großen und der Karolinger folgende Namen: 

Im Finzgau: 

Roadbert (J.) zwiſchen 778 und 788. 

Udalrich (J.) 809. 

Roadbert (II.) 813; nach Wartmann Nr. 160 Sohn Udalrichs J. 

Udalrich (II.) 816, 817; nad W. Nr. 160 Bruder Roadberts II. 

Ruachar 828. 

Ehuonrat 844. 

Welfo 849. 

Udalrich (III.) 860—883. 

Udalrich (IV.) 889—890; nad W. Nr. 645, wo er Udalricus junior 
heißt, als Sohn feines Vorgängers zu betrachten. 

Aus der Menge der Argengauer Urkunden erhalten wir genau diejelbe Reihe: 

Roadbert (1.) 784--799. 
Udalrich (I.) 802— 807. 
Roadbert (II.) 807. 
Udalrich (II.) 807—B15. 
Ruachar 824— 838. 
Ehuonrat 839856. 
Welfo 857—858. 
Udalrich (IIL.) 861—879. 
Udalrich (TV.) 886—909. 


Nur wenige Zeugniffe liegen aus dem Alpgau vor: 
Chuonrat 839. 
Udalrich (III.) 860, 868, 
Udalrich (IV.) 894, 905. 
Es find bdiefelben Namen, aljo wohl auch diejelben Perſönlichkeiten, wie in den 
zeitlich entſprechenden Linz» und Argengauer Urkunden. 
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Auch aus dem Rheingau erfahren wir trog der Nähe St. Gallens nur wenig 
Roadbert (II.) 808. 
Ruachar 819. 
Ehuonrat 853, 855. 
Udalrich (III.) 881. 

Alſo wieder dieſelben wie in den vorher erwähnten Gauen. Erſt 898 tritt in 
einer Urkunde des Pfäverjer Archives ein Adalbert als Rheingaugraf auf. 

Es ergibt fi, daß — von ber foeben angeführten Ausnahme abgejehen — die 
vier Gaue Pinzgau, Argengau, Alpgau und Rheingau während der Sarolingerzeit von 
venfelben Grafen verwaltet worden find. Außerhalb diefes ftändigen Bezirks treffen 
wir diefe Grafen zeitweife noch in andern Gauen. 

Zunädft im Thurgau, der urſprünglich ungefähr das Gebiet der heutigen Kantone 
Thurgau, St. Gallen, Appenzell und Zürich umfaßte, von dem aber um 850 der Zürich- 
gau als bejondere Grafichaft abgetrennt worden ift. Obwohl wir aus diefem großen 
Gau, der fi ringe um St. Gallen dehnt, zahlreiche Urkunden befigen, fo laſſen ſich 
doch die Perfönlichkeiten feiner Grafen nur teilweife feftiegen; eine Schwierigfeit liegt 
vor allem darin, daß in dem urfprünglic rätiſchen Gejchlecht der Burcharde oder 
Hunfridinger, das dem Thurgau eine Anzahl Grafen gegeben hat, mehrfach die gleichen 
Namen vortommen wie bei unferm Linzgauer Gejchlecht z. B. der Name Udalrich jelber: 
tritt alfo im Thurgau ein Graf Udalrich auf, fo ift die frage, zu weldem ber beiden 
Geichlechter er gehört. Ohne hier eine Begründung zu geben, werden wir mit Neugart 
in dem Thurgaugrafen Udalrich, 787—799, ben Linz» und Argengaugrafen der Jahre 
802—809, alfo Udalrich I., wiebererfennen dürfen. Den Urkundenjahren zufolge erjcheint 
die Würde eined Thurgaugrafen als eine Art Vorftufe des Linzgauer Amts. Auch der 
Thurgaugraf Roadbert, der 806 genannt wird, ift wohl diefelbe Perjönlichfeit wie der 
gleichnamige Linzgauer von 813, aljo der Sohn feines Vorgängers. Ebenſo nahe liegt 
es, den Thurgaugrafen Udalrid; von 814 mit dem zweiten Linzgauer Udalrid) von 
816, 817, ebenfalls einem Sohn Udalrichs I., gleichzufegen und bei dem Thurgaugrafen 
Ruadfer von 820 an den Linzgauer Ruachar zu denken. Freilich treten die legtgenannten 
drei Namen, Roabbert, Udalrich 814 und NRuadfer nur je einmal im Thurgau auf; 
dazwiſchen begegnen uns andere Grafen wie Erhanmar, Scopo, Rihwin, und in zahl« 
reihen Urkunden diejer Jahre fehlt der Name des zuftändigen Grafen ganz. Alles weift 
darauf hin, daß während der erjten Dahrzehnte des neunten Jahrhunderts im Thurgau 
wechjelvolfe, unruhige Zeiten waren; da aber am Ausgang des achten Udalrich I. zwölf 
Jahre hindurch die Thurgaugrafichaft innegehabt hat, jo mögen feine Nachkommen viel- 
leiht gerade die Unruhen zum Anlaß benugt haben, um die gräflichen Gerechtfame wieder 
in die Hand zu befommen. — Den Thurgaugrafen Udalrich, der in den Jahren 
845— 856 bezeugt ift, rechne ich (im Gegenſatz zu Pupifofer, der ihm mit dem dritten 
Linzgauer Udalrich gleichjegt, Gefch. d. Thurgaus, S. 146) zu den Burcharden, die dem⸗ 
gemäß von 8I36— 910 im Befige der Thurgaugrafihaft geweſen find. 

Als einen Bezirk für ſich dürfen wir die größtenteild im füdlihen Schwarzwald 
gelegenen Gaue Hegau, Aldgau und Breisgau betrachten. 

Auf den Zegau bezieht ſich die in Überlingen ausgeftellte Urkunde vom Jahre 770, 
laut deren Graf Rotbert, Sohn Hnabis, Güter zu Aulfingen im Aitrahtal an St. Gallen 
überträgt. Da der Ausjtellungsort im Linzgau liegt, jo wird Graf Kotbert fein anderer 
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fein als der Linzgaugraf NRoadbert I. Hegauer Güter werden ferner 778 unter dem⸗ 
jelben Grafen, 788 unter Graf Udalricd (829 coram misso Roacharii comitis) vergabt. 

In Breisgauer Urkunden begegnet und der Name Graf Udalrich ſiebenmal in 
den Jahren 786—809. 

Und derjelbe Name erfcheint dreimal im Schwarzwälder Albgau: 780, 781, 800. 

Diefe Schwarzwälder Urkunden umfaffen ziemlich genau die Regierungszeit Karls 
des Großen (768— 814). Andre Urkunden als die erwähnten befigen wir aus biejer 
Zeit und aus diefen Gauen nicht. Es wird aljo mit Beftimmtheit gejagt werden fönnen, 
daß diefe Gaue während Karls Regierung den Linzgaugrafen unterftellt waren. Bon 
816 an, aljo glei) nad) dem Regierungsantritt Ludwigs des Frommen, finden wir im 
Breisgau und Albgau einen Grafen Erchanger, der höchſt wahrjcheinlich dem Gejchlecht 
der Berchtolde zuzurechnen ift; und abgefehen von der Urfunde von 829, bei welcher 
ein Bevollmächtigter des Grafen Ruachar mitgewirkt hat, begegnet uns fortan fein Linz⸗ 
gauer Name in den füdlihen Schwarzwaldgauen. — Bergleihen wir übrigens die 
Zahlen und Namen diefer „ Schwarzwälder” Urkunden mit denen des Linzgauer und 
Thurgauer Bezirks, jo ergibt fich folgendes: Die legte Hegauer Urkunde des Grafen 
Roadbert ftammt aus dem Jahre 778; von eben biefem Jahre ftammt die erjte feiner 
Linzgauer Urkunden, während im Schwarzwald gleich darauf -— und zwar im Albgau 
780, im Breisgau 786, im Hegau 788 — Graf Ubalrih das Grafenamt verwaltet 
hat. Graf Noadbert muß alfo doc wohl nad Übernahme der Grafſchaften im Finzgauer 
Bezirt die Schwarzwälder Gaue an Graf Udalrich I. abgegeben haben; eben biefer 
Udalrich erjcheint aber von 787 an zugleid ald Thurgaugraf, er bleibt e8 bis 799, 
aljo annähernd bis zu dem Zeitpunkte, in dem er die Linzgaugrafihaft übernahm (802). 
Es ift zu vermuten, daß er um 800 nicht mur ben Thurgau, fondern vielleicht auch 
die Schwarzwaldgaue abgegeben hat, daß alſo die nach dem Jahre 800 batierten Schwarz- 
wälder Urkunden, die den Namen Udalrich tragen, auf Udalrich II. zu beziehen find, 
der jeinerjeitd 807— 817 im Argen- und Linzgau auftritt. Neben diefem erjcheint im 
Linzgauer Bezirk einigemale fein Bruder Roadbert II. als Graf; das mag gerade damit 
zufammenhängen, daß diejer Bezirk einige Jahre hindurch mit dem Schwarzwaldgau, 
zeitweife auch noch mit dem Thurgau (806, 814), verbunden war: die Verwaltung all 
diefer Gaue fonnte wohl nicht von einem Grafen allein bejorgt werden. 

Nah den fernabliegenden Gegenden im untern Elſaß werden wir durch einige 
Dofumente geführt, die durd) das Klofter Fulda aufbewahrt find (vergl. Schannat, Corp. 
tradit. Fuldens., Leipzig 1774). Sie ftammen aus den Jahren 778, 798 und 804 
und beziehen fi auf Grundftüde eines Grafen Udalrich. Das legte davon, das ad Zinzila 
(Zinfel, Nebenfluß der Moder) ausgeftellt ift, beweift, daß diefer Udalrih im untern 
Elſaßgau das Grafenamt befleidet hat. Daß er aber fein anderer war als der erjte 
Linzgaugraf diefes Namens, das geht aus der älteften jener Urkunden hervor, in welcher 
feine vier Söhne, darunter Udalrid und Roadbert, mit Namen genannt werben, und 
welche von feiner Mutter Imma (j. u.) ausgeftellt ift. 

Wir fehren zurüd ins Bodenjeegebiet. Hatten wir jüdlich vom See, im Thurgau, 
und weftlicd, in den Scwarzwaldgauen, zu beobachten, daß die Linzgauer Namen mehr 
und mehr aus den Grafenämtern verjchwinden, jo ftoßen wir in einem nordöſtlich vom 
See gelegenen Gau auf die entgegengefette Entwidlung: im Nibelgau haben ſich die 
Linzgauer erft im Laufe der Karolingerzeit feftgefegt. Wir finden in den Nibelgauer 
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Urkunden von 805—827 einen Grafen Waning; dazwifchen aber wird im Jahre 809 
ein in villa Crimolteshova, Grimmelshofen, gelegenes Grundftüd unter Graf Udalrich 
an St. Gallen übergeben: der Ort wird zwar durch den Schreiber dem Argengau zu» 
gerechnet; er liegt aber im Nibelgau. Ebenſo wird 820, alfo immer noch zu den Zeiten 
Graf Wanings, Nibelgauer Befig unter Graf Ruachar übertragen. Es folgen die 
Grafen Adalger 834, Pabo 848—853, Eozbert 846—872. Aber ſchon 871 geſchieht 
eine Übertragung nibelgauifhen Guts unter Graf Udalrich, deflen Name nad) 872 das 
Feld behauptet (Urkunden von 879 und 884). 

Wir find mit unfrer Umſchau, der zu folgen für Sie mühſam gemug gewejen 
fein mag, glüdli zu Ende. Unter den Namen der bisher erwähnten Grafen mußten 
uns insbefondere die Namen Udalrih und Roadbert auffallen, von denen ber letztere 
zweimal, der erjtere viermal in der Reihe der karolingiſchen Grafen der Seegaue vor- 
fommt, und es wird fich Ihnen bereits die Vermutung nahe gelegt haben, die fich jpäter 
beftätigen wird, daß jämtliche Roberte und Ulriche einem und demſelben Geſchlecht an- 
gehört haben: in der einen urkundlichen Tatſache wenigitens, daß Roadbert II. der 
Sohn Udalrichs I. war, ift uns die Zufammengehörigfeit beider Namen bereits nahe- 
getreten. Eben dies ift das Geſchlecht, das wir die Ulriche nennen, das übrigens von 
andern als das Geſchlecht der Udalrichinger bezeichnet wird. Ob auch Graf Ruachar 
dazu zu zählen ift, kann hier dahingeftelft bleiben; ich für meine Perſon halte es für 
wahrſcheinlich; dagegen ift wohl fein Zweifel darüber, daß die beiden in unſern Grafen- 
reihen vorfommenden Namen Chuonrat und Welfo ihre Träger als Welfen ausweijen. 

Während uns dieje welftichen Namen nur im Linzgauer Bezirt — Linz-, Argen, 
Alps, Rheingau — begegnet find, hat jich die öffentliche Tätigkeit der Ulriche, einſchließlich 
Ruachars, auf ein Gebiet erjtredt, das von den Allgäuer Alpen bis zu den Vogeſen, 
von der oberfhwäbiichen Wafferjcheide bis zum Zürichjee reicht. Niemals find alle oben 
erwähnten Gaue — es find neun — gleichzeitig unter einem und demſelben Grafen 
geftanden; wohl aber hat es eine Zeit gegeben, da die Grafen jener Gaue einem einzigen 
Geſchlecht, dem Ulrichshauſe, angehörten: das war gegen Ende des achten Jahrhunderts, 
als Graf Roadbert I. 778—799 die nördlich und Öftlih vom See gelegenen Gaue, 
Ubdalrih I. 787—799 den Thurgau, eben derjelbe 781 —800 die Schwarzwälder Gaue 
und 778—804 ben untern Elſaßgau verwaltete. Um 800 aus dem Thurgau, bald 
darauf aus dem Eljaß verdrängt, find die Ulriche zwilchen 809 und 816 aud aus ben 
Schwarzwaldgauen verſchwunden. Während fie aber auf diefe entlegenen Grafichaften 
leicht verzichten mochten, gewinnen wir den Eindrud, daß fie ihre Stellung am Bodenſee 
wiederherzuftellen und zu erweitern fuchten: jo möchte ich wenigſtens ihr Auftreten in 
den Thurgauer Urkunden von 806, 814, 820, fowie die wiederholten Eingriffe in die 
Verwaltung des Nibelgaues zu deuten juchen. 

In eben diefen Zufammenhang gehört die Nachricht von dem Einfall, den der 
Linzgaugraf Rondbert II. bald nad) 814, alfo nad der Thronbefteigung Ludwigs des 
Frommen, in das rätifche Gebiet unternommen haben foll, um die Grafihaft in Rätien, 
fowie den Eigenbefig des dortigen Grafen Adalbert, aus dem Geſchlecht der Burcharde, 
für fich zu gewinnen. Das Glück ift ihm nur kurze Zeit hold geweſen. Er wurde 
zulegt von Adalbert bei Zizers überrumpelt und kam auf der Flucht durch einen Huf- 
ihlag ums Leben. Diefe Nachricht ſtammt freilich aus einem apofryphen Machwerf des 
10. Jahrhunderts, der jogenannten Translatio Sanguinis, madt aber im wejentlichen 
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einen glaubwürdigen Eindrud. Sie zeigt, daß die Wege einer kühnen Hauspolitik, 
deren Spuren wir in den Urkunden zu bemerfen glaubten, in der Tat jchon frühzeitig 
von den Ulrichen eingejchlagen worden find. 

Es war eine gefährliche Politif; oder die Zeitumftände waren an fi für bie 
Ulriche verhängnisvoll. Zwanzig Jahre fpäter finden wir fie aus dem legten ihrer Be— 
zirfe verdrängt: von 839 ftehen Linzgau, Argengau, Alpgau, Rheingau unter welfiichen 
Grafen. Erjt 860, in der zweiten Hälfte ber Kegierung Ludwigs des Deutjchen, durfte 
wieder ein Ulrich in diefe alten Stammgaue zurüdfehren, derjelbe, unter dem das 
Ulrichshaus durch endgültige Gewinnung des Nibelgaus einen neuen Aufihwung ges 
nommen zu haben jcheint. Am Ende des Jahrhunderts haben die Ulriche freilich den 
Rheingau an ihre alten Gegner, die Burcharde, abgetreten; fie haben ihn aber, wie wir 
jehen werben, bald wieder gewonnen. 


II. 


Wir wiffen nun, was uns die lirfunden von dem Ulrichen jagen. Aber bieje 
Pergamente find uns oft nicht minder nützlich durch das, was jie uns nicht jagen, d. h. 
dadurch, daß fie uns anregen, Fragen zu ftellen: Wer find dieſe Ulrihe? Woher 
ftammen fie? Wie ift es zu erklären, daß Karl ber Große gerade ihnen fo vieles 
anvertraut hat? Was ift der Grund ihres Niederganges unter Ludwig dem Frommen, 
ihres Auffhwungs unter Ludwig dem Deutfhen? Das mögen wohl die nächſten Fragen 
fein, die ſich ganz von ſelbſt aufdrängen. 

Soviel ift Har: die Stellung, melde den Ulrichen unter Karl dem Großen an- 
vertraut war, war etwas Außergewöhnliches. Serftücdelung, Zertrümmerung der terris 
torialen Gewalten war doch der Grundgedante der Grafihaftsverfaffung; es ift gewiß 
nit aus der Luft gegriffen, was der Verfaſſer der Gesta Caroli ausfpricht, der kluge 
Kaifer habe einem Grafen in der Regel nicht mehr als einen Gau übertragen. Eben 
damit hängt es zufammen, daß die Grafen lediglich Beamte, „Diener“ waren; daß 
ihre Ernennung und Enthebung grundjäglich vom Belieben des Königs abhing; da eine 
Erblichleit der Grafenwürde grundfäglich ausgeſchloſſen war. In beiden Beziehungen 
waren tatjächlich die Ufriche in einem überrafchenden Maße bevorzugt: wir wiffen von 
neun Gauen, die zeitweife ihrer Leitung unterftanden — in Wirklichkeit können es noch 
mehr gemwejen fein —, und bie meiften davon haben ſich unter Karl wiederholt im 
Ulrichshauſe vererbt. 

Ein Geſchlecht, dem der große Kaiſer eine folhe Ausnahmeftellung einräumte, 
muß entweder ein ſehr erlauctes oder ein fehr begütertes, wahrjcheinlich aber beides 
zugleich gewejen fein. Diefer an fich einleuchtende Schluß wird uns durd zwei Ge— 
ſchichtſchreiber beſtätigt. Bon dem St. Galler Namenlofen, der die „Taten Karla des 
Großen” befchrieben hat, erfahren wir, daß Graf Udalrich (I.) ein Bruder der Kaiferin 
Hildegard gewefen ſei. Thegan aber, der Biograph Ludwigs des Frommen, überliefert 
uns bie Abjtammung der Hildegard: „Karl der Große verlobte fi mit einem Mädchen 
aus jehr edlem ſchwäbiſchem Geſchlecht (genus) namens Hildegard, das zur Verwandt- 
ſchaft (cognatio) des Alamannenherzogs Gotefrid gehörte. Herzog Gotefrid zeugte Huoching, 
Huoching zeugte Nebi, Nebi zeugte die Imma, Imma aber war die Mutter der feligften 
Königin Hildegard." Sowohl jener Mönd von St. Gallen als Thegan gehören nicht 
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eben zu den vertrauenswürbdigften Schriftjtellern; aber gerade bie ausgehobenen Nad- 
richten ftimmen mit allen urfundfihen Angaben jo genau überein, daß ein Zweifel an 
ihrer Richtigkeit nicht aufftommen kann. Daß Udalrich I. ein Sohn der Imma war, 
wiffen wir dur Immas eigene Hand; denn von ihr ftammt, wie erwähnt, die Elſäſſer 
Urfunde vom Jahr 778, durch welche fie Domno Filio, ihrem Herrn Sohn Udalrich, 
eine Anzahl Güter fäuflich überläßt. Den Nebi kennen wir unter der Namensform 
Hnabi als Vater des Grafen Roadbert I. aus der Urkunde vom Jahre 770. Noch 
Ludwig der Deutjche nennt in einer Urkunde von 867 den Grafen Udalrich III. feinen 
geliebten Verwandten (dilectus nepos noster): wir verftehen diefe Bezeichnung, wenn 
der König wie der Graf Abkömmlinge der Imma waren, — Übrigens wird Neugart 
recht haben, wenn er dem Zeugnis Thegand ein Doppeltes entnimmt, daß nämlich 
Hildegard von Mutterſeite (cognatio) von Herzog Gotefrid abftammte, daß fie aber 
auch von Vaterjeite („nam genus a patre dueitur*) einem edlen ſchwäbiſchen Gejchlecht 
entjtammte. Freilich erhalten wir über den väterlihen Stamm feine Auskunft. Vielleicht 
darf jedoch eine Urkunde des Klofters Lorſch vom Jahre 779, in welder ein im Kraid;- 
gau begüterter Graf Gerold neben feiner Gemahlin Imma auftritt, hiehergezogen werden, 
und zur Ergänzung mag eine St. Galler Urfunde von 786 dienen, in welcher wir einen 
Grafen Gerold und feine Mutter Imma finden. Wenn hinter dem Namen Imma 
immer dieſelbe Perjönlichkeit ftect, jo haben wir zwei Grafen Gerold zu unterjcheiden, 
von denen der ältere Hildegards und Udalrichs I. Vater, der jüngere ihr Bruder wäre; 
der legtere wäre zugleich fein andrer al& der berühmte Heerführer Karls des Großen, 
dem diejer das (jpäter vom ganzen Schwabenftamm in Anfpruch genommene) Hecht des 
Vorftreits verliehen hat. Das wiederholte Auftreten des Namens Gerold im Ulrichs— 
haufe jpriht durchaus für diefe Kombination. Demnach geftaltet fih der Stammbaum 
der ältern Ulriche folgendermaßen: 


Gotefrid, Heraog. 
Huoding. 


Nebi (Hnabi). 


—— ee — — — — — — — — —— 





Imma. Roadbert I, Graf. 
Gemahl: Gerold, Graf. 
Gerold. Hildegard. Udalrid I, Graf. 


Gemahl: Karl der Große, 
Bebo, Gerold, Ubdalrid I, Graf. Roadbert II, Graf. 


Die beiden erftgenannten Söhne Udalrichs J. Bebo und Gerold, werden nur in 
der früher erwähnten Eljäfjer Urkunde von 804 aufgeführt; aud dort gehen fie ihren 
Brüdern Udalrih und Roadbert (Ratberat) voran. Im den Grafichaften am Bodenfee 
find aber die legtern dem Vater gefolgt. Einer von ihnen wird wohl auch den Stamm 
fortgepflanzt haben. Vielleicht ift Graf Ruachar der nächſte Stammhalter gewejen. 
Daß aber Udalrich III. und die fpätern Ulridhe zum Stamm gehören, folgt nicht nur 
aus dem Namen, fondern aus ihrer urkundlich feitftehenden Verwandtſchaft mit dem 
Karolingerhaufe. 
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Bon dem „princeps Nebi* erzählt Hermann der Fahne, er habe gemeinfam mit 
dem „princeps Berhtoldus* den Pirminius zu Karl Martell gebradht, worauf diejer 
den Pirminius beauftragt habe, auf der Reichenau ein Slofter zu gründen. In Anbe- 
tracht des feindfeligen Verhältniffes, das jchon zu jener Zeit (724) zwiſchen dem Haus— 
meier und dem alamannifchen Herzog bejtand, muß ſich Nebi diefer Nachricht zufolge 
im Gegenfag zu dem leßtern, dem Haupt feines Haujes, befunden haben, wie denn die 
Gründung des Reichenauer Kloſters als ein gegen den Herzog gerichteter Schachzug 
Karl Martells zu betrachten ift. Die Tatjache, daß gerade die Nachkommen Nebis, 
nämlich die Ulriche, von dem Enkel Karl Martells in jo auffallendem Maße bevorzugt 
worden find, wie wir gefehen haben, gibt immerhin zu deufen. Sollte Karl der Große 
Anlaß gehabt haben, die Ulriche für Dienfte zu belohnen, die ihr Vorfahre dem fränkischen 
Reich in kritiſchen Zeiten, fei es offen, fei es heimlich, geleiftet hatte? Die Sade ift 
nicht unmöglich, aber — ſchon wegen der Unficherheit der Angabe des Herim. contr. — 
nicht zu erweilen, überdies ficherlich nicht von entfcheidender Bedeutung. Dagegen mag 
uns die Nennung jenes Berchtold Anlaß geben, im Vorübergehen des Gejchlechtes ber 
Berchtolde zu gedenken, das ebenfo wie die Ulriche, vielleicht jogar im Mannesſtamm, 
von den alamannifhen Bolfsherzogen abjtammte und, wie jene, unter dem großen Kaiſer 
eine ausgezeichnete Stellung einnahm. Wie die Grafihaften im füdlichen Alamannien 
von den Ufrichen, jo wurden diejenigen im mittlern Teil, an der Donau, die jogenannten 
Baaren, von Berchtolden verwaltet. Aber wie niemals ein einzelner Udalrichinger das 
ganze Seegebiet verwalten durfte, jo waren auch die Baaren, foweit wir wenigftens 
wiffen, ftet8 unter mehrere Berchtolde verteilt. Seinem einzelnen Sproſſen der großen 
Geſchlechter hat Karl eine Stellung eingeräumt, die an die Macht der eheinaligen Herzoge 
herangereicht hätte; dadurcd aber, daß die Verwaltung der größten und wichtigiten Be— 
zirfe Alamanniens unter ihre Angehörigen verteilt war, hat er diefen Geſchlechtern eine 
Stellung gegeben, die geeignet war, fie mit den neuen Berhältniffen zu verſöhnen. Es 
war nur eine kurze Übergangszeit; es mögen teils die Erforderniffe der Verwaltung, 
teils politiiche Erwägungen gewefen fein, die hier, wie anderwärts, zu ſtets neuen Teilungen 
der Bezirke geführt haben. Aber die Übergangszeit jheint genügt zu haben, um den 
Einfluß der Abfümmlinge des Herzogshaufes für den Dienft ded Reichs zu gewinnen, 

Denn der Herrfcher konnte nicht auf den Rückhalt verzichten, den ihm die Macht 
diefer Großen gewähren fonnte. Es waren neben der ruhmvollen Vergangenheit die 
greifbaren Werte eines gewaltigen Grundbejiges, auf denen ihre Bedeutung beruhte. 
Was wir vom Grundbefik der Ulriche wiſſen, ift freilic lüdenhaft. Wir erfahren nur 
dann etwas darüber, wenn fie etwas davon verjchenkten, oder wenn ihnen etwas davon 
genommen wurde, oder wenn jie Neues dazubefamen, oder auch, wenn Streit darüber 
war. Aber auc das Wenige iſt lehrreih. Wir wiſſen bereits, daß Graf Roadbert I. 
Güter in Aulfingen im Hegau an St. Gallen übertrug, und daß Frau Imma an 
ihren Sohn Udalrich elſäſſiſche Güter verkaufte; diefe lagen in (Ober-) Ehnheim, Walf, 
Ringendorf, Rosheim und Straßburg. Nach der Urkunde von 798 war derſelbe Udalrich 
in Bar, Altbronn, Hürtigheim, Hüttenheim, Berolzheim, ebenfall® jümtlih im Unter» 
eljaß, begütert. Im Jahre 877 hat Kailer Karl der Dide der Berehtheide, Gemahlin 
Graf Udalrichs IV., königliches Eigentum zu Mühlheim, Kembs, Sirenz und Schlier— 
bad) gejchentt, um ihren Befig in dortiger Gegend abzurunden; von dieſen Orten liegt 
Mühlheim im Breisgau, die übrigen im Oberelſaß: was Frau Berehtheide vorher 
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dort beſaß, muß aljo recht beträchtlich gewefen fein. Freilich mögen diefe Güter nicht 
zum Hausbeſitz der Ulriche gehört, fondern das Heiratögut der Berehtheide gebildet haben. 
Dem Grafen Udalrich IV. felbjt hat König Arnulf von Kärnten (vor 890) den Königs» 
hof Yuftnau im Rheingau (bei Bregenz) zu eigen gegeben. Ebendemſelben gehört der 
Ort Aadorf im Thurgau, wo er ein Klofter geftiftet hat. 894 fchenkt er diefem Kloſter 
Zehnten und Kirchenfäge von mehreren Thurgauorten, Bicheljee, Wittershaufen, Berlingen 
am Unterſee, gleichzeitig dem Klofter St. Gallen Güter in Gurtweil, Dietlingen, Bann- 
hol; und Tiefenhäufern im Schwarzwälder Albgau. Zum Hausbefig der Ulriche 
gehörten vermutlich die Güter, die Graf Adalhard, Sohn Udalrichs V., dem Kloſter 
Petershaufen geſchenkt haben ſoll: Aichjtetten, Breitenbadh, Rieden, Oberhaujen, ſämtlich 
im Nibelgau. Freilich haben wir hierüber feine Urkunde, jondern nur die Angabe 
der Casus Petrishusenses. Derjelbe Adalhard hat nad Effehard IV. dem Kloſter 
St. Galfen den Ort Altjtätten im Rheintal vergabt. Hieher gehören ferner die von 
Biſchof Gebehard, dem Sohn Udalrihs VI. (?), dem Kloſter Petershaufen zugewielenen 
Güter in Stetten und Mühlheim im Scherragau, fowie das von ihm an Klofter 
Reichenau in Taufc gegebene Zurzah im (alten) Thurgau, endlich die von ihm an fein 
Bistum verftifteten Güter in Oberndorf, Hödelbah, Billafingen und Liggersdorf, meift 
im Linzgau gelegen. Auch diefe Bejigungen find übrigens nur durd; den Mönd von 
Peterehaufen bezeugt. — Dieje zufälligen Erwähnungen erlauben uns nidt mur den 
Schluß, daf, wer fo viel verjchenten konnte, noch viel mehr bejefien haben wird, fondern 
fie zeigen ung annähernd die geographifhe Verteilung des Befiges der Ulriche; er ift 
verftreut in einem Gebiet, das fich vom Nibelgau bis zum Elſaß, von der Donau bis 
zum Zürichfee erftredt. Sein Umkreis entſpricht aljo dem Gebiet, innerhalb deſſen die 
Ulriche ftändig oder zeitweife die gräflichen Gerechtſame innehatten. Die Merowinger⸗ 
regel, wonach der Gaugraf gauanfäffiger Grundbefiger fein fol, it wohl faum irgendwo 
auf eigenartigere Weije in die Erjcheinung getreten als hier. 

Jetzt, denfe ich, willen wir auch, warum Karl der Große die Hildegard zur 
Gemahlin erforen hat. Entſprach es der Staatöflugheit des Herrſchers, die Macht der 
Ufriche durch Übertragung von Ämtern für ſich zu gewinnen, jo ift feine Verbindung 
mit der Schwefter Udalrichs I. auf ähnliche Beweggründe zurüdzuführen. Es war im 
gleichen Yahre, in dem ihm durd den Tod feines Bruders Karlmann die Alleinherrichaft 
im Reiche und ebendamit der Beſitz Alamanniens zufiel, 771, daß Karl die vierzehn- 
jährige Aamannin heimführte. Übrigens ift aus der politifchen Heirat ein Herzensbund 
geworden, und Hildegard hat ihrem Gemahl mehrere Kinder, darunter den Thronerben, 
geichentt. Von Karls Liebe zu diefer Gemahlin zeugt aud) eine Erzählung, die jih an 
ihren frühen Tod (783) Mmüpftl. Der St. Galler Namenloje erzählt, Karl habe den 
Grafen Udalrich, den er bis dahin als Schwager befonders reich ausgeftattet hatte, nad) 
Hildegards Tode wegen eines Vergehens aller Yehen beraubt. Da habe ein Hofnarr 
ausgerufen: „Jetzt hat Udalrich all feine Yehen verloren im Oſten und im Weften, weil 
feine Schweiter nicht mehr lebt." (Den Worten des scurra liegt vermutlich ein Reim- 
fpiel zu Grunde, das etwa fo gelautet haben mag: 

Nu hapet Uodalrich firloran &rono gilih, 
Östar enti uuestar, sit irstarp sin suestar). 

Die Erinnerung an die verjtorbene Gattin foll den weihmütigen König fo gerührt 

haben, daß er dem Udalrid) feine Lehen zurüdgab. — Die urkundlichen Quellen geben 
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freilich, wie fih aus unferer Zufammenftellung ergibt, feine Beftätigung für ein der- 
artiges, fei e8 auch nur vorübergehendes Zerwürfnis zwifchen dem Kaiſer und dem 
Grafen. Und ficherlic irrt der Erzähler, wenn er meint, lediglich die nahe Verwandt- 
ſchaft mit der Kaiſerin habe jene auffallende Bevorzugung Udalrichs zur Folge gehabt. 
Mir wenigftens jcheint alles dafür zu ſprechen, daß Karls Verbindung mit Hildegard 
nicht die Urſache, fondern die Folge der bedeutjamen Stellung der Nachkommen des 
Herzogshaufes geweſen ift. 

Wenn es und nun gelungen ift, die gefchichtliche Stellung des Ulrichshaujes in 
der Sarolingerzeit, insbefondere unter Karl dem Großen felbft, nad einigen Haupt- 
richtungen hin zu umfchreiben, fo haben mande meiner verehrten Zuhörerinnen und Zus 
hörer vielleicht gerade jegt die dringendften Fragen auf dem Herzen: „Ya, was für 
Perfönlichkeiten waren denn nun die einzelnen Männer, wohl aud die Frauen des 
Ulrichsgeſchlechtes? Wie fteht e8 mit dem Charafter eines Roadbert I., eines Udalrich I.?* 
Gerne gebe ich zu, daß da erft die feinern Reize der Forſchung beginnen, wo es ung 
vergönnt ift, Herz und Nieren der Helden in der Geſchichte zu prüfen, Charaktere zu er- 
fennen. Aber ich bedaure, auf eine Erörterung der aufgemorfenen Frage verzichten zu 
müſſen; denn bier verfagen unfre Quellen, und nur ein leidiger Troft liegt in der 
Tatjache, daß es heute von manchen Forſchern bezweifelt wird, ob wir überhaupt von 
irgend einer Perfönlichkeit jener Zeit, ob wir jelbft von ber Perfönlichkeit des großen 
Karl ein annähernd zutreffendes Bild zu zeichnen vermögen. „Und was haben fie in 
ihren Grafihaften geleiftet? Haben fie Burgen gebaut, Straßen angelegt, die Sciff- 
fahrt von Ufer zu Ufer gefördert, haben fie mit ftarfem Arme das Recht gejhiigt und 
dem Unrecht gewehrt? Und welchen Anteil haben fie an ben Ereigniffen, die ſich auf 
dem großen Schauplak der Reichsgeſchichte vollzogen haben? Haben fie die ftreitbare 
Mannſchaft der Bodenfeelande dem großen Kaifer zugeführt, wenn er gegen die Sachſen, 
die Langobarden oder gegen die Araber zog? Und find fie ruhmbededt an der Spike 
ihrer Scharen an die heimifchen Geftade zurücgefehrt, feſtlich begrüßt von blondhaarigen 
Frauen und blauäugigen Kindern?" Auch darüber können Sie nur aus einer Quelle 
ſchöpfen, deren Benügung ich Ihnen nicht ohne Vorbehalt empfehlen möchte: aus Ihrer 

oder andrer Poeten Phantafie; denn fein Mönch und kein Laie erzählt uns davon, 
Erjt unter Ludwig dem ifrommen (814—840), und auch da nur an wenigen 
Stellen beginnt ſich der Schleier zu lüften, der über die Taten und Schidfale unjrer 
Helden gebreitet if. Von dem unglücklichen Zug, den Graf Roadbert II. gegen Rätien 
unternahm, ift bereits das Nötige gejagt worden. An einem zweiten Punkt gibt uns der 
Befund unfrer Urkunden wenigftens zu einer begründeten Vermutung Anlaß: es ift 
das überrafchende Auftreten der Welfennamen Chuonrat unb Welfo im Grafenamt der 
nördlichen und öftlichen Seegaue. Hierüber tft ein kurzes Wort zu jagen. Schon 817 
hatte der „fromme“ Kaifer das Reich unter feine drei Söhne Lothar, Pippin und Ludwig 
geteilt. Bald darauf ftarb feine Gemahlin, worauf er mit der fchönen, ehrgeizigen 
Welfentochter Judith 819 eine neue Ehe einging. ALS diefe 823 einen Knaben gebar, 
Karl den Kahlen, ſollte auch diefer eine Ausftattung erhalten, und hiezu war das 
Heimatland der Mutter, Alamannien, auserjehen. Aber feiner der ältern Söhne war 
Willens, eine Schmälerung feines Erbteils ſich gefallen zu laffen. So fam e8 zu einem 
der ſchmachvollſten Kriege, die wir fennen, zum Sriege zwiſchen dem Vater und ben 
Söhnen; Alamannien, das bei der Teilung von 817 dem dritten Sohn erfter Che, 
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Ludwig „dem Deutfchen” zugefallen war, bildete den Gegenstand des Streits und darum 
auch lange Yahre den Schauplat der Kämpfe. Dabei folgt aus der Lage der Dinge, 
daß das Welfengejchleht auf Seiten Ludwigs des Frommen und Karla des Kahlen 
foht. Wenn nun, wie unfjre Grafenliften gezeigt haben, im Jahr 839 ein Welfe, 
Chuonrat, das Grafenamt im Linzgauer Bezirk erhält, das mehrere Geſchlechter hindurch 
im Befige der Ulriche geweſen war, jo ergibt ſich jofort die Wahrfcheinlichkeit, daß die 
Ulriche auf der Gegenfeite geitanden haben werden; denn wären fie des Kaiſers Freunde 
geweſen, jo hätte diefer ihnen nicht ihre Vehen entzogen. Dieſe Vermutung wird durd 
einen Blid auf die kriegerifchen Creigniffe beftätigt; gerade im vorhergehenden Jahr, 
838, war das Kriegsglück Ludwig dem Deutichen jo zuwider gewejen, daß er Ala- 
mannien verlaffen mußte und nur noch in Bayern ſich halten fonnte. Seine Nieder- 
fage aljo wird es gewejen fein, die für die Ulriche, jeine Anhänger, den Berluft ihrer 
Grafihaften zur Folge hatte. Auffallen muß nun freilich, daß Ludwig der Deutiche die 
Rückkehr der Ulriche in ihre Stammgaue aud) dann nicht durchſetzte, als er Alamannien 
wieder in feine Gewalt befam, was ja durd den Vertrag von Verdun (843) endgiltig 
erfolgt ift; denn bis gegen das Jahr 860 blieben die Welfen im Befig der Grafſchaften. 
Aber auch das erjcheint bei näherem Zuſehen begreiflid; denn in jenem naturmwidrigen 
Kriege konnte zulett jelbjt eine ſolche Gruppierung der Parteien eintreten, bei welcher 
Ludwig der Deutiche mit Karl dem Kahlen und dem ganzen Welfenhaus im Bunde 
jeinem Bruder Lothar feindlich gegenüberftand, weil nämlich diefer nad dem Tode des 
Baterd Miene machte, das ganze Reich für ſich allein zu beanfpruchen. Mit Hilfe der 
Welfen aljo hat Ludwig der Deutſche Alamannien wieder gewonnen; wir begreifen, daf 
er die Seegaue diefen feinen Verbündeten nicht wegnehmen fonnte, um fie den Ulrichen 
zurüctzugeben, die freilich gleichfalis feine Verbündeten gewejen waren; denn die Macht 
der Welfen war in den legten Jahrzehnten geftiegen, die der Ulriche höchſt wahricheinlich 
gefunfen. Erft als Ludwig im Jahr 859 auf einem ganz andern, dem weſtfränkiſchen 
Kampfplage von den Welfen jchnöde verraten worden war, da wandte er fi, aufs 
tieffte ergrimmmt, von ihnen ab, und jet jchlug für die Ulriche die Stunde der Heim- 
fehr; aus dem Jahr 860 ſtammt wiederum die erjte Pinzgauer Urkunde Graf Udal— 
richs II. Haben wir hier richtig gejehen, jo erfennen wir in ber Stellungnahme der 
Ulriche an der Seite desjenigen Karolingers, auf dem die Jufunft des Reiches beruhte, 
eine Folgerichtigfeit, die ihrem Gejchlechte zum Lob gereicht, auch wenn zuzugeben ift, 
daß ihr Verhalten durch den Gegenſatz gegen die benachbarten Welfen nahegelegt war. 

Weniger glücklich war ihre Politik in einem etwas fpäteren Zeitpunfte. Als Karl 
der Dice, Ludwigs des Deutihen Sohn, im Jahr 887 abgeſetzt worden war, erhob ſich 
fein natürlicher Sohn Bernhard gegen den von den Großen des Reichs ermwählten König 
Arnulf von Kärnten, der jelbjt ein natürlicher Sohn Karlmanns, eines Bruders von Karl 
dem Diden, war. Bernhard hatte namentlid) in Alamannten Anhänger, zu denen neben 
dem Abt von St. Gallen auch Graf Udalrich IV. zählte. Der Aufrührer wurde von 
Peuten König Arnulfs getötet, der Abt von St. Gallen abgejekt, die Abtei wurde dem 
Biihof Salomo III. von Konftanz übertragen; dem Grafen Udalrich aber wurden all 
feine Eigengüter in Alamannien und im Eljaß entzogen, und es ift anzunehmen, daß er 
auch der Grafenwürde verluftig ging. Aber ſchon im Jahr 890 ift dem Grafen alles 
(mit einer umbedeutenden Ausnahme) wieder zurücgegeben worden, laut Urkunde auf 
Fürſprache des Biſchofs Hatto, der die Güter in der Zwiſchenzeit in Verwaltung gehabt 


EEE 


Die Ulriche, ein früßmittelaiterlides Grafengeſchlecht am Bodenſee. 23 


hatte. Es ift wohl anzunehmen, daß dem König viel daran lag, den Grafen zum 
Freunde zu haben; denn aud die Schenkung des Yuftenauer Königshofes, von der wir 
wiflen, ift doch wohl aus eben diefem Grunde erfolgt. Trogdem ſcheint Udalrich durd 
das Borgefallene eine Einbuße in feiner Stellung erlitten zu haben. Das fcheint mir 
zunächſt aus dem Protofolf jener berühmten Verſammlung hervorzugehen, die im Auguft 
890 unter dem Borjig Salomos, des Abtbifchofs, beim Einfluß des Rheins in den 
Bodenfee ftattfand, und deren Beichlüffe — es handelt ſich um gewiffe Nukungsrechte 
im Rheingau — durchaus zu Ungunften des Grafen, zu Gunften des Abtbiſchofs und 
feines Kloſters ausgefallen find. Auch daran ift zu erinnern, daß die Rheingaugrafichaft 
jelbft in den neunziger Jahren aus den Händen Udalrichs in die des Hunfridingere 
Adalbert übergegangen iſt. Endlih hat Salomo in gewiſſen Verhandlungen über das 
Ulrichsflofter Aadorf dem Grafen allerlei namhafte Zugejtändniffe entwunden. 


II. 


Und num noch eine gedrängte Überficht über die Ulriche der nachkarolingiſchen Zeit. 

Auch im zehnten und elften Bahrhundert waren die Ulriche im Beſitz zahlreicher 
Grafihaften am See. Aber wie das Reid, felbft, fo war auch das Grafentum nicht 
mehr dasjelbe, was e8 unter Karl dem Großen geweien war. Die Grafichaften waren 
nicht mehr jene geichloffenen Bezirke wie einjt; denn innerhalb der Gaue wußten ſich 
fleinere und größere Gebiete von der gräflichen Gewalt frei zu machen. Anderjeits 
ift das Grafenamt ſchon unter den fpäteren Karolingern ein Erbamt geworden, und aus 
der Gewohnheit hat ſich ein Nechtszuftand ergeben. Auch die Verminderung, ja das 
allmähliche Verſchwinden der freien Bauernfhaften hat dazu beigetragen, daß die Graf- 
Ihaftsverfaffung ihrem Wejen nad; eine andre geworden ift. 

Bon bejonderer Bedeutung ift aber noch ein viertes, das Wiedererjtehen des Herzog: 
tums. Um die Mitte des achten Iahrhunderts waren die Stammesherzoge dem macht: 
voll emporfteigenden Königtum Pippins erlegen; bald nad) Beginn des zehnten Jahr— 
hunderts, al8 der legte Pippininger ein ind war, traten in Bayern, Sachſen, Yothringen, 
Franken und Alamannien neue Herzoge auf den Plan. Das neue Herzogtum iſt bei 
den einzelnen Stämmen auf verjdiedener Grundlage erwachſen; beſonders verwidelt 
liegen aber die Berhältniffe in Alamannien. Soviel wir fie durchſchauen, kreuzen ſich 
da zwei Gegenjäge: Der eine beruht auf der Eiferjuht mehrerer, nad) der Herzogs— 
würde lüfterner Gefchlechter; der andere auf den Anjtrengungen der bijchöflichen Ges 
walten, die weltlichen Serren bei Seite zu drängen. Aus dem Spiel dieſer Kräfte 
entwidelt fi eine Handlung in drei Vorgängen. Der erſte Verſuch, die herzogliche 
Gewalt aufzurichten, ging von dem Gejchlecht der Burcharde aus und endete 911 mit 
der Hinrichtung des Unternehmers Burchard und jeine® Bruders Adalbert, der Ver— 
bannung all feiner Verwandten und der Einziehung ihrer Güter und Lehen. Als Gegner 
der Burcharde werden uns „Biſchof Salomo und gewiffe andre” genannt; wir werden 
nicht fehlgehen, wenn wir zu diefen andern die alten Rivalen des Burdardsgefchlechtes, 
bie Ulriche zählen. Jetzt — zweiter Alt — treten die Berchtolde auf den Plan: es 
waren die Brüder Erhanger und Berditold, die zwiſchen 914 und 917 ihr Banner 
erhoben, teilweiſe unterftügt von dem jüngeren Burdard, dem Sohn des Hingerichteten. 
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Biſchof Salomo ift auch hier die Seele des Gegenfpiels. Im Hegau, am Twiel und 
bei Wahlwies wurden die Waffen gefreuzt. Das Ende war die Hinrichtung des trokig 
fühnen Brüderpaare. Hieran jchließt fih in unmittelbarer Zeitfolge, aber ohne daf wir 
den Zufammenhang zu erfennen vermögen, der britte Vorgang: die Anerkennung des 
jüngern Burdard als Alamannenherzog. Schon Stälin hat vermutet, daß Burchard 
von den weltlichen Großen Alamanniens unterftügt geweſen ſei; Kaiſer Konrad (911—918) 
babe darum gejchehen laſſen, was er nicht hindern konnte. Ein Zuſammenſchluß der 
weltlihen Großen dürfte insbejondre als Gegenwirkung gegenüber dem Anwachſen der 
geiftfichen Gewalten zu begreifen fein; denn eine Synode war es geweſen, die über 
Erchanger und Berchtold Gericht gehalten hatte. Und ich möchte vermuten, daß jest 
ſelbſt zwiſchen den alten Gegnern, den Burdarden und den Ulrichen, ein Friede, viel- 
feicht eine Familienverbindung gejchloffen worden ſei. Auf eine ſolche fcheint der Lm- 
ftand Hinzumeifen, daß, wenn wir Effehard IV. glauben dürfen, das nächſte Kind, das 
im Ulrihshaufe zur Welt fam, den Namen Burchard erhalten hat — es ift Burchard 
„der Ungeborene“, der nacmalige Abt von St. Gallen. Auf einer friedlichen Verein— 
barung hat e8 ja wohl auch beruht, daß die Ulriche in der Folgezeit die alten Burdards- 
grafihaften im obern und untern Rätien, anfangs auch im Thurgau, innehatten. 
Jedenfalls ſcheint es durch diefe Ausdehnung ihrer Macht dem Ulrichen gelungen zu fein, 
die Schädigung, die dem Grafenamt an und für ſich aus dem Wiedererjtehen des Herzog: 
tums erwacjen mußte, wieder auszugleichen. 

Leider find auch die Quellen, die uns über die fpätern Grafen aus dem Ulrichs— 
geſchlecht unterrichten, nicht mehr diefelben, wie fie uns für die Karolingerzeit zu Gebot 
ftanden. Die große Quelle von St. Gallen ift nahezu verfiegt: die Seebauern haben 
aufgehört, dem Kloſter Stiftungen zuzumenden — unter anderm wohl deshalb, weil fie 
nichts mehr zu ftiften hatten —; infolge davon erhalten wir aus den alten Ulrichsgauen 
faft feine urkundlihen Nachrichten mehr. Dafür haben die Archive von Chur und von 
Pfävers wenigftens einige Dugend Pergamente, aus denen wir die Beziehungen der Ulriche 
zu Nätien zu erfennen vermögen; fie find in Moor® Codex diplomaticus gefammelt. 
Auch in Annalen, 3. B. den alamannifchen, und Nefrologien werden einzelne Angehörige 
unfers Gejchlechts erwähnt. Unter diefen Umftänden werden wir auch ſolche Mitteilungen 
nicht unbeachtet laſſen dürfen, die ſich bei Gefchichtenerzählern, wie Effehard IV. oder 
dem Verfaſſer ber Casus Petrishusenses finden; ſoweit es ſich freilich um Gegenjtände 
handelt, die um Jahrhunderte Hinter der Zeit der Verfaſſer zurüdliegen, haben wir es 
hier mit willfürlichen Kombinationen, teilweiſe Erfindungen zu tun, die vielleicht für 
ben bijtorifchen Roman verwendbar, für die Forihung wertlos find: es hat der trefflichen 
vielbenütten Arbeit Baumanns, die fi mit unferm Gegenftand befaßt,! doch erheblich 
geihadet, daß er die Fabeleien des Petershaufer Mönchs de parentela beati Gebehardi 
ernft genommen hat. Erſt vom elften Jahrhundert an beginnen die Angaben biejer 
Quelle glaubhafter zu werden. Durch die Erregung der Gemüter, die der Imvejtitur- 
ftreit im Gefolge hatte, find fodann eine Anzahl Federn in Bewegung gejegt worden, 
denen wir über die Ausgänge des Ulrichsgeſchlechts wertvolle Nachrichten verdanken. 


! Der Alpgau, feine Grafen und freien Bauern, Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Schwaben: 
Neuburg, Jahrg. 2, 1875, 8.20 fi.; mit Weglaffungen abgedrudt in feinen Forſchungen zur ſchwäb 
Geſchichte, S. 186 ff., insbefondre S. 207 ff. 
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Hieher gehören die Continuatio Casuum S. Galli, die Annales Bertholdi und das 
Chronicon Bernoldi. 

Zur Illuftration des Gefagten mag an die allbefannte Gedichte erinnert werden, 
die Ellehard IV. von der Heimfehr des Grafen Udalrih V. aus der ungarijchen Ge— 
fangenschaft und von jeiner Wiedervereinigung mit feiner Gemahlin Wendilgard erzählt. 
Die Teilnahme des Grafen am Ungarnkrieg ift durch mehrere Annaliften für das Jahr 
913 fichergeftellt. Aber dieje berichten von einem Sieg, den er gemeinfam mit den 
Brüdern Erchanger und Berchtold am Innfluß gegen die afiatiihen Horden erfochten 
habe, wobei das ganze Ungarnheer bis auf dreißig Mann vernichtet worden ſei. Mit 
diefer Darftellung ift die Annahme, daß Ulrich in Gefangenſchaft geraten fei, nicht wohl 
zu vereinigen. Wendilgard ſoll nad Effehard eine Enkelin Heinrichs I., des Städte 
gründers, gewejen fein. Nun war aber Heinrich, nad Verftoßung der unfruchtbaren 
Hatheburg, erft feit 910 mit Mathilde verheiratet; er kann alfo nach menſchlichem Er- 
meſſen nicht im Jahr 913 eine Enkelin gehabt haben, die felbft ſchon mehrfach Mutter 
war. Wenn übrigens Frau Wendilgard ihren Gemahl an einer Narbe wiedererfennt, 
fo wird die Erzählung Effehards ſchon hiedurd als Abwandlung einer uralten Sage 
verdächtig; nicht jchlechthin unmöglich, aber durch ihre Wiederkehr in den Lebensgeſchichten 
mehrerer heiliger Männer höchſt unmwahrfcheinfich ift auch die Geburt Burdards aus 
der toten Mutter — furz, was wir vor und haben, ift ein anmutiges Gebilde, das aus 
dem Webftuhl der dichtenden Sage hervorgegangen ift, und von ähnlicher Beichaffenheit, 
nur bei weitem nicht jo gefhmadvoll, ift das Meifte, was uns der Mönch von Peters- 
haufen über die ältern Ulriche der nadjfarolingiichen Zeit mitzuteilen für gut findet. 

In den Urkunden find für das erjte nachlarolingiiche, das zehnte hriftliche Jahr— 
hundert, abgefehen von dem eben erwähnten Udalrich V., folgende Perfönlichkeiten bezeugt, 
die mit Wahrfcheinlichkeit dem Ulrichshauſe beizuzählen find: 

Adalhard, als Thurgaugraf 920 und 926 bezeugt, nah Eftehard ald Sohn 
Udalrichs V. zu betrachten. 

Udalrich (VI.), 926 Graf im obern, 949 im untern Rätien; freilich ift feines- 
wegs ausgemadjt, daß beide Angaben auf eine und diejelbe Berfönlichfeit zu beziehen 
find; denn in den Urkunden erfcheinen die Ulriche nicht mit Ordnungszahlen. Nach den 
Casus Petrishusenses wäre diefer Udalrich unter anderm als der Vater des Biſchofs 
Gebehard von Konftanz, des Gründers von Petershaufen, der „Zierde des ganzen Ge— 
ſchlechts“, anzujehen. 

Adalbert, 958—976 Graf in beiden Rätien, 957 im Rheingau, 980 im Rhein- 
und Argengau. Daneben erjcheint 966 ein Graf Anjelm im Nibelgau. — Bon 980 
an jchweigen die Urkunden vierzig Jahre lang. 

Erſt 1020 wird ein Uto al& Graf in Oberrätien genannt. Da to, ebenjo wie 
Utzo als Kofeform von Udalrich gelten muß, fo zählen wir ihn als Udalrih VII. Der 
1032 als Graf in Unterrätien genannte Marquard ift wohl nicht als Stammhalter, 
fondern eher als Nebenſproſſe des Ulrichshauſes zu betrachten. 

Daß die hier genannten Perjönlichkeiten als Udalrichinger zu gelten haben, ift, 
wie gejagt, nur eine wahrjcheinliche Annahme, nicht eine urkundlich feftitehende Tatjache. 
Die Wahrjcheinlichkeit ift teil aus den Namen, teild aus den Verwaltungsbezirken, und 
insbejondere daraus erjchlofien, doß Nätien, jedenfalls der oberrätiiche Gau zweifellos 
mit alten Ulrichsgauen, wie Rhein» und Argengau unter einheitlicher Berwaltung ftand. 
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Auch aus den Casus Petrishusenses wird mit einiger Zuverficht erjchloffen werden 
dürfen, daß der Linzgau, Argengau, Rheingau und Alpgau, außerdem in der Hegel 
wohl der Nibelgau, auch in nachlarolingiicher Zeit ungetrennt im Ulrichshaufe vererbt 
worden find. 

Hierin fcheint jedoch gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts eine wichtige 
Änderung eingetreten zu fein. 

Im Jahr 1043 zeugt nämlich ein Udalricus Prigantinus als Nibelgaugraf, und 
auch die Casus Petrishusenses (deren Verfaſſer von jegt an den Gegenftänden feiner 
Berichterftattung nahe genug fteht, um Glauben zu verdienen) erzählen von einem gleich— 
namigen comes senior Brigantinus, den id zuverfichtlih, wen aud im Widerfprud 
mit Baumann, mit jenem Nibelgaugrafen gleichjege. 

Sfeichzeitig mit diefem Udalrich tritt ein Graf Otto auf, al® Graf in Oberrätien 
1050, als Yinzgaugraf 1058 bezeugt, und in Bertholds Annalen mehrfach, 3. B. 1079, 
genannt. Da fein gleichnamiger Sohn von dem fogenannten Weingartner Anonymus 
als comes de Buochorn bezeidjnet wird, jo werden wir auch ihn jelbft als Buchhorner 
anjprechen dürfen. 

Daraus folgt, daß die Grafichaften des Ulrichshauſes geteilt worden find, oder 
auch, daß das Ulrichshaus, in dem ſich die Grafichaften früher ungeteilt vererbt hatten, 
in zwei Grblinien jich verzweigt hat. Eben deshalb find die unterjcheidenden Bezeich— 
nungen „Bregenzer“ und „Buchhorner“ aufgefommen, und die Trennung muß vor dem 
Jahre 1043 d. h. vor der erwähnten Nibelgauer Urkunde erfolgt fein. Es wird all- 
gemein angenommen, daß Udalrich — nad) unjerer Zählung der VIII. — und Otto (1.) 
die Gründer der getrennten Linien, aljo Brüder feien; jo ganz gewiß ijt das 
nun zwar nicht, wir willen nur nichts anderes. Wenn fie Brüder find, fo werden wir 
vermuten, daß der Träger des alten Ulrichsnamens der ältere fei. Dies ift auch des— 
halb wahricheinlich, weil er in Bregenz ja. 

Zwar wird allgemein, jo viel ich jehe, Buchhorn als der eigentliche Stammfig 
des Ulrichshaufes betrachtet. Aber, wie mir fcheint, mit zweifelhaften Recht. Allerdings 
jagt Effehard IV. in feiner befannten Heimfehrerzählung, Graf Udalrich (V.) habe in 
Buchhorn gewohnt (habitabat), und in einem aus dem Kloſter Hofen ftammenden, 
neuzeitlihen Manuffript, das aus ältern Vorlagen jchöpft, habe ich die Notiz gefunden, 
daß Graf Ulrich (IV.?) im Jahr 889 feinen Wohnfig auf dem faiferlichen Schloß 
Bodma (Bodman am Überlinger See) verlaffen habe und wegen der Streifereien der 
Hunnen gen Buchhorn gezogen jei. Aber jelbft wenn man diejen Angaben Glauben 
ſchenlen und annehmen will, daß die Ulriche Ende des neunten und anfangs des zehnten 
Jahrhunderts in Buchhorn gehauft haben, jo wird man doc nicht überfehen dürfen, 
daß der Mönd; von PBetershaufen ſchon dem jechften Ulrih „apud Brigantium* wohnen 
und den heiligen Gebehard, Ulrihs Sohn, ebendort geboren werden läßt; er fügt hinzu, 
dag die Nachkommenſchaft des Grafen „noch jetzt“ bei Bregenz blühe, ift aljo der 
Meinung, daß der Sig der Ulrihe von Udalrih VI. an bis zur Teilung des Hauſes 
ftetS in Bregenz gewejen jei. Da die Teilung nur etwa hundert Jahre vor der Lebens— 
zeit des Mönchs erfolgt ift, fonnte er über dieje Verhältniffe immerhin Beſcheid wiſſen. 
Iſt dies richtig, fo ift Udalrich VILL., nicht Dtto L., als der Erbe des Stammſitzes anzujehen. 

Wie die einzelnen Ulrichsgaue unter die beiden Linien verteilt worden find, das 
läßt ſich nicht mehr volljtändig fejtitellen. Wir wiffen bereits, daß der Buchhorner den 
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Linzgau und Oberrätien, der Bregenzer den Nibelgau innehatte. Für höchſt wahrjcheinlich 
halte ih, daß Udalrih aud die Grafſchaft erhalten hat, zu welcher Bregenz gehörte, 
alfo den Argengau. Da Unterrätien laut Urkunde von 1095 von Udalrichs Sohn ver- 
mwaltet wurde, und da der Rheingau in fpäterer Zeit unter feinen Nachkommen weiblicher 
Linie, den Montforten, ftand, fo ift anzunehmen, daß auch diefe Gaue zum Bregenzer 
Erbe gehörten. Über den Alpgau wiffen wir nichts. Der Anteil Udalrichs fcheint dem- 
nad) der größere geweſen zu fein; auch war er in ſich abgerundet, während die beiden 
Gaue Ottos mindeftens eine Tagreiſe auseinanderlagen. Auch dies fpricht dafür, daf 
Udalrich der Erftgeborene war. 

In die Lebenstage der Grafen Udalrich und Otto fällt der weltgefchichtliche Kampf 
zwiſchen Papft Gregor VII. und Kaiſer Heinrich IV., der unter dem Namen Inveftiturs 
ftreit bekannt ift und deffen dramatiicher Verlauf und gegenwärtig wird, wenn wir ben 
Namen Canofja vernehmen. Es war vielleicht der jchredlichite Krieg, von dem unſer 
beutjche® Volt heimgefucht worden ift. Die ganze Nation war in zwei feindliche Lager 
gefpalten: jelbft die kleinſten Gemeinfchaften waren zerriffen; der Nachbar ftand gegen 
den Nachbar, der Bruder gegen den Bruder. Auch die beiden Brüder aus dem Ulriche- 
haufe ftanden in getrennten Lagern; Udalrich gehörte der päpftlichen, Otto der königlichen 
Partei an. Die Waffengänge zu fchildern, von deren Lürm bald nach dem berüchtigten 
Jahr 1077 die Ufer des Bodenſees wiederhallten, und an denen die beiden feindlichen 
Brüder ftarf beteiligt waren; von den Kriegszügen zu erzählen, die ber ftreitbare Abt 
von St. Gallen, teilweife gemeinfam mit feinem Parteigenoffen Otto von Buchhorn, 
unternahm und die unter anderm zur Ginäfcherung von Markdorf und von Bregenz 
führten — dies muß ich mir verjagen; ich kann es, weil die berührten Vorgänge von 
dem Berufenften, den es gibt, Ihnen bei einer frühern Verfammlung bejchrieben 
worden find,! 

Die Geihichte de8 Buhhorner Zweige ift rajch erzählt: Dem Grafen Otto I. 
folgte jein gleihnamiger Sohn, den wir demgemäß als Otto II. zählen, und der nad 
Bernold im Jahr 1089 ohne Hinterlaffung eines männlichen Erben eine® gewaltiamen 
Todes geftorben ift. Diejer legte Buchhorner ift der erfte Udalrichinger, von dem uns 
etwas wie ein Charakterbild überliefert ift: er jei ein ſchamloſer Ehebrecher gewejen, 
der ſich mit der Gemahlin eines benahbarten Grafen zu deſſen Lebzeiten öffentlich ver- 
mählt habe und dafür vom Biſchof von Konftanz mit dem Bann belegt worden jei; 
nach göttlichen Urteil durd die Peute jenes Grafen enthauptet, von den Seinigen beim 
Buchhorner Klofter beftattet, fei er auf Befehl des Bilhofs aus dem Grab heraus- 
geworfen und nad der Schrift „wie ein Eſel“ beftattet worden (Jerem. 22, 19); an 
feinem Eigentum aber und feinen Lehen habe ſich erfüllt, was in dem Flüchen über 
Judas gefagt ift: Fremde follen fein Erworbenes an ſich reißen (Apoftelg. 1, 20). Höchſt 
wahrſcheinlich find indeffen diefe Angaben und Urteile bei weitem nicht jo tragiich zu 
nehmen, wie fie fi) geben; Bernold war ein leidenfchaftlicher, um nicht zu jagen fanatifcher 
Gregorianer und als folder vermutlich geneigt, in jedem Gegner feines Bapites ein 
moralifches Ungeheuer zu erbliden; hätten wir über Dtto das Urteil eines Partei- 
genoffen — es würbe gewiß bei weiten günftiger lauten, freilich ohne dadurch wertvoller 
zu werben. 

' Meyer von Anonau, Waffengänge u. ſ. w. Schriften des Bereins für Geſch. des Bodenſees 
u. ſ. U. Heft 28, ©. 17 ff. 
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Auf den Gründer der Bregenzer Linie folgte fein gleihnamiger Sohn, Udalrich IX., 
der als Odalricus comes de Bragancia 1905 in Unterrätien amtet, mit der comitissa 
Bertha de Cheleminza (auch Clementia, Kelmünz) vermählt war, von Bernold als 
glühender Vorkämpfer der päpftlichen Sache (in causa sancti Petri contra scismaticos 
propugnator ferventissimus) gepriejen wird und ſchon 1097 durd einen Steinſchlag 
immatura morte umgelommen ift. 

Ihm folgte jein Sohn Rudolf, der nach dem Großvater von Mutterfeite, Herzog 
Rudolf von Schwaben, dem Gegner Heinrichs IV., genannt war und zwiſchen 1110 
und 1143 in zahlreichen Urkunden erwähnt wird. Er ift der legte Bregenzer. Denn 
fein einziges Kind war Clifabeth, welche die Güter und Grafihaften des Bregenzer 
Gejchlehts ihrem Gemahl, dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen, in die Ehe brachte. 
Bon den beiden Söhnen dieſer Ehe ift der ältere, Rudolf, Pfalzgraf geworben; ber 
jüngere Hugo ift der Stammpater des Montfort-Werdenbergijchen Geſchlechts. 

Über die Hinterlaffenshaft Ottos II, des legten Buchhorners, erhob ſich ein 
heftiger Streit, der dadurch veranlaßt war, daß auf der einen Seite Udalrich von Bregenz, 
vermutlich auf Grund feiner Verwandtihaft, auf der andern Herzog Welf unter Be— 
rufung auf eine angeblich freiwilfige Verfchreibung des BVerftorbenen Anſpruch erhob. 
Der Verlauf der Händel ift dunkel: wir erfahren von Feindfeligfeiten, die im Jahr 1093 
zwifchen den Genannten ausgetaufcht wurden, und nicht unmwahrjcheinlid ift auch, daf 
das Treffen von Jedesheim (um 1108) auf diefen Streit zu beziehen if. Dem Grafen 
Rudolf von Bregenz und feiner Mutter, deren mannhafte Tapferkeit in einem der 
Berichte beſonders gerühmt wird, fteht hier freilich fein Welfe, fondern Graf Hartmann 
von Kirchberg gegenüber. Diefer ift Sieger geblieben, und mehrere urkundliche Zeugniffe 
ſprechen dafür, daß die Kirchberger die Grafihaften der Buchhorner ſchon 1094 beſetzt 
und nad dem Vedesheimer Treffen behauptet haben. 


Id bin zu Ende. Die Gefchichte des Ulrichsgeſchlechts hat uns vom legten Drittel 
des achten bis zum legten Drittel des zwölften Jahrhunderts, von den Tagen Karls 
bes Großen bis in die Zeit Barbarofjas geführt. Einige der größern und größten 
geſchichtlichen Greigniffe, die in diefen langen Zeitraum fallen, haben wir ihre Schatten 
in die Geſchichte unſres Grafengefchlechtes werfen jehen. Drei Herriher find nach unjern 
Quellen in verwandtichaftlihe Beziehungen zu den Ulrichen getreten: Karl der Große, 
Heinrih 1. und der Gegenfönig im Imveftiturftreit, Rudolf von Schwaben. Ob um- 
gelehrt unfre Unterſuchung, deren Gefichtsfreis auf das Bodenfeegebiet bejchränft war, 
für die Neichsgeichichte einen Ertrag abzumerfen vermag, das mögen andre entfcheiden; 
für die Geſchichte der Grafihaftsverfaffung jcheinen mir die Ulriche immerhin bejondere 
Beachtung zu verdienen, namentlid) die der Karolingerzeit. Eben diefe — und darauf 
darf ich gerade bei einer Verfammlung unjeres Vereins mit einigem Nachdruck hin- 
weifen — eben fie find es gewejen, unter denen unfer Vereinsgebiet ausnahmsweiſe 
einmal eine gewilfe Einheit, wenigſtens eine Verwaltungseinheit, gebildet hat. — Dauer- 
hafte Spuren ihrer Wirffamfeit haben die Ulriche nur wenige hinterlaffen. Es fehlt 
aber doc) nicht ganz an ſolchen. Sie gehören einem Gebiete an, das Sie nad; meinen 
bisherigen Mitteilungen kaum erraten würden: eine ftattliche Anzahl klöſterlicher An- 
fiedelungen ift von Angehörigen des Ulrichsgeiclechtes ins Leben gerufen worden. Die 
ältefte diefer Gründungen ift das Klofter Aadorf im Thurgau, das freilich frühzeitig 
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eingegangen, oder richtiger im großen St. Galler Klofter aufgegangen iſt. Auch das 
vielgenannte Yindauer Klofter ift wahrjcheinlid von einem Udalricdyinger, und zwar von 
einem der ältejten des Geſchlechts, geftiftet worden. Das Klofter Petershaufen bei 
Konftanz verehrt in Gebehard, dem Sohn Udalrichs VI., feinen Gründer; nad ihm ift 
ja auch der Berg genannt, an deffen Fuß wir tagen, und in Altbregenz mag es noch 
Reſte der alten Ulrichsburg geben, in der er geboren ift. Die Mehrerau aber ift eine 
Schöpfung des legten, nad unſerer Zählung neunten Trägers des Ulrichsnamens, der 
freilich nod; vor der Einweihung des Klofters gejtorben, am Tag nad) der Einweihung 
aber in der dortigen Kirche beftattet worden ift. Endlid) wird die Gründung des Pantaleons- 
Hofters in Buchhorn-Hofen auf Bertha, die Witwe eines der beiden Dtto, der Buch: 
borner Grafen, zurücgeführt. Ich darf aljo zum Schluſſe einem jeden von Ihnen, fei 
er Schweizer, Bayer, Badener, Ofterreicher oder Schwabe, einen Ort feiner Heimat 
nennen, mit dem ich ihn bitte, die Erinnerung an die alten, waderen Ulrichsgrafen, 
ebendamit vielleicht aud an unſere heutige Verſammlung, künftighin zu verfnüpfen. 


Anmerkung. Der vorftehende Bortrag ift ein Auszug aus einer eingehenderen 
Darftellung, die ich in Kürze zu veröffentlichen gedente. Dort werden die Belege für 
ſämtliche Aufftellungen zu finden fein. — Die im Anhang gegebene Stammtafel erjcheint 
weniger reichhaltig, als die von Baumann a. a. DO. aufgeftellte. Baumann (deffen 
Überficht erft mit Udalrich V. beginnt) läßt gemealogifche Beziehungen der Ulriche zu 
zahlreichen andern Geſchlechtern erkennen, deren Namen auf unfrer Zafel nicht erjcheinen. 
Mir lag daran, eine anſchauliche Zujammenftellung des in den Quellen vorhandenen 
Material® zu geben, alle Hypothefen dagegen auszufchalten, Freilich beruht auch meine 
Tafel auf einer Annahme, für die eim lückenloſer Beweis aus den Quellen nicht zu 
führen ift: auf der Annahme, daf die Grafichaften im Pinze, Argen-, Alps und Rhein: 
gau, wozu teilweiſe noch andere Grafidaften wie die beiden Rätien lamen, mehrere 
Sahrhunderte lang regelmäßig von Nachkommen des Grafen Udalrich I. verwaltet worden 
feien. Ich glaube indeffen aufs neue gezeigt zu haben, daß dieje Annahme alle Wahr- 
icheinlichfeit für fi) hat. Sonft aber gibt die Tafel nur ſolche Dinge, die aus Urkunden 
oder aus umanfechtbaren Quellen gejchöpft find; Nachrichten, die wenig ober feinen 
Glauben verdienen, find durch edige Klammern eingeichloffen oder durch Fragezeichen 
fenntlih gemacht. Über Einzelheiten wird freilich immer geftritten werden können ; die- 
jelbe Erſcheinung, durch die uns der gemealogiiche Zufammenhang unſrer Grafenreihe 
vor allem einleuchtend erjcheint — die häufige Wiederholung des Ulrichsnamens —, 
erſchwert in manchen Fällen die Entſcheidung darüber, auf welde Perjönlichfeit eine 
Urkunde zu beziehen ift, ob mehrere auf den Namen Udalrich lautende Urkunden einer 
oder mehreren Perjönlichkeiten zuzuweiſen find u. j. w. Baumann zählt den von den 
Casus Petrishusenses angegebenen älteften Sohn des jechjten Udalrich als Udalrich VIL; 
ich zähle ihm micht, weil ich ihn nicht für genügend bezeugt halte. Die Folge ift, daß 
von da an meine Zählung der Ulriche nicht mehr mit der Zählung Baumanns über: 
einftimmt. Im übrigen ift meine Grafenreihe genau diefelbe, wie die von Baumann auf- 
geftellte; Grund genug für mich, dem ausgezeichneten Forſcher für feine Arbeit zu danten. 
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Stammtafel der Ulriche. 


Gotefrib, Alamannenherzog. 





Huoding. 
| 
Nebi. 
— — — — — — 
Imma, Roadbert I., 770-799. 
Gemahl: Gerold, 779. 
— — — ————— — — 
Gerold, 786. Hildegard, Ubalrid L, 778—804. 


Gemahl Karl b. Br. —————— — — — — 
emahl: Katld. Or. TI -817. Roadbert Il, 806-813. 


?Ruadhar, 819883. 
Udalrich III, 860-888. 


| 
Ubalrich IV. 886—909. 
Gemahlin: Perehtheda. 


— — — — nn, 
Udalrich V., 918. Irmindrud. Perehdrud. Gerold. 
Gemahlin: Wendilgard)]. 


— — 


— — — — — — — — — 
Adalhard, 920, 926. Tochter. Burchard 
Udalrich VL, 926, 949. 


Gemahlin: Diepirga. 
. Übalrih. Marquard. Liutfrid. Gebehard, 





Adalbert, 957--980, (Anfelm, 966). 
Udalrih VII, 1020. (Marquard, 1032). 
Bregenzer: Buchhorner: 
Udalrich VIII, 1043 (Marquard 1079), Otto IL, 1050—1079, 
| I 
Udalric IX., f 1097. Otto II, + 1089. 


Gemahlin: Bertha von Kelmünz. 





Rudolf, 1110—1143. Udalrich. Woelheib. 








| 
Elifabeth. 
Gemahl: Pfalzgraf Hugo von Tübingen. 
Tübinger. Montforte. 


Die Sarbe der Seen. 


Vortrag, 
gehalten am 10. September 1906 im Verein für Geichidte des Bodenſees und feiner Umgebung 


von 


Dr. Otto Freiherr von und zu Auffeh 
aus München. 


— —— 


8 iſt ein vielumſtrittenes Problem, weiches ich heute die Ehre habe, vor Ihnen zu 

behandeln, aber ein Problem, das den Vorzug hat, nicht nur den Gelehrten vom 
Fach Stoff zur Forſchung zu bieten, fondern aucd die Allgemeinheit der an der Natur 
fi erfreuenden Menſchheit zu intereffieren. 

Früher waren ja unfre herrlichen Seen verhältnismäßig nur wenig befannt; erft 
feit in den legten Jahrzehnten fich die Reifeluft und die Freude an der Natur fo überaus 
ftarf umd erfreulich entwidelt hat, ift auch der Wunſch allgemeiner geworben, die Rätjel, 
welche uns die Natur darbietet, zu löfen, und die Nefultate der Spezialforihung den 
weiteften Streifen zugänglich zu machen. 

Als ein ſolches Naturrätfel erjchien uns lange Zeit die Farbe der Seen, all 
gemeiner: die Farbe der Gewäſſer überhaupt. Wenn ih mir nun im Folgenden 
geftatte, Ihnen die Tatjachen der neueiten Forſchungen über diejen Gegenftand vorzu- 
tragen, jo muß ich, bevor id) auf die eigentliche Sache zu fprechen fomme, zuvor einige 
andre Dinge behandeln, deren Kenntnis zum vollen Verſtändnis des Farbenproblems 
nötig ift, da eben unfre endlichen Schlußfolgerungen auf einer weitern Grundlage bafieren. 

Ich möchte zuerft auf die Durdhfichtigfeit, oder, wie man meijt leider mit 
einem Fremdwort fagt, auf die Transparenz des Waſſers der Seen zu fprechen kommen. 

Die Unterjuchungen über die Durchfichtigkeit find nicht nur in phyfifalifcher Hin- 
fit von Intereffe, fie kommen auch in Betracht bei der Frage der Reinheit des Waflers 
überhaupt, wenn es fich z. B. darum handelt, ob irgend ein Gemäfler zu ZTrinf- 
wafferzweden verwendet werden fann; fie fommen in Frage im Fiſchereiweſen; fie find 
wichtig für die Kenntnis der Fauna und Flora eined Sees. Bringen wir reines Quell- 
wafler in eine Flajche und fehen hindurch, fo fcheint es vollftändig durchſichtig zu fein. 
Füllen wir e8 aber in eine lange Röhre, ftellen vor das eine Ende ein Licht und be- 
tradıten dieſes Licht vom andern Ende her, jo werden wir außer einer gewiffen Farben⸗ 
erjcheinung, auf die hier vorläufig noch nicht eingegangen werben ſoll, das Yicht be- 
deutend gejhwächt erbliden. Wir haben hier die allen Körpern gemeinfame Eigenichaft 
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ber Fichtabforption vor und. Das Waffer ift nun auch ein ſolcher abjorbierender Körper, 
obwohl feine Abjorption verhältnismäßig gering ift. Nehmen wir wieder eine Flaſche 
und füllen diesmal nicht Quellwaffer, fondern das Waſſer eines Sees hinein, fo werben 
wir bemerfen, daß eine Menge jehr Heiner Teilen, jagen wir Staub, darinnen herum- 
Ihwimmt. Jedes ſolches Teilchen wirkt aber als Schirm gegen das Licht, und je mehr 
folder Zeilen dem eindringenden Lichte entgegen ftehen, um fo weniger Licht kann 
bindurddringen. 

Wir haben aljo zwei verfchiedene Erfcheinungen, welche die Durchſichtigkeit des 
Waffers beeinfluffen: die Abjorption und die Schirmwirkung ſchwimmender Teilden, 
oder, wie Forel dies nennt, die Oflultation. Beide fFaftoren bewirfen eine mit der 
Tiefe zunehmende Schwähung des in den See eindringenden Lichtes. 

Die Heinen fuspendierten Teilchen haben aber noch eine Eigenſchaft: fie zerjtreuen 
nämlich das auf fie fallende Ficht nad) allen Seiten; man jagt: fie reflektieren diffuse. 
Daher fommt es, daß das Waſſer eines Sees eine gleihmäßige allgemeine Helligfeit 
zeigt, ähnlich wie es beim blauen Himmelsgewölbe der Fall ift. Doch auch diejes diffuje 
Licht nimmt mit der Tiefe ab, und ift der See mur genügend tief, jo wird fich von 
einer gewiflen Zone an überhaupt fein Licht mehr nachweiſen laſſen können; dort herricht 
dann vollftändige Dunkelheit. 

Der Durchſichtigkeitsgrad des Waflers eines Sees läßt ſich auf zwei verſchiedene 
Weifen beftimmen,. Die einfachfte Methode ift die, daß man diejenige Tiefe feititellt, 
bis zu welcher man einen verjenften Gegenſtand eben noch jehen fann; die andre Methode 
fucht direft die Grenze auf, bis zu welcher überhaupt noch Licht vordringt. 

Als zu verjentenden Gegenftand benügt man jett allgemein eine freisförmige 
weiße Scheibe, deren Durchmeſſer am beten 1 m beträgt, da fie dann als genügend 
großes Objelt auch in großen Tiefen noch recht gut gejehen werden fann. Um die 
Reflerion an der Waſſeroberfläche abzublenden, taucht man ein einem Sprachrohr ähnliches, 
gejhmwärztes Rohr in den Wafferjpiegel ein; man bringt dasfelbe dicht and Auge und 
verfolgt damit die Scheibe, bis fie verfchwunden ift. Diejes Verſchwinden der Scheibe 
gleicht ganz und gar dem Verjchwinden in einem Nebel, der je nad) der Klarheit des 
Sees dichter oder weniger dicht ift. Wir haben es alſo hier hauptſächlich mit einer 
Verdeckung, mit einer Offultation der Scheibe durch die im Waſſer jchmebenden 
Zeilen zu tun. 

Diefe Sichttiefenmeffungen lehren, daß die Seen im Winter durchweg Hlarer find 
als im Sommer. Man könnte jagen: die Seen ruhen fi im Winter aus von ben 
Beunruhigungen und Durdwühlungen, welde fie im Sommer infolge verfchiedener 
Urſachen erfahren; die fuspendierten Teilchen finfen tiefer hinunter; das Waffer Märt fi. 

Urſachen der Verunreinigungen find hauptjächlich die Zuflüffe der Seen, die, wie 
der Rhein dem Bodenſee, während des Frühjahre, Sommers und Herbftes ſchmutzige 
Waller zuführen; ein weiterer wejentliher Trübungsfaftor, wenigftens bei Eleinern Seen, 
ift die Vegetation. Der Blütenftaub wird vom Winde fortgetrieben und lagert ſich auf 
der Oberfläche des Sees ab, faugt fi allmählig mit Waffer voll und beginnt unter: 
zufinfen, wodurd oft eine jehr ftarfe Verminderung der Durchfichtigfeit eintreten kann, 
wie Verſuche gezeigt haben. Auch die Heinen tierifchen Lebewejen, die man unter dem 
Namen Plankton zufammenfaßt, tragen zur Zrübung des Waflers bei; endlich noch, 
wenigftens indirekt, die vertifalen Strömungen des Waffers felbft, da durch fie die ſchon 
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im Sinten begriffenen Teilchen wieder in die Höhe geriffen und dadurd länger ſchwebend 


. erhalten werben. 


Um nun auf wirklich beobachtete Sichttiefen zu fprechen zu kommen, möchte ich 
ſolche vom Bodenfee anführen, da diefelben wohl im gegenwärtigen Augenblik am meiften 
intereffieren dürften. Im den Jahren 1889—1891 ließ Profeffor Forel aus Yaufanne 
hier an mehreren Stationen Unterſuchungen mit Scheiben von 20 cm Durchmeſſer vor: 
nehmen, woraus fich folgende Yahresmittel ergaben: 

für Bregenz 3,29 m 
für Pindau 3,45 m 
für Friedrichshafen 5,24 m 
für Romanshorn 6,17 m 
für Konftanz 8,68 m 

Als größte Sichttiefe ift im WBodenfee bei Konftanz 10,62 m beobachtet worden. 
Aus den Zahlen erfieht man, wie der trübende Einfluß des Rheins gegen das Ende 
des Sees zu allmählig abnimmt. Als überhaupt größte Sichttiefe eines Binnenjees 
wurden von mir im März 1903 im Walchenjee 25 m beobachtet, eine Durchſichtigleit 
des Waflers, der höchſtens die des Gardafees nahefommt. 

Geftatten Sie mir, daß ich hier furz auf eine Anficht Foreld zu fprechen komme, 
die ich nicht ganz teilen fann. Er jagt!: „Die Erklärung der fommerlihen Trübung 
durch die Wafler des Rheins, die auf den erften Blick jo einfach und naheliegend jcheint, 
hat doc eine große Schwierigkeit. Es ift nämlich das Rheinwaſſer im allgemeinen 
ſchwerer als das Seewaffer, nämlich weil es in der Regel kälter ift; zum andern, weil 
ed mit feinem Schwernmmaterial beladen ift. Dieje im Rheinwaſſer gelöften und ſchwe— 
benden feften Körper machen bis 1 und 2 g auf den Liter aus und erhöhen jein ſpe— 
zifiſches Gewicht entſprechend. Da alfo das Rheinwaſſer jchwerer ift als das Seewaffer, 
jo verbreitet es id nicht an der Oberfläche des Sees, fondern ftürzt vorwärts bei der 
Mündung des Stroms als unterſeeiſcher Wafferfall in die Tiefe. Diefer unterfeeifche 
Waſſerfall und Fluß geht bis in die tiefften Schichten de® Sees hinab und folgt hiebei 
dem von Hörnlimann entdedten merkwürdigen unterjeeifhen Rinnſal, welches die hydro- 
graphifche Karte des Bodenſees fo deutlich zur Darjtellung bringt. Eine Trübung 
durch Rheinwafler kann nur dann eintreten, wenn die Oberfläche des Sees ſtark bewegt 
ift, wodurd doch einige Fetzen des ſchmutziggrauen Waflers fih in den flaren Fluten 
des Sees löfen und oft weithin mit fortgetragen werden.“ Ich möchte mich hier nur 
gegen die Urjachen des von Forel jo ftark betonten unterjeeiichen Waſſerfalls wenden. 
Ic glaube, daß diefer Wafferfall einzig und allein durch das Unterſinken des kältern 
Rheinwaflers im wärmern Seewaffer erzeugt wird, jonft aber durch nichts. Wohl finfen 
auch die fuspendierten Teilhen zu Boden, da aber das fie enthaltende Waſſer jelbft 
nicht fpeziftich fhwerer ift, als es entiprechend feiner Temperatur und feinem Gehalt 
an gelöften Subftanzen fein muß, jo wird es fi) nicht an dem Unterfinfen der Teilchen 
beteiligen. Bringt endlich der Rhein nocd im Waffer gelöfte Stoffe mit, deren Prozent- 
fat doch wohl entſprechend der geologiichen Beichaffenheit des durdfloffenen Gebietes 
ziemlich fonftant bleiben dürfte, jo wird aud) das Seewaſſer im Laufe der Jahre dasjelbe 
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ſpezifiſche Gewicht angenommen haben und infolge deffen gleich jchwer fein. Der von 
Forel erwähnte unterjeeiiche Wafferfall, deſſen Vorhandenſein durchaus nicht beftritten 
werben joll, dürfte alfo wohl nur durch das Unterfinfen des fältern Waflers zu ftande 
fommen, 

Der Durdhfichtigfeitsgrad kann auch durch Aufjuchen der Pichtgrenze überhaupt 
angegeben werden. Dieſe Fichtgrenze ijt ein jehr relativer Begriff, je nad) dem Inftrument, 
mit dem dieſelbe bejtimmt wird. Das menjchlice Auge z.B. wird in ganz andrer 
Tiefe ſchon den Eindrud der Lichtempfindung verlieren als die photographiiche Platte. 
Man hat daher jegt ziemlich allgemein die Lichtgrenze jo definiert, daß man biefelbe 
als diejenige Tiefe anfieht, in welcher eine gewiffe Sorte von photographiichen Platten 
bei einer Belichtung von gegebener Dauer überhaupt feine Schwärzung mehr erfährt. 

Ein andrer Gegenftand, der vorweg genommen werden muß, ift die ſcheinbare 
Farbe oder die Farbe der Oberfläche eines Sees. Diefe fett fi zufammen aus 
Reflerfarben: aus dem Blau des Himmels, dem Grün der Wälder und Berge, dem 
Grau oder Weiß der Wollen und aus der Cigenfarbe des Sees ſelbſt. Befindet man 
fi nahe der Oberfläche und ift der See ruhig, jo herrſcht der Widerjchein der Himmels- 
farbe oder der Umgebung vor, erjt bei höherm Standpunkte, etwa auf einem Felſen am 
Ufer, oder aud) bei Wellengang tritt mehr die Eigenfarbe des Waſſers mit hinzu. 

Im erften Falle fommt der refleftierte Strahl unter Schwacher Neigung gegen bie 
Horizontale in unfer Auge; man erhält das Licht des Himmels oder der Umgebung, 
das unter demjelben Winkel auffällt; aber man erhält zugleich auch ſchon Licht aus dem 
See und zwar aus um jo größerer Tiefe, je durchfichtiger das Waller ift. Ein trüber 
See wird einen hellern, aber auch weniger gefärbten Beitrag an Eigenfarbe liefern als 
ein Harer See. Man kann aljo aus der Imtenfität der Oberflächenfarbe eines Sees 
ſchon einen Schluß auf die Durchfichtigfeit feines Waffers ziehen. Ye höher man über 
dern Seejpiegel fteht, um fo mehr tritt die Eigenfarbe des Sees hervor. Starker Wellen: 
gang begünftigt ebenjo wie ein hoch gelegener Standpunkt die Anteilnahme der Eigen: 
farbe an der Gejamtwirkung, da die geneigten Wellenflähen unferm Auge Licht aus 
größern Tiefen zujenden. 

Haben wir z. B. einen grünen See vor uns, fo vereinigt fich feine Eigenfarbe 
mit dem Grün des Waldes zu einem herrlihen Smaragdgrün, mit dem Blau des 
Himmels zu einem mehr bläuliden Grün, mit dem Grau der Wolfen zu einem grauen 
Grün. Je weiter wir uns vom See entfernen, oder je weiter hinaus wir auf die 
Seefläche bliden, um fo mehr wird fich in den Farbeneindruck ein bläuliher Ton ein- 
mifchen, die Farbe der dazwiſchen liegenden Luft. 

Aus alledem geht die wichtige Erfenntnis hervor, daß man aus der oberflächlichen 
Betradhtung eines Sees noch lange nicht auf die wirkliche Eigenfarbe feines Waſſers 
ſchließen darf, daß alſo die Oberflähenfarben weſentlich verjcyieden find von der Eigen— 
farbe. Wenn id hier immer von „Eigenfarbe“ ſpreche, jo jete ich eigentlich ſchon das 
voraus, was im folgenden erft bewiejen werden joll. 

Wir fommen jett zur Behandlung des eigentlichen Themas, zur Beiprechung der 
Farben der Seen. Da ijt e8 notwendig, einige Begriffe und Ausdrücde zu erflären. 
Weißes Licht, wie das Sonnenlicht, wird befanntlic, wenn es durch ein Prisma hindurd 
geht, in feine Bejtandteile zerlegt, e8 treten Farben auf, die befannten Farben des 
Regenbogend: Rot, Gelb, Grün, Blau, Violett. Wie in der Phyſik gelehrt wird, befteht 
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das Fit aus einer Wellenbewegung des Äthers, und zwar in einer zur Fortpflanzungs- 
richtung jenfrechten Bewegung. Diefe Wellen find ungeheuer Hein, ihre Größe wird nad 
Miltionteln von mm, oder kürzer gefchrieben nad) pp gemeflen. Die einzelnen Farben 
unterfcheiden ſich phyfifaliich mur durch ihre Wellenlängen, jo daß Rot die längften Wellen 
hat, Violett die Feinften. Den einzelnen Grundfarben des Spektrums kommen ungefähr 
folgende Wellenlängen zu: 

Rot zwiſchen 780 und 600 pp 

Gelb 


Grün «„ 550 „ 510 „ 
Blaugrün „ 510 „ 480 „ 
Dlau u 480 „ 440 „ 
Violett A 440 „ 390 „ 


Fällt nun diefe Wellenbewegung auf einen Körper, jo wird ein Teil der an— 
fommenden Cnergie reflektiert, der übrige Teil dringt in den Körper ein und geht ent- 
weder ungehindert durch oder wird abjorbiert. Die jogenannten undurchſichtigen Körper 
abjorbieren ſämtliche eindringende Yichtenergie; die fogenannten durchfichtigen Körper laffen 
einen großen Zeil hindurch, behalten aber immerhin einen Teil zurüd, der fih in Er- 
wärmung oder in Färbung des betreffenden Mediums äußert. 

Ein ſolcher abforbierender Körper ift auch das Waffer. Füllt man nämlich reines 
Waſſer in eine lange Röhre, die man an beiden Enden mit farblofen Fenftern verfchließt, 
jo zeigt fi beim Hindurdbliden ein bläuliher Ton; man hat hier die Eigenfarbe des 
Waffers. Diejer bläufihe Ton rührt daher, daß das Waſſer die Eigenſchaft Hat, nicht 
ſämtlichen Fichtwellen den Durchgang in gleicher Weife zu geftatten, fondern es läßt bie 
blauen und violetten leichter hindurch als die grünen, gelben und insbeſondre die roten. 
Bon einem foldhen Körper, der gleichjam eine Auswahl trifft unter den Wellenlängen, 
jagt man, er abjorbiert feleftiv. 

Es gibt nun finnreid) fonftruierte Apparate, mit weldhen man die Größe ber 
Fichtabjorption an jeder beliebigen Stelle des Spektrums, d. h. für jede beliebige Wellen- 
länge, zu beftimmen vermag. Es find dies die Spektralphotometer. Mit ihnen lafjen 
fi die jogenannten Abforptionsfoeffizienten erhalten, die ein Maß geben für die Größe 
der Abjorption. Da beim Waffer die Abforption erft in ziemlich dicken Schichten merklich) 
hervortritt, jo rechnet man ſich diejen Abjorptionskoeffizienten am beten pro m Schicht⸗ 
dide aus, da jonjt die Zahlen zu Hein werden. 

Zur deutlichen Darftellung des Berlaufes der Abjorption im Waffer ift es von 
großem Vorteil, wenn man ſich die für verfchiedene Wellenlängen erhaltenen Werte graphiſch 
aufträgt, indem man eine Kurve zeichnet in der Weife, daß man die Längen der Licht: 
welfen in der Horizontalen aufträgt, die Größe der Abforptionstoeffizienten in der Vertifalen. 
Die Verbindungslinie der einzelnen fo erhaltenen Punkte zeigt uns dann für jede beliebige 
Stelle im Spektrum an, wie viel Licht durch das Waffer hindurchgeht, oder wie viel 
abforbiert wird. Cine folche Kurve nennt man ein Farbendiagramm. 

Betradhten wir zuerft einmal die Farbe des reinften Waſſers. Da foldes 
in der Natur faft gar nicht vorfommt, fo müffen wir es uns erft herjtellen durch wieder- 
holte Deftillation. Diefes jo von allen Beimengungen gereinigte Waffer füllen wir in 
eine fange Zintröhre von etwa 6 m, beffer noch länger, und verſchließen diejelbe mit 
farblojen Fenſtern. Das Wafjer zeigt dann, wenn wir durch die lange Schicht hindurch— 
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bliden, eine jchöne blaue Farbe, die umſo intenfiver wird, je länger die Röhre ift. 
Eine Unterjuchung mit dem Speftralphotometer liefert uns ein Farbendiagramm von 
folgendem Berlauf. Rot wird ftart abforbiert bie etwa in die Gegend des Orange; 
hier hat die Kurve eine eigentümliche, nach oben fonvere Nafe, welche bei jeder Waſſer— 
furve wiederfehrt. Dann nimmt die Abjorption im Gelb ab, wird im Grün immer 
ſchwächer und verliert fi) im Blau und Biolett faft ganz. Das vom Wafler durch— 
gelaffene Licht ift alfo jehr arm an roten Strahlen, dagegen jehr reich an blauen, wes- 
halb der rejultierende Farbenton auch ein ausgeſprochenes Blau if. Je dünner die 
Schicht ift, um fo mehr Grün ift noch dabei, daher die farbe dann auch einen Stich 
ins Grünliche zeigt. Iſt jedoch die Röhre jehr lang, jo tritt da® bischen Grün immer 
mehr gegen das vorherrichende Blau und Violett zurüd; die Farbe wird immer aus- 
geiprochener blau, ja beinahe violett. 

Wie jhon erwähnt, kommt volfftändig reines Waſſer in der Natur faſt gar nicht 
vor; wohl aber gibt e8 Gewäfler, deren Farbe der des reinften Waflers faft gleichtommt. 
Als ſolche feien erwähnt der Blautopf bei Blaubeuren in Württemberg und das Blau— 
feeli bei Randerfteg im Kanton Bern. Ferner fann man die wunderſchöne Farbe reiniten 
Waffers auch im Mittelländifchen Meere bewundern, deſſen tiefes Violett und immer 
wieder neues Entzüden entlodt. Wer diefe Farbe einmal gejehen hat, der wird fie gewiß 
nie wieder vergeffen. Wo mir Gelegenheit haben, durd dünne Schichten des Meer— 
waſſers zu bliden, wie im Schaum, der durch die Schrauben des Dampfers erzeugt 
wird, da fünnen wir uns auch von der oben erwähnten Tatjadhe überzeugen, daß dann 
immer ein etwas grünlicherer Ton auftritt als bei mächtigen Schichten. 

Unfre Gebirgs- und Vorlandsfeen find meift nicht blau, d. h. ihr Waffer ift nie 
frei von fremden Stoffen, die entweder darin ſchwimmen oder darin gelöjt find. Be— 
ftimmen wir das Farbendiagramm des Waſſers diefer Seen, jo bemerfen wir, daß, je 
mehr ſich die Farbe vom Blau des reinen Waffers entfernt, die Kurve im Blau wieder 
anfteigt, d. h. daß das Blau mehr oder weniger auch abjorbiert wird. Bei blaugrünen 
Seen, wie beim Bodenſee, Walchenſee, Eibfee, ift die Abjorption noch gering; beim 
Königfee oder Kocheljee ift fie ſchon beträcdhtlih. Das Waſſer diefer Seen ift eben auch 
ichon fat gelblihgrün. Endlich bei Seen mit gelbbraunem oder braunem Wafler ift 
das Durchläſſigleitsmaximum jehr weit ins Gelb geichoben, das blaue Yicht wird voll- 
ftändig abjorbiert. 

Nah diefen Eigentümlichkeiten der Farbendiagramme laſſen fi in optifcher Hin- 
fit vier Gruppen von Seen unterſcheiden: 

1. Gruppe: Blau wird nicht abforbiert; Farbe: blau. 


2. e „ „ſchwach „bläulichgrün. 
3. — — ſtark J gelblichgrün. 
4. „ vollitändig „ „ gelb oder braun. 


Um dieſe wahre Farbe eined Sees zu erfennen, dürfen wir ihn nicht mur ober- 
flädjlicy betrachten, da ja, wie wir gejehen haben, die Oberflächenfarben oft ſehr wejentlich 
von ber wirklichen Waflerfarbe abweichen, jondern wir benügen wieder am beten jenes 
geſchwärzte Rohr, deſſen wir uns jchon bei der Beitimmung der Sichttiefen bedient haben, 
und tauchen dasjelbe in die Wafleroberfläche ein. Dann, und nur dann können wir die 
wahre Farbe des Sees erfennen. 
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Mit Hilfe diefes Rohre und eines Taſchenſpektroſtopes Laffen fich bei einiger Übung 
die obigen vier Gruppen aud ohne die umftändlichen Meffungen mit einem Speftral- 
photometer jchon ganz leidlich gut erkennen. 

Als legten Bunft, bevor wir die Urfachen der Färbung der Seen beſprechen fünnen, 
haben wir noch eine jehr wichtige phyſikaliſche Ericheinung zu erwähnen, nämlich die 
Bolarijation des Lichtes. Die durch die Fichtenergie in Bewegung gejekten Äther— 
teilchen ſchwingen jenfredt zum Strahl. Nun gibt es aber beliebig viele ſolcher fent- 
rechten Richtungen, von denen feine vor der andern ausgezeichnet ift; die AÄtherteilchen 
werden aljo bald in diejer, bald in jener Richtung ſchwingen. Es gibt aber Mittel, 
durch welche man eine bejtimmte Schwingungsrichtung herausfangen fann; man lann 
das Licht zwingen, nur mehr in einer einzigen zum Strahl jenfrechten Richtung zu 
ſchwingen. Ein folder Strahl heißt dann polarifiert. 

Polarifation des Lichtes kann auf verjchiedene Weife erzeugt werden, jo durd) 
Reflexion. Ein Lichtftrahl, der auf eine Wafleroberfläche fällt, wird refleftiert und ift 
dann im allgemeinen teilweije polarifiert. 

Wichtiger ift hier eine andre Möglichkeit, das Licht zu polarifieren, nämlich die 
beim Baffieren eines fogenannten trüben Mediums. Gin trübes Medium ift nicht ganz 
leicht zu definieren. Man verfteht darunter eine Anhäufung von jehr Heinen undurd- 
fihtigen Teilen in einem fonft durchfichtigen Medium. Die Dimenfionen der Teilchen 
müflen jehr Hein fein; jedenfalls dürfen fie die Größe der Yichtwellenlängen nicht über- 
ſchreiten. An einem folhen Zeilen kann die Fichtwelle nicht mehr reflektiert werben; 
fie wird aber doc) in einer gewiſſen Weife beeinflußt werden, Je größer die Wellen- 
länge ift, alfo bei rotem Licht, um fo leichter wird das Feine Hindernis paſſiert werden 
fünnen; die Welle geht ziemlich ungehindert darüber hinweg, die feinen Wellen des 
blauen und violetten Lichtes aber werden nicht fo leicht damit fertig, fie werben mehr 
und mehr von der geradlinigen Bahn abgelenkt und nad; allen möglichen Seiten hin 
zerſtreut. Man nennt dies eine Diffufion oder Diffraftion des Lichtes. Kin 
trübes Medium läßt alfo die roten und gelben Strahlen hindurch, zerftreut aber Blau 
und Biolett. 

Ein Beifpiel eines folhen trüben Mediums ift die Atmofphäre. Durch die Zer- 
ftreuung des weißen Sonnenlichte® an den winzigen in der Luft vorhandenen Staub» 
und Wafferteilhen fommt das Himmelsblau zu ftande; Morgen- und Abendröte find 
ala Farben des durch das trübe Medium hindurchgegangenen Lichtes zu erflären. 

Das diffundierte blaue Licht Hat num die Eigenſchaft, polarifiert zu fein, und zwar 
am ftärfften in der Richtung fenkrecht zum einfallenden Strahl. 

Um die blaue Farbe des Waffers zu erklären, lag es mahe, aud zu den Er— 
fheinungen bei dem trüben Medium feine Zuflucht zu nehmen, da ja in jedem Waſſer 
genügend viele fefte Teilhen herumichwimmen, um eine Diffufion des Lichtes möglich zu 
machen. ingehende Unterfuhungen in den verjchiedenften Seen ftellten nun folgendes 
Refultat feft: 

Alle Seen zeigen, wie es auch natürlich ift, wegen der vielen größern im Wafler 
Ihwimmenden Teilchen, eine Bolarifation durch Reflerion in der Richtung der einfallenden 
Sonnenftrahlen. Ferner ift in klaren Seen aud eine Polarifation ſenkrecht zu den 
einfalfenden Strahlen vorhanden; die Polarifation durch Reflerion ift hier gering und 
die andre Art überwiegt, jo daß alſo tatfächlih im diefen Fall ein Marimum in der 
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Richtung ſenkrecht zum einfallenden Strahl ftattfindet. Bei trübern Seen find beibe 
Polarifationen an Stärke ungefähr einander gleich; bei jehr trüben Seen findet ein 
ausgeſprochenes Marimum im Sinne der Polarifation durch Neflerion jtatt. 

Wie nun die Farbe des Waſſers zu erklären ift, joll im Folgenden nod unter» 
fucht werben. 

Wir haben e& hier mit zwei Theorien zu tun. Die eine behauptet, die verſchie— 
denen Farben feien wie das Blau des Himmels eine Diffraftionserfcheinung, hervor: 
gerufen durch Zerftreuung des einfallenden Lichtes an den ſehr Heinen im Waller jhmim- 
menden Teilen. Man könnte diefe Theorie mit dem Namen Diffraktionstheorie 
belegen. Die andre Anficht geht dahin, daß das Blau des reinen Waſſers eine Eigen- 
farbe der Subftan; He O ſei und daf alle Abweichungen von diefem Blau von Stoffen 
herrühren, die im Waffer gelöft find. Diefe chemiſche Theorie der Wafferfarben ift 
die ältere, urfprüngliche, und man fünnte fagen, natürlichere. 

Welche von beiden ift nun bie richtige? Cine Enticheidung in diefer Streitfrage 
ift nur dadurch herbeizuführen, daß man fi Waller Herftellt, das frei ift von juspendierten 
Zeilden, in dem aljo feine Fichtzerjtreuung auftreten fann, wo nur Färbung durch jelektive 
Abjorption möglich ift. Ein folches „optifch-leeres" Wafler kann dadurd erhalten werden, 
daß man die jchwimmenden Teilchen einem Fällungsprozeß unterwirft, fo daß fie zu 
Boden finfen. Bringt man in das zu unterfuchende Waffer eine Löſung eines farblofen 
Salzes, z. B. von Zintdhlorid, fo bilden ſich alsbald Floden, ähnlich einem Schnee- 
geftöber. Mit der Zeit jet fich das Ganze und das Wafler ift vollſtändig ftaubfrei 
geworden, es ift optilch leer. Dieſer Fällungsprozeh dauert ziemlich lange, etwa einen 
Monat. Ein See aus ſolchem optisch leeren Waſſer würde vollftändig ſchwarz erjcheinen, 
da in ihm dem Yicht feine Gelegenheit mehr geboten ift, durch Reflerion an Heinen Teilchen 
zur Oberfläde und fomit ins Auge des Beſchauers zurüd zu gelangen. 

Betrachten wir ein ſolches optiſch leeres Waffer durch die fchon mehrfach erwähnte 
Röhre hindurch, jo jehen wir dasfelbe ſchön blau, wie wir es ſchon vom optifch nicht 
leeren Waffer her fernen. Das Farbendiagramm iſt in feinem Verlauf auch genau 
dasjelbe geblieben. Dies wäre aber nicht möglich, wenn das optiſch nicht leere Waſſer 
als trübes Medium aufzufaffen wäre, wenn die blaue Farbe durch Pichtzerftreuung her— 
vorgerufen wäre. Auch ohne dieje Unterfuhung könnten wir fchon auf einfachere Weiſe 
zu demfelben Rejultat gelangen; denn da reines Waffer jowohl im durchgelaffenen Lichte 
als auch im auffallenden diefelbe blaue Farbe zeigt, jo kann hier von feinem trüben 
Medium die Rede fein, denn fonft müßte die Farbe des durchgelafienen Lichtes wie in 
der Atmofphäre viel reicher an roten und gelben Strahlen fein. Wir können aljo bie 
blaue Farbe des reinen Wajjers als jeine Eigenfarbe anſprechen. 

Wie fteht ed aber num mit den andern Farben der in der Natur vorkommenden 
Gewäſſer. Am beten werden wir auch hier mit einer Fällung zum Ziele fommen. 
Und da zeigte e8 fich bei der Behandlung des Waſſers eines grünen Sees mit Zinf- 
hlorid, daß dasfelbe wohl bedeutend durchfichtiger wurde, daß aber der Charakter des 
Farbendiagramms vor und nad der Fällung genau derjelbe blieb; die Intenfität der 
Farbe nahm zwar zu infolge der gefteigerten Klarheit, nicht aber hatte fich die Farben- 
zufammenjegung geändert. Wäre die grüne Farbe durch Zerftreuung des Lichtes ent- 
ftanden, jo müßte fich das Farbendiagramm infolge der Füllung ganz wejentlic geändert 
haben, Am beften fieht man das, wenn man fich wirklich ein trübes Medium herftelit. 
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Ein folches ift leicht dadurch zu befommen, daß man optiſch leeres Wafler mit einer 
altoholifchen Maftirlöfung vermifht. Man erhält jo eine Flüffigfeit, die im auffallenden 
Fichte blau, im durchgelaffenen aber gelbrot erjcheint, aljo ein wirkliches trübes Medium. 
Zeigt fi die Verfchiedenheit mit der Farbe eines natürlihen Waſſers nun ſchon im 
äußern Anſchein, fo tritt diejelbe noch deutlicher hervor, werm man das Farbendiagramm 
beftimmt. Dieſe Kurve läßt ſich mit feiner Kurve eines Sees vergleichen, aljo wird 
auch feine Farbe eines Sees als die eines trüben Mediums angejehen werden dürfen. 

Wir haben aber doc, gejehen, daß das Licht im Wafler der Seen tatſächlich auch 
in der Weife polarifiert ift, wie es durch trübe Medien polarifiert wird. Was foll 
man dazu jagen? 

Die Unterfuchungen haben ergeben, daß dieſe Art von Polarifation nur in klarem 
Waffer deutlich hervortritt; aber gerade beim Haren Wafler haben wir erfannt, daß 
feine Farbe eine Eigenfarbe ift, da fie im durchgelaffenen und im refleftierten Licht die— 
felbe if. Daraus folgt aber der unmwiderleglihe Schluß, daß wohl eine Art trübes 
Medium vorhanden ift, daß aber die Eigenfarbe des Waflers die durch Diffraktion her- 
vorgebradhte Farbenwirfung bei weitem übertrifft, jo daß fie für unjer Auge überhaupt 
neben der GEigenfarbe verjchwindet. Bei trüben Seen haben wir gejehen, daß dort bie 
Bolarifation dur Diffraftion immer weniger bemerkbar wird, jo daß alſo aud hier 
jedenfalls die Eigenfarbe des Waſſers das Ausjclaggebende ift. 

Wir können fomit fagen, daß wohl die Diffraftionstheorie dem erjten Anjchein 
nad) einige Berechtigung haben dürfte, daß aber die Verſuche gelehrt haben, daß fie 
neben der chemifchen Theorie nicht in Betracht fommt, da die Eigenfarbe der Gewäſſer 
immer gegenüber ber Farbe eines trüben Mediums um ein Beträchtliches überwiegt. 
Es gilt alfo der Sag: Das reine Waſſer befigt eine blaue Eigenfarbe; alle 
Abweihungen von diefem Blau find einzig und allein ale Farben von 
Löſungen verfhiedener Subftanzen aufzufajfen. Jedes Wajjer bejigt aljo 
feine ſpezifiſche Eigenfarbe. 

Nachdem man zu diefer Erkenntnis gelangt war, war es nicht mehr jchwierig, 
weiter zu zeigen, welche Stoffe es hauptfächlic find, die dem Waffer eine von der blauen 
Urfarbe abweichende Färbung zu erteilen im ftande find. Es find fait ausſchließlich 
organiſche, humöſe Stoffe, die, im Waffer gelöft, eine grüne, gelbliche oder bräun— 
lihe Färbung herbeiführen: fpriht man ja doch immer ſchon braunes Waſſer als 
Moorwafler an. Auch die chemiſche Analyfe der Gewäſſer bejtätigt diefe Behauptung; 
denn blaues Wafjer enthält faft feine, grünes wenige, gelbes und braunes dagegen viel 
gelöfte organische Beftandteile. Ferner vermögen einige in der Natur vorfommende Eiſen— 
falze das Wafler zu färben; ebenfo dürfte auch ein fehr großer Kalkgehalt eine 
etwas grümliche Färbung des Waffers herbeiführen. Neuerdings wird legteres allerdings 
wieder beftritten, indem Spring! in Lüttich behauptet, daf die beobachtete Grünfärbung 
bes Kalkwaflerd nur eine Folge von feiner Suspenfion, daß die Flüſſigkeit alfo ein 
trübes Medium geweſen ſei. Dagegen möchte ich einiges einwenden. 

Als ich feinerzeit das künſtlich hergeftellte Kallwaſſer auf feine Farbe unterjuchte, 
beftimmte ich fein Farbendiagramm mit dem Speftralphotometer, das für jo feine 


W. Spring, Sur l'origine des nuances vertes des eaux de la nature. Bull. de l’Acad. 
roy. de Belg. No. 7, p. 300309, 1905. 
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Farbenunterſchiede noch weit empfindlicher ift, als das bloße Auge, und fand damit eine 
Kurve, die denen der blaugrünen Seen vollftändig glich, nicht aber erhielt ich eine Kurve, 
wie fie bei einem künftlich hergeftellten trüben Medium auftrat. Daraus glaubte ich 
ſchließen zu dürfen, daß die Farbe wirklich von einer Kalklöſung herrührt, nicht von der 
Fichtzerftreuung der im Waſſer fuspendierten feinen Teilen. 

Es wird ferner auch vielfad) behauptet, daß in einem See ein Gleichgewichtszuftand 
fi herſtellen joll zwilchen der Zufuhr an färbender Subftanz und der Fällung der» 
felben durch unterfinfende Kalkteilchen. Meiner Anficht und Erfahrung nad kann aber 
ein folder Sleichgewichtszuftand wohl nicht auf die Dauer eintreten, da der Gehalt des 
Waſſers an färbender Subjtanz und der an ſchwimmenden Kalkteilchen nicht immer im 
gleihen Verhältnis ftehen dürfte. 

Ebenjo wie das Wafler gefärbt werden fann, fo kann es auch entfärbt werben. 
So vereinigt fi) 3. B.! das Eifenhydroryb mit den Humusjubftanzen zu unlöslichen Ver— 
bindungen, welche den Sauerjtoff aus der Yuft aufnehmen und jo eine Orydation der 
organiichen Subftanzen herbeiführen. Eine ſolche Reaktion erfolgt beſonders jchnell unter 
dem Einfluß des Sonnenlichtes; es dürfte darauf die tiefblaue Farbe der füdlichen 
Meere beruhen. 

Ferner erflärt Spring? die Farblofigfeit von Gewäſſern auf folgende Weife: 
Wie geringe Beimifchungen von gelbem Ferrioxydhydrat dem blauen Wafler eine grüne 
Farbe geben, jo müſſen die wafjerfreien Ferriverbindungen, bejonder das vorangerote 
Hümatit, als äußerſt feine Suspenfion, mit dem blauen Waffer in beftimmten Mengen: 
verhäftniffen vermifcht, diefem jede Farbe rauben. Da nun Hämatit in der Natur jehr 
verbreitet ift, jo findet fich häufig farblofes Waffer vor. 

Bei Flüffen beobachtet man häufig eine allmählige Umfärbung, beſonders bei 
ſolchen, die über geologijch verſchiedene Bodenarten fließen. Anfänglich grünes Wafler 
fann fid) beim Eintritt in moorhaltigen Boden braun färben, umgelehrt anfänglich braunes 
Waffer beim Übertritt auf falfreihen Boden in grünes. 

Die Menge der gelöften Subftanz hängt von dem geologifchen Berhältniffen des 
Seebedens und feiner Umgebung ab. Moorgegenden und ſolche, wo viele Verwitterungs- 
und Bermwefungsprodufte vorfommen, werden braune Gewäſſer zeitigen; grüne Seen 
treffen wir in humusärmeren Gegenden; eine blaue Farbe werden endlich zuflußarme 
Seen befigen, deren Speifung hauptſächlich durch Quellen erfolgt. 

Zum Schluß handelt es ſich jett noch darum, gewifle fefte Unterſcheidungsmerkmale 
für die verjchiedenen Farben der Gewäſſer aufzuftellen. Der Hauptjahe nad wird es 
nur darauf anfommen, zu fonftatieren, ob ein See blaues, blaugrünes, gelbgrünes, 
gelbes oder braunes Waller befigt, im welche der jchon einmal erwähnten Gruppen er 
aljo gehört. Das wird in den meiften Fällen volljtändig genügen; kann man ja doc 
aus der verjchiedenen Stärke, mit welder die blauen Strahlen vom Wafjer abjorbiert 
werden, auf die Menge der im Wafler gelöften Subjtanz, befonderd der organiichen, 
ichließen, woraus fich wieder ein Schluß auf die geologiſche Beſchaffenheit des Seebeckens 
und feines Zuflußgebietes ziehen läßt. Ein Zafchenfpeftroffop und ein Heines gejchwärztes 
Rohr zum Abblenden der Oberflächenreflerion wird aljo für den Limnologen in dieſer 
Beziehung als Ausrüftung volljtändig genügen. 


IM. Spring, Beograph. Jahrbuch 23, S. 123, 1900. 
? ®, Spring, ebenba. 
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In der limnologifhen Praris wurden bisher faft ausſchließlich die fogenannten 
Farbenſkalen benugt. Aus einer blauen, gelben und braunen Flüffigfeit ftellt man 
ſich verſchiedene Meifchungen her, deren Farbe vom reinen Blau allmählig in grün, 
dann gelbgrün, gelb und braun übergeht. Die einzelnen Farbenjtufen werden mit 
Nummern bezeichnet und nun bei dem Vergleich mit der Farbe ded zu prüfenden See- 
waffers einfach die Nummer derjenigen Miſchung angegeben, welche ber Waflerfarbe ent- 
ipriht. Da die Miſchungen nad genau vorgejchriebenen Rezepten hergeftellt werden, jo 
hat man aud) hier einen feften Maßftab zur Beurteilung der Farben. 

Rein äußerlich genommen ift gegen diefe Farbenvergleihung gar nichts einzuwenden ; 
vom phyfitaliichen Standpunfte aus ift fie jedody zu verwerfen, denn es hat fich gezeigt, 
dab man durch die bisher verwendeten Färbeflüffigfeiten micht im ftande ift, die wahre 
Forbenzufammenjegung eines natürlichen Gewäſſers zu erhalten. Die Abjorptionskurven 
zeigen einen gänzlic andern Verlauf, wenn auch dem Augenſchein nad die Farbe mit 
der eines Sees übereinjtimmt. Liegen fic) nod) geeignetere Flüfjigkeiten ausfindig machen, 
jo wäre allerdings diefe Methode der Farbenvergleihung durd die Farbenſtalen eine 
praktiſch jehr verwendbare. 

Borläufig jedoch ift die Waflerfarbe immer noch eine Cigenfarbe im weiteften 
Sinne des Wortes, eine Farbe, die Künftlern und Gelehrten in gleicher Weife Schwierig- 
feiten bereitet, die aber andererjeits das Auge des unbefangenen Beſchauers immer wieder 
aufs neue entzüct. Treue freunde und Bewunderer eines Sees fehren Jahr für Yahr 
an feine Ufer zurüc, nicht nur um ſich in der gejunden Luft zu erholen von der Arbeit 
des Jahres und ſich zu begeiftern an der herrlichen Umgebung, ſondern aud) aus dem 
Grunde, um aufs neue wieder in das unergründliche Wafjerauge bliden zu können 
und um fich zu vertiefen in das Rätſel der Farbe ihres lieben Sees. 
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Geſamtüberblick. 


DD" den gewaltigften Vorgängen in der Gejchichte Europas während der jüngjten 
geologifchen Ara erzählen die Geftaltungen, die das Fleckchen umftehen, auf dem 
Yindau liegt. 

Wenden wir unferen Blid von Südweft über Süden bis Often, fo jehen wir 
in großartigem Amphitheater die Nordfeite des Alpenftüdes, in dem Zentralalpen und 
Oftalpen zufammenftoßen. Bewegungen in der Erdfrufte während der mittleren und 
jüngeren Tertiärzeit haben das Ailpengebirge zufammenfaltend aufgewölbt. In den 
vorderen Reihen ftehen die Molafjeberge der nordöftlihen Schweizerfantone und im 
Oſten der Pfänderbergzug. Höher heben fich dahinter die aufgetürmten Maſſen, die 
ehedem auf der Sohle des Kreide- und Jurameeres fich gehäuft hatten. Auf weite 
Strede, von der Mündung der I ins Rheintal bis zur Dornbirner Ach liegen fogar 
die von grünem Gaultband durchzogenen, blendend graulichweißen Kreidefalfe in jähem 
Abfturz ganz frei dem Blid. Aus der älteren Sreidezeit ftammen aud die Gebirge- 
maffen des Säntis und der nachbarlichen Kämme und Spigen; zum Teil von ewigen 
Schnee bedeckt jehen uns entgegen die aus früheren Perioden, aus der Trias und 
Permzeit, der Zeit der Ablagerung des Berrucano oder Sernftlonglomerates, ſtammen, 
wie Zimbafpige und Panülerſchroffen. Inmitten diefes weiten Panoramas bricht der 
Rhein dur, und es erhebt ſich die gewaltige Pyramide des Dreijchweiternberges. 








Die vorliegende geologische Lofalflisze ift aus der in den Ferienwochen der legten 2—3 Jahre 
mit meinem fundigen Freund, Herm Karl Gößger in Lindau, gemeinfam unternommenen Begehung der 
näheren Umgebung unferer Baterftabt hervorgegangen. Wir übergehen hiemit die Schilderung ber 
mannigfaltigen, meift jugendblihen geologiihen Gebilde, wie wir fie geſehen und verftanden haben, 
Die erfte Veranlaffung hierzu gab der Wunſch von Herrn Pfarrer Dr. Wolfart in Lindau, für die 
„Beichichte der Stadt Lindau” eine Darftellung der geologiichen Vorgänge in der Lindauer Landſchaft 
zu erhalten, Eine Inappe Überficht des hier gebotenen wird in jenem Buch ericheinen. Für die Fertig— 
ftellung der Zeichnungen find mir Herrn Ingenieur G. Look und Heren Reallehrer Shwalber in 
Lindau zu Dank verpflichtet. 
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Auslöfungen von im Erdegerüfte angefammelten Spannungen — eine Folge der 
Abkühlung der im falten Weltenraum bewegten Erde und der dadurch veranlaften 
Raumperminderung — haben das jugendliche Faltengebirge der Alpen aufgeftaut. 

Die Arena diejes mächtigen Amphitheaters bildet die weite, glänzende, jtahlgraue 
Fläche des Sees. Nach Norden breitet ſich eine dahin anfteigende, ammutige, hügel- 
reiche Yandichaft aus. Sie hat diefelbe Gejdyichte, wie der Boden, auf dem Pindau fteht. 


Mittlere und jüngere Tertiärzeit. 


Bevor wir und der Geſchichte vom Boden Yindbaus und feiner näheren Umgegend 
eingehend zumenden, jei noch in kurzen Zügen ihrer Vorgeſchichte aus der mittleren und 
jüngften Tertiärzeit gedacht. Im Verlaufe diefer Perioden geſchah die Kruftenbewegung, 
die zur Aufftauung der Alpen führte, 

Untere Süßwaſſermolaſſe (Oberoligozän). Etwa in der Mitte der Tertiärzeit, 
nachdem die Schweiz und das Gebiet der bayerijchen Alpen feit Hunderttaujenden von 
Jahren von einem weit über diejes Gebiet ausgedehnten Meer bedeckt geweſen waren, 
lagen, etwa einer Linie folgend, die fi am Nordfuß der Alpen hinzieht, in der Talfläche 
eingefenkt, eine Reihe Heinerer und größerer Seen, die auf Scweizergebiet zumeift mit 
ſüßem Waffer, auf füdbayeriichem abwechſelnd mit ſchwach falzigem (bradifchem) und 
ſüßem Waffer gefüllt waren. Im diefe Seen wurden mit Schlamm und Sand in 
größerer und geringerer Maſſe Pflanzenrefte eingeſchwemmt, die beſonders auf bayeriſchem 
Gebiet zu mächtigen mit jenen Sedimenten mwechjellagernden Braunfohlenflögen geworden 
find. Es find die Wafler bemohnenden Tiere, die uns über die Befchaffenheit des 
Mediums berichten, in dem fie lebten. In den fandigen Diergeln der Yaufanner Gegend, 
am hohen Rhonen, von Rufi bei Schännis, liegen die Schalen von Unionen, Yimneen, 
u. a.; in den Ablagerungen der bayeriichen Seen bei Peißen- und Penzberg, bei Miesbach 
und Traunftein find den Seeabſätzen bradiiche Muſcheln und Schneden, Eyrenen, Geri: 
thien ꝛc., in anderen Niveaur derjelben Schichtenfolge Unionen, Limneen, Planorben 
eingebettet. Am Land und in den Moräften, die fih den Seen anſchloſſen, hauften 
Rhinoceroten, Heine Tapire und u.a. auch ein paar Arten des jog. Kohlentieres — 
Anthracotherium —, bie durd) ein grotesfes Gebif ausgezeichnet und num längjt völlig 
ausgeftorben find. Died Gebiß ift ein vollftändiges und zwar ähneln die Vorder- und 
Edzähne denen von Raubtieren, während die Badenzähne mit ihren der Krone auf: 
gejetsten jchmelzüberzogenen Pyramiden zu pflänzlicher Koft geeignet find. Zu dieſer 
Fauna gehören noch geweihlofe, hirjchartige Tiere und auch ein mäßig großes Raubtier, 
der Amphieyon. Wo aber die Pflanzen, aus denen die Braunfohlenlager hervorgegangen 
find, erfennbare Reſte — Blätter — hinterließen, gaben fie Zeugnis, daß das damals 
herrichende Klima in diefen Yanden ein tropijches war. 

Meeresmolaſſe (Unteres Miozän). Senkungen diejes Gebietes führten in das— 
jelbe von Südweſt die jalzigen Waffer des damaligen Mittelmeeres, und damit wandelte 
fih aud die Waffer bewohnende Tierwelt. Schneden und Muſcheln von mediterranem 
Charakter, vielfach auch von tropiſchem Gepräge, wanderten mit den falzigen Waſſern 
ein, die ungefähr derjelben Richtung folgten, in der die Seen gelegen waren, jo daß 
ein langgeſtrecktes, ſchmales Meeresbeden ji von Südweſt nad) Oftnordoft bis zum 
Südfuß des Manhart und wohl nod) weiter öjtlich zog. Die Abſätze dieſes Meeres, 
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die jog. Meeresmolaffe, find zum größten Teil bläulich- oder grünlichgraue Mergeljande. 
In nädfter Nähe jehen wir fie am Pfänderberg und im Kanton St. Gallen, bei 
Meersburg und Überlingen, am Schienberg, in Oberjchwaben erſt in der Gegend von 
Biberach; zwifchen dem Nordfuß der Alpen und dem Yura, in deſſen Längstäler fie 
noch eindringt, und am Nordfuß der bayerijchen Alpen breitet fic, die Meeresmolaffe aus. 

Tief unter dem Meeresſpiegel lag das Fleckchen, das heute Yindau einnimmt, 
wie auch der Gipfel des Pfänders. 

Ein Blid nad) dem Pfänderberg von Findau aus zeigt, daß diefe Abfäge, die auf 
dem Grunde des Molafjemeeres ſich häuften, die Bewegung mit den alten Gebirgs— 
maffen mitgemacht haben. Nach Nordweit fallen die Sandftein- und Nagelfluhbänfe 
unter einem Winkel von 20” ein. 


Fig. 1. Profil vom al der Bregenzer Ach bis zum Gipfel des Pfänderberges. 


Pfänderberg Wirtatobel 
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Sanbflein Sandftein 

mit Seergeifanbftein mit —— aonalomerai —————— 
d = Dilupiale Abfäpe 

1 Obere Süßtvaflermolaffe mit Bänten groben Ronglomerated. Don 2—13 Dieeresmolaffe, melde bei 4 
und 10 Schichten mit Flohen von Pechkohlen und mit Schalen von Land» und Sühwaffermollusten 
einihließt. Don Schichte 5, bie ald harter grauer Sanbftein bei Bregenz gebrochen wird, biß 8 unb 9 
enthalten bie Abfäge mehr oder weniger zahlreiche Verfteinerungen von marinen Schnecken und Zivei- 
fhalern. Auf dem groben mächtigen Konglomerat 11 fteht die Gebharbtätapelle. Die Schichte 13, ein 
plattiger Sanbftein, mit Mergel wechſellagernd, vertritt bie untere Blättermolaffe. Neigung nad 

NW, mit 20% Gtreiden in h. 10, Nah @ümbel, Geologie von Bayern II ©. 315 u. 316, 


In Wildbähen nad) dem Meer gefchleppte, auch wohl vom unterhöhlten Fels 
abgejtürzte Trümmer wurden bei der heftigen Brandung der unmittelbar vom {Fels 
überragten Flut hin- und hergefchleudert, verfleinert, gerundet und in geringer Entfer- 
nung von der Küfte angehäuft abgelagert. So entitanden die groben, bis fopfgroßen 
Gerölfe, die dem Molaffefandftein in oft bedeutender Mächtigfeit, nur mit falfigem oder 
eijenjchüffigem Kitt verbunden, als ſog. Nagelfluh eingelagert find und als oft aufer- 
ordentlich mächtige Lager dem Nordfuß der Alpen fich anlehnen. Wir fennen fie u. a. 
vom Rigi, vom Rofberg, vom Speer, aus dem Appenzell, aber auch aus unjerer nächſten 
Nähe vom Pfänderberg. Hier find es zumeift Kaltgerölle, anderwärts auch Friftalline 
Gefteinsarten, aus denen fie ſich zufammenjekt. 

Birgt der Sandftein, wo er an ruhigem Strande zum Abjage fam, eine reiche 
litorale Fauna, jo find dagegen in der Nagelfluh organifche Nefte jelten, nur auf die 
didihaligen Auftern und Haizähne beichräntt. 
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Da und dort find der Meeresmolaffe Pflanzenrefte eingebettet; es find vor allem 
die Blattabdrüde, die uns die Bäume erkennen laffen, von denen die Ufer umfäumt, 
mit denen die Abhänge des Gebirges gejhmücdt waren. Charakterbäume diefer Zeit 
und Landſchaft find die Zimmet- und Lorbeerbäume. 

Obere Süßwaſſermolaſſe (Obermiozän). Die fortgefekte Hebung ift es, melde 
die am Nordfuß der Alpen ausgebreiteten falzigen Waffer zum Abflug brachte, indem 
fie den Meeresboden mit in die Bewegung zog. Hierbei wurden die Molaffefchichten in 
fladye Falten gelegt und jo in den Mulden Hohlräume geſchaffen, in denen fich der 
Regen und die Abwaffer der Höhen anſammeln fonnten. Die teils kalkigen, teils mergelig- 
fandigen Abfäge in den jo gejchaffenen Süßmwaflerjeen find die jüngere oder obere Süß— 
waſſermolaſſe. Die Zeit ihrer Häufung ift die obermiozäne. 

Wieder wandelt ſich die Wafler bewohnende Tierwelt. Verglichen mit der Meeres— 
fauna ift fie viel einförmiger; es find wieder Unionen, Limneen, Planorben u.a. An 
Mannigfaltigleit gewinnen aber die in folhen Sedimenten aufbewahrten Organisinen- 
refte dadurd, daß ſich ihmen relativ mehr Tier» und Pflanzenteile, vom Yande her ein: 
geſchwemmt, beigefellt finden. 

Hiefür mögen vorerft Funde, die wir am Pfünderberg, unterhalb der Ruggburg 
gewonnen haben, zeugen; fie beftehen aus wenig Schafen des Limneus dilatatus und der 
Melania escheri, beides Süßwafjerfchneden; in ungleic größerer Menge lagen aber 
im jelben Lager in den Loderen Mergelichichten Yandichneden, vier Arten von Helix, 
unter ihnen die zwei Charakterjchneden der oberen Süßwafjerfchichten, deren Yeitfoffilien: 
die Helix sylvana und die Helix inflexa; dazu fommt noch ein Fleiſchfreſſer, der 
Archaeozonites costatus und drei Spezies Schließſchnecken, unter welchen beſonders die 
Clausilia helvetica durd Größe und Häufigkeit auffällt. Es find nicht bloß die zahl- 
reichen, meiſt etwas zerdrüdten Landſchnecken, fondern auch die mit den zarten Mergel— 
ihichten wechjellagernden nicht unbedeutenden Nagelfluhpartien, die und die Nähe des 
Ufers verraten. 

Fundftellen der Fauna und Flora derfelben Zeit, wohl entfernter von Yindau 
gelegen, doc immer noch im Gebiet des Bodenſees, find durd ihren außerordentlichen 
Reichtum vor allen hervorragend, da fie die Kenntnis der Tier- und Pflanzenwelt jener 
Zeit in hohem Grade gemehrt haben. Ihre eingehende Schilderung danken wir Oswald 
Heer in feiner „Urmelt der Schweiz.“ 

Auf der rechten Seite des Unterſees, nämlid wo er ſich in den Rhein verjchmälert, 
am Hang und auf der Höhe über Wangen und Öningen, liegen zwei Gruben, in denen 
der Süßwaſſerkalk in verfchiedener lithologifcher Entwicelung anfteht. Für unfere Fragen 
find bejonders die plattigen, ja auferordentlic, dünnplattigen, zarten Kalte vom größten 
Intereffe, da fie hauptfächlich die Kagerftätten der mannigfaltigften Organismen find. 
In aufßerordentliher Mannigfaltigfeit hat Heer die Inſekten beichrieben, die trog der 
Zartheit ihrer Flügel in vorzüglicher Erhaltung auf den Schichtflächen liegen, und der— 
jelbe Forfcher konnte auch zur Aufklärung des damals herrichenden Klimas bedeutjame 
Schlüffe daraus ziehen. Was aber am deutlichiten und ficherften über das Klima 
damaliger Zeit Zeugnis ablegt, find die ungemein zahlreichen und marmigfaltigen, wohl- 
erhaltenen, vielfach mit Tierreften zufammenliegenden Blätter, Blüten und aud Früchte, 
vielfach aud) noch in größerem Zufammenhang. Schon die außerordentliche Mannig— 
faltigfeit läßt auf warmes, mindeftens fubtropiiches Klima ſchließen. Allerdings find 
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die ausjchlieglich tropijchen Formen nicht mehr jo zahlreid; und mannigfaltig, als dies 
in älteren Zertiärfloren der Schweiz der Fall if. Immerhin find noch Reſte von 
Fächer» und Fiederpalmen, von Feigenbäumen, von feinblätterigen echten Afazien, von 
Brafilienholzbäumen und Gaffien vorhanden. Den größten Teil der Öninger Flora 
machen aber die immergrünen Bäume mit lederigen Blättern aus, die einem Winter, 
wie er in der gemäßigten Some auch am Bodenſee ftattfindet, unbedingt erliegen 
würden. Darunter jind immer noch die Yaurineen, die Zimmet- und Stampferbäume 
häufig. Nun treten aber zu den jubtropifchen Pflanzen Formen der gemäßigten Zone 
mit fallendem Yaub hinzu, denen alfo der Wechfel der Temperatur im Jahre einen 
Blattfall auferlegt, wie die Ahorne und Pappeln; unter ihnen ift jedoch noch feine nordiſche 
oder alpine Form. 

So fließt Heer auf ein Klima, wie es heute etwa auf den Kanaren herrict; 
er ſchließt auf eine Sahresifotherme von 18—19°C. Hiemit ftimmt auch die Mannig- 
faltigfeit der Tierwelt diefer Zeit, für die eine mannigfaltige Vegetation Bedürfnis war. 
Bei den hirfchartigen Wiederfäuern werden fi nun auch hier Geweihe eingeftellt haben. 
Die Riefen der Säuger, die Vorfahren der Elefanten, die Maftodonten, dann das jelt- 
jame Dinotherium, mögen wohl auch in der Bodenfeegegend gelebt haben, da fie in 
gleihaltrigen Mooren der Schweiz Reſte hinterlafjen haben. Gin gleiches gilt vom 
damaligen dreizehigen Pferd, dem Anchitherium, einem fchweinsartigen Tierchen, dem 
Hyotherium, dem fleinen Biber Chalicomys und einem Gibbon ähnlichen Affen. 
Unter den Kaltblütern find reichlich vertreten die Schlangen und Schildkröten; unter 
den Amphibien jei ein Niejenfrofch und ein Niefenfalamander bejonders hervorgehoben, 
ein Tier, das fich faum vom Riejenjalamander Japans unterjcheidet, während der Riejen- 
frofch dem Hornfroſch Brafiliens fehr nahe ftehen foll. In Oningen herrichte alſo zur 
Zeit der oberen Süßwafjermolaffe ein fubtropifches Klima. Wie es aber am Unterſee 
war, fo aud am Oberfee. 

Wie es u. a. das Profil des Pfänderberges vor Mugen bringt, dauerte die Seruften- 
bewegung noch in die Oninger Zeit hinein fort. Auch unter dein Boden Yindaus und 
jeiner näheren Umgebung zieht die obere Süßwaflermolafje durd), deren VBorhandenjein 
freilich kein jo allgemeines tft, wie das der Meeresmolaſſe; der Aufihluß im Böjenreuter 
Tobel macht es höchſt wahrfcheinlihd. Wie ſchon angedeutet, liegen die diluvialen Se- 
dimente, 3. B. auf dem Pfänder, unmittelbar auf der oberen Süßwafjermolafie. Hier, 
wie anderwärts ruhen fie aud auf der Mieeresmolaffe und auf noch viel älteren geolo- 
giichen Gebilden. 

Pliozünzeit (Hiatus). Aus der dem oberen Miozän folgenden Pliozänzeit, die 
viele, viele Taufende von Jahren umfaßt, eriftiert im Vorlande der Alpen fein Abjak, 
und daher fennen wir auch feine Reſte orgamijchen Yebens. Und dod) hatte gewiß dieſe 
Landſchaft ein dem herrichenden Klima entjprechendes Pflanzentleid, das unmittelbar, wie 
mittelbar einer Tierwelt Nahrung, Eriftenzmöglichfeit bot, bededt. 

Was ging denn nun in der Zwifchenzeit zwijchen der Eriftenz der Oninger Lebe- 
welt und dem erften Bordringen der Gletſcherzungen aus dem Gebirg in deſſen Borland 
in weiter Ausdehnung vor? 

Wohl zeigt der Vergleich der Öninger Flora mit der erft feit zwei Jahrzehnten 
befannt gewordenen Flora im Untermaingebiet deutlich, daß, was ſich eigentlich von 
ſelbſt verjteht, die Iſotherme beträchtlicd gejunfen if. Des genaueren läßt die Ober- 
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pliozänflora! im Mittelrheingebiet, dem das Untermaintal zugehört — nur 2 Breite 
grade nördliher — erkennen, daß unmittelbar vor Ausbrud der Gletſcher ind Weite 
in Frankfurts Umgegend noch ein Klima herrichte, da8 wohl nur wenig wärmer war, 
wie das heutige, wo die mittlere Yuftwärme des Jahres nahezu 9,7°C ift. Die Yuft- 
feuchtigfeit jcheint auch etwas größer geweſen zu fein, als heute. Aber wie bei allen 
terttären Floren, fo auch bei der jungpliogänen, find die Elemente, die fie zujammen- 
jegen, heute auf der weiten Erde zerftreut. Was im Untermaintal den Waldbeftand 
ausgemacht hat, jteht heute zu einem nicht unbedeutenden Teile im wejtlichen und öftlichen 
Nordamerika, dann aud ein nur um weniges Heinerer Teil in Oftafien; auch Klein— 
afiaten und Nordafrifaner gehören diefer Flora an, jogar Bäume, die heute nur in Au- 
jtralien leben. Wenig mehr als ein Viertel gehören in ihren nächften Verwandten der 
Jetztzeit an. Sie find freilich zum größten Teil wohl in der Zwißchenzeit ausgewicen, 
famen aber derzeit wieder zurüd. Mande Formen find dann eben völlig ausgejftorben. 

Im befonderen fei nur furz erwähnt, daß die nacktſamigen Bäume, die heute bis 
auf 5—6 Arten bei und zufammengefchmolzen find, in außerordentlicher DMannigfaltig- 
feit — etwa viermal fo viel — furz vor dem Beginn der Glazialzeit nod im mittleren 
Rheingebiet lebten. 

Die immergrünen Pflanzen hatten jehr abgenommen, außer den heutigen, der Sted)- 
palme, dem Buchs und dem Efeu fennen wir in der jungpliogänen Flora nur eine fub- 
tropifche Pflanze, den Yudendorn (Zizyphus). Es find fait ausſchließlich Pflanzen der 
gemäßigten Zone; mur noch eine Hleinfrüchtige Palme hat fi) aus früherer Tertiärzeit 
erhalten. Was wir dem entnehmen fünnen ift, daß der Bormarjc der alpinen Gletſcher aus 
ihren Firnfeldern fein plöglicher war, daß jich vielmehr die Bedingungen desfelben langer 
Hand vorbereitet haben, daß die Eismaſſen im Gebirge wohl mit viel Schwankungen 
nur langſam zunahmen. 

VBerwitterung und Abtragung find die Vorgänge, die fi im Bodenſee— 
und Schweizergebiet während der Pliogänzeit vor allem geltend machen; am Schluß fand 
die Anfammlung von mächtigen Waffermaflen in der Abflußrinne der Alpen, dem 
Rheintal unterhalb Bafel ftatt. Was überall, jett und zu allen Zeiten, gejchieht, wo die 
Erdoberfläche ungefhügt durd Waffer- und Eisbedetung mit den Atmojphärilien, dem 
Waffer, der Kohlenfäure und dem Sauerftoff, in unmittelbarer Berührung ift, bejteht 
in einer Zoderung des Feiten, einer Löſung des Löslichen, einer Entführung des Gelöften 
in die Tiefe und unter Umftänden auch in die Verne. So fann ohne fräftigen Trans- 
port durd das Waſſer oder den Wind Schutt auf Schutt an Ort und Stelle gehäuft 
bleiben; es kann der Fels bis in größere Tiefen durch und durch faul werden und ſich 
in Haufwerfe von verſchieden zufammengefegten Zonen und dazwiſchen Ouarzförnern 
verwandeln. Solche Verhältniſſe jcheinen nad Abflug oder Abdunftung der obermiocänen 
Seen im Gebiete der Zentralalpen und ihres Vorlandes geherricht zu haben. 

Der Abtragung des Geloderten durch Regen und Wind find natürlich die Höhen 
mehr ausgefegt. Der verſchiedene Grad der Zerjegungsfähigfeit der fie bildenden Gefteine 
wird Höhendifferenzen ſchaffen, Hohlräume zwilchen Kämmen und Spigen. Mit der 
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Erhöhung des Gebirges infolge der Aufftauung fand, wenn aud in langjamerem 
Zempo, aud beeinflußt von der Ausdehnung einer jchügenden Pflanzendede (Wälder 
und Wiefen) die Abtragung, die Minderung der Berghöhen ftatt — ein Vorgang, der 
bis auf den heutigen Tag ſich fortgejegt hat. Anders ift der Verlauf in dem flacheren 
Vorland, das von verhältnismäßig gleichartigen Gefteinen erfüllt ift. Hier mögen ſich 
je nad ihrer Wafjerdurdhläffigteit die Zerfegungsprodufte mehr gehäuft haben, jolange 
die Waſſer nicht ausreichten, das Geloderte zu entfernen. Die Regengüffe und Bächlein 
wirften mehr in die Breite. Mit Zunahme der atmoſphäriſchen Niederjchläge wurden 
auch diefe Reſte der Verwitterung durch Regengüſſe weggeipült, abgetragen — in ftär- 
ferem Maß, wo feine genügend ſchützende Pflanzendede vorhanden war. Es entitand 
eine vom Gebirgsfuß nad) außen ſchwach geneigte, wellige Abtragungsfläce, auf der ſich 
in der Folge die Eismaſſen und die von ihnen aus dem Gebirg gejchleppten Trümmer: 
maffen ausgebreitet haben. 

Mit weiterer Zunahme der atmofphärifhen Waffer machte ſich dann auch die 
Erofion der gewaltig angefchwollenen Wildbäche, Schmelzwaffer und Überjhwenmungs- 
fluten, die Wirfung in Rinnen, in deren Ausfurdhung und Werbreiterung geltend. 
Schluchten und Täler durdjegten Gebirg und Borland, und die Flüſſe vertieften und 
erweiterten fie mehr und mehr. In Form kalkfreier Sande und Tone nahm das durd 
Abfinfen zwifchen Schwarzwald und Bogejen, Odenwald und Haardt hervorgegangene 
Rheintal die unlöslichen Reſte der Verwitterung im Pliozänjee auf, bis der Weg nadı 
dem Meer frei wurde, 


Diluvium. 


In Europa find e8 die Anzeichen eines entſchieden fälteren Klimas und die Zeugen 
einer mächtigen und weiten Anhäufung von Eismaſſen im Norden Europas und im 
Gebiete der Alpen und der ihnen nahen Gebirge, durd die fic die der Tertiärperiode 
folgende Diluvialzeit einleitet und zu manchen Zeiten ihres Verlaufes kennzeichnet. 

Bor allem ift es die Erhebung der Alpen, dur die die Oberflächengeftalt der 
näheren Umgebung Lindaus und die Gebilde, aus denen fie aufgebaut ift, verjtändlich 
werden; denn die hoch ins Luftmeer ragenden Alpen waren die erjte Bedingung für die 
Anhäufung bedeutender Maſſen von Schnee und Eis, weld) letzteres feiner plaftifchen 
Beichaffenheit entiprechend fi nun aud) weit über das Gebiet, in dem es entjtanden 
war, und in dem es ſich häufte, ausbreitete. Zahlreiche und mächtige Eisftröme bewegten 
ſich jo nad) Nord und nad) Süd. Einem der mächtigften, dem diluvialen Rheingleticher, 
wird aud die Austiefung, das Ausfcheuern der Mulde zugefchrieben, in der ſich heute 
die Wafjer zum Bodenjee angefammelt haben. 

So ijt Findau einzig gelegen, das großartige Bild, das aus dem Zufammenwirfen 
der gewaltigiten Kräfte hervorging, zu überſchauen. Zugleich mit der Auftürmung der 
Alpen waren auch die Umftände geichaffen, die zu ihrer teilweifen Abtragung, aljo aud) 
zur Minderung ihrer Höhe führten. 

Glaziale Bildungen. 
Die Wafler — Hein und groß — und aud) die Eisjtröme jchafften die aus der 


BVermwitterung fort und fort hervorgehenden Trümmermafjen — groß und Hein — der 
Ziefe zu — bie Eisftröme, ſei's auf ihrem Rüden, ſei's auf ihrer Sohle, joweit fie 
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jelbft reichten. Da ift es — an der Stirn des Gletſchers — wo die Trümmermafien 
ichließlich bei längerem Stillftand des Gletſchers ſich aufhäuften. 

Morünen. Ad Moränen bezeichnet man die entiprechend ihrer Entſtehung 
ungeordneten Trümmerhaufen des Eistransportes. Die auf dem Eisjtrom verfrachteten 
Schutt: und Blodmaffen find die Oberflähenmoränen. Sie gehen aus dem Abfturz 
der durch Vermwitterung entjtandenen Trümmermaſſen der den Gletſcher begleitenden 
Abhänge hervor; es find Seitenmoränen oder bei dem Zuſammentritt zweier Eisſtröme 
aus ſolchen hervorgehende Mittelmoränen. 

Die auf dem Bett des Eisjtromes gelegenen, zum Zeil aus der Aufbereitung der 
Sohle fi) bildenden Gefteinsmaffen, die auch noch dadurch vermehrt werden, daß 
durd; Gletjcherjpalten und am Rand des Eisjtromes Schutt nad unten gelangt, bilden 
die Grundmoräne. Sie ſchiebt der Gletjcher teils vor fich her, teils überſchiebt er 
fie; auch ſchiebt er fie an den Rändern nad) oben. Die Oberflädhenmoräne, wie aud 
die Grundmoräne jegen fih aus Trümmern der verfchiedenften Größe zufammen. 

Was die Grundmoräne beſonders auszeichnet, das find die durch Drud und 
Reibung an den transportierten Blöden und Gejdieben erzeugten Abjchleifungen und 
in weicheren Geſchieben durch härtere eingravierten Schrammungen. 

Diefelben Polierungen und Rigungen entftehen auch auf der Felsſohle des Glet— 
ſchers. Es find dies die Nundhöder des ehemals vergleticherten Gebietes, wie wir 
fie 3. B. am Kummerberg bei Gözis, an den Kapfen bei Feldkirch und bejonders ſchön 
an den Hängen des Illtales im Montafun fehen. Reichliche Beimifhung von feinftem 
Zerreibfel zeichnet aud; die Grundmoräne aus, jo daß die ftatt Grundmoräne gebräuch— 
lihen Namen: Blocklehm — Geſchiebelehm — Steinletten ganz bezeichnend find. 

So erflärt es ſich, daß bei längerem Stillftand des Gletfchers in feinem Wachstum 
wallartige Höhen entftehen, die bei größerer Ausdehnung feines Stirnrandes einen nad) 
außen ausgebogenen Moränengürtel bilden. Diefe Endmoränen fegen ſich aljo ſowohl 
aus dem Material der Oberflähenmoräne, wie auc aus dem der Grundmoräne gemijcht 
zuſammen. 

Zungenbecken. Der ausſcheuernden Wirkung des Gletſchers iſt es zuzuſchreiben, 
daß ſie gegen das Ende ihrer fächerförmigen Ausbreitung eine Sohle erzeugen, die 
nach außen ſich hebt. Dieſe muldenförmigen Ausſchürfungen ſind die Zungenbecken 
der Gletſcher. 

Diluviale rheiniſche Geſchiebe. Nicht zu kleine Gletſchergeſchiebe geben, ſofern 
das Geſtein, aus dem ſie beſtehen, beſchränktes Vorlommen hat, mit ihrer urſprünglichen 
Lagerſtätte auch den Urſprung des Eisſtromes an, Wie verſchiedenaltrige Meeres— 
abſätze durch beſondere charakteriſtiſche organiſche Reſte, die fie bergen, nad) ihrem Alter 
unterjchieden werden, fo fünnen aud) verjchiedene Ghletjchergebiete draußen im Borland 
nad) ihrem Urſprung durd; Gefteine erfannt werden. So ift u. a. der Albulagranit 
mit feinem lichtgrünen Feldſpat ein Leitfoſſil des Rheingletſchers, und der durd feine 
großen FFeldjpatkriftalle ausgezeichnete Puntaigliasgranit ein Yeitfoifil des linfen Ufers 
des Rheingletſchers und feiner weftlihen Ausbreitung über den Wallenjtadter See. 
Bejonders zahlreich find im Gletſcherſchutt unſerer Landſchaft, den der Rheingletſcher 
gebrad)t hat, die Gneiße der Silvrettagruppe, die Sernftlonglomerate aus dem Glarus, 
die verjchiedenen Kallgeſchiebe der jurafjiichen und kretaziſchen Schichten zu beiden Seiten 
des Nheintales, der Grünfandftein des Gault, befonders zahlreich auch Hornblendegefteine, 


Der Boden von Lindau im Bobenjee und Umgegend. 53 


Diorit und Hornblendefchiefer, aus dem Montafun ꝛc.; nicht felten find aud die Ser- 
pentine und Gabbro des Oberhalbiteintales. 

Fluvioglaziale Ablagerungen (Schotterjelder). Es erübrigt noch, unter den 
Slazialbildungen die fluvioglazialen Ablagerungen hervorzuheben, die im Vorlande der 
Alpen zur Bildung der außerhalb der Endmoränen weit gedehnten Schotterfelder 
das Material liefern. 

Zur Beurteilung der Wiederholung der Ciszeiten, der Zeiten außerordentlichen 
Wachstums der Gleticher, waren die Schotterfelder von größter Bedeutung, da die alten 
Moränen in hohem Maße dem Zerfall anheimgefallen find, ihr Verlauf und Zufammen- 
hang daher verwiſcht if. Der Anhäufung der Endmoränen haben wir oben gebadıt. 
Parallel mit ihr findet die Ablagerung und Ausbreitung der Schotterfelder außerhalb 
des Moränenwalles ftatt, jo daß jedem Moränenwall ein Schotterfeld entjpricht und 
umgefehrt. 

Mit dem Stillftand des Gletſchers, der doch mur einen GHeichgewichtszuftand 
darftellt zwijchen dem Wachstum des Gisftromes, feinem fortgefegten Bordringen aus 
den Firnfeldern nah außen und unten einerjeits, und feinem Rückzug, feiner Abnahme 
infolge des durd die Sonnenwärme bedingten Schmelzens auf feiner ganzen Oberfläche 
und an feiner Stirn andererjeits gehen bei jold;) enormen Gletſchern, wie es die dilu— 
vialen waren, auch außerordentliche Maffen von Schmelzwafler hervor, fort und fort. Im 
der Art von häufig ihren Lauf verjchiebenden Flüffen haben die Gletſcherbäche die fich ihnen 
zum Transport darbietenden Geſchiebe ausgebreitet. Das Material bot ſich ihnen in un 
mittelbarer Nähe, in den Moränen. Je nach der Länge des Traneporte® werden dann die 
unter dem Gletſcher bewegten noch nicht gerundeten, kantigen Geſchiebe zu fantengerundeten 
und allſeits gerundeten Geröllen. Die feinen Trümmer, der Sand und der Schlamm, 
werden in die Ferne entführt, jo daß die Schotteranhäufung, wie gewafchen, ſolcher 
völlig entbehren, nahe dem Moränenmwall aber nicht bloß fantige, jondern noch aus der 
Grundmoräne jtammende, gefrigte Gejchiebe bergen. 

Ihrer Entjtehungsgeichichte entiprechend werden ſolche, nur aus gröberen Geſchieben 
bejtehende Abſätze fluvioglaziale genannt. 

Solcher Schotterfelder konnte Pend in Schwaben und im nadbarlihen Ober— 
bayern vier zeitlich verjchiedene — verſchieden nad) ihrer abfoluten Höhe und nad) 
ihrem Erhaltungszuftand, nämlich nach dem mehr oder weniger tiefgreifenden Verwitte— 
rungszuftande — unterjcheiden. 

Diluuinle Magelflub. ine Cigentümlichkeit, die ältere Scotteranhäufungen 
der oben bejchriebenen Art vor den jüngeren, insbejondere vor denen zur Jungmoräne 
gehörigen voraushaben, ift die mehr oder weniger jtarfe Verfittung ihrer Elemente zu 
groben Konglomeraten. Nach ihrer ÜÄhnlichfeit mit der tertiären Nageljluh werden fie 
dilmpiale Nagelfluh, auch löcherige Nagelfluh benannt — löcherig, weil ihre Gerölle 
vielfach nicht an ihrer ganzen Oberfläche verfittet jind, jo daß zwiſchen ihnen auch 
unverfittete Stellen vorhanden find. 

Eiszeiten und Interglazialzeiten. Die verjcdiedene Höhe, welche die vier ver- 
ſchiedenen Schotterfelder einnehmen, jpricht ſich landſchaftlich durch ihre ftaffelförmige 
Anordnung aus — ein Erzeugnis der Erofion, die fich zwifchen je zwei Perioden der Auf- 
ſchüttung äußerte. Der Eintritt wärmeren Klimas, das den Rückgang der Gleticher zur 
Folge hat, führt alfo im Gegenfag zur vorausgegangenen Eiszeit zur Talvertiefung. 
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So erkannte Bend, daf das Eiszeitalter vier Eiszeiten und drei nterglazial- 
zeiten umfaßt, vier Zeiten der Aufihüttung von Moränen und Schotterfeldern und drei 
der Talvertiefung, in denen die alpinen Gletſcher bis weit gegen ihr Quellgebiet zurüd- 
gegangen, zurückgeſchmolzen find. 

Iungmoräne. Beim vierten aufßerordentlihen Vordringen der Eisftröme wurde 
der Moränenwall aufgehäuft, den Penck im Gegenjag zu den in ihrem Verlauf nicht 
oder kaum erfennbaren älteren Gndmoränen die Jungmoräne nennt. 

Nah Heinen Flüſſen, in deren Gebiet das eine und andere Schotterfeld in 
Schwaben und dem benachbarten Oberbayern bejonders ausgedehnt entwidelt ift, hat 
er den vier Eiszeiten Yolalnamen gegeben. Die Zeit der erjten Vergletſcherung nennt 
er die Günzeiszeit, die der folgenden die Mindeleiszeit, die dritte die Riß- und die 
vierte die Würmeiszeit. 

Die Tegtere ift an ihren aufgehäuften Schutt und Schottermaffen nicht nur durch 
ihre gute Erhaltung gefennzeicdynet; ein eigenartiges Sediment der äolifche Löß, der 
über die älteren DMoränen und Schotterfelder ausgebreitet ift, wird auf der auf ben 
Jungmoränen und ihren Scotterfeldern nie beobachtet. 

Diefelben Berhältnife, wie in Schwaben, hat Pend im Borland des Geſamt— 
gebietes der Alpen im Norden und Süden beobachtet und in feinem bedeutfamen Werk: 
„Die Alpen im Eiszeitalter" 1901 —1907 geſchildert. 

F. Mühlberg hat auf Grund feiner Studien in der nordweſtlichen Schweiz 
(Mitteilungen der Aargauiſchen Naturforjchenden Geſellſchaft 1895, Heft VII) ein fünf- 
maliges aufßerordentliche® Anwachſen der Gletſcher in diefem Gebiet, in dem Rhone-, 
Aar-, Reuß- und Pimmatgleticher endigen, erfannt. 

Für Pend, wie für Mühlberg gilt als lette große Eiszeit diefelbe, die ſich im 
Borland der Alpen durch Endmoränen, die nod in ziemlich gutem Zufammenhang und 
Zuftand vorhanden find, dokumentiert. 

Im Gebiete des Nheingletichers befteht die Jungmoräne aus zwei einander nahen 
und ziemlid paralfel verlaufenden Endmoränen, einem äußeren und einem inneren 
Moränengürtel. Ihr Verlauf in Oberſchwaben von Dft nach Wet ift etwa aus folgenden 
Ortsangaben zu entnehmen: Isny, Leutkirch, Waldſee, Schuffenried, Oſterach, Pfullendorf. 

Innerhalb diefes Kranzes, immerhin von ihm micht unbeträchtlich entfernt, Tiegt 
die Hügellandfchaft um Lindau, die wir im Nachfolgenden beſchreiben wollen. 

Auch fie ift das Erzeugnis des Rheingletſchers. Won der Mächtigfeit des Rhein- 
gletichers, der fich nicht bloß nördlich weit vorgejchoben hat, zur Riß-Eiszeit über Biberach, 
von der Dide der über unferer Landſchaft laftenden Eismaſſen gewinnen wir eine Vor: 
ftelfung, wenn wir Gletſcherſchutt auf der Höhe des Pfänders treffen, wenn wir beträdht- 
licherem Moränenmaterial z. B. bei Juden oberhalb des Eichberges begegnen. Soweit 
vom Quellgebiet lagen alfo Höhen von 1000 m nod unter Eis, und auf ihrem Rüden 
ift noch Jungmoräne mit größeren erratifchen Blöcken ausgeftreut. Über dem heutigen 
Spiegel des Bodenjees war der rheiniſche Eisſtrom mindejtens 600 m jtarf. In den 
Tauſenden von Fahren des Eiszeitalterd dürfen wir den von ihm auf die auf feiner 
Sohle bewegten Geſchiebe geübten Drucdkräften wohl die Ausfcheuerung einer jo bedeutenden 
und tiefen Mulde, wie fie der Bodenfee ift, zumuten. 
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Die verjchiedenen Abſätze aus dem Stromgebiete des Rheins 
in der Umgegend von Lindau. 


Sind auch faft alle Gebilde, aus denen fi) die Landſchaft nördlid um YPindan 
und aud die Lindauer Imfel felbjt aufbauen, eines Urfprungs — alpine Trümmer — 
jo find fie doch nach Entftehungsgejchichte, innerer Struftur und Oberflähenform, nad) 
Art der Verbreitung, Größe des Korns ihrer Elemente nicht wenig verjchieden, Es 
jei ung erlaubt, der örtlichen Beſchreibung und gefchichtlichen Darftellung eine Charatteriftif 
diefer Gebilde vorauszufhiden. Ihre Aufeinanderfolge deutet auch ungefähr ihre ge- 
ſchichtliche Folge an. 

1. Die obere Süßwaſſermolaſſe. Das allgemein Yiegende der zu befchreibenden 
Landſchaft iſt ein mergeliger, mehr oder weniger lockerer Sandftein; es ift die oberfte, 
tertiäre Schidjtenfolge (Obermiozän) des Pfänderbergzuges, der ſich aus den teils marinen, 
teild ſüßen Abjägen der mittlern Tertiärzeit — vom Oberoligozän bis zum Obermiozän 
— zujfammenjegt. Nahe der Ruggburg, am weitlihen Abhang des Pfänderberges 
3. B. fteht diefes Obermiozän in beträchtliher Mächtigfeit an und fchließt auch Nagelfluh— 
bänte ein. Im dem zarten, mergeligen Sandftein wird das geologijche Alter durd) ein- 
gebettete, leidlich guterhaltene Konchylien bezeugt. Hier, unter der Ruggburg wurden 
von uns folgende Foſſilien! gefammelt: 

Helix (Helicodonta) osculum v. Klein var. giengenensis Kraus, 
Helix (Pentataenia sylvana v. Klein. 

Helix (Campylaea) inflexa v. Klein. 

Helix (Zenobia) carinulata Sandb. 

Archaeozonites costatus Sanbdb. 

Clausilia (Triptychia) helvetica €. Mayer. 

Clausilia (Triptychia) teutonica nov. sp. 

Clausilia (Pseudidyla) moersingenensis Sandb. 

Limneus dilatatus Noul. juvenis. 

Melania escheri Mer. var. grossecostata Sandb. 

In unſerem näheren Gebiete ift die obere Süßwaffermolaffe nur durch die etwas 
tiefergreifende Erofion des Rickenbaches im jog. Böfenreuter Tobel auf eine kurze Strede 
freigelegt. 

2. Diluviale Magelflub, auch löcherige Magelfluh genannt. Nicht allein die 
tertiären Schotter und Strandbildungen, fondern auch die älteren diluvialen Gefchiebe- 
maſſe, find zu zujammenhängendem Geftein, zu Konglomeraten, jog. Nagelfluh verfittet; 
Geſteine diefer Art, aus diluvialer Zeit ftammend, mit mehr oder weniger feiten Sand- 
fteinen wechjellagernd, kommen im öftlihen Teile unjeres Gebietes vor. Ohne Einwirkung 
äußerer Kräfte find diefe Schottermaffen aus früheren diluvialen Eisperioden horizontal 
gelagert, ohne Neigung zum oder vom Gebirg. 

3. Die Grundmsräne, In größerer oder geringerer Menge find dem feinjten 
Zerreibjel der Gefteine größere oder Hleinere Gefcdiebe, vom Sandforn bis zum haus- 
großen Block, kantig und gerundet, ohne irgend weiche Ordnung eingebettet, ja ein- 
gefnetet, jo daß diejes als Gejchiebemergel bezeichnete Gemenge oft von außerordentlicher 


In litteris nad Beftimmung von Herrn Carlos Zooß in Stuttgart. 
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Feſtigkeit und Zähigfeit ift. In Yindau führt e8 den Namen „Schlegelletten“, weil es des 
Scjlegels bedarf, um in dasjelbe einzudringen; auf dem Yand nennt man es hier „Stein= 
letten.“ Das typifche Kennzeichen diefer Moräneanhäufungen find, wie ſchon erwähnt, 
die gefchliffenen und gefrigten Geſteine; natürlich fönnen folhe Gravuren nur in den 
Geſchieben geringerer Härte entjtehen, alſo bejonders in Kalfjteinen, Dolomiten, Mergeln, 
Sandfteinen, auch in Serpentinen. In verjchiedener Richtung fieht man diefe mehr 
oder weniger tiefen Niten und Schrammen, als hätte man mit dem Meffer das Gejtein 
auf feine Härte prüfen wollen. Hier haben unter dem Drud und Schub der auf: 
laftenden Eismaſſen die härteren, kantigen Steine und Sandförner in die mit ihnen im 





Fig. 2. Wenliche Kiesgrube zwiſchen Schaden und Enzisweiler hinter dem Schlöfle 
(Kärtchen n). 
Ut = Umihäüttungsterraffe; Mj = Yüngfte Moräne. 
Ganz dasſelbe Profil bat auch bie auf ber Norbfeite bes Wafferburger-Büchel-Drumlins 
gegenüber Hocfträß gelegene große Kiedgrube. 


Gletſcherſchlamm eingefneteten die Einfchnitte gemacht. Im Gegenſatze hiezu find alle 
vom bewegten Waſſer — von Flüſſen oder Wellenſchlag — transportierten Geſchiebe 
glatt und je nach der Weite des Transporte mehr oder weniger gerundet. 

Die Grundmoräne ift die allverbreitete Grundlage der Yindauer Landſchaft, die 
aljo eine Moränenlandſchaft iſt. So führt jeder Spatenftic in den Untergrund Lindaus 
dieſes Gebilde vor Augen. 

4, Die Umfchüttungsterrallen (Fig. 2). Die Entftehungsgeichichte dieſes Ge- 
bilde war uns anfangs recht rätjelhaft. Das Material diefer Terraſſen ift ausſchließlich 
Moränenmaterial. Sand und Geſchiebe, jelten Blöcke, find ihre Bejtandteile; fie laffen 
einigermaßen eine Schichtung erkennen. Günſtige Aufichlüffe führen die disfordante An— 
lagerung an die Grundmoräne vor Augen. Durch das Einfallen nad Weit, Nord 
und Oſt hüllen fie mantelartig den Moränenfern ein. Ihre örtliche Verbreitung ift 
eine ganz beſtimmte, begrenzte, injofern fie fid) nur an der Nordjeite der nahe der See— 
uferlinie ſich hinziehenden Grundmoränen- Hügelzüge abgelagert finden. Den Harjten 
Aufſchluß jahen wir in Mooslachen (Kärtchen m). 
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5. Die Alunioglazinlen Terralen. Bei diefen Schotteranhäufungen ift die 
Schichtung ebenfalls nicht jehr deutlid) ; fie fetten fih aus zum Teil gejhrammten, zum 
Teil gerundeten Gejchieben und aus Sanden, da und dort auch aus Blöcken zu— 
jammen; fie find jedoch im Gegenjate zu den eben beſprochenen Horizontal gelagert und in 
unmittelbarer Nähe der Glazialbildungen aufgejchüttet, wohl auch vielfach von unter dem 
Gletſcher fließenden Schmelzwäflern aufgehäuft. Sie beftehen daher aus Moränenmaterial, 
aus dem aber mehr oder weniger der feinere, leichter bewegliche Schutt, der Schlamm 
ausgewajchen ift. Gute Aufichlüffe jahen wir Hinter der Mühle von Herrn Giovanoli 
in Reutin (Kärtchen q) und gegenüber der Waflermanns- Mühle in Mozad (Kärtchen r). 

6. See- und Deltabildungen (Fig. 3). Dieje Abſätze find vielfach äußerft zart- 
geihichtete Sande, mit denen jedoch nicht jelten mehr oder weniger jtarfe Kiesſtreifen 
wechjellagern, jodaß die Kiesſchichten vorherrihen können. Ihr wejentlichjtes Kennzeichen 





= 
Fig. 3. Sandgrube gegenüber der unteren Mühle in Hemigkofen (Kärtchen a). 


Sa = feiner Sand mit Arenzfhichtung mit wenig Kiesſtreiſen, mulbenartig gelagert; Mj = Jüngfte Moräne 
mit viel Geröllen; V Verwitterungsſchicht. 


ift die Kreuzſchichtung, die fogenannte disfordante Parallelftruftur. A. Walter 
nennt die Art und Weife diejer Abfäge unregelmäßige Shidhtung. Sie find unter 
dem Einfluffe bejtändig wechjelnder Wellen und Strömungen entjtanden und fennzeichnen 
aljo Ufergebiete. Die vielfach außerordentlich geringe Stärke der einzelnen, fich folgenden 
Schichten bezeugt den rafchen oftmaligen Wechjel in der Strömungsgefchwindigfeit der 
auf» und anfjchüttenden Welle. Was die Seewelle in diefer Weife ordnet, ftammt na— 
türfid) aus den Moränen oder aus Abjägen von Bächen, die es aus Moränen herbei: 
getragen haben. Hiebei hat die anflutende Welle einen Teil des zuvor Aufgeworfenen 
bejeitigt, ausgewajchen. Der Reft wird dann gegen das darauf Angeworfene disfordant 
fein, Die Kreuzſchichtung weiter verbreiteter Sandabjäge iſt auch in den vom Wind zu- 
jammengetragenen Dünen zu beobachten, da der Wind, wie es die Welle tut, mehr 
oder weniger feine Sande abwechjelnd nad) der einen und andern Seite aufichüttet und 
abträgt. Hier fann es fich micht um dieſe Entftehungsweije handeln; denn in allen kreuz— 
geihichteten Sanden find auch mehr oder weniger grobe Kieslagen eingebettet, die der 
Wind nicht zu bewegen vermochte; ferner beſchränken fich diefe Bildungen hier allein 
nur auf das dem heutigen Ufer nahe, ehemalige Seeufer. 
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Diefe Ablagerungen finden ſich natürlich aud, wie die Umfchüttungsterraffen, nur 
auf der Südfeite der Landſchaft und find auf die dem heutigen nördlichen Seeufer nahen 
Hügelzüge bejchränft. 

Mehrere ſchöne Aufſchlüſſe find u. a. bei Hemigfofen (Kärtchen a b c) zu beobachten. 
A. Pend erwähnt die Ablagerung am Olrain in Rieden bei Bregenz; auch R. Sieger 
erwähnt ſolcher Abjäge. 

7. Flußterraffen. Die Wedhjiellagerung von gröberen und feineren Sanden mit 
größeren oder fleineren, durchaus gerundeten Geröllen, die fi horizontal übereinander 
angehäuft zeigen, zeichnet die vom Fluß transportierten Sedimente aus. Dan trifft ſolche 
Flußterraffen in unferem Gebiete an Grundmoränen, ferner an Umſchüttungsterraſſen 
disfordant angelagert. hr urfprünglicher Zujammenhang ift wie der anderer Sedi- 
mente mehrfach dur Abtragung zerftört. Wie die Seeabjäge nehmen fie ein höheres 
Niveau ein, ald die Abfäge heutiger Flüßchen, die übrigens faft nur durch Eroſion 
verändernd auf das Relief hiefiger Yandfchaft ji äußern. Im weiten Anfchnitt kann man 
u.a, eine ganz typiiche Flußterraffe auf Hocjträß bei Mitten beobachten (Kärtchen g). 

8. Die jüngſte Moräne. Die jüngften Dioränenanhäufungen treten nicht befonders 
mädtig auf. Sie haben das wirre Durcheinander von Yehm, Sand, Kies, Hleineren 
und größeren gerundeten, fantengerundeten und völlig kantigen Geichieben, endlich von 
Blöden verſchiedener Größe mit der oben bejchriebenen Grundmoräne gemein; die durch 
den reichlicheren Gehalt von Yehm oder Letten und den Drud, den fie erfahren hatte, 
bedingte fefte Padung fehlt diefen moränenartigen Gebilden; fie find loderer. Ihr 
mögen wohl die meiften der jo außerordentlich zahlreichen in unferem Gebiete frei herum— 
liegenden erratifhen WBlöcde angehören. Sie überlagert da die Umfjchüttungsterraffe, 
dort die Seeaufichüttungen und anderwärts fluvioglaziale Terraffen. Wir weiſen bejon- 
ders auf die Aufichlüffe hinter dem Schlößle in Schaden (Kärtchen n), auf die bei 
Hemigfofen (Kärtchen a b), und die hinter der Giovanolimühle; nahe derfelben, in der 
Kiesgrube von Herrn Klefler (Kärtchen q), ruht fie auf Schichten mit diluvialer Nagelfluh. 

9. Moore, Mit organischer Subftanz reichlich durchſetzte ſchwarze Letten fiegen 
in den zwifchen den Hügeln ſich ftredenden Talungen. Sie ruhen auf Grundmoränen 
und nehmen das Terrain ein, das ehedem Weiher und Heine Seen inne hatten. Die 
Moore find durch die Vegetation der Streumiefen gefennzeichnet. Drainage hat übrigens 
aus dieſen vielfach Futterwiejen gemadıt. 


Die Lindauer Hügellandichaft. 


Nach diejer orientierenden Einichaltung fnüpfen wir wieder da an, wo wir den 
Faden der Gejchichte verließen. 

Das nädftjüngere Gebilde als der Innenkranz der fogenannten Jungmoräne, 
ber das nörblid vom Oberſee ausgebreitete, wannenförmige Zungenbeden des Rhein- 
gletichers begrenzte und die legte bedeutende Vergletjcherung in ihrer transportierenden 
und Schutt anhäufenden Wirkung darftellt, das find die in ungemein großer Zahl wie 
riefige Maufwurfshügel zwijchen Jungmoräne und nordöftlihem Seeufer, wie es fcheinen 
will, ungeordnet zerftreuten Ginzelhügel, die jog. Drumlins, 

Die Drumlins. Schon dur ihre in der Hauptjache übereinftimmende Form 
geben dieje Einzelhügel zu erkennen, daß es auch ein beftimmter, eigenartiger Vorgang 


Der Boden von Lindau im Bobenjee und Umgegend. 59 


iſt, dem fie diefe Geſtalt verdanken, und daß es nicht etwa die von Bächen und Flüſſen 
geübte Erofion ift, die fie von einander gejondert hat. Charafteriftiich ift an dieſen 
Hügeln, daß fie faft durchaus in ihrer Yängserftredung der Richtung des Eisftromes 
folgen, jo daß fie alfo um den Ausgang des Aheintales ftrahlenförmig angeordnet find, 
ferner daß fie gegen dad Quellgebiet des Gletſchers den fteilen Abhang zeigen, hingegen 
in der Richtung feiner Bewegung, aljo nach aufen, fich mehr abflachen. Auch die Seiten 
— die öftliche und weftlihe — find ziemlich fteil. So haben diefe Hügel einen un- 
gefähr elliptiichen Grundriß. Die Höhe über der Talfläche, wie auch ihre Pänge und 
Breite ſchwanken zwifchen weiten Grenzen. Manchmal verjchmelzen zwei diejer Hügel 
der Yänge nach zu einem längeren oder jeitlich zu einem breiteren; im letteren Fall 
entfteht eine breitere Hochfläche, die immerhin in der Yängsrichtung eine feichte Talung 
erfennen läßt. 

Die folgenden Notizen find der Karte von der Bodenſeeforſchung und der bayeriſchen 
Karte mit Höhenfurven in Abjtand von 10 m bei Berjüngung 1:50000 entnommen. 
Die abfolute Höhe der Talung und der Betrag der Breite find ungefähr in der Mitte 
einer Seite des Drumlind genommen, 


* Ablolute Abfaiute Belative Ungefähre Ungrefähre 
Marimalhöhe Höhe Marimalböhe Länge Breite 
des Arumlins der Balung des Drumlins des Drumlinn des Dramlins 
1. Soyerbera . . 2 2 20202000. 466m 400 m 66 m 1350 m 500 m 
2. Entenbea . . 2 2 202020002. 470 - 425 - 45 - 900 - 400 - 
3. Taubenberg . » 2 2 22. 481 - 435 - 46 - 1350 - 500 - 
4. Rengoldöberg . . > 2 202020. 49%6 - 435 - 61 - 1000 - 500 - 
5. Mittenerbern - - >» > 2 nn —_. - _. — ⸗ 
6. Winterberg. - - 2 2 2202. 465 - 415 - 40 - 1250 - 350 - 
7. Dahsberg . . . . 0. 408 - 445 - 53 - 850 - 400 - 
8. Hagnachberg bei Dberreitnnn .. . 52- 460 - 62 - 1400 - 550 - 
9. Rorbw.v. —— — 514 - 460 - b4 - 550 - 400 - 
10. Diepoldäberg . . . 494 - 440 - 54 - 1050 - 500 - 
11. Schöner Büchel . . . . 459 - 424 - 35 - — — 
12. Nördl. Rehlings bei Schwahen  . 557 - 505 - 52 - 1350 - 550 - 
13. Weftlih Weihensberg . . . . . 5239 - 500 - 19 - 600 - 300 - 
14. Weihenäberger Sale . . . . .. 562 - 495 - 67 - 1600 - 650 - 
15. Allwind, abgetragener Drumlin . . 411 -! — — — — 


Nach Penck erreicht die Höhe der Drumlin nie 100 m, was auch für die hieſige 
Gegend gilt. Als Verhältnis von Länge zur Breite gibt er im Marimo 6:1 an, 
was hier nie vorfommt; es ſchwankt hier zwiichen 3:1 und 2:1.° 

Nur wenige Anfchnitte, Aufihlüffe, liefen uns erkennen, daß das Material, aus 
dem ſich diefe Hügel zufammenjegen, dasjelbe ijt, wie das der aliverbreiteten Grund— 
moräne. Die Aufſchlüſſe, die uns Einblide ins Innere folher Hügel geftatteten, gaben 
der Weg von Hemigkofen nad Gattnau (Kärtchen d), der Straßenbau bei Gattnau 
(Kärtchen i), die Gewinnung von Ausfüllmaterial am Winterberger Priel bei Bettnau 
(Kärtchen h), die Halde des Waflerrefervoirs von Mitten (Kärtchen f), eine Fundament» 
grabung am Gntenberg (2), die Heritellung einer Wafferleitung am Hoyerberg (1), die 
Halde eines Brunnenſchachtes an der Weißensberger Halde (14). 





! Mittlerer Seeipiegelftand 395 m üb. NN. 
? Die Zahlen auf dem Kärtchen beziehen fich auf die Folge der hier aufgeführten Drumlinhügel 
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Kürtchen der Drumlinlandfchaft um Findau. 


Auffhläfe: 
a Gegenüber ber „unteren Mühle” von Hemigtoſen. b Hinter bem Stabel vom „Engel“ in Nonnenbach. © Auf dem Kirchweg nah Gattnau (Seebtiibung). 
d Auf dem Kirchweg nad Battnau (Moräne), [e u, d einander gegenüber), e Auf der Norbfeite ded dem Mittener Drumlin unmittelbar Folgenden Drumlins 
(Hubiatif) bei Hege. f Auf der Höhe des Mittener Drumlins (Moräne, g Hochſträh ifupiatil, bh Minteräberger Priel bei Bettnau (Moräne),. i Am Weg 
von Gatinau nad Retterſchen Mordnei. k Nord und Oftfeite bes Mafferburger-Bücel-Drumlind, 1 Grube in Reutinen. m Grube in Moosladen, n Gruben 
binter dem Schlößle in Schaden. o Oftlicher Fuß bes Hoyerberges. p Aufſchluß am Schwehternberg (Moräne. q Gruben von Giovanofi und Klefler in Reutin, 
r Waffermanns Mühle Kiesgrube, Nuvioglagialı. s Grube von Voffeler (Sarıd und Aid), t Grube von v. Noftiz (Sand und Atesı. u Grube unter ber Schneibe 
mübfe im Bulvertobel. v Bölenreuter Zobel Tertiär und Moräne). 
Die näherbeiprochenen Drumlins haben Zahlen erhalten, bie fie im ber Tabelle Seite 15 haben, Bie deutlicher hervortretenden Riegel wilden den Drumlins find 
durch hervorgehoben, 





r 
Derbefjerungen zum ürtden: 
Die Lage ber Auffhlüffe bei Nonnenbad-Hemigfofen fieht man richtig in ber Aartenftizze Fig. 6 auf S. 21. — Die Aufſchlüfſe am Waflerburger Bidel-Brumtin ik} 
find nad dem Zert leicht zu orientieren; fie Liegen weftlich vom Weiher und fübdftlih gegenüber Hodfträß; k wäre dahin zu verfegen. — Südlich und nahe diefem 
Weiher liegt die Grube (1) in Reutinen. — Die Grube unter ber Schneibemühle bei Weißensberg ift irrig mit v bezeichnet. 


Auf bem Kärkhen 


burdı 
Anfangsbuchſtaben bezeichnete 
Brie: 
Aſchach a0 
Bettnau Be 
Böfenreutin Bö 
Enztömweiler E 
Gattnau G 
Hattnau Ha 
Heimesreutin Hei 
Semigfofen He 
Hengnau Heng 
Hochbuch Hoch 
Hodfträk Ho 
Hoyren Hoy 
Lindau L 
Mitten Mi 
Movrs lachen Moos 
Mozach Mo 
Nonnen bach N 
Nonnenhorn No 
Cherreitnan OR 
Reutin Reu 
Niclenbach Ri 
Schachen Scha 
Schlachters Schl 
Schonan Sch 
Echwahen Schw 
Sigmars gell 8 
Tauben berg 7 
Zobel To 
Unterreitnau UR 
Unterrengeröweiler URw 
Waſſerburg wa 
Weikensberg Wei 
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Zur Schilderung der Geſchichte unjerer Landſchaft müſſen wir es begrüßen, daß 
zur Beſchotterung der Yandftrafen, zur Gewinnung von Gartenfies, zur Herftellung von 
Beton u. a. zahlreiche Kiesgruben eröffnet find. Niemals wird man aber aus der von Lehm 
oder Yetten durchjettten Grundmoräne Ioderen Kies und Sand gewinnen können; fein Wunder 
daher, daß man jo jelten Gelegenheit hat, ins Innere der fraglichen Hügel zu jehen. 

Diefe Grundmoränenhügel find in ähnlicher Form, aud großer Zahl und von 
ziemlich übereinjtimmenden Dimenfionen in andern Gflazialgebieten, in Nordamerifa, 
Irland, Norddeutichland und im Glazialgebiet der bayerifchen Alpen, auch in der Schweiz ' 
beobachtet worden. Daß die Drumlins mehrfach eine gewifle, regelmäßige Anordnung haben, 
lafjen auch die oben erwähnten Karten mit Höhenfurven erkennen, Mehrfach jehen wir 
fie direkt hinter einander auf der Talung aufjigen; dann aber fieht man auch zwei Hügel 
im nächſtäußeren Kreis einem im inneren entjprechen, auch drei im äußeren Kreije zweien 
im innern. Die nebeneinander liegenden Hügel find durch wannenartige Talungen von 
einander getrennt. Hügel von der Form, Zujammenjegung und von dem Vorkommen, 
wie wir es eben bejchrieben haben, erhielten die Bezeichnung „Drumlin“.? So ift 
alio das Gebiet nördlich vom obern Bodenjee eine „Drumlinlandfchaft.” 

Unter rezenten Glazialgebilden eriftieren feine, die den Drumlins ähnlich find 
und die uns daher deren Entjtehung durch direfte Beobachtung erkennen ließen. &8 find 
daher mannigfaltige Erflärungen, Hypotheſen, über ihre Entſtehungsgeſchichte gegeben, 
da die nad Gejtalt und Vorkommen als Drumlin bezeichneten Hügel in ihrem Aufbau 
nicht allenthalben völlig Übereinzuftimmen fcheinen. 

Pend vermutet, daß die Drumlin Endmoränen find, die unweit des Saumes 
des Eisſtromes aufgehäuft und unter dem Gletſcher bei jeinem Vorwärtsſchreiten ab- 
gerundet wurden; hierdurch hätten fie Rundhöderbildung angenommen; er vergleicht fie 
mit den Sandbänten eines flachen breiten Stromes.’ 

Uns will es wahrſcheinlich erjcheinen, daß die Drumlin eher im Sinne jeitlicher 
Aufſchüttung aus der Tiefe zu verftehen find, indem das nachgiebige Grundmoränen- 
material an ben Seiten der Eidzungen emporgedrüdt wurde, daß fomit die die Drumlin 
begleitenden warmenartigen Talungen durch Gletichererofion entjtanden. 

Nach der letzten bedeutenden Vergletſcherung, deren großartiger Zeuge die An- 
häufung der mächtigen Jungmoräne*, ihres Außen- und Innenkranzes, ift, zog ſich das 
Eis weit zurüd nad) feinem Quellgebiet. Nun vom Cismantel befreit, lag die Land— 
Ichaft wieder der Einwirkung der Atmojphärilien offen. Bäche und Flüfchen, dem Gefälle 
von N nad S entiprechend, jchnitten in das allverbreitete, vom Gleticher herbeigetragene 
Material zahlreiche Rinnjale und vertieften fie wie heute zu Tobeln, Schluchten, die 
nad) dein See ausmündeten. Nodmals fand ein Vorſtoß des Rheingletſchers über den 
See ftatt. Es ſchob ſich das vordringende Eis in jene Furchen und überjchritt bei weiterem 
Anwachſen und Bordringen nad) Norden die vom Gletſcher Hinterlaffenen Schuttmaffen, 
ohne jedod) entfernt den Innenkranz der Würmmoräne zu erreichen. 


J. Früh, die Drumlinlandſchafi. Jahresber. der St. Galliihen Naturw. Gej. 1894/95. 

*W.A. Davis, The distribution and Origin of Drumlins, Amer. Journ. (3) XXVIII, 
1884, p. 407. W. Upham, The Structure of Drumlins Proc. Bost. Soc. of Nat. Hist. XXIV, 
1889, p. 228. 

’ Bend, Morphologie der Erboberfläde II, ©. 59. 

* Vend gibt derjelben auch die Bezeihnung Würmmoräne, 
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Durch den Seitendrud der Gletſcherzungen wurden die engen Tobel ausgeweitet 
und das liegende Grundmoränenmaterial feitlich emporgedrüdt. So häuft ſich das Matericl 
zum Drumlin, öftlih und weſtlich, rechts und links zu den zwei parallel laufenden, 
zunächitliegenden Drumlins, die ein jo ausgeräumtes Zungenbeden einjchließen, Beitrag 
liefernd. Am Südende des Drumlins, dem Queligebiet des Gletſchers zugefehrt, ift der 
Drud am bedeutenditen; das Moränenmaterial wird daher hier am jteiljten und beträcht- 
lichften aufgejchüttet, aufgedrüdt. Der Rüden der Drumlins ift, wie jchon erwähnt, nad) 
Norden zu abfallend und geht in die niedere Endmoräne über, die am Ende des jungen 
Bedens ſich häufte und die beiden nächjtgelegenen parallelen Drumlins verbindet. Jedem 
Drumlin entjpricht, wie fich hieraus jchon ergibt, ein zweiter, der an der andern Seite 
des wannenartigen Beckens aufiteigt. 

Ofzillationen. Mehrfach fieht man an den Seiten der Drumlins längs derjelben 
übereinander parallel laufende ſchwache Abftufungen. Diele fallen wie die Rüden der 
Drumlins, in der Richtung des Gletichers, hier aljo, 3. B. am Dadjsberg (Kärtchen 7), 
von Sid nad Nord ein, und find beim gegenüberliegenden, gleichzeitig gebildeten Drumlin 
in gleicher Weiſe zu verfolgen. Dieſe Abftufungen » ntiprechen den verjchiedenen Höhen- 
ftänden der Gleticherzungen. Der Aufbau, die Auffhüttung der gleichzeitigen Drumlins 
entfpricht zeitlich und örtlich einer Ofzillation. Die Rückwärtsbewegung des Gletjchers 
ift ja nicht eine ftetige; auf ein größeres Abjchmelzen folgt, wie es ja bei den heutigen 
Gletſchern zu beobachten ift, wieder ein periodijches Vorwärtsichreiten. Hat ſich nun der 
Gletſcher zurüctgezogen, jo gibt eine weitere Ofzillation zur neuen Bildung von Drumlins 
Veranlaffung. 

Riegel. Es bilden ſich nun aud) neue wannenartige Mulden zwiſchen den Drumlin, 
und am Ende biejer neugebildeten jubglazialen Zungenbeden häufen ſich wieder, je nadı 
der Zeitdauer der DOjzillation und dem Betrag des Schutttransportes mehr oder weniger 
hohe Endbmoränen, die Zungenbeden nach Norden abſchließend. Wir wollen fie Riegel 
nennen. Der Abftand eines Riegeld vom zunädft jüdlich oder nördlich gelegenen läßt 
uns die räumliche Ausdehnung einer Ofzillation bemeſſen. 


Gehen wir nun zur nähern Bejchreibung der Yandihaft um Lindau über. 

Mittlere Bucht. Da fällt vor allem auf, daß eine buchtartige, bis faſt zum 
Schönbüchel reichende Talung die nähere Umgebung Lindaus in zwei Teile teilt, einen 
wejtlihen und einen öftlichen. “Der eine ift nahe dem See, weſtlich von der Arge, der 
andere öjtlih von der Laiblach begrenzt. Die zwiſchen beide fich einjdhiebende flache, 
wannenförmige ZTalung, deren Norbrand die Terrainfante des Nennerle (420 m) bildet, 
wenn wir in fie nicht noch die den Kloſterweiher einſchließende Ebene bis zum Hammer 
einzubeziehen haben, hat als Liegendes die Grundmoräne mit unebener Oberfläche. Darauf 
lagerte da Gerölle und Sand, dort Moorboden mit Milchletten. Beſonders gegen die 
Senftenau zieht lichtgrauer Sand mit wenig Kies, ein Abjag, der ganz das Ausſehen 
vom heutigen Uferjand hat. Die moorigen Partien, die aud) Brauntohlenftüdden enthalten, 
geben jo die ehemalige Anfiedelung von Röhricht in der Bucht zu erfennen; hiernach 
wäre der See ehedem um etwas mehr als 40 m höher geweſen als heute. 
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Weſtlicher Teil der Lindauer Moränen:Landichaft. 


Eine gute, mit Höhenfurven verjehene Karte zeigt und, wovon wir uns bei einer 
Wanderung dur das Hügelland des genaueren belehren werden. Das Auffällige find 
die freien Hügel und Hügelzüge, dann die Nichtung ihrer Tängsdimenfion, die für alle 
ziemlich gemeinfam nad) dem Rheintal hinweist, ferner ihre Eigentümlichkeit, den fteileren 
Abfall ebenfalls dahin zu kehren, dagegen nah NW, NNW und N an Höhe langjamı 
abzunehmen. Die Seitenflähen find vielfach ziemlich jtarf gemeigt. Sie ftehen aljo 
jedenfalls, was aus ihrer ftrahlenförmigen Anordnung erfihtlic ift, in einer gewiſſen 
Beziehung zu dem Eisftrom, der aus dem Rheintal über den See und die nördlich 
desjelben ausgebreitete Landſchaft ic ausgedehnt hatte. Daß dem jo ift, beweift aud) 
ihr Inhalt; ihrer Dimenfionen gedachten wir jchon. 





Fig. 4. Biesgrube in Mooslahen (Kärtchen Moos). Profil aus dem Jahre 1904. 
Gm = @runbmoräne eines Drumlins; Ut = Umfhättungsterraffe auf der Oft- und Weftfeite; F = fyeine Flußſande. 
Die Schotter in den oberen Schichten der Umſchüttungsterraſſe find Heiner als in den unteren, ihre Neigung aud) geringer 
ala bie ber andern. Ginfallen ber Umjhüttungsterraffe auf der Weftjeite vom unten nad oben 35%—20%, auf ber Dft- 
feite 450300, 


Drumlins. Den weftlihen Rand der oben bejchriebenen Bucht bildet eine Reihe 
in der Längsrichtung miteinander verfchmolzenen Hügel, die, entiprechend dem nördlichen 
Anfteigen des zur Yungmoräne gehörigen Zungenbedens, an abfoluter Höhe zunehmen; 
fie verläuft über üſchach, Hochbuch. Mit einander verjchmolzen erjcheinen auch die 
Drumlins des weftlichjten Zuges, der über Schwefternberg, Schaden, Allwind, Degel- 
ftein, Reutinen, Mooslachen ſich erftret; am Schwefternberg, in Degelftein und Moos- 
ladjyen jahen wir den Inhalt von Grundmoränenbeihaffenheit. Mit dem Wafferburger 
Bücel-Drumlin beginnt eine neue Reihe, die zwijchen derjenigen verläuft, die mit dem 
Schweiternberg und derjenigen, die mit dem Hoyerberg beginnt und ſich über den 
Mittener Berg fortjegt. Oſtlich davon fängt zunächft eine Reihe mit dem Entenberg an. 
Ihm ftehen nordweftlic; zwei Drumlins gegenüber — der Taubenberg und Rengolds- 
berg — bie jeitlicy miteinander verwachlen find. Auch dem Hagnachberg bei Oberreitnau 
unmittelbar nordwejtlic folgen zwei Drumlins, die feine bejondern Namen zu führen 
ſcheinen. Bei Unterreitnau liegen zwei Drumlind — Dadjsberg, Diepoldsberg — 
nördlich dreien gegenüber. So nimmt die Zahl der Drumlins nad) außen zu, wie der 
Umfang des großen Zungenbedens, dem fie aufgejett find. 

Der niederfte Zug ift der unmittelbar am nördlichen Uferrand entlang laufende, 
während man erwarten follte, daß die dem Quellgebiet näheren, von der Talſohle 
angerechnet, die höheren wären; dem entjpricht denn auch der Hoyerberg und der 
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Entenberg mit dem Wengoldsberg. Auf jenen Umftand werden wir noch näher zu 
iprechen kommen. 

Auch im See felber jcheinen noch Reſte ſolcher hügeliger Anhäufungen von Grund- 
moränenmaterial zu liegen, Hierzu ift vor allem Yindau zu zählen, das doch immer 
noch zirka 10 m über das Seeniveau ſich erhebt und in dem jede Grabung den Schlegel- 
fetten zu Tage bringt. Etwa 1 km von Schaden liegt ein Feiner, etwa einen Morgen 
einnehmender Hügel, der fi) ungefähr bis 0,8 m dem Geefpiegel nähert und mit 
erratiihen Blöcken reichlich bejegt ift. Diefem Hügel nahe, gegenüber Lindenhof, Liegt 
ein zweiter; auch diefe haben nah S jteilere Böſchungen. Im außerordentlich großer 
Zahl Tiegen überhaupt von Lindau bis Schaden dem Ufer entlang Blöde, an denen 
wir auch mehrfach Gletichertrige beobachtet haben, z. B. bei Giebelbach. Dieſe Anhäu- 
fungen liegen in einer SO— NW-Linie und fcheinen eine füdlichjt gelegene Reihe von 
Hügeln darzuftellen. Auch der Untiefe bei Nonnenhorn ſei gedacht. 





Fig. 5. Öfliche Grube hinter dem Schlöhle (Kärtchen n). 


U, = Umfhüttungsterrafle; 8 = Sandiholle, die ih nah unten auöfeilt unb wahricheinlih vom Gletſcher verſchleppt 
ift; ein feltfames Vorkommen, barin war ein Stüed dem ſchlickigen Sand eingebetteten verhärieten Dergels; U = eine 
Säotieranhäufung, die ber Sandſcholle bisfordant anliegt und ein ſchwaches Einfallen nach Norb bat; Mj = Jfingfie Moräne. 


Daß die vom Gletfcher ausgeräumte mächtige Wanne des Bodenſees nadı der 
Bildung der Drumlins in rafhem Schmelzen der Eiseinhüllung wie der Eisausfüllung 
verluftig ging, daß fein innerer Moränenwall vorhanden ift, der eine längere Zeit des 
Stillftandes des Schmelzens während des Rückzuges des Eiſes über den Bodenſee zu 
erfennen gäbe, ift daraus zu erkennen, daß gelegentlich der Yotungen zwiſchen dem Nord- 
und Südufer feine Erhebungen feitgeftellt wurden; Kleinere Anhäufungen mögen ja wohl 
durch die folgenden Schlammeinfüllungen vom Rhein, von der Aach, Laiblach, Arge ꝛc. ein- 
gehülft fein. So wurde num wieder die Gletjcherwanne ein See. Daß aber die Wafferfluten 
ftarf bewegt waren, davon jcheint eben die geringe Höhe der füdlichften Drumlinreihe 
zu zeugen, befonder® aber die Aufjchüttung der bei diefer Abtragung von den Wogen 
über den Rüden der Hügel geworfenen Terraffe, die wir Umfchüttungsterrafje ge- 
nannt haben. Deren wejentlichiter Charakter ift ja ihre An- und Umlagerung auf der 
Nordfeite der Hügel und das Einfallen der grobgefhichteten Schottermafjen nad; Norden, 
endlich der Umftand, daß fie von der Grundmoräne ſich ftofflich faft nur durch die Yoderheit, 
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alfo dur den Mangel der lehmigen oder fettigen Grundmaffe unterjheidet; kantige, 
faum fantengerundete, ja jogar geichrammte Geſchiebe find ihr eingelagert, auch mittel: 
große Blöcke. Nur ein bedeutender Wogenprall kann ſolche Maffen über den Grund- 
moränenhügel geworfen haben. Die Blöcke mögen wohl beim Herabfallen vom Hügel 
in fie gelangt fein. Man beobachtet ein nörbdliches Einfallen von 2025, ja bis 45°, 
Schön entwidelt konnte man joldhe dem Grundmoränentern angelagerte Terraffen, die 
das Ausfehen eines Faltungsfattels vortäufchen, in der Kiesgrube von Mooslachen (Fig. 4), 
dann in der am Waflerburger Büchel; bejonders in der Kiesgrube, die diefen Drumlin 
auf feiner Nordjeite mantelartig umhüllt zeigt (Fig. 2 und 5). Da die Umfchüttungs- 
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Fig. 6. Skizze für die Auffchlüffe bei Hemigkofen. 
1 = Rieögrube hinter bem zum „Engel* gehörigen Stabel ; 2 = Sandbgrube gegenüber ber „unteren Mühle” in Hemig« 
fofen; 3 = Sand» und Kiedgrube am ſtirchweg nah Sattnan; a = ihr gegenüber ein Heiner Moranenanſchnitt ınit vielen 
gefrigten Geſchieben. 
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terrafie hier — Hochſträß gegenüber — den Grundmoränenfern des Drumlins von 
nordweſtlich, nördlid und nordöftlid; einfallenden Schichten umhüllt, bekommt man den 
Drumlinfern nicht zu ſehen. Ebenſo cdarakteriftiih in ihrer Cigenart fieht man bie 
Umjchüttungsterrafle in den großen Kiesgruben Hinter dem Schlößle bei Schachen, aljo 
gegenüber Enzisweiler (Fig. 2). Wo überhaupt in diefem, dem Seeufer nächſtgelegenen 
Drumlinzug auf der Nordfeite Gruben angelegt find, befommt man fie vor Augen; jedoch 
nur bei Moosladhen, wo fid) der Hügelrüden faft unmittelbar am Seeufer über basfelbe 
erhebt, befam man die Grundmoräne, den Drumlin, angefchnitten zu fehen. Er lag 
hier auf eine Strede von 30 Schritt frei. 

SHeeufernbfühe. Was uns die Umfchüttungsterraffen zeigen — den ftarfen Rüd- 
zug des Gletſchers nad) der Aufhäufung der Drumlin und die Füllung der Bodenfee- 
mulde mit Waffer — jehen wir mit aller Beftimmtheit auch an anders gearteten Ab- 

XXXVI. 5 
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fügen. Im Gegenfage zu den Umfchüttungsterraffen find dieſe auf der Südſeite ber 
Drumlin, alfo auf der dem See zugefehrten Seite, den dem Seeufer nächjtgelegenen 
Hügelreihen ‚angelagert. Sie haben fat durdaus ein jüdliches Einfallen und find jeden- 
fall nur bei offenem See denkbar. Sie jeben ſich aus kreuzgeſchichteten, wechſelnden 
Sand» und Kiesablagerungen zufammen; die feinen Sande zeigen diefe Art des Abſatzes 
— feilförmige Anfchüttungen von Sand und Kies ſtoßen disfordant gegen ähnlihe an — 
befonders deutlich, dies ift das Charafteriftiiche der See- und Deltabildungen, wie wir 
ſchon dargelegt haben. 

Gut aufgefchloffen fehen wir diefe Seebildungen mehrfach bei Nonnenbad)-Hemig- 
fofen (Skizze, Fig. 6) 5. B. nahe der untern Mühle! (Skizze 2 und Fig. 3), dann 
hinter dem zum Gafthof „zum Engel“ (Skizze 1) in Nonnenbad gehörigen Stadel und 
auf dem Kirchwege nad) Gattnau (Skizze 3), auch am füdöftlichen Fuß des Hoyer: 
berges. Sie fteigen bis zu einer Höhe von mindeftens 40 m über die heutige See— 
flähe. Wir können daher die Angaben Bends? und Siegers? nur beftätigen. Wild 
bewegt muß oft der See gewejen fein, da fejtgepadte Geröllpartien dem meift feinen 
Seejand eingelagert find, jo z. B. beim „Engel“ in Nonnenbach (Kärtchen N und ig. 6). 
Sande mit ſchräger Schichtung konnten wir dann auc in der Sandgrube, die zwijchen 
dem Wafferburger Büchel und dem Weihermannſchen Anwejen angelegt war, ferner 
aber wejentlich umfangreicher in der öftlichen Siesgrube hinter dem Schlößle bei Schadhen* 
(Kärtchen n) beobachten. Die letteren beiden Abſätze haben nördliches Einfallen. Die 
Sandablagerung hinter dem Scjlößle liegt der oben erwähnten dortigen Umſchüttungs— 
terrafie disfordant an; diefe beiden Seeabjäte bezeugen, daß eine langgeftredte Seebucht 
zwifchen den jüdlichen niederen Hügelzügen — aljo nad) ihrer Abtragung — und dem 
Hügelzug, der mit dem Hoyerberg anhebt, bejtanden hat; in ihr wurde wohl aud) die 
Seebildung am Fuß des Hoyerberges (Fig. 7), die von einer aus meift größeren Ge— 
rölfen bejtehenden Flußterraffe® überlagert ift, abgejegt. Auch der Seeabjag, links am 
Kirchweg Hemigkofen-Gattırau gelegen, der nebenbei bemerkt, in dem Material ver- 
ſchiedene Stauchungen, fattel- und muldenförmige Biegungen aufweift, gehört einer Bucht 
an, da ihm ein Drumlin® füdlich vorliegt; gegenüber am jelben Weg ift diejer ans 
geihnitten (Skizze a); ungemein reichlich jind dem darafteriftiihen Grundmoränenmaterial 
hier gejhrammte Gefchiebe eingebettet. 

Flußterraffen. Einen anders gearteten Wafjerabjag als die bisher bejprochenen 
beobadhteten wir in den lebhaft ausgebeuteten Kiesgruben, die oftjüdöftlich dem Mittener 
Drumlin? auf Hochſträß (Kärtchen g) vorliegen. An feiner jüdweftlihen Seite haben 


I Hier ift der feine nur mit wenig Kiesſtreifen wechjellagernde Seefand zirka 7 m mächtig, jo 
weit er frei liegt; auf feiner Oberfläche liegt Moränenmaterial. Die Oberflähe des Seeabſatzes liegt 
bier ungefähr in 420 m, aljo mindeftens 25 m über dem heutigen mittleren Seejpiegel; am Kirchweg 
erreicht der Seeabja zirka 443 m. 

? Vend, Die Alpen im Giszeitalter, S. 35—40 u. S. 435, 

® Sieger, Zur Entftehungsgefchichte bes Bodenſees, S. 65 u. 66, 

* Rechts vom Weg Schlöfle-Enzisweiler. 

® Sie ftammt von einem von Norden kommenden Fluf. 

Es ift derfelbe Drumlin, an defjen Sübfeite der Seeabjag hinter dem Stadel des Bafthofes 
zum „Engel” in Nonnenbadh und der an der unteren Mühle daſelbſt anliegt, auf beiden mit hangender 
jüngfter Moräne. 

? In der Halbe des Waficrrefernoirs von Mitten liegt das Grundmoränenmaterial des Mittener 
Berges zu Tage. 
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wir dieſe Flußterrafje während des Bahnbaues geſehen; jegt ift fie bewachſen; als deutliche 
Zerrainfante liegt fie hier dem Drumlin vor. Am felben Drumlin, jedocd an feiner weft 
nordweftlichen Seite, nahe Hege (Kärtchen e), ift eine große Kiesgrube aufgeſchloſſen, 
die ebenfall® die Sande und Gerölle horizontal gejchichtet zeigt. Im ihrem ganzen Verlauf 
fonnten wir diefe Flußbildung nicht verfolgen; immerhin ift aus der Größe der trans- 
portierten Gerölle zu erfennen, daß ber Fluß, der fie aufgefchüttet hatte, von Weiten 
nad Oſten fid) bewegte, da die gröberen Geſchiebe in dem weſtlichſten jener Aufjchlüffe 
liegen. Nach der Entſtehungsgeſchichte der zwiſchen den Drumlins ſich hinziehenden Aus- 
tiefungen zu urteilen, muß zur Zeit, da die Hocjträßer-Terraffe aufgefchüttet wurde, 
die O-W geftredte Talung auf der Süb- 
feite des Mittener Drumlins zum größten 
Teile unter Eis gelegen haben. Die Eis- 
ausfüllung bildete das rechte, die füdliche 
Längsjeite des Drumlins das linke Ufer. 

Der Flußterraffe am Hoyerberg haben 
wir jchon gedacht; nad) ihrem Zuſammen⸗ 
hang mit gleichen etwas N-S einfallenden 
Gerölfihichten hatte der Fluß Nord-Süd- 
richtung. 

Leider find alle diefe Anſchnitte durch 
den Abbau jehr veränderlich und werden 
teilweije ganz verjchwinden oder, wenn die 
Kiesgrube nicht weiter abgebaut wird, 
bald wieder verwachſen fein und jich der 
Beobachtung entziehen. 

Auch der Umſchüttungsterraſſe in 
Mooslahen iſt auf ihrer Dftjeite eine 
aus ziemlich feinem Sand und fleinen 
Geröllen beftehende Flußterraffe disfordant Fig. 7. Biesgrube am Offuh des hoyerberges 
anliegend. Daß zwiſchen der Aufſchüttung Gm = Grunbmoräne a, Serabjah aus Sand 
beider Abfäge längere Zeit verlief, ift aus und eingelagerten Geröflpartien, zirta 4 m mädtig; F = 
der wohl erfennbaren Verwitterung der Flußterraffe, unten m — — und Kies beſtehend, 
Umſchüttungsterraſſe erſichtlich. Das Pro- 
fil der Mooslacher Kiesgrube führte demnach drei auf verſchiedene Weiſe abgelagerte 
Gebilde vor Augen, die einander mit Unterbrechung folgten — Drumlin — Umſchüt— 
tungsterraffe — Flußterraffe. 

Jüngfe Moräne. Ein mannigfaltiges Bild bietet auch die ſchon zweimal er- 
wähnte öftliche Grube hinter dem Schlößle. Da fieht man in zirfa 1 m Mächtigfeit, 
die Umjchüttungsterraffe und die diefer disfordant angelagerten Seeabſätze überlagernd, 
eine aus Blöden, größeren und fleineren, fantigen oder gerundeten, auch gejchrammten 
und gejchliffenen Gejchieben ohne jede Ordnung angehäufte Ablagerung, die, zumeift aus 
friftallinen Steinen beftehend, nur als Moräne gedeutet werden kann. Dieje oberjte, 
alle anderen Sedimente überlagernde, hier wenig mächtige, moränenartige Aufſchüttung 
wurde noch in zahlreichen Aufſchlüſſen erkannt. Diefer VBorfommniffe bei Hemigfofen 
und Nonnenbach ift ſchon gedacht; fie find auch in den Aufihlüffen um den Waffer- 
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burger Büchel und dem zumächjtgelegenen Ort Reutinen, endlich; auch in der weftlichen 
Kiesgrube hinter dem Schlößle entwickelt, wofelbjt die mantelartige Umhüllung durd; die 
Umfchüttungsterrafie jo Har, wie faum an einem anderen Aufihluß zu beobachten war. 
Diefe aus Oberflähen- und Grundmoräne gemifchte Moräne und die liegenden See- 
und Umjchüttungsteraffen zeugen jedenfalls dafür, daß, nachdem der See ſchon zuvor 
lange Zeit vorhanden war, ein ermeuertes Vordringen des Gletſchers ftattgefunden hat, 
daß aber diefem erneuten VBordringen ein ganz außerordentlicher Rückzug des Gletſchers 
vorausgegangen war. Daß eben das vergleticherte Gebiet lange Zeit wieder eiöfrei war 
und die Schmelzwäfler die Bodenjeemulde bis zu bedeutenderer Höhe, als fie der heutige 
Seefpiegel einnimmt, erfüllten, das beweifen die von der jüngiten Moräne bededten 
Seeabfäge. Der letzte Eisvorftoß muß jedoch von verhältnismäßig furzer Dauer ge- 
wejen fein, da ſich dieſe Moränen nirgends mächtiger al 1-—3 m barftellen. Durd 
Denudation mag fie derzeit wohl nur wenig gemindert worden jein. Es mögen wohl 
die meiften ber in ungemein großer Zahl allenthalben oberflächlich zerftreuten erratijchen 
Blöcke ihr angehören. 

Talungen zwifchen den Drumlins. Über die wahrfcheinfiche Entftehungsgefchichte 
der zwiichen den Drumlin gelegenen, eigenartigen Zalungen haben wir uns ſchon ge- 
äußert (S. 61). Während ihrer Austiefung mit Eis erfüllt nahmen fie hernach, wie 
die große Seemulde, die Schmelzwäffer auf. 

Riegel. Tatſächlich liegen zumeift ſchwache, querliegende Erhebungen zwiſchen 
ſolchen Talungen. Wir hatten leider feine Gelegenheit, durch einen Auficluß uns davon 
zu überzeugen, daß diefe Riegel aus Moränenmaterial beftehen; aber eben der Mangel 
von Anſchnitten fcheint es zu beweifen. 

Heute find viele jener Heinen Seen verſchwunden, alle andern haben an Größe 
weſentlich eingebüßt. An Stelle der ehemaligen Seen und des gefhmundenen Teiles der 
noch vorhandenen Seen und Weiher find heute Moore getreten. Von den Ufern aus 
hat zufammen mit eingeſchwemmtem Schlamm oder Sand die Pflanzenwelt mehr und 
mehr Befig genommen; die Waffermenge auf undurdhläfjiger Sohle ſchwand ohne 
genügenden Zufluß durch BVerdunftung, ſodaß aus den immter feichter werdenden Seen 
und Weihern Riede und Moore wurden. Auf ihnen wachjen nun die in unjerer Land» 
haft fo zahlreichen Stremwiefen. Drainage hat da und dort fie zu Futterwieſen gewan— 
delt. Auch der Vergleich mit alten Karten bezeugt diefen Vorgang. 

Züngſte Erofionsrinnen. Wie in früheren Interglazialzeiten nad; dem Ab- 
jchmelzen des Eiſes gruben, entjprechend dem Gefälle, die Waffer von Nord nah Süd 
nad dem fetten Rüdgang in die aufgehäuften glazialen Maſſen mehr oder weniger tiefe 
Schluchten. Da und dort geftatten fie uns tiefere Einblide in die jüngften Erdſchichten, 
3. B. die Aach und der Rickenbach. Wir nennen den nordöftlih vom Tegernſee ent- 
Ipringenden und dieſen durchfließenden Nonnenbach, den durd den Bettnauer Weiher 
fließenden Mühlebach, ferner die Aach, die von DOberreitnau durch das Dunfelbuc dem 
See zufließt; dann auf der öftlihen Seite der Seebucht gelegen den Mühlebach, der 
vom Weißensberger Weiher jüdwärts das Pulvertobel erodiert, dann endlich den Riden- 
bad, der, vom Schladhtersweiher kommend, ſich im Böfenreuter Tobel tief eingejchnitten 
hat und in Ridenbad die dem See vorgelagerte Niederung erreicht. 
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Öftlicher Teil der Lindauer Moränenlandichaft. 


Nicht unweſentlich verjchieden ift der geologische Aufbau auf der öftlichen Seite 
der oben bejchriebenen, ehemaligen Seebucht, die weſtlich von dem Hügelzug Afchad) 
Hochbuch, öftlih von der Köclin-Rehlings laufenden Yandftraße und nördlid vom 
Schönbüchel begrenzt ift. Diefe öftliche Seite reicht bis zur Hörbranzer Bucht. Erft in 
der Höhe von Weifiensberg etwa beginnt wieder die typiſche Drumlinlandichaft, wie wir 
fie aus der wejtlich gelegenen kennen. 
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Fig. 8. die verlaſſene große Aleflerfche Ziesgrube in Beutin (Kärtchen q). 


Im Vordergrund iſt das fragliche Gebiet von Reutin, Mozach und Rickenbach 
beſetzt; im Hintergrund nach Norden und gegen Oſten von Wald bedeckt und von zwei 
tief eingeſchnittenen Schluchten (zirka 18 m) durchſchnitten. 


Altere Diluvialbildungen, zum Teil diluviale Nagelfluh. 

Der verſchiedene Aufbau des öſtlichen Teiles der Lindauer Moränenlandſchaft iſt 
beſonders dadurch bedingt, daß er von Süd nad Nord von Schotter und Sandab— 
lagerungen bis zur Hochfläche von Weißensberg (491 m) und Tobel durdjzogen ift, deren 
Elemente feteren Zufammenhang haben, als es bei den bisher beſprochenen Diluvial- 
gebilden der Fall if. Sie find daher Überrefte von Ablagerungen aus früheren Eis— 
zeiten, etwa aus der Rißeiszeit und der ihr folgenden Interglazialzeit und ftellen diluviale 
Nagelfluhen und Sandfteine dar. Erjcheinungen, die nur auf die Wirkung drücdender 
und fchiebender gewaltiger Eismaſſen zu beziehen find, kennzeichnen fie in der Grube 
von Klefler (Kärtchen q) und von Voffeler (Kärtchen s). Mehrere Aufichlüffe führen fie 
heute vor Augen. 
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Fig. 9. Profil der Doffeler Grube in Mozach im Anfang Auguft 1906 (Kärtchen B). 
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Kiesgrube von Giounnoli. Hinter der Mühle von Herrn Giovanoli in Reutin 
bietet eine Kiesgrube in klarem Profil einen Abjag, der jchon in Rückſicht auf die kaum 
merflihe Verwitterung ſehr jung fein muß; fein Liegendes ift fefter Fels, das ift dilu— 
viale Nagelfluh. 

Riesgrube von Alefler. In hohem und weitem Profil find die älteren Diluvial- 
bildungen ganz zunächſt, nur wenig öſtlich, in der Kleflerihen Grube, aufgejchloffen. Da 
fieht man zu unterft verfeftigte Sandbänfe und darüber lehmige Sandpartien, zum Teil 
verfittete Geröllablagerungen und Sande mit Schrägfhichtung ungeordnet wechjellagernd, 
fi feilförmig ineinander jchiebend, verbogen. Erſcheinen fie zum Zeil in einer Weiſe 
abgejegt, wie jie die Seewelle am Ufer ausbreitet und ordnet, fo ift das ganze Bild nur 
verſtändlich durd die Äußerung einer bedeutenden preffenden und ſchiebenden Kraft. Daß 





Fig. 11. Profil der von Noftisfchen Grube in Mozad) (Kärtchen t). 
Ng = Dilubiale Nagelflub, mehr ober weniger ftarf verfittet unb Bänfe bifdend; Sa = fyeinfandiger, etwas ſchlickiger 
Geeabfag; K = Ried; Gm = Brundbmoräne, 


dem fo ift, beweift mit aller Beftimmtheit das Vorkommen von zerbrochenen oder nur 
zum Zeil von Brüden durchſetzten Geröllen, die auch mehrfad; die Angriffsftelle des 
Geſchiebes erkennen Laffen, das unmittelbar den Drud übermittelt hat; ftets find dieje 
Drudftellen auf der obern Fläche des Gerölles.! 

Ries- und Handgrube von Voſſeler. Am weftlichen Weg von Reutin-Mozad- 
Weifensberg liegen zwei Aufjchlüffe ganz nahe beifanmen. Der eine linfs, von Reutin 
herauf, ift von dem Herrn Bauunternehmer Boffeler aufgetan. Im allgemeinen ftimmt das 
Bild des Profils, das ſich allerdings bei lebhafter Ausbeute der Grube immer ändert, mit dem 
in der Slleflerichen Grube überein. Die Sohle der Grube liegt in 450 m. Die liegende Schicht 





! Stand beim Austritt aus dem Rheintal das Niveau der Eisdecke 1200 m hoch, jo bürfen 
wir es über Reutin zum mindeften im Betrag von 1000 m annehmen. Bei der abioluten Höhe von 
Reutin von ungefähr 400 m laftete auf den älteren Diluvialabjägen eine Eismafje von 600 m, alio 
ein BVertifaldrud von 54 Atmofphären. Dazu kommt noch der vom Quellgebiet infolge der plaftifhen 
Natur des Eifes fich geltend machende Schub, der auf die feft eingepreften Gerölle wirkte. Das 
Zufammenmwirten beider macht ein Zerbrechen der Gerölle wohl verftändlid. 
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von 3,5—4 m Mächtigfeit! ift hier eine mehr durch Preffung als durch Bindemittel 
verfeftigte Gerölfichicht, der faft völlig feineres Sediment zwifchen den mittelgroßen 
Geröllen fehlt; ihre Oberfläche verläuft mwellig und ſchneidet jharf gegen die 5—6 m 
mächtigen Hangendjchichten ab. Dies find ſchlickige Sandihichten und Geröllaufihüttungen, 
erftere zum Teil von feilförmiger Geſtalt und in die lektern fortjegend, auch rein 
gewajchenen Sand als Putzen einfchließend; im Verlauf des Ausbaues ftellten ſich auch 
gewölbte Bogen dar, die Stnidungen erfahren haben. Das Bild iſt eben jehr ähnlich 
dem bei Slefler. ine Verſchiebungsfläche, die beiderſeits von durch die Preffung 
geichieferten fandigen Letten 4—6 cm begleitet wird, zieht ſich unter zirfa 25° Gefällt 
von unten bis oben weithin. In größerer Menge als bei der Kleflerihen Grube kann 
man hier in den liegenden Konglomeraten zeriprengte Geichiebe jammeln. Alle dieje 
Eriheinungen führen uns das Walten auferordentlicer Drudträfte vor Augen, die nur 
einer mehrere hundert Meter mächtigen Eismaffe, wie fie ja in früherer Eiszeit tatſächlich 
über unjerer Landſchaft gelajtet hat, zugeichrieben werden können. 

Die andere Kiesgrube, nahe oberhalb und rechts vom Weg, zeigt feine Preflung 
und Störung; die Sand» und Kiesichichten find ziemlich regelmäßig gelagert, jo dar 
ji hier der Gletjcher nur angedrängt hat. Die höchſtens 3 m ftarfe, unvermitterte, 
hangende Moränenbildung dafelbjt gehört der jüngjten Moräne an. Ihre Oberkante 
liegt in zirfa 460 m. 

fiesgrube von Baron v. Noſtiz. Gröbere Nagelfluh, der größere Geſchiebe 
eingemengt find, die aber auch mit gefeftigten Sandſchichten wechjellagern, ftehen in 
einer Herrn Baron v. Noftiz gehörigen, weiten Grube (Kärtchen t, linfs vom Mühlbach 
an. Die Sohle liegt in 458 m. Auf diefer 10—11 m mädtigen Schichtfolge ruht 
eine lehmige Sandſchicht mit ziemlich deutlicher Kreuzſchichtung von ungefähr 3 m Stärfe, 
und darauf eine Kiesichicht, ebenfalls von zirfa 3 m Mächtigfeit. 

Weſentlich verjchieden von dem eben beichriebenen ältern Diluvialablagerungen ift die 
in der v. Noftizihen Grube ſich darftellende injofern, als weder in den Hangendſchichten 
der Nagelfluh, die wie bei Klefler und Boffeler Seebildung zu fein fcheinen, eine Störung 
zu erfennen ift, noch in der Nagefluh zerquetichte Gefchiebe aufzufinden find. Ob die 
Abjäge in den drei Aufichlüffen von gleichem Alter find, möchten wir nicht behaupten, 
wohl aber, daß dies von denen in der Kleflerfchen und Voſſelerſchen Grube gilt. 

Das oberfte Gebilde in der von Noftizichen Grube ift die blodreiche Grundmoräne 
von zirfa 5 m Mädhtigfeit; fie liegt alſo zwijchen 475 und 480 m. 

Steigen wir im Pulvertobel gegen die Schneidemühle (Kärtchen u) weiter auf: 
wärts, jo bietet fich noch ein Aufichluß von bedeutendem Betrag. Die Sohle diefer, 
wie es ſcheint verlafjenen Grube, liegt in 468 m. Grobe diluviale Nagelfluh, die außer 
nur gerundeten Gejchieben auch Blöcke führt, hat zirfa 9 m Mächtigfeit; fie ift hier nur 
von der Örundmoräne, die ſich nordwärts in der Hochfläche von Weißensberg fortſetzt, 
überlagert. Die Grundmoräne hat hier 7m Stärfe und ift bis zirfa 3m tief ver— 
wittert. Hier ſchiebt ſich alſo zwiſchen Nagelfluh und Grundmoräne fein Sediment 
ein, wie bei v. Noftiz. Der See, in dem der Sand über der Nagelfluh in der 
v. Noftizihen Grube zum Abjag Fam, hat demnach die Höhe von 477 nicht erreicht: 
möglid) ift aud, daß der Seefand vor Abjat der Grundmoräne abgetragen worben ift. 


Bei einer Brunnengrabung burchteufte man diejes Gerölflonglomerat noch 10 m. Zwiſchen 
9 und 10m Teufe jtcht das Wafjer. Das Liegende ift nicht befannt. 
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Über die öftliche Ausdehnung der Nagelfluhbildung, liegen uns feine Tatfachen vor, 
auch nicht im Böfenreuter Zobel, defjen Hänge eben jehr verjchüttet find. Die Art der 
Schichtfolge und der Umjtand, daß in dem Schichtfompler der v. Noftizichen Grube und 
der nördlic von ihr gelegenenen, und allem nadı mit ihr in unmittelbarem Zuſammen— 
hange ftehenden Grube unter der Scneidemühle feine Schichtſtörungen zu beobachten 
find, wie fie die Profile der Voffelerjhen und Kleflerſchen Gruben vor Augen führen, 
fafjen keinen Zweifel, daß die Schichten in den erfteren beiden Aufichlüffen einer andern 
Zeit entftammen, als die in den Gruben von Bofjeler und Klefler. Nicht minder ſteht 
es feit, daß fie älteren diluvialen Zeiten entjtammen, als die größere Maſſe der die 
Oberfläche der Lindauer Landſchaft gejtaltenden geologijchen Gebilde. Es find aljo Reſte 
aus früherer diluvialer Zeit, die der Abtragung nicht erlegen find. 

Über das relative Alter der mehr gefeftigten Schichten kann man aber im Zweifel 
fein. Iſt es in den meiften Fällen zutreffend, daß ein höherer Grad der Berfittung aud) 
ein höheres Alter zu erfennen gibt, jo würden die Nagelfluhichichten in der v. Noſtizſchen 
Grube ſich als die ältern erweifen. Räumen wir jedoch den in den Klefler-Voſſelerſchen 
Gruben jo auffällig vor Augen tretenden Schichtjtörungen, die in unjerem Falle nur vom 
Drud und Schub mächtiger Eismaffen herrühren können, das größere Gewicht bei, 
jo würden dieje einer älteren Eiszeit enftammen, als die Schidhtfomplere im Pulvertobel; 
legtere jcheinen demnach noch nicht eriftiert zu haben, als der Eisſtrom die reftierenden 
Gerölle und Sandmaffen ftaute, quetichte und verſchob, ja jogar feitgepadte Gerölle 
zerdrüdte;, man müßte denn die Annahme machen, daß die Verkittung der Gerölle im 
Pulvertobel ſolchem Drud vollen Widerftand leiftete, was im Hinblid auf die verhältnis- 
mäßig geringe Verkittung unter der Schneidemühle kaum anzunehmen ift. Zu einem 
fihern Gntjcheid obiger Frage führen uns die Auffchlüffe nicht umd noch weniger zur 
Erfennung der Eiszeiten, aus denen die einen und die andern Schichtfolgen herrühren. 

Grundmoräne Vom Seeufer ausgehend fennen wir die ältere Grundmoräne, 
die ſich mehrfad als Schlegelletten darftellt, vorerft in der Niederung die ſich in einer 
Breite von ungefähr 1 km am See hinzieht. Am Abhang, der ſich unmittelbar von 
diejer Ebene erhebt, liegt die Frauerſche Billa. Bei einer Brunnengrabung, die bis 
90 Fuß tief geführt wurde, ift nur Blockletten durchteuft worden. Kaum zu bezweifeln 
ift, daß aud) der weiter öſtlich fich ftredende Hügelzug, der feltfamerweije unter dem 
Namen Wannental geht, aus Moränenmaterial befteht. In Mozad, etwas unter der 
v. Noftizihen Grube, befamen wir den Schlegelletten u. a. erfüllt mit gewaltigen, 
polierten und gefrigten Blöcken gelegentlich der Herftellung des Waflerrefervoirs für 
Hoyren und Lindau zu Gejiht. Der Grundmoräne im Profil der v. Noftizichen Grube 
und in der unter der Schneidemühle gedadhten wir ſchon. Sonach ift der Untergrund 
von Streitelfingen die Grundmoräne, die am Abhang gegen die O-W weit fi hin— 
ziehende Hochfläche, auf der Stodad; und die Reutiner Kirche ftehen, das oberfte Dilu- 
vialgebilde dafelbft ausmadıt. 

Den bedeutenditen Auffchluß in der Grundmoräne bietet die Schlucht, die der 
Ridenbad ansgefurdt hat, die, von der Hochfläche bei Zobel beginnend, das vom 
Scladjtersweiher fommende Wafler aufnimmt und nahe dem Weg, der von Reutin 
nad) Böſenreutin durd fie Hindurdführt, bis auf die tertiäre Süßwaſſermolaſſe 
eingefchnitten erſcheint. Rechts wie links des Baches iſt diefelbe beobadıtet. Ihre 
Sohle liegt hier etwa 18 m tiefer als DBöfenreutin. Da die Hänge fehr verjchüttet 
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find, fo wiffen wir nicht, bis zu welcher Höhe die Süßwaſſermolaſſe reicht, die natürlich 
eine unebene Oberfläche hat, da fie jeit der Obermiozänzeit, aljo Tauſende von Jahren, 
der Abtragung frei lag. Somit fonnte hier aud die Meächtigfeit der Grundmoräne 
nicht ermittelt werden. Sicher ift aber, daß fie noch einen bedeutenden Teil des hohen 
Hanges einnimmt. 

Auf dem dünngeichichteten, feinfandigen Tertiär-Mergel und ihn am Hang über- 
ſchüttend, liegt hier typiſcher Blocklehm, der aud) auferordentlid; große Blöcke birgt. 
Unter ihn fallen bejonders jolde von Grünfandftein (Gault) auf, die wohl von ben 
jähen Abftürzen zwifchen eldfird und Dornbirn herfommen mögen; einer mag 6 m? 
groß jein. Ein Granitblod hat eine Yänge von 1 m. 

Wie in den Gruben von Klefler und Boffeler, find wahrſcheinlich auch hier Drud- 
ericheinungen, die vom lajtenden Gletſcher herrühren, zu beobachten; der dünnjchichtige 
Mergel ift nämlich gefältelt, und an einer Stelle konnten wir ihn fogar zu einem 
Sattel aufgepreft jehen; auch zeigen ſich Teile der Moräne zwiſchen die Tertiärjchichten 
eingepreßt. 

Seeabſätze. Landſchaftlich prägen fi, wie inmitten der nördlichen Umgegend 
Findaus, jo auch auf der Oſtſeite frühere Seejohlen aus durd) eine am Südrand der 
Moränen ſich Oft-Weft hinziehende, nad Siden geneigte und natürlich auf die Weſtſeite 
übergreifende Hochfläche. In etwa drei Stufen erreicht die frühere Seejohle das heutige 
Seeufer. 

Mehrfad find denn auch die durch ſchräge Schichtung ausgezeichneten, von der 
Seewelle jo geordneten Ablagerungen in Auffchlüffen zu beobachten, da fie verſchiedene 
Verwendung finden. Nahe dem Schlechterfeller gegen Mozach und dann nod etwas 
abwärts in Reutin bei der Schulmwiefe werden jie lebhaft ausgebeutet. 

Junge Auvioglaziale Ablagerungen. Anders geartet find die Abjäge, die in 
der Richtung des Pulvertobeld durch ein energiiches Wafler in den See geführt und 
in demjelben ausgebreitet wurden. Weniger deutlich wie bei Flußbildungen ift die 
Schihtung; da das transportierte Material aus der nächiten Nähe, aus den Moränen 
im Norden, kommt, jo find die Geſchiebe meift faum fantengerundet, auch weiſen viele 
derjelben noch rigen auf. Man fieht fie auch vielfach auf der fchmalen Kante ftehen. 
Noch jei erwähnt, daß diefe Abjäge aucd des feinften Schlammes entbehren. Dieje in 
den See eingebauten fluvioglazialen Sedimente find in zwei Maren Kiesgruben offen; 
die Oberkante der einen Kiesgrube, es ift die gegenüber der Waffermannjdhen Mühle 
in Mozach, (Kärtchen r) erreicht faft die Höhe des damaligen Sees (438 m); die andere 
haben wir ſchon furz erwähnt, fie liegt hinter der Mühle von Giovanoli in Reutin. 

In der Höhe von 440 m legen fich diefe im Bodenfee, deflen Spiegel denjenigen 
von heute um 45 m überragt hat, abgelagerten Auffhüttungen an die aus Moränen 
und Nagelfluh beftehenden Höhen an. Wie erwähnt, ſenkt fi) die Seejohle in drei 
Stufen — fteil fällt fie an der Steig ab; deutlich ift eine zweite Stufe vom Köchlin 
nad) den Scheibewieſen; die dritte erreicht das heutige Seeufer. 

Bon dem Hochbuch (443 m) auf der Weftfeite jenft ſich ähnlich die Oberfläche; 
wir erinnern an die Seeablagerung am Fuß des Hoyerberges. 

Jüngſte Moräne. Auf den Seeabjügen und fluvioglazialen Bildungen von 
Reutin und Mozadh ruht nun noch eine höchſtens 3 m jtarke, aud große Blöcke ein- 
ichließende Moräne, der Zeuge eines nochmaligen Vordringens des Rheingletſchers über 
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den See; am oberften Haus von Mozad) Liegt wohl die nördlichite Aufihüttung aus 
diefer Zeit; die faum erkennbare Verwitterung der fluvioglazialen Ablagerungen zeigen 
deutlich, daß fie aus recht junger Zeit ftammen. 

MWeihensberg. Haben wir beim Yufftieg das Mordende des Pulver- und 
Böfenreutetobeld erreicht, jo bietet fid ein gleiches Landichaftsbild wie im Weften — 
freiftehende, langgeftredte Hügel zwifchen mehr oder weniger breiten Talungen, die von 
Weihern, Streuwiejen und da und dort auch Futterwieſen bejegt find. Voran fteht der 
Weißensberger -Haldendrumlin. Nacd Norden reiht fih Drumlin an Drumlin, und 
nad) Weiten reichen fie der Drumlinlandihaft dafelbft die Hand. 

Es fällt deutlich ins Auge, daß nad Norden die einzelnftehenden Hügel bald an 
Höhe und auch an Größe abnehmen. Eine ſchwach wellige Landſchaft breitet fi aus. 
Die Buckel zwiſchen den Talungen, die aud hier erfüllt find von Mooren, Streumiefen 
und da und dort von Weihern, fünnen eine Ränge von 2—3 km, aber höchſtens eine Höhe 
von 15m erreihen; nur felten zeigen fich 3. B. zwiſchen Hergaz und Mariathann 
Aufihlüffe. Der bedeutendfte, eine enorme Kiedgrube, Tiegt bei Mariathann; einige 
Häufer und ein Wald liegen auf diefem Budel, der aus diluvialer Nagelfluh und Sand 
von 12—13 m Höhe befteht. An der Station Mariathann fieht man die Grundmoräne 
freigelegt. Zwiſchen Hergaz und Itzling fett ſich ein niederer Heiner Hügel aus See— 
fanden, zwifchen denen etwa 1 m ftarfes glaziales Material liegt, zuſammen. 

Die Drumlinlandihaft reicht wohl nicht viel weiter nördlid als Schlachters. 
Dürfte etwa die Mündung der Arge ald Weftgrenze der Lindauer Drumlinlandihaft 
gelten, jo ift ihre öftliche Grenze die Laiblach; diefer jchließt ſich ein breites, weit nad) 
Norden fi erftredendes, wannenartiges Tal an, das öſtlich an den Abhängen des 
Piändergebirges entlang läuft — die Hörbranzer Bucht. Natürlich liegt am Hang 
diejes Gebirges alfenthalben Erratikum. 

Dergleich der Weſt- und Offeite. Was den öftlihen, von der Laiblach und 
dem Hörbranzer Zungenbeden begrenzten, Weſt-Oſt etwa 3 km breiten Teil der Lindauer 
Moränenlandihaft nicht unweſentlich vom weitlichen unterjcheidet, it vor allem die Er- 
haltung älterer, diluvialer, zum Zeil zu Nagelfluh verhärteter Ablagerungen und älterer 
Seeabjäge, dann daß erft in 90—100 m über der heutigen Seeflähe im Norden die 
im wejtlihen Xeil jo typiſch ausgebildete Drumlinlandihaft beginnt, daß daher hier 
feine Umjchüttungsterraffen vorhanden find, die ja nur entftehen fonnten, wo nahe dem 
ehemaligen See ſich Moränenhügel hinzogen. Endlich liegt auf der Djtfeite füdlich den 
Moränen und hochgelegenen Terraſſen längs Reutin und Rickenbach bis zur Laiblad) 
und dem Fuß des Gebirges eine breite, zum großen Teil von Streuwieſen bejegte 
Niederung, die fih faum 5 m über das Niveau des Sees erhebt, während auf der 
Weitjeite die Drumlin ganz nahe am Seeufer hinziehen. Im großer Zahl kamen 
in jener Niederung bei Fundamentgrabungen im Schlegelletten (Grundmoräne) große, 
geihrammte Blöde zum Vorfcein. 

Gletfcherfchliffe. Eine der charakteriſtiſchſten Gletſcherwirkungen — die Gleticher- 
Ichliffe und Schrammen auf dem liegenden Fels — zu beobachten, hatten wir in unjerem 
engeren Gebiete natürlich feine Gelegenheit; ift doc das liegende Geftein die jo weiche 
Süßmaffermolafje, die zudem faum freigelegt if. Immerhin ift im Gebiet des Ober- 
fees dieſe eigenartige Wirkung des Eisftromes auf feine Sohle zu beobadıten gewejen — 
oberhalb Bregenz im Dorf Rieden. Baron von Seyffertig hat dafelbft gelegentlich der 
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Abdeckung des Schotters von der marinen Molaſſe dieje geichliffen gefehen.! Wohl find diefe 
Scliffe durch Steinbruchbetrieb längft verloren gegangen; jedod; wird wohl jede weitere 
Adtragung des Glazialſchotters daſelbſt wieder ſolche Schliffe und tiefe Furchen freilegen. 

Hier dürfen wir dann noch der geglätteten Sandfteinfelfen, der Rundhöder, am 
jfüdlihen Abjturz des Gebhardsberges gedenfen. 

Unterhalb Friedrichshafen, zunächſt Immenftaad, aljo aud) außerhalb unjeres engeren 
Gebietes, bietet ein mächtiger erratiſcher Block dasjelbe Bild, wie ein vom Gletſcher 
gravierter und gefurchter felfiger Grund. Bon der Grundmoräne, in der er lag, ift 
nur wenig mehr erhalten. Er ijt überlagert von feinem fandigem Seeabſatz. Soweit 
er freiliegt, zeigt er die S-N laufenden Krigen. In Rückſicht auf feine außerordentliche 
Größe (zirfa 100 cbm) und feine fhönen Gravuren wäre er wohl der Erhaltung wert. 

Furchenſteine. Einer feltfamen Erſcheinung, die freilich nur mittelbar mit der 
Slazialzeit im Zufammenhang fteht, fei noch gedacht; es war doc der Gletſcher, der 
größere oder Fleinere Kalfgejchiebe aus den Alpen in der Nähe des heutigen Seeufers 
niedergelegt hat. Wir meinen die Furdenfteine. Ein Pradıteremplar mit mäandriſch 
gewundenen, arabesfenartigen Furchen liegt im Hofe der Realſchule und wäre wohl eine 
geichügtere Yagerftätte wert. Unter dem Seefpiegel, demfelben aber nahe, alfo aud) 
nahe dem Ufer, fann man die jo ſeltſam gravierten Kalfgefchiebe finden, die oberflächlich) 
das Ausjehen einer Rafenkoralle erhalten haben; diefe Ausfurdung fchreibt man der 
auflöfenden Wirkung des Vegetationsprozeffes von Algen zu. Mehrmals beobachteten 
wir, zujammen mit folchen Furchen, kreisrunde Löcher von ungefähr 1 cm Durchmeſſer 
und !/s cm Tiefe; ihre Entftehung ift noch nicht aufgeklärt. 


Bodenjee. 


Kommen wir zum Schluffe auf die Gefchichte des Bodenſees ſelbſt. Im Einflange 
mit den Vorgängen, welde die Landichaft im Norden und Süden der Alpen gebildet 
haben, im befonderen mit denen, die die Bafis der Lindaner Landſchaft, die Zungen- 
beden, erzeugt und ihre Erfüllung veranlaßt haben, wird vor allem von Albredt 
Pend? die Anficht vertreten, der wir auch beipflichten, daß der Bodenjee auch ein 
glaziales Erzeugnis fei; hiernach hat der mächtige diluviale NAheingletfcher im Verlaufe 
der Diluvialzeit bezw. der Ciszeiten die große und tiefe Mulde in der Molaffe und 
dem älteren Diluvium ausgeicheuert. Die Ausfurdung des Sees geichah mindeftens 
zur Ziefe, die der Rhein erft bei Straßburg erreicht; denn der Rhein hat doch nad) dem 
völligen Rückzug des Eifes auf der Sohle des Sees immerfort aufgefhüttet. In den 
Interglazialzeiten war dann das immer mehr ausgetiefte Beden mit Waffer gefüllt. 

Daß das enorme Beden des Bodenfees nicht wie jo manche von Gletſchern aus— 
getieften, ebenfalls großen Seen an Umfang und Tiefe? beträchtlich abgenommen hat oder 
erlojchen ift, erflärt Penck u.a. dadurch, daß dem Einſchneiden feines Abfluffes an 


! ». Sceyffertig, Erratifhe Ericheinungen in der Bobenfeegegend. Schriften des Vereins 
für Geſchichte des Bodenſees 1872. F. Kintelin, Zur Eiszeit 1874 ©. 45—46. 

?. 9. Sieger, Zur Entftehungsgeidhichte des Bodenſees, Richthofen-Feſtſchrift 1893. A. Pend, 
Die Alpen im Eiszeitalter, Leipzig, S. 253, 418 und 433 —435. A, Penck, Schriften des Bereins zur 
Verbreitung naturw. KRenntniffe Wien, XLIL, 1902. 

? Größte Tiefe des Bodenſees ift 276 m. 
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verfchiedenen Stellen Halt geboten ift. Um 30 m würde fein Spiegel finfen und fein 
Flädhenraum würde fi um mehr als ’/, mindern, wenn nur die Jurariegel durch— 
fhnitten würden, über die der Rhein, feinen alten Lauf verfehlend, bei Schaffhaufen 
rauſcht und bei Neuhaufen ftürzt. Pend macht ferner geltend, daß ein ſolches Senfen 
des Seeipiegeld die Tätigkeit feiner Zuflüffe jehr beleben würde, Nicht bloß die Zu- 
flüffe des VBorlandes, fondern auch der Rhein, der heute fein Tal weit oberhalb des 
Sees verichüttet und fein Delta in legterem aber feit einem Jahrtauſend faum vor- 
geichoben hat, würden enorme Schuttmaflen herbeiführen und die durd das Sinken des 
Seejpiegels ſo ftark verkleinerte Wanne raſch ausfüllen. Die außerordentliche Tiefe des 
Bodenjees erflärt er aus der auch auferordentlihen Ausdehnung und Mächtigfeit des 
Rheingletfchers. So tut Pend in feinem monumentafen Werf Blide in die Vergangenheit 
und in die Zukunft. 


Diluviale Lebewelt. 


Höchſt merkwürdig ift es, daß in dem geſchilderten Teil der Umgebung des Boden- 
jees und in ihm felbft von prähiftorifchen Bewohnern bisher abjolut feine Zeugen irgend 
welcher Art aufgefunden wurden, während doch am Unterſee, wie in Oberſchwaben uns 
die bedeutjamften und mannigfaltigften Dokumente erhalten find. Denfen wir nur an 
die Rentierjäger von Schuffenried!, an die mit Kunftfinn begabten Höhlenbewohner des 
Keßlerloches bei Thayngen? und des Schweizerbildes bei Schaffhaufen?, an die zahlreichen 
und ausgedehnten Pfahlbauten am Unterfee. In den Mufeen von Stuttgart, Konftanz, 
Schaffhaufen und Züri find die hochintereffanten Funde aufbewahrt und ausgeftellt. 

Was von den Beweifen früherer menſchlicher Beftedelung am Oberſee gilt, trifft 
nahezu aud von unferem Wiſſen der damaligen hiefigen Tier- und Pflanzenwelt zu. 
Weder in den See-, nod in den Flußablagerungen“, noch aud in den Mooren haben 
fi) Knochen oder Zähne je gefunden, ebenjowenig genauer erfennbare Pflanzenrefte. 
Aus der Imterglazialzeit, die der lekten großen Bergleticherung vorausgegangen war, 
während der nad Pends Studien das Eis bis in die Firnmulden zurüdgegangen 
war, haben ſich im weiterer Umgegend des Oberſees nur ganz wenige Refte erhalten. 
Der eine Reft ift das Scienbein? eines Mammuts, das im See, 330 m ſüdlich von 
Wafferburg, gefunden; der andere Reſt ift ein vorzüglich erhaltener Mammutftoßzahn ®, 
der am Büſenberg bei Bludenz; entdedt wurde. Die Aufihüttung der legten Eiszeit mag 
fie geihüst haben. Bei Mörjchweil nahe Rorſchach?, 75 m über dem See, lag ein Braun- 


Fraas. Archiv für Anthropologie, Bb. U, ©. 29 ff. 
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fohlenlager von 6—8 Fuß Stärke unter Jungmoräne und ift von tonigem Sand, der 
von fleineren Geröllen durchjegt ift, unterlagert. Nicht nur die Schichtfolge, jondern 
auch die Zapfen und Früchte von der Tanne, Kiefer, Legföhre, Yärche, Birke, Eiche und 
Haſel bezeugen eine Interglazialzeit. 


Überblick über die Gejchichte der Lindauer Drumlinlandicaft. 


Nur aus Steinen, da und dort auch aus diejen eingegrabenen Runen, und aus 
der Betrachtung ihrer Yagerung ift uns eine Gejchichte unjerer Landſchaft erwachſen, die 
uns erzählt von einem mächtigen Gismantel, der über der im Süden und Dften von 
hodyragendem Gebirg umfränzten Bodenfeelandichaft ausgebreitet war, von den Kämmen, 
von denen die Quellwaffer des Rheinſtromes heute ausgehen, bis über die wellige Talſchaft 
im Norden des jetigen Bodenſees, insbejondere des Oberſees. 

Bon der mächtigen Eismaſſe, mächtig in Höhe und Yänge, und von den auf ihrem 
Grund mitgeführten alpinen Trümmern ausgejcheuert, bildeten ſich mehr oder weniger 
ausgetiefte, nad Nord aufjteigende Mulden und jo aud) die größte, die enorme Mulde 
des Bodenſees im Yaufe der Yahrtaufende. 

An der Stirn des Cisftromes häuften ſich die mitgeführten, mitgeichleppten, ge— 
ſchobenen Trümmer, groß und Hein, zu wallartigen Höhen. Hatte unter anderm ein 
Übermaß von Luftfeuchtigkeit das von den Firnmulden ausgehende Ei® zu jo aufer- 
ordentlicher Mächtigfeit und Ausdehnung anwachſen maden, fo verging es auch durch 
die Macht der Sonnenwärme wohl in fchnellerem Tempo im allgemeinen, als das Wachjen 
ftattgefumden hatte. 

Nach Anhäufung ded Schuttwalles der großen Cidzeit, die BPend die Würm- 
eiszeit getauft hat, wurde allmählich die Yandichaft ſüdlich desfelben wieder eisfrei; 
der Gletſcher zog fich weit zurüd gegen fein Quellgebiet. Dem Gefälle folgend, furchten 
die Waller, dem See zu, Rinnen aus. 

Wieder fand ein Vormarſch des Eifes ftatt, der jedoch jene mächtigen Moränen- 
wälle nicht entfernt erreicht hat. So wurden jene Ninnfale, in die die Gletſcherzungen 
vorerft eindrangen, muldenartig ausgeweitet. 

Drumlin. Ruckweiſe z0g ſich nun wieder der Gletſcher zurück; nicht aber ununter- 
brochen, fondern in Fleineren Schwanfungen fand aud ein Vorjchreiten in geringerem 
Maße ftatt. Da wurde der die Sohle der Wannen erfülfende Moränenſchutt durd 
den vom (is gelibten Seitendrud nad) oben gedrängt. Er häufte ſich zu den in der 
Bewegungsrihtung des Gletſchers geftredten eigenartigen Hügeln. Während deſſen 
famen zugleih mit den Hügeln (Drumlins) niedere Erdmoränen der Gletjcherzungen, 
die alfo aus Grundmoränenmaterial beftehen, zuftande. Jeder ftärfere Rückſchritt des 
Eijes, dem eine Ofzillation folgte, ſchuf demnad) einen Kranz von Hügeln, zwifchen ihnen, 
ruhende Talungen und dieje nördlich abjchließende Riegel. In den Talungen, Mulden, 
groß und Hein hielten ſich natürlich die Eismaſſen am längjten. 

Umfchüttungsterraflen. Die ungeheuern Mengen der Schmelzwaſſer jammelten 
fi) in bedeutender Höhe zu einem See, deffen Spiegel den des heutigen um 40—45 m 
überragte. Wie heute floffen feine Wafjer weſtwärts. Noch alfo lag ein guter Teil 
der Hügellandidaft von heute unter dem Seejpiegel oder fchaute nur mit dem Rüden 
der Hügel über das Wafjer hervor als Injeln, wie heute Lindau. Das war die Zeit, 
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da die ftürmifchen Wogen des Sees die ihnen erreichbaren Hügel abtrugen und deren 
alpine Trümmer an der ruhigeren Nordfeite der Hügel aufichütteten. Wie ein Mantel 
legen fie fi) da um deren nördliche, auch wejtliche und öftlihe Schultern. 

SHeenbfüte. Yandichaftlic prägt fich, wie inmitten der ganzen Landfchaft, jo 
auch auf der Oſtſeite eine frühere Seejohle aus und zwar durch eine am Wand ber 
Moränen fih Oft—Weft hinziehende, nad) Süden geneigte Hochfläche. Mehrfach find 
denn auch die duch ſchräge Richtung ausgezeichneten, von der Seewelle jo geordneten 
Ablagerungen in Aufihlüffen zu beobachten. Auf diejen Seeabjägen fieht man die bis 
zu 3 m mächtige, nur wenig verwitterte jüngfte, Moräne. 

Iunge Auvioglazinle Schotter. Dasjelbe gilt auch von den fluvioglazialen 
ZTerraflen, die ein Nord— Süd in der Richtung des Pulvertobeld bewegter Fluß aus 
der nädjten Nähe, aus den Moränen, aufgejchüttet hat. Sie wurden in den See ein- 
gebaut, von der Seewelle eingeebnet, und lieferten ihr nah Oſt und Wet das feinere 
Material. Noch reichliher als auf der Oſtſeite der Yandichaft find in ihrem wejtlichen 
Zeile die an der Südſeite, nämlid an der Seejeite der Hügel angelagerten Seefande 
mit fie mehrfach durchziehenden Kiestreifen aufgeichloffen. Am beiten fönnen fie bei 
Nonnenbah-Hemigkofen (Kärtchen a b c) beobachtet werden, während die Terraffierung durch 
die Welle weniger deutlih von Hochbuch ſüd- und weitwärts in die Erjcheinung tritt. 

Püngfe Morüne. Weit füdwärts über das Gebiet des Sees war der biluviale 
Rheingletfcher zurücgegangen; ein weiter offener See nahm das Bodenjeegebiet bis zirka 
44 m über den heutigen Wafferjtand ein, da trar ein erneutes Wachstum des Gletſchers 
ein. Jedoch nur wenig nördlich des Nordufers des Sees hat er für furze Zeit ftill- 
geftanden. Aus diejer Zeit ftammt die jüngfte Moräne, der wohl der größere Teil der 
weit verbreiteten freiliegenden erratiichen Blöde zugehört. 

Heebuchten und Meiher. Mit dem völligen Schwinden des Eijes in Lindaus 
Umgegend griffen die Waffer buchtenartig in dem füdlichen Zeil der Landicaft ein. 
In den Zalungen zwijchen den Hügeln waren fleine Seen und Weiher entjtanden, 
die mehr oder weniger durch die querliegenden niederen Riegel von einander getrennt 
waren. Weniger find derweilen dieje freundlich blidenden Wafjer geworden; vom Ufer 
drang mehr und mehr die Pflanzenwelt vor. Scilfe und eingejhwemmter Schlamm 
minderten ihre Größe. 

Moore. Es enftanden Moore mit der waflerundurdläffigen Grundmoräne als 
Sohle und jchlieglich die in unferer Landichaft zahlreichen Streuwieſen. 

Tobel, Dem See zuftrebende Bächlein, die vielfach ihren Urfprung in ſolchen 
Seen haben, jchnitten die heutigen Tobel in die Yandichaft ein. 

Über Bejiedelung wiflen wir nichts mitzuteilen; fie muß wohl viel fpäter ge- 
ſchehen jein als am linterjee, weil die Yandichaft länger unter dem Einfluß der Ver— 
eifung jtand. Weder Baggerung im See, noch Fundamentgrabungen, weder die Be— 
arbeitung der Wiejen, noch die Gewinnung von Sand und Kies haben menſchliche Spuren 
zu Tage gefördert. Nicht die Spuren höhlenbewohnender Vorfahren miljen wir nur, 
der Hiftorie um viele taufende von Jahren näher ftehende Anfiedelungen haben ebenfowenig 
wie jene Spuren ihrer Eriftenz im Oberſeegebiet hinterlaflen. 

Welch junge Gebilde uns zumeift in Lindaus näherer Umgebung zur Beobadhtung 
vorliegen, beweijt unter anderem auch ihre geringe Berwitterung. 


Der Vorname Eitel. 


Biftorifch - genealogifche Unkerſuchung 
von 


3. Rieber, 


Stabtpfarrer in Jöny. 


— — — 


Am verſchiedenen ſeltſam klingenden deutſchen Vornamen des Mittelalters erregt 
beſonders der Name Eitel unſre Verwunderung. Und nachdem er im Eitel Fritz 
unſres Kaiſerhauſes wieder erneuert auftaucht, iſt die Frage nach feiner Erflärung viel— 
leicht feine müßige, zumal wenn es gelingen follte, eine bisher noch fehlende, triftige 
Erflärung bdesjelben zu geben. 

In regierenden Häufern führt den Namen unſres Willens bloß Prinz Eitel-Friedrich 
von Preußen, geboren 7. Juli 1883, und neben feinem Rufnamen König Karl Eitel- 
friedrih von Rumänien. Im Haufe Hohenzollern war der Vorname Eitelfriedric bis 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts in beiden Yinien, zu Hechingen und Sigmaringen, 
üblih. Vornweg ift zu untericheiden der Name Eitel für ſich und derjelbe in Zujammen- 
fegung mit andern, z. B. Eiteffrig, Eitelhans u. a. 

Grimme deutiches Wörterbuch III, Sp. 384, jagt darüber: „In Urkunden des 
14.—15. Jahrhunderts findet fich dem Eigennamen gräfliher und adlicher Gejchlechter 
verfcjiedentlih ein ‚itel‘ oder ‚eitel* vorgejegt, 3. B. unter den Grafen von Zollern 
herricht der Name Fridrich oder Trike, da erjcheint dann auch Ital Fri von Zolre u. j. w. 
Dem Haus Ravensburg waren die Namen Welf und Hund hergebracht, Welf von Stein 
genannt Dtalwelf, Ytelwolf von Stein, Eitel Hundbiß von Ravensburg war um 1334 
Landvogt von Schwaben.“ Er erwähnt ferner, je mit Belegftellen: Eitel Hund von Holz. 
haufen, Eitel Scelme von Bergen, Hans Itel Rosheim, Ritter Itel Weife, Itel Altfit, 
Eitel Löwenftein, Eitel Yeo, Italhans filius Johannis dapiferi, und fährt dann fort: 
„Dies Präfir joll doch wohl den reinen, ungemifchten Stamm bezeichnen und jcheint 
unter mehreren Söhnen oft nur einem und dem älteften zu gebühren. Sold) ein Braud 
muß aber alt hinaufreichen, obwohl er unangemerft blieb; Förftemann S. 772 hat die 
Eigennamen Idalcar, Idalberga, Itlefrid aus früherer Zeit; man wird dies ital, gleich 
den Präfiren ala, halp u.a. m. als widtig für die Unterjcheidungen der Geſchlechter 
anjehen dürfen; nähere Ausführung gehört nicht hierher." — Nachher, Sp. 385, führt 
Grimm aus, daß wir heute eitel im Sinne de mhd. gemeit von einem verwenden, 
der fich feiner Vorzüge freut und ihrer bewußt wird, und meint: „Vielleicht dürfte 
ſchon in jenem ‚eitel‘ vor Eigennamen der Nebenfinn des Stolzen, Frohen, gefucht werden.“ 
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Wohl das Ausführlichſte und Eingehendfte „Zum Berfonennamen Ital, Eitel* 
hat Dr. M. Bud geliefert in den Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Alter- 
tumsfunde in Hohenzollern 1886/87 XX, ©.119—123. Er fonftatiert, da ihm das 
Richtige vorher nicht getroffen ſcheint, Auftauchen des Namens erjt nad dem erjten 
Drittel des 14. Jahrhunderts auf alamannifchem Boden, als älteften Beleg das weibliche 
Stalla, 1338 in Ehurrätien und dann 1371 in Biberadh. Er ift geneigt, an fremden 
Urfprung aus dem Süden im Zufammenhang mit den beiden Kirchenheiligen Italus zu 
denfen. Die vom 8.—10. Yahrhundert vorfommenden Namen Italicus, Italica, Italius 
werden dann verwelicht zu Edali, Edalega. Ital mit einem andern Namen verbunden 
fomme erjt jeit Ende des 14. Jahrhunderts vor, wo zugleich überhaupt Doppelnamen 
auffommen, aber aud) die Unmaffe differenzierender Beinamen wie Groß-, Klein-, Friſch-, 
Wild-, Zahm-, Alt-, Mittels, Yung», Hübich-, Grau-, Rot-, Schwarz- u. ſ. w. (scil. 
Fritz oder anderes). Daher fragt er, ob jo auch Stalfrik zu verjtehen ſei oder als 
Kompofitum aus einem Perjonennamen mit ital, od der einfache Ital etwas andres fei 
als der verwachjene, ob jener ein echter Berjonenname und diefer nur ein Eigenſchafts— 
wort fei. Unbedingt meint er, tal ſei ein echter Perſonenname, aber fein deutſcher, 
da Berjonennamen, die Eigenſchaftswörter darjtellen, in Deutichland unbekannt jeien, 
fondern ein Fremdname wie Jos (Jodocus), der erſt auftauche, als die Bildung von 
Perjonennamen längft aufgehört hatte und ſchon fremde Namen aufzutreten anfingen. 
Möglich jei es, daß Eitelhans urfprünglich reiner Doppelname war; da könne Eitel 
nit — nur, „nidts als“ fein. Alſo vielleicht — rein, lauter, edit, verdeutichtes, 
urjprünglich fremdes Italus. Nach einer Reihe von Beifpielen findet er die Zuſammen— 
fegung Eitelhans als die häufigfte, weil der Name Hans der verbreitetite war; das 
einfache Ital herriche bei Stadtbürgern, das zuſammengeſetzte bei ritterbürtigen Land— 
jaffen. Zuerſt fomme es vor in oberjchwäbiichen Reichsftädten mit ihren lebhaften Ver— 
bindungen mit Dtalien. Allerdings in italienischen Urkunden fei der Name nicht zu 
finden, und die eigentliche Heimat fei noch ein Rätſel. 

Wir fügen Hinzu, was Baumann, Geſchichte des Allgäus IL, 723, jagt: „Seit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts fam auc im Allgäu der Name „Ital, Eitel* in An— 
wendung. Die eigentliche Bedeutung diefes Namens „Ichlechthin“ zeigt fich noch in einer 
Urfunde von 1466, in der es heißt: „Erhart Vogt, genannt Ital Erhart, Bürger zu 
Wangen“; denn diefe Doppelbenennung will jagen, daß diefer Mann nicht auch den 
alten Namen feiner Familie führen wolle, ſondern jchlechthin ſich Erhart nenne; wie 
aber diefer an ſich alfo inhaltsleere Name in Übung gekommen ift und e8 im 15. Jahr- 
hundert jelbjt zu einer gewiffen Beliebtheit gebracht hat, bleibt rätjelhaft.“ 

Neuere befjere Erklärungen und wirkliche Löſungen des Rätjels find uns nicht 
befannt geworden. H. Fiſcher, Schwäbifches Wörterbuh II, 683, vermutet, daß ital, 
eitel vor Perſonennamen ftehe, um dieje als genuine hervorzuheben; vgl. bei eitel Nacht, 
im eitlen Regen u. a. 

Verſuchen wir einmal dem Rätſel näherzufommen, und zwar auf dem Wege ge- 
ſchichtlicher und gemealogifcher Forſchung. Dabei wird ſich ganz nebenbei von ſelbſt er- 
geben, wo die genannten Darlegungen ſich als irrig erweifen. Bei einem ſolchen Ber- 
jud kann, zumal fern von größerer Bibliothef und mangels der einſchlägigen Fiteratur, 
erſchöpfende Bollftändigfeit nicht erwartet werden. 

Bud hat richtig gefehen, daß der einfache Name Ital dem zufammengejegten voraus- 

XXXVL 6 


82 Der Borname Eitel. 


geht. Der Ältefte zufammengefeite, der mir begegnet ift, wenn wir zunächſt von einem 
merfwürdigen Wern Ptalbrot 1346 abfehen, ift Italhans von Bodman 1363 ff. 
Die von Bud erwähnte Italla in Chur 1338 vermag ich nicht zu fontroffieren. Seine 
Biberader Italla Gräter 1371 fcheint aber eher — Ita, Berthold Gräters Witwe zu 
fein, die 1367 mit ihrem Sohn Eitel Gräter vorflommt (W. B. j. F. 1897 [VI] 5—56). 
Damit ſcheidet die Italla überhaupt aus. Denn Elsbet die Malerin, Bürgerin zu Jeny 
1359 (Spitalurfunde) gehört zunächſt nicht hieher. 

Nach Grimm wäre 1334 Ytal Hundbiß Landvogt von Oberſchwaben geweien ; 
aber nicht ein Ital, jondern Frick (— Friedrih) Huntpiß war es 1344. Trotzdem find 
diefe Ravensburger Huntpiß eine der bemerfenswerteiten Ital-Familien. Leider ift der 
Stammbaum älterer Zeit bis jegt nicht ganz ficher gejtellt oder überhaupt nicht mehr 
fiher zu ftellen. Es kommen vor: Hainricus Huntpiz 1218 (Baumann, Acta 5. Petri 
in Augia, Karlsruhe 1877, S. 53). — Huntpize Zeuge 1252, ohne Vornamen neben 
einer Reihe anderer Zeugen mit Bor- und Familiennamen (Wirt. Urk. IV, 293). — 
Huntpizus et H. Huntpisus ceives de Altdorf jind 1. 3. 1258 fideijussores Heinrici 
bes Sohnes des Empfängers eines Yehens H. Pawarus und uxor Sanna (W. U. V, 
252, p. 1. — Humpizus niger, H. Humpizus 18. 3. 1260 Zeugen (W. U. V, 342). — 
Hunpizus Sanne filius, namens Kloſter Weingartens mitbelehnt (W. U. V, 356 und 
auch IV, Anhang XXVI, wo derjelbe, dazu ein pomerium Hunpisi, ein humpisus in 
ponte und eine Ita de ponte vorfommt). — Heinricus Humpisus in ponte de Altorf 
hat Güter zu Baienfurt verkauft, 2. 9. 1264 (W. U. VI, 154). — Humpisus niger 
und H. Humpizus in ponte Zeugen 30. 1. 1265 (W. U. VI, 180). — Humpissus in 
ponte 14. 5. 1269 Zeuge (W. U. VII, 80). — Huntbize et alii cives in Altdorf 
2. 9. 1275 (W. U. VII, 385). — H. Huntbize Zeuge 10. 3. 1270 (W. U. VII, 78), 
derjelbe 8. 1. 1273 (VII, 228). — In domo Huntbizi in Ravensburg 20. 7. 1275 
(VOL, 381), Hunpissus de Ravensburg 13. 8. 1276 (VII, 459) und 9. 10. 1276 
(VII, 465). — In domo H. Huntbizi 17. 10. 1277 (VIII, 85). Ic made darauf 
aufmerfjam, wie hier fortwährend neben Huntpiffen, die Vornamen tragen (Heinrich), 
andre ohne jolde, mit andern Beinamen z. B. niger, Sanne Filius, in parte gefenn> 
zeichnete und auch huntpize ohne jeden Beinamen vorfommen. Über die nächſten zwei 
Jahrzehnte fehlen mir Angaben. Es ericheinen verjchiedene Bornamen. Aber auf ein- 
mal im Ravensburger Bürgerbuch: hvmpisus filius C. humpisi ministri 1326 Bürge; 
humpisus filius wilhahni ministri 1329 und 1335, hvmpisus 1332 Bürge; F. humpis 
minister 1337—1345 oft (1343 als advocatus), verfchiedene Male mit feinem Bruder 
Hvmpis in ponte (1338) und mit Wilhalm hvmpis 1339 ff. Erft 1365 taudt ein 
longus humpis auf, der 1374 als tal Humppis mit feinem Bruder Henny Humppis 
vorfommt u. ſ. w. bis 1382 bezw. 1/2 1383, wo er Stattammann ift (Bodenjeevereins- 
heft XXIV, ©. 172). Damit erjcheint hier der Name Ital auf der Bildfläche, um 
jo raſch nicht wieder zu verfchwinden. Kindler von Knobloch, Oberbad. Geichlechter- 
buch II, 171 ff. führt einen Italy H., 1382 Ehorherr zu St. Stephan in Konſtanz, an, 
der 1383 dafelbft Bürgerrecht erwarb. In der Folge begegnen zwei Ital H., der eine 
Friedrichs Sohn und obigen Stattammanns und Bürgermeijters Ital H. Entel (geit. 
bald nach 1465, uxor Agatha Gremlich) und ein jüngerer mit uxor Chriſtina Schindelin 
1422 ff. Erfterer verdient reichlicd; den Zunamen der Reiche; von ihm vererbt der Name 
Eitel auf jeines Sohnes Hans Huntpiffen Sohn Eitelhans — hier aljo auf einmal 
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der zufammengejegte! Durch deffen Tochter Brigitta, uxor Veits von Haufen 1539—68, 
fommt dann der Name Eitelhans auch in diefe Familie. Aber aud in der Linie, die 
von Ital H. des Reichen Sohn Frid H. von Waltrams abſtammte, fehrt der Eitelhans 
wieder, um dann nad Mitte des 17. Jahrhunderts zu verfchwinden. — Wir werden 
jehen, daß diefe genaue Darlegung nicht unnötig war. Zunächſt aljo das Ergebnis, 
daß in diefer Familie, die den Blüteftand Ravensburger und ſüdſchwäbiſchen Handels 
um 1400 ff. repräjentierte, erft zirfa 1360—1370 der Name Ital auftaucht. 

Anderwärts ift er älter. Eine weitere Italfamilie it nämlich die Ulmer Familie 
Löw von Giengen, nachher teild Löw, teil® Gienger genannt. Nad dem Ulmer Ur- 
fundenbuch II, 265 fiegelt Ytal Löw 1344 und ift 1352 felig; 1354 verfaufen feine 
Söhne Peter Löw und Heinrich Löw zu Burlafingen (II, 403), find aljo erwadjjen. 
Vorher haben wir: Cunrat Lewe und der jung Lewe jein Bruder (U. U.I, 259) und 
jodann (U. U.I, 293) einen Hainrih von Giengen genannt der Yewe, 24. 6. 1307 
Bürger zu Ulm, der wohl ein Vater jenes Pal Löw ift, jowie eines andern Heinrich 
ber Leowe genannt von Giengen, 1345 der alte (II, 274, 368), 1364 felig (II, 586). 
Diefer hat neben andern Kindern Hans, Ug, Margreth einen Sohn Leo, Konventbruder 
bei den Predigern. Wir haben aljo auch Hier neben Löwen mit Vornamen andre bloß 
mit dem Namen Löw, Yeo, die dann Ptal heißen. 1366 ff. kommt ein jüngerer Ytal 
Lewe von Giengen vor (II, 610 ff. und oft), F 1383 (W. V. J. H. 1893, II, ©. 151), 
der neben einem Claus, Peter, Hans und Ulrich einen Sohn Eitel Löw (F 1427) Hat. 
Und hier jegt nun eine intereffante Namensvererbung ein. Diefes Eitel Löwen Tochter 
heiratet einen Ott; deifen Tochter Magdalena Dtt ift 4. Gattin Hans Giengers (} 1480), 
der eine Münfterpfründe in Ulm geftiftet. Durch drei ihrer Kinder geht der Name Eitel 
weiter: a. Damian Gienger, der hervorragende Amtmann in Langenau (F 8. 6. 1556), 
hat einen Sohn Eitelhans Gienger, Pfleger zu St. Petersberg, tiroliiher Feldzeugmeiſter 
u.f. w., der dieſen Namen bis auf den lirenfel (nad 1650) bringt. b. Eitel Gienger, 
Ratsherr in Ulm 1530—1548, hat einen Sohn Eitel Hand, F 1585; fein andrer 
Sohn Valentin G. hat von DOttilia Wolffhart einen Sohn Eitel Gienger, geb. Mem- 
mingen 7. Oftober 1546, und eine Tochter Katharina, die Hans Kollöffel von Ravens- 
burg heiratet und den Namen Eitel in deſſen Familie bringt. Der lektgenannte Eitel 
aber heißt in Memminger Kirchenbüchern Junker Vitalis Gienger, und ein Johann Vitalis 
wird ihm 26. 8. 1578 getauft. Man wußte aljo mit dem rätjelhaften Hans Eitel oder 
Eitelhans nichts mehr anzufangen, hielt ihn auch — vanitas vanitatum! — für be- 
denflih und modelte ihn Humaniftifch-hriftlih zum Vitalis, wie ja aud den unver- 
ftändlicd gewordenen 308 (Jodocus) zu Yojua (vgl. 308 und Joſua Weiß von Reutlingen) 
oder zu Joſeph. ce. Urjula Gienger heiratete Matthäus Yupin, als deifen Söhne dann 
richtig Eitelhans und Eitelwolf erjcheinen und bei deſſen Nachfommen er fich hält. Des 
oben unter b genannten Eitel Giengerd Tochter Urfula (} 19. 2. 1566) heiratete 
7. 10. 1560 Valentin Moſer, Vogt zu Herrenberg, Witwer, aber ohne daß bei ihren 
Nachkommen der Name Eitel haften blieb. Unzweifelhaft aber ift das eime bewieſen, 
daß der Name Eitel nicht aus Wahl nad) Namenliebhaberei in eine Familie kam 
— es ift mir tatjächlich fein folher Fall befannt — fondern dur Erbe. Und das 
weift vornweg auf eine Eigenart ded Namens hin. 

Eine dritte Italfamilie bezeugt uns diefelben Züge wie die zwei erften, id) meine 
die Biberacher Gräter, die jhon-oben erwähnt wurden. 1295 begegnet ein Grater ohne 
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Vornamen (W. V. J. H. 1880, S. 216 u. 219), 1299 ebenfo und dazu Gr. genannt 
Ungerecht (ibid. VI, 1897, ©. 46), 1300 Gretarius (S. 47), 1315 Gr. genannt 
Käphink) (ibid.), 1320 Ludwig Käphinf, Ammann zu Biberach (S.49), der alt Aınmann 
1346 mit Söhnen Ludwig und Johann (S. 53), Gr. Käphinf und Yohann fein Bruder 
(S. 52 u. 53). Und dann, wie oben erwähnt, Berchtold Gräters Witwe Ita und ihr 
Sohn Eitel Gräter 1367 (ibid. 1897, ©. 56). Wenn Bucelin, Germania stemmatogr. 
IV, 97, recht bat, fo hätte diejes Eitel Gräters Bruder Lutz Gr. auch wieder einen 
Sohn Eitel gehabt. 

Verhältnismäßig ſpät kommt der Name Eitel vor bei den Beflerern von Ulm. 
Eitel B. (f 1533, W. V. J. H. II, 1893, ©. 140) heiratete Magdalena Vetter. Zur 
Mutter hatte er eine Margaretha Berlerin, jedenfalls eines Ital Berlin Tochter, wie 
ein folder in Dinkelsbühl vorfam, der die 25. 12. 1489 gejtorbene Biberaher Batrizierd- 
tochter Anna von Brandenburg heiratete. Sollte fie aber wirflid eine Berler und nicht 
eine Berlin geweſen fein, jo ſei angemerft, daß 1396 ein Berler ohne Vornamen in 
Hall vorfommt, an den Anſchluß möglic wäre, da Eitel B., 1516 von M. Schaffner 
gemalt, zirfa 1470, alfo feine Mutter zirfa 1445—50 geboren fein wird. Genauere 
Stammbäume laffen jedenfalls die Frage erledigen. Um fo dauerhafter hat der Name 
Eitel in diefer Familie gehalten, bis ins 19. Jahrhundert. Und von ihr jcheint er aud 
auf Patenfinder der Herren Beiferer (fo etwa zu den Bed, Eitelbed) übergegangen zu fein. 

In der Familie Neubronner in Ulm fängt er mit Hans Citel N. 1554—1614 
an, defien Mutter eine Fingerlin gewejen; und richtig finden wir hier wieder vorher 
den Namen, der dort auch auf die Fön zurücgehen mag. Aber auch in der alten Familie 
Huß begegnet er. 

Erjparen wir uns weitere Familien, in die er hHineinvererbt in einer weſentlich 
jpätern Zeit als im 14. Jahrhundert; das Spiel ift immer basjelbe. Nun aber zu den 
älteftbefannten, zumal den mehr vereinzelt begegnenden. 

Ital Yug von Reutlingen ift 27. Oftober 1301 Bürge; 1338 find feine Töchter 
Klofterfrauen in Mariaberg. Jedenfalls derfelbe ift Zunftmeijter Quce 16. 3. 1295 
(Reutl. GB. IX 1897, ©. 15). Ein Enkel von ihm, Hanjen Sohn, heißt wieder Ital 
(S. 27 f.) 1368—71. 

Ital Schiltfneht von Munttrichingen (Munderfingen) ift Zeuge 22. 4. 1322 
(W. V. J. H.1883 VI, ©. 129). 19.6. 1349 famen dann als Zeugen vor Rus, Heinz 
und Cunz die Scildfneht (ebemdort). 

tel Luprant in Reutlingen 9. Auguft 1342 (ebendort ©. 14). 

tel Alber in Ulm (U. Urf. Il, 316) und uxor Margaret ftiften unter Ber: 
gabung an ihren Sohn Johanſen bei den Predigern eine Fahrzeit. Ziemlich ficher ift 
das der 1297 vorkommende Alber, Richter in Ehingen (ohne Bornamen (U.U.I, 236). 

Mel Goffolt der alt, Bürger zu Ulm, verkauft 1.2. 1350 Gülten zu Böttingen 
und jegt u. a. zu Bürgen Ulrich Goffolt den alten (U. U. II, 347), ein Goſſolt ohne 
befondern Vornamen aud) S. 545. Schon 1293 werden (I, 208) Goftold, Liuprants 
von Halle, feiner Tochter Ehewirt, und Goftold der junge und 1294 Gozold (S. 214 
und Oberamt Ulm ? II, 277) genannt. 

Von der Yöner und Memminger Familie Birchtel fonımt 1358 neben einem 
Memminger Bürgermeifter Birchtel (ohne Vornamen) ein Ital B. vor, außerdem 1317 
die Brüder Johans, Marquard und Heinrih (Isner Urkunden). 
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Stal Kroel 1356, 24. Juli Zeuge in Saulgau (W. V. j. 1883, ©. 129) und 
29. 11. 1358 Amman (S. 130), neben einem Rudolf Kroel. Sonft fonımen ebendafelbft 
vor Heinrich, Hartnid, Rudolf und Burkhart K., Gebrüder 1343 (S. 128), Ulrich und 
Yohann, Brüder 1343 (S. 129), Eunrat K. fel. 1345 (S. 128). Clawes K., Bürger 
zu Biberad) 1366, deffen Zeuge u. a. Eytal Eroewel, den man nennt Amman. 1349 
wird Kröl, minister in Sulgen, Bürger in Ravensburg (Nav. Bürgerbud;). 

tal Gebe wird 1375 Bürger in Ravensburg, ohne Zweifel der Gebg, filiaster 
hvmpisinun, der jhon 1353 auf 5 Jahre Bürger wurde und u. a. jeinen Bruder 
Wilhelm zum Bürgen ſtellte. Geb ift Gebizo. 

tal Nenger, Bürger zu Joöny, fauft 1377 einen Hof zu Rohrdorf, DA. Wangen. 
Die Familie ift nicht weiter befannt; aber Renger ijt altdeutiher Vorname, wie der 
nahegelegene Ortsname Rengers zeigt — Reginger. 

Auch bei den Wermeijter von Wangen kommt der Name Ital vor. Andreas 
und Ital W. Brüder faufen 1385 Wombrechts, Ital W. fauft 1397 Haldenberg. 
Mal W. genannt Baggenhain jigt zu Pindau 1399 und hat eine Isnerin Adelheid 
Schreiber zur Frau, mit der er 1409 viele Zinje verkauft (Baumann, Allgäu II, 
113, 574 u. 543 und Isner Urf.). Frühere Namen jind Fried 1323, 1369, Cunrad 
1327, Ulrich 1369, Reinhard 1386, Dietrid) 1384. Ob die genannten Stal eine oder 
zwei Perfonen jind, fteht dahin. 

Auch in der Tübinger Familie Breuning findet fich der Name Ital. Nach Kümmerle, 
Grabſchriften (1827), ©. 7, ftarben Träger diejed Namens 1364, 1436, 1456, 1470. 
Stalbrünning findet ſich 1441 und 1452 (Tüb. Blätter 1903/04, ©. 36 und 1902, 
©. 32). Ebenjo in der dortigen Familie Laft: Pal Laft, Hanjen Sohn, Konrads Entel, 
Kirchherr zu Pfäffingen 1404, 1410, gejtorben vor 1440 (Reutl, Geſch.Bl. VII, 
1897, ©. 13). 

Eitel Gröſſe (Groß), Bürger zu Biberah 1394 (W. V. J. VI, 1897, ©. 64). 
Nach Bud käme ein ſolcher jchon 1348 vor. 

tal Dietrich 1397—1405 des Rats in Lindau, deſſen uxor Anna 1417 Witwe 
war, ift Sohn eines Hans D. von Isne, der nach Lindau zog, 1383/95 des Rats 
war und 1396 senior heißt (Benſpergs Findauer Chronik). Diefe Isner Dietrich fcheinen 
zu einer Schreiberfamilie zu gehören, in der die Beinamen wechſelten (an dem Markt, 
Bertolt, Dietrich). 

Johannes Wall und Ital Wall, Brüder, von Dienggen, werden 1402 Bürger in 
Ravensburg (Bürgerbuch). 

Eitel Wolffhart, Spitalfhmalzpfleger in Biberah 1404 (W. V. 3.1897 VL 
©. 66). — Noch feien angefügt: Ral Hegel 1406 Schulmeifter in Geißlingen (W.B.Y. 
1884, VII, ©. 22). tal Wald, Klofterbruder in Alpirsbah, Walthers des W. zu 
Stetten Sohn 1420, 1441 (Hohenzoll. XXIV, 94). Ital Pontius von Isny, Berchtold 
Pontius’ Sohn; hier ift intereffant eine Urkunde von Veitstag 1423: Berthold Poncius, 
2. zu Yini, urfundet, daß er feinen 2 lieben ehelichen Söhnen, dem döltzer und dem 
poneius, feine Güter zu Wannental bei Lindau verkauft habe. Diejer hier einfah P. 
genannte Ital PB. ift nachher Bürger zu Kempten 1432, 1437, 1446. Schon 1317 
fommt ein Bertholt gehaizen poncius mit feinem Bruder Hainric vor, ein früherer Ital 
P. nit. Daß der Name etwa von feiner Mutter (einer von Schellenberch?) übererbt 
hätte, jcheint ausgeſchloſſen. 
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Auf nicht ſchwäbiſchem Boden fand ich — was beiläufig erwähnt jet — Ptal 
Volmaler, der von Oswald von Wolfenftein Vollmacht zu einer Femklage erhält 
5. 9. 1429 (Mitteil. Germ. Nat.-Muf. 1892, ©. 90). 

Endlich noh: Ntal Ruf von Bigenhofen übergibt an Mal Hundbiß mehrere 
Lehensrechte 1457 (Rap. Urk,, vgl. Hafner, Rav, S. 366), wozu die Bornamen Rufo 
auf S. 164 (v. Aichach, von Ringenmweiler) und der ©. 366 erwähnte Familienname 
Ruß zu vergleichen find. 

Wir haben uns bisher abfichtlich auf bürgerliche und ftabtadelige Gejchlechter be= 
ſchränkt. Wir finden nun den einfahen tal auch beim Adel, z. 3. bei den Güffen, 
den Rittern von Ellerbach, von Stadion, den Boffen und den Schönau, um von einigen 
andern abzufehen, weil hier leider meift das genealogiſche Material unzureichend ift. 

Die Genealogie der Güffen von Güffenberg ift trog Magenaus Büchlein darüber 
(Ulm 1823) und trog der Arbeit M. Radifofers in 3. &. Schwaben und Neuburg XIV, 
1887, ©. 50—73, feineswegs in Ordnung. Infonderheit ftimmt Radllofers Skizze, 
©. 61 ff., nicht, weder mit der andern nad) Lazius noch nad) der bei Yucelin (II, s. v.). 
Heinrich der guldin Güß hat 3 Söhne: Diepolt, Gerwig und Heinrih. Die beiden 
erften Namen find bleibende, führende in diefem Gefchleht. Dieje beiden fommen vor 
1272, 1293, 1297. Dann folgt ein gleihnamiges Brüderpaar: Diepolt zuerft 1314/19? 
ober aber erft 1322, + 1358, und Gerwig 1322, + 1358 (uxor v. Ellerbach). Letzterer 
hat nun neben Gerwig (uxor U. von Hirnheim) einen Sohn, der einfach, Gyſſenberg heißt, 
1353 mithandelnd; 3.2. 1365 ift er tot und feine Gattin Anna von Stain Witwe 
beim Verkauf des Bubsheimer Zehnten. Er ift der Stammvater der jpätern Güß durch 
feinen Sohn Diepolt (uxor Eliſabeth von Knöringen). Der Eitel Güß von G., der 
1445 als Kuftos zu Ellwangen ſtarb (?), wird am eheften fein Sohn fein. Aber auch 
der 1356 geftorbene Diepolt genannt Güffenberg hat von feinem Sohn Bruno G. von 
Stauffen (ux. Agnes von Rechberg, die 1386 Witwe ft) einen Enkel Itel Gyffenberg, 
das ift das „Gyßlein“, das 9. 11. 1374 minorenn ift, 1386 als Stel &., 1406 als 
Ütel, Eitel, vorlommt und 1407/10 ftarb. Deffen Tochter heiratet Wilhelm von Lauben- 
berg. Wir haben aljo einen Sohn Gerwigs, der bloß Gyſſenberg ohne Vornamen heißt, 
und einen Sohn Brunos, der tel Guffenberg heißt. Jener kommt als Ritter Güfjen- 
berg 27.3.1351 als Bürge Graf Heinrihs von Werbenberg vor. Es iſt hier ein 
Beijpiel der, man möchte jagen tollen, Sitte, ein Glied des Gefchlechts einfach mit dem 
Burgnamen als Bornamen zu benennen, wie bied bei den Sirg von Sirgenftein und 
den Stuben von Stubenberg gleichzeitig auch vorfommt. Aus dem bloßen Gyffenberg 
wußte man nachher nichts mehr zu machen, und fo erfcheint ftatt deſſen bei Lazius ein 
Geifelbreht, bei Bucelin ein Gisbert G. v. G. Diefem gibt Bucelin u. a. einen Sohn 
Stel G., der in Lothringen fiel, und einen weitern Gisbert Güß, was ich nicht fon- 
trollieren kann. 

In merfwürdiger, der übrigen jcheinbar, aber auch nur jcheinbar widerjprecdhender 
Weiſe findet fi Ital bei denen von Ellerbach. Hier ift der Name Burkhard, dann in 
der Kojeform Buppelin (Boppelin), in verwirrender Menge häufig. 31. 5. 1357 löſt 
Burkhart Ytalt von Elrbach, Herzog Albrechts Yandvogt in Schwaben und fein Bruder 
Burkhart der Lange von E. verpfändete Höfe und Dörfer aus (U.U. II, 462). Beim 
Verkauf von Pfandrechten der Grafen Wilhelm von Montfort am Haigerlod) und Ebingen 
an Graf Eberhard von Wirtemberg ift u. a. Bürge Burfhart von Elerbach der ytel 
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neben Burfhart von E. dem Langen 9. 2. 1367 und 14. 2. 1467 (Schmid, Hohenberg II, 
539, 534), wo der Beifag der ytel fäljhlich beidemal zum folgenden gezogen ift (vgl. 
Bodenj. Bodmanreg., S. 81). Der Name Pal ift hier um fo beadhtenswerter, als 
er förmlich als Beiname zu dem Vornamen Burkhard erjcheint; und außerdem bloß 
hier, denn ob ein 5. 5. 1341 ohne Vornamen erwähnter Elrbach, mit einem Konrad 
Sohn Brunos von E., aud) ein Ital E. war oder nicht, ift nicht erjichtlich (U. U. II, 222). 

Im Haufe Stadion findet ſich Ritter Eitel Stadion 22. 4. 1368 mit feinem Todhter- 
mann Hans von Ehrenfeld 10.1. 1371 (W. V. J. 1897, VI, ©. 57); derfelbe mit 
feinem Better Konrad 1380 (S. 60). Derjelbe mußte alſo doch mindejtens etwa 1325 
geboren fein. Soviel zu erjehen, ift er der einzige jeines Stammes. 

Ritter Eitel Boß fiegelt mit Walther von Stadion einen Verlauf der Brüder 
Anfelm und Hans von Ehrenfels 23. 6. 1371 (ebendajelbft S. 57), Bon Boffen find 
u.a, erwähnt Ritter Walther Boß 10. 1. 1371 (S. 57), als Biberaher Bürger Hans 
Boß, Spitalpfleger 1376, und Oswald Boß, Schwiegerfohn Heinrichs von Pflummern 
17. 2. 1375 (S. 58 u. 59). — Eitels von Erbishofen Tochter Anna verehelichte von 
Aderzhofen 1392 (W. Vj. 1392, ©. 64). 

Endlich fei noch erwähnt Stel Schönamw, der ſich 25. 12. 1392 zu St. Georges 
Banner mitverbunden (Bodmanreg. S. 117), beiläufig an genannter Stelle unter fajt 
300 Herren der einzige mit dem Vornamen Stal. 

Der Adel ift alfo mit einfahem Ital viel weniger reich gefegnet als das Bürger- 
tum, aber nur bis die zufammengefegten erfcheinen. 

Die Zimmernihe Chronik berichtet den Tod des Grafen Friedrich von Veringen 
mit den Worten: „Graf Eitelfriedric (v. B.), dem Fraw Abdelhait ain grevin von Zollern, 
vermehelt, jtarb 1385, ift zu Hettingen in dem Stift begraben.“ Locher Regeften der 
Gr. v. Beringen, S. 157, der dies erzählt, ſtellt richtig, daß die Adelheid vielmehr jeine 
Mutter geweſen. Nach feinen Regeſten war er 29. 11.1357 bereits erwachſen, erjcheint 
aber nie mit dem Namen Eitelfrig in diefen Regeften, fo daß diefer Name in der 3. Chr. 
zurüdübertragen fein dürfte. 

Wie ſchon oben erwähnt, ift Italhans von Bodman um 1363 der frühefte uns 
vorgelommene Ytalhans; am 27. 1. 1390 fand ein Schiedsgericht ftatt wegen des von 
den Ravensburgern an ihm begangenen Totſchlags (Bodmanreg. S. 111 ff.). Er ift 
der Sohn Hanjen von B., Ritters, auf der neuen Burg, der noch 1359 jünger heißt, 
Enfel Hans Konrads, Urenfel Hanſen von B. (1317—67). Seit zirfa 1290 heißen 
alle Bodmann Hans, und ihre Unterfheidung ift micht gerade leicht. Das von Kindler 
v. Knobloch, s. v. angegebene Jahr 1363 jcheint etwa das Geburtsjahr zu fein, da Stal- 
hanjens Vater Hans v. B. 1359 Anna Herzogin von Urslingen heiratete. — Nachher 
finden wir noch einmal einen Italhans von Bodman, jüngeren Sohn von Friſchhans 
v. B. zu Möggingen, der 1430 Margareta Gräfin von Thengen, Tochter, Enkelin und 
Urenfelin eines Hans von Th. geheiratet hatte, jo daß fich neben einem Sohn Hans— 
jafob und Friſchhans und Hansheinrich ein Eitelhans leicht begreift, wie denn auch diejes 
Hansjafoben Enkel Eitelhans noch einmal diejen Namen trägt (1537 tot). Übrigens 
ftimmen die Stammbäume bei Kindler u. v. d. Bede-$l. nicht überein. 

Wenn Stalhans von Bodman zirfa 1363 geboren it, jo mögen Italhans und 
Heinrich, Söhne weiland Johannes Truchſeß von Dieffenhofen, die auf Bitte ihrer Mutter 
von Thengen zu Dießenhofen 1380 Bürger wurden und 50 7 zu erlegen hatten, etwas 
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älter fein. Schon die Beinamen ihrer Bürgen, der Richter Truchfeffen von D. Joh. genannt 
Brad und Joh. gen. Blümliglanz, zumal da Bater und miütterlicher Großvater auch 
Johann hießen, machen hier den Italhans verftändlic) (vgl. Pupifofer, Thurgau, 1828, I, 
Beil. ©. 69). 

Daß dann fpäter Eitelhanjen da und dort, wohl jchon durch Vererbung, vor— 
fommen, wollen wir nur nod) anmerfen. So 53.8. Eitelhans von Fridingen 1489, 
Eitelhans von Stoffeln 1462, fpäter wieder ein Citelhans von Ellerbach (7 1562), 
auch ein Itelhans Ziegelmüller 1525 (Bodenfeeh. XV, 149). 

Andre Namenverbindungen wie z. B. Eitelbilgerin bei den Herren von Heudorf 
(1418 ff., ein Sohn heißt Eitelhans) und endlich Eiteled bei den Rittern von Reiſchach 
(1539), wo der Name Efhart gar häufig war, wie dort der Name Bilgrin, werden ſich 
fiher in gleichem Sinne begreiflich finden lafjen wie das frühere Italhans. Und ebenjo 
auch das ziemlich jpäte Eitelfrig. Bon den Hohenzollern führt, jo viel ich weiß, erjt 
Joſt Nikolai Vater, geb. zirka 1380, diejen Namen und fließt zugleich den wilden Reigen 
der vielen mit allen möglichen Beinamen geſchmückten Friedriche, indem nur noch Eitel- 
friedridy bleibt oder andre Verbindungen auftauden. 

Ehe wir nad) dem Ertrag fragen, noc einige Bejonderheiten. Wir erwähnten 
ſchon den Ravensburger Namen Ptalbrot. Wern Yttelbrot gibt mit andern Bürgern 
von Ravensburg 1346 Revers für die vom Klofter Weingarten verliehenen Weinberge 
(Bodenjeeh. XXIV, S. 146). Hans Ptalbrot wird Bürger 1427 (Bürgerbuh). Daß 
bier ein mit tal zufammengejegter, erjtarrter Name (Brot von Brotherr ?) vorläge 
und aljo hier die ältefte Bildung erfchiene, ift ganz unglaublid. Vielmehr wird hier 
der Name ähnlich oder gleich zu erflären fein, wie der andre Yauterwein, Yauterwajler. 
Mit andern Worten: um einen Vornamen handelt es ſich gar nicht. 

Anders bei dem Namen Ptalmaier, Mitte des 15. Iahrhunderts fommt eine 
jolhe Familie in Isny vor, 1465 yttal Mair, 1477 Hans yttalmaier; aber auch jchon 
zirfa 1420 (?) ytel Mair zinfend (Spitalurbar). Nimmt man hinzu, daß es neben vielen 
einfachen Maiern auch viele zubenannte nad) Orten (von Rotenbach, von Dürrenbach u. ſ. w.) 
und jo auch vorbenamjte wie Frickanmair gab, jo ift fofort Har, daß hier des Vaters 
Stel Mair Name der Unterfcheidung halber zum Familiennamen wurde. Das Ge- 
häuftefte diefer Art wird Fritz Eitelfrig fein, der in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
eine Agnes Hartlieb heiratete (Hartliebiiches Ehrendenkmal). 

Eitel Hans, der Regent von Klofter Dttobeuren 1488 (Baumann, Allgäu II, 394) 
ift jedenfalls ein geborner Hans mit dem Vornamen Eitel, der Ende des 15. und im 
16. Jahrhundert, wie jchon oben gezeigt, in mande Familien übererbte, ohne daß einzelne 
Nachweiſe überall zu Handen find. 

Und nun die frage, ob dieſe Exkurſion in alte Stamm- und Familiengeſchichte 
auch nur ein paar „italige“ (vollwertige) Heller wert gewejen. Was ift der Grtrag? 

Davon, daß ital eine Gejchlechterunterjcheidung wie alah und halp (nad) Grimm) 
abgebe, fann gar feine Rede jein. Dazu ift der Name zu jpät; er taucht ja gerade 
mit Beginn des 14. Yahrhunderts auf. Daß es ein Zierzuname: „der Stolze, der 
Frohe“, fein follte, ift bei der Meaffenhaftigkeit ebenjo ausgeſchloſſen. Aucd daß meift 
der ültejte Sohn fo heiße, iſt unrichtig, jchon deshalb, weil der ältejte oft den Namen 
des mütterlichen Großvaters befam. 

Die Herleitung von altdeutjchen Vornamen fünnte in Ittelsburg (bei Memmingen) 
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eine Stütze fuchen, das 1152 Hitteldburg heißt. Aber — warum dann nirgends vorher 
(vor 1300) eine Spur? Ebenjowenig ift Fremdherkunft irgendwie angedeutet. Hervor⸗ 
ragende Beziehungen von Reutlingen zu Italien liegen doch kaum vor, und dort erjcheint 
juerft 1301 ein tal Fug. Es bliebe alfo nur nod der Begriff des Genuinen, des 
reinen ungemijchten Stammes. Aber warum dann nebenher fo viele andre Vornamen? 
Und warum haben wir dann beim Hocadel außer dem relativ jpäten zolleriſchen Eitel- 
frig den Namen gar nicht ? 

Unterfuhen wir! Die Bolfsvermehrung und die beginnende größere Individuali= 
fierung des Volks und die wachſende Spezialifierung feiner Tätigkeit und jeiner Stände 
führte dazu, dag man fchärfere Unterjcheidung der Familien gewann, ald es die alten 
führenden Namen bei Familienausdehnung zuließen, zumal fobald in diefen Namen 
größere GCintönigfeit an Stelle des vollen Ehors der urdeutfhen Kernnamen trat. Wie 
beim Adel jo famen aud in der Stadt Familiennamen und damit Vornamen auf. Aber 
gerade da halten bejonders einzelne Familien mit ftarrer Abfiht an dem bisherigen 
Namen als alleinigen — als Bor- und Zunamen zugleih (man fann faum anders jagen) 
feft. Die Baldulf, Eberz, Scrutolf, Rudolf, Bertolt, Birchtel, Männel und wie fie 
alle heißen, wiſſen noch, daß ihr Name ihr Geſchlecht wie ihre Perfon bedeutet. Die 
Nitter von Zwirfenberg jo gut wie die Zollern, jo gut wie die bürgerlichen Fri wiſſen, 
daß fie Friedridinger find. So jehen wir z. B. bei Huntpiß und Gräter und Yew in 
jeder Generation und dann in jeder Linie einen, der bloß Huntpiß, Gräter, Löw u. ſ. w. 
heißt. Wie joll das Kind heißen? fragt der taufende Pfarrer. Huntpiß und nichts als 
Huntpiß, lautet die ftolze, ftammbewußte Antwort. Bor Gericht etwa wird ber zeuge- 
ftehende Huntbize gefragt, wie er heiße; e8 gibt ja fo viele, Eunrad und Wilhelm und 
Heinrih u. ſ. w. „tal Huntpiß, Huntpiß und bloß Huntpiß“, nicht Sannah Sohn 
und nicht Eunrats Sohn, Ital Huntpiß antwortet er. Der Name Ital ift geboren; 
vielleicht noch nicht gleich anfangs al® Taufname. Wir haben verfolgt, wie ein zuvor 
Luce heißender Mann zum Ital Lug, ein Alber zum tal Alber, ein Huntpiß der Lange 
zum Ital Huntpiß wird. Dieſelben Männer, die zuvor ohne Vornamen auftaudhten, 
heißen auf einmal Eitel. So einjchneidend wirkt der ganze Prozeß, daß die Nach— 
gebornen den Namen Citelfrig zurüdverlegen. Und es läßt jich verftehen, wie es fo 
fommen mußte. Die Unterfcheidung der Individuen war in ſtets wacjendem Maße 
mit wachſender Rechts- und Befitausbildung eine Notwendigfeit. Gerade bei einiger 
Fülle von Gliedern desjelben Gefchlechts war es ſchwer, den Charakter des einen, ein- 
heitlihen Altnamens feitzuhalten. Ganz von jelbft wird man auf eine Unterjcheidung 
gedrängt. In der Oppofition gegen die allgemeine Anwendung der erftarrten Altnamen 
als Familiennamen und in Berfteifung darauf, daß diefer und fein andrer der Familien» 
name jei, fommt der neue Vorname zu tage. Mit echt ſchwäbiſchem Trotz nennt ſich 
ein Wildnam Ptel Wildnow von Wildnow (Tüb. BI. 1903/04 ©. 36, 1441). U.a.m. 

Es gibt dafür noch einen indireften Beweis. Das find die vielen Doppelnamen 
oder Namenswiederholungen, die im 14. Jahrhundert vorlommen. Nur einige aus 
Urkunden von Isny. Ruef Rudolf 1379, Hans Henns 1413 (nad Spechts Chronik), 
Haing Hainrih (1400 ff.), Bent Berchtold 1349, 1366, 1374, 1379 (Sohn eines 
Hainrichs (Bertholdis). Und ein wahres Mufterbeiipiel: Nach Wegelin, Yandvogtei II, 
258 erwirkt Rup von ini, Bürger dafelbft, gegen den ihn wegen feiner Weinberge zu 
Hoyern beflagenden Hainrich von Ebersberg jamt Gebrüdern ein Urteil, daß er nirgends 
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al® vor dem Gericht zu Isny belangt werden dürfe, 1358. Nun kommt 5. 8. 1317 
vor Hainricus Minifter senior und feine Söhne Rupertus und Hainricus (Klofterurt.), 
1368 Rupp Ruepprecht, B. zu yfin, Vogt der Gefe der Röblin (Spitalurf.). 1390 ift 
Hans Rupp von Memmingen als Wucherer beim Papft verklagt (Baumann, Allg. IL, 
371) ‚und 1459 verkaufte Ruprecht Rupp von Memmingen Burad) dem dortigen Spital. 
Man könnte das den Kampf um den Gigennamen jo gut wie um den Familiennamen 
nennen. Gegen die Macht des Namens Ammann (jo gut wie die Erhart gegen die des 
Amtsnamens Vogt), aber auch gegen die drohende Form Ruopp allein wehren fich diefe 
Ruppredt. Warum nicht auch in diefen Fällen ein Ital Rupprecht, ein Ital Birchtel ufw. 
mofern fie nicht doc noch zu finden find), fondern eben der Name mit fein jelbft 
Wiederholung beliebte, ift nicht zu entfcheiden. Oder vielleicht nur fo, daß auc der Name 
Ital eben wegen feiner Gefahr, felbft zum Eigennamen zu werden, verſchmäht wurde. 
Es befteht ja auch heute faft in jeder Familie Antipathie gegen gewiffe und Sympathie 
für andere Vornamen, Man möchte z. B. gerade bei den Huntpiß vermuten, daß 
fie fih fo lang als nur möglich auch gegen die offizielle Mitbenützung des tal 
gefträubt haben. 

Je mehr fchlieglih die Empfindung und Erkenntnis vorhanden war, daß der Name 
der familie eigentlich ein VBor- und ein Perfonenname und nicht etwa ein vom Wohn: 
ort oder Amt u. drgl. genommener Name fei, deito eher die Neigung das tal zu 
gebrauchen. So bei den Güß, Boß, Löw u. ſ. w. Damit, aber erft damit mag ſich dann 
der Gedanke verbunden haben: ein ganzer, ein voller, ein echter — fo und fo. Nicht 
im Gegenjag gegen Glieder derjelben Familie mit irgenwelchem andern Vornamen, fondern 
im Gegenjag zu andern Familien und ihren Namen. Urfprünglich aber liegt die Entftehung 
des Ital in der Oppofition gegen die Familiennamen oder gegen die Unterjheidung von 
Vor- und Geſchlechtsnamen. 

Nachdem aber einmal biefe bequeme Differenzierung und gleichzeitige Feithaltung 
des Alten da und üblich war, verfteht man leicht, wie in Familien des Adels mit lauter 
gleichlautenden Vornamen, die eben eigentlich zufammen mit bem Ortsnamen den familien 
namen jelbft bedeuteten (jo daß aljo Hans von Bodman oder Burkhard von Ellerbach 
für diefe Familie jo gut war wie das einfache Huntpiß und Gräter u. f. w. mo anders), 
das Eitel auch eindrang. Es ift eine Oppofition gegen all die vielen fonftigen, zur 
unumgänglichen Unterfcheidung gewählten Beinamen: groß, Hein, friſch, wild, zahm, alt, 
jung, ältefte, älter, mittel, jung, jüngfte, hübſch, Kraußhaar. Welch reiche Karte bieten 
nur bie Zollernihen Friedrich! Dftertag, Schwarzgraf, Frigli, Straßburger, Frigli, 
Trägli, Ottinger, Äppli, Hügli, Mülli, Weißgraf u. |. w. Ein Glück übrigens, daß die 
Lateinziffernmethode der Perfonalunterfcheidung vom Haufe Neuß nicht mehr Sitte geworden 
ift, jondern Spezialität blieb. So blieben dann dauernd die Eitelhans und Eitelfrig, 
eigentlich bloß diefe; denn alle übrigen Eitelbildungen hielten fi nicht. Und nachdem 
der eigentliche Urjprung vergeffen und verfchollen war (= Hans oder Fritz sans phrase), 
blieb als Niederſchlag doch der Gedanke: ein voller, ganzer, echter Hans oder Fritz. 

In diefem Sinne ift mit dem Namen Ital gewiß ein Stüd Kulturgeſchichte vor 
uns aufgefchlofien, das einiges Intereffe beanjpruchen darf. Um nod zum Schluſſe auf 
den bürgerlihen Familiennamen Eitel, Eitle, Eitlen, Eitalen zu fommen, fo läßt ſich 
diejer eigentlich fiher nur mit Heranziehung je der älteft geficherten Namensformen er- 
Hären. Da mag er dann auf irgend einen altdeutjchen Vornamen zurücgehen; oder aber 
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fönnte er auch, wenn verhältnismäßig jung, aus dem tal felbft, wenn etwa der eigentliche, 
darauf folgende Name wie z. B. in Italmaier fallen gelaffen worden wäre, erftanden 
fein. Und was die Isner Bürgerin Elsbeth die ytalerin betrifft, die laut Urkunde von 
St. Mauritiustag 1359 durd Gott und Hilfe ihrer Seele einen Som Weingült 
jährlidy für die armen Feldſiechen zu Schweinenbach bei Isny verfauft hat, jo wird 
man in ihr nicht eine Itala und nicht eine Stalienerin, fondern die Frau oder Witwe 
eines Ital jehen dürfen, defjen eigentliher Name uns eben nicht mehr erhalten ijt. 


Ronftanz im Wandel feiner Landeshobeiten. 


Rede beim Feſtakt zur Jahrhundert-Feier der Vereinigung der Stadt Konſtanz mit dem Haufe Baden, 
gehalten am 13. September 1906, 11 Uhr, im Naufhausfaale zu Konitanz 
von 


Univerktätsprofefor Dr. iur. Konrad Beyerle 


in Göttingen. 


—— 


Durchlauchtigſter Großherzog! Gnäbdigfter Fürft und Herr! 
Durchlauchtigſte Großherzogin! Gnädigfte Fürftin und Frau! 
Königliche Hoheit! Hohe Feſtverſammlung! 


An dieſem erinnerungsreichen Raume, den die Vorfahren in der Blütezeit des mittel- 

alterlihen Handel® mit Italien errichteten und der feitden jo manche ernfte und 
frohe VBerfammlung in fich aufgenommen, hier ziemt es fich, dem Gedächtnis des glücklich 
vollendeten erjten Jahrhunderts der Zugehörigkeit der alten Bodenjeehauptitadt Konftanz 
zum Großherzogtum Baden den würdigen Abſchluß zu geben. Heute, im diejen Tagen 
mußte es geichehen, wo ſich das ganze badiſche VBolf um den Thron ſchart, um dem 
geliebten Herricherpaare zu dem jeltenen, von Gotte® Güte ihm gejchenften Doppelfefte 
feine innigſten Glückwünſche darzubringen, wo ſich Eindrüde und Erinnerungen zuſammen— 
drängen und wo es der Konftanzer Bürgerfchaft vergönnt ift, den durchlauchtigſten Yandes- 
fürften und jeine hohe Gemahlin in ihrer Mitte zu begrüßen. Die Segenswünjde der 
Stadt haben joeben in den Worten des Herrn Oberbürgermeijters und in dem Jubelrufe 
der Feſtverſammlung ausgeklungen. Mir ward der ehrenvolle Auftrag zuteil, der andern 
Seite des heutigen Feſtes, der Jahrhundertfeier, entfprechend zu gedenten. 

Was uns mit dem Jahre 1806 verfnüpft, das ift der Wechiel der Yandeshoheit. Der 
öfterreichiiche Doppeladler wid) dem badischen Greif. Ein Yahrhundert fegensreicher Ent» 
widlung ijt jeitdem ins Land gegangen. Ihre Markjteine haften friih im Gedächtnis 
der Lebenden. Deutlicher noch wird das Bewußtfein einer glüclichen Gegenwart, da das 
Zwillingspaar einer in Reih und Yand feftgefügten Staatsform über uns jeine jchügende 
Hand hält, wenn wir in Kürze die Frage aufrollen, welche öffentliche Gewalten im Laufe 
der Zeiten über den Konftanzer Boden geboten. Sie läßt uns in das Streben und 
Hoffen vergangener Geſchlechter bliden und das friedliche Bild badiſcher Schirmherrihaft 
vor dem Abendrot erjchimmern, das uns aus fampfreihen Jahrhunderten entgegenleuchtet. 

Ein greller Gegenjas eröffnet die Szene. Undurchdringliches Dunkel lagert über 
der Borgeichichte, in der die älteften Bewohner diefer Seegeftade ſich in langen Zeit- 
räumen von fkümmerlichen Kulturanfängen zu höherer Lebenshaltung emporgearbeitet 
haben. Und jede Kunde fehlt von den Rechten, mit denen Sippehäupter damals die 
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Ordnung im Lande hielten. Erft von den Rätiern, die in der legten vorgejchichtlichen 
Periode den Konſtanzer Boden befiedelten, willen wir, daß fie die Anfänge jtaatlicher 
Gemeinſchaft bereit überwunden hatten. Durch den Feldzug der beiden Brüder Tiberius 
und Drufus, der die erjten geichichtlic, faßbaren Kämpfe auf und am Bodenjee mit fid) 
brachte, wurden fie und die Bindelifer im Jahre 15 vor Ehriftus unterworfen. Seitdem 
fiel Konftanz in die rätifche Provinz, bei der es bid zum Ende der römiſchen Gebiets- 
hoheit verblieb. Mit einem Male war damit der Boden, auf dem wir jtehen, unter die 
Botmäßigfeit des mächtigſten Weltreiches des Altertums gelangt, zogen erprobte römifche 
Einrichtungen für Verwaltung und Rechtspflege hier ein. Erſt als die Einfälle der 
germanifchen Alemannen in der Mitte des 3. Jahrhunderts das Land nördlich des Sees 
den Römern entriffer und der Rhein wiederum die Neichdgrenze geworden war, erlangte 
die Nheinlinie militärifche Bedeutung und wurde auf dem heutigen Münfterhügel ein 
bewehrtes Römerkaftell errichtet, empfing auch bald der Ort zufolge der nie unter- 
gegangenen Tradition nad) Eonftantius Ehlorus, dem mutigen Bekämpfer der Alemannen, 
den Namen Conſtantia. Unberührt von den großen Strömen der Bölferwanderung 
verblieb Konftanz unter römifcher Hoheit bi® zum Zuſammenbruch des weſtrömiſchen 
Reiches. Es verdanfte Rom alle Anjäge materieller und geiftiger Kultur; römiſche 
Soldaten braten auch das Ehriftentum an den Bodenjee. 

Bon gewaltjamer Unterwerfung unter germanifche Eroberer blieb Konftanz verjchont. 
Denn die Zügel der Herrichaft, die Romulus Auguftulus entfallen waren, nahm Ddoafer 
und nach ihm der Dftgote Theoderich auf, von dem wir wifien, daf er Rätien bejondere 
Sorgfalt zugewendet hat. Nicht feindlich, fondern friedlich leitet die Durchſetzung der 
rätoromanifchen Oftfchweiz mit Germanen ein. Ya, als der nordwärts drängende Strom 
der Alemannen fich bei Zülpich im Jahre 496 an den Kriegsicharen Chlodwigs gebrochen 
und ihre Unterwerfung unter fränkiſche Herrſchaft begonnen hatte, gewährte Theoderich 
der Große zahlreichen Alemannen, die feine Herrichaft der des Franlenlönigs vorzogen, 
friedliche Aufnahme im linksrheiniſchen Rätien. Damals drangen in unferer Gegend 
deutjche Kraft und deutſche Zunge vor und legten den Grund zu dem bis heute deutichen 
Vollkstum ihrer Bewohner. 

Indes zerbrach die DOftgotenherrichaft bald in Ytalien vor Belifar und Naries, 
und ſchon 536 fahen ſich die Nachkommen Theoderich® genötigt, ihre Hoheitsrechte über 
das alte Rätien an den Frankenlönig Theudebert abzutreten. Seitdem gehörte Konftanz 
zum Frankenreiche und wurde fofort zu einem wichtigen Stütpunft der fränliſchen Herr- 
ichaft über die noch unruhigen Alemannen. Das beweift die um 550 erfolgte Verlegung 
des Bistums aus der verödeten Nömerjtadt Vindoniffa im Aargau nach Konftanz; denn 
die Chriftianifierung des unterworfenen Stammes war das wichtigfte Mittel feiner end- 
gültigen Bazifizierung. Die Erbauung einer Bifchofsfirche auf dem Gelände des alten 
Römerkaftelld war für die räumliche Entwidlung von Konftanz ebenjo beftimmend, wie 
fie die Keime für jeine zukünftige politische Verfaſſung legte. 

Wechielvoll und ohne die ftarfe Hand einer zentralifierenden Staatögewalt bildeten 
fit) neue Formen des öffentlichen Lebens. Zunächſt übernahmen die Franken hier wie 
überalf auf römiſchem Boden die römijchen Einrichtungen. Als germanijches Clement 
ſchiebt jich das alemanniſche Stammesherzogtum ein und erreicht zeitweilig vizefönigliche 
Gewalt. Stärker tritt der Einfluß des Frantenkönigs unter Dagobert I. hervor, der nad) 
uralter Überlieferung um 620 die Grenzen des Bistums Konftanz feitfegte. Mit dem 
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Schugbrief Karl Martelis, der dem hi. Pirmin die Gründung der Abtei Reichenau 
i. 3. 724 ermöglichte, wurde die Machtftellung der auftrafiihen Hausmeier am Bodenjee 
fühlbar; noch war fie aber nicht ftarf genug, um Pirmin dauernd auf der Inſel zu 
halten. Vor den Umtrieben der jhwäbiichen Herzogsfamilie und ihres Anhangs mußte 
er nad wenigen Jahren feiner Gründung den Rüden kehren. Erft jeit Karl dem Großen 
entfaltet das fränkische Königtum auch im Alemannenland kraftvoll feine ſtaatsaufbauende 
Tätigkeit. Die Biſchöfe find dabei treue Gehilfen. Als Entgelt dafür legten ſchon die 
Franlenkönige den Grund zu ihrer fürftlichen Stellung. 

Denn ſpäteſtens in farolingijher Zeit wurde das linksrheiniſche Gebiet rings um 
Konſtanz, von Triboltingen auf die Thurgauer Höhe und wieder bei Münfterlingen zum 
See herab, als jog. Biichofshöri aus der Grafihaft Thurgau ausgemarkt und als 
Immunitätsland der Konftanzer Kirche überwiefen. Es bildete mit dem Arbongau die 
ältefte Ausftattung des Bistums und die Wurzel feiner Territorialredhte. In milder 
Hörigfeit entrichteten die Zinsleute der Biſchofshöri dem Biſchof ihre Abgaben; die Stabt 
Konjtanz hob ſich noch nicht rechtlich zu irgend welcher Sonderftellung ab. In Rechts— 
fachen entichied auf dem Biſchofsland der vom Biſchof jelbjtgewählte Vogt; den Verbrecher 
lieferte er an den Thurgaugrafen zur Aburteilung aus, welch' letterm die Vornahme 
von Amtshandlungen auf bifchöflihem Gebiet vom König unterfagt war. Aber bald 
eritarkte die weltliche Stellung des Biſchofs noch mehr; feit der ausgehenden Karolinger- 
zeit erlangte fein Vogt vom Könige die Fülle der Gerichtsgewalt, die der Grabmeffer 
mittelalterlicher Hoheitsrechte ift. An Stelle der zerfallenen römiſchen Kaftellmauern ließ 
der Biihof den Kern des damaligen Konftanz zwifchen Niederburg, See und Hofhalde 
neu mit Mauern und Toren umgeben. So ftart war dieje ältefte Bifchofsburg, daß 
fih der Sturm des großen Hunneneinfalls an ihr brad. 

Um diefelbe Zeit, am Ausgang der farolingifchen Periode, wurde der Konftanzer 
Markt gegründet und damit der Keim für die Bürgergemeinde in die Konftanzer Erde 
gelegt. Seit den Römern war das Gewerbsfeben hier nie völfig erlofchen. Beim Münfter 
und in der Niederburg haben wir dasjelbe zu ſuchen. Frühzeitig bildete auch der damalige 
fpärlihe Wanderhandel fremder, vor allem jüdifcher Händler an den Kirchenfeſten Yahr- 
märfte aus. Die gejteigerte Tebenshaltung an Fürftenhöfen und Biihofspfalzen drängte 
aber nad; Verbeſſerung dauernder Kaufgelegenheit. So ließen ſich die Großen des Reiches 
feit der Mitte des 9. Jahrhunderts föniglihe Marktprivilegien erteilen, die ihnen für 
beftimmte Pläge das Recht verliehen, dort Händler und Handwerker anzujiedeln, unter 
Auffiht ihrer Beamten Markt halten zu laffen, Marktabgaben zu erheben, Münzen zu 
fchlagen und unter dem erhöhten Nechtsfhuge des Königsbannes den Marktfrieden zu 
wahren und des Nechtes zu pflegen. Jede Marftgründung fest fi) daher aus Zuweiſung 
des Marktlandes und aus Schaffung einer öffentlichen Gerichtsgemeinde zujammen. 
Bermutlih unter Salomo II., der von 875—890 Bildyof von Konftanz war, wurde 
das erjte Land in Konftanz zu Marktrecht ausgetan. in beicheidenes Rechte, eine 
Hauptftraße, auf den Platten genannt (heute Weflenbergitraße), rechts und links nod) 
eine jchmale Hintergafie, jüdlich gedehnt bis zum Ehgraben, der zwiſchen Kanzleiftraße und 
Münzgaſſe jeewärts zieht, das war die Wurzel des bürgerlichen Konftanz. Hier entfalteten 
fih Handel und Gewerbe in täglihem Kauf, in dem uralten Freitagswochenmarkt vor 
St. Stephan, in den Konftanzer Mefien, von denen die Oftermeffe und die auf Mariä 
Geburt als Münfterfirchweihe fallende Herbſtmeſſe in höchſtes Alter zurüdihauen können. 


Konftanz im Wandel feiner Landeshoheiten. 95 


Wir ftehen jegt vor der entwidelten biichöflichen Territorialgewalt. Das mittel- 
alterliche deutiche Königtum, dem nad) dem Zerfall des Univerſalreichs Karls des Großen 
das ſchwäbiſche Land und damit auch Konftanz zugefallen war, überließ die lokale Aus- 
übung der Hoheitsrechte bald völlig den weltlichen und geiftlihen Großen, die zu wahren 
Yandesherren wurden. So war aud ber Bilchof hier Markt- und Stadtherr. An dem 
ſtarlen Biſchof Salomo III. jcheiterten die Machtgelüſte der ſchwäbiſchen Großen Berthold 
und Erchanger auf der Synode zu Altheim im Jahre 916. Und nachdem man den 
unglüdlichen Herzog Ernft von Schwaben im Konftanzer Münſter beigejegt hatte, wurde 
von feiner herzoglichen Gewalt ferner hier etwas verjpürt. 

Markt, Geriht, Münze und Zoll, das find die Kernpunkte, auf denen jich die 
biſchöfliche Herrihaft in Konftanz aufbaute. Über das Blut richtete dreimal im Jahre 
auf dem echten Ding der Vogt. Das war der Linzgaugraf von Heiligenberg, dem der 
Biſchof die Vogtei feiner Kirche anvertraut hatte. Über Meinere Marktfrevel und Schuld- 
Hagen hegte der biihöfliche Ammann das Marktgericht der Marftgenoffen. Der bifchöflicye 
Münzer prägte den Kaufleuten gegen Schlagihag aus Silber Geld mit des Biſchofs 
Bildnis. In Händen der bifhöflichen Dienftmannen lagen Burghut und Torwade. Eine 
Bürgergemeinde, bie felbftändig eigene Aufgaben erledigt hätte, fehlte noch völlig. 

Die günftige Lage von Konftanz als wirtſchaftlicher Mittelpunkt des Thurgaues, 
als Zentralfig eines weitgedehnten Bistums und als Rheinübergang für die ſich allmählich 
belebende Handelsftraße von Italien nad) Deutſchland bradıten den Konftanzer Markt 
in Flor. Schon 909 konnte Salomo III. von einer Constantia dives fingen laffen; 
die venetianifhen Farben, mit denen St. Gebhard feine BPetershaufer Klofterkirche 
ſchmückte, beweifen, daß die Beziehungen zwifchen Konftanz und der Königin der Adria 
bereit8 im Gange waren. Im 11. Jahrhundert kannte man den Namen der Konftanzer 
Kaufleute jhon in Südfrankreih. Im den Tagen Barbaroffas war der ältefte Markt 
bereit8 zu eng geworden. Die vorgenommene Erweiterung machte die Linie Obermarlt- 
Kanzleiftraße-Marktftätte zur heute noch herrichenden Hauptverfehrsader. Im 13. Jahr: 
hundert jehen wir die Konftanzer in voller Tätigkeit, ihre Leinwand auf den großen 
Meſſen der Champagne abzujegen. Aber aud in Italien wurde bald die tela di Constanza 
befte Marke. Der Leinwandhandel begründete den Reichtum der Konftanzer. Es ent- 
widelten ſich Großhandelsunternehmungen und Handelsgefellfchaften, an deren Spike 
jpäter die geldmächtige eingewanderte Lombardenfamilie der Muntprat jtand; fo eilte die 
Dlüte der Stadt ihrem mittelalterlihen Höhepunkt zu, der in diefem Kaufhaus feinen 
monumentalen, in ben Fresken des Haufes beim Münfter feinen intimen Ausdrud fand. 

Dem wirtſchaftlichen Auffteigen der Stadt geht die politische Selbftändigfeits- 
bewegung der Bürger parallel. Ein von wechjelndem Glück begfeiteter Weg führte 
die Konftanzer aus der Untertanenfchaft des biſchöflichen Krummftabs zu reichftädtifcher 
Freiheit empor. Die nur dem Reich dienftbare Stadtrepublif drängte die bifchöfliche 
Landeshoheit vom Konftanzer Boden zurüd; nur einzelne Gerechtiame des alten Stadt- 
herrn überdauern den Emanzipationstampf der Vorfahren. Bon den Tagen Barbarofjas 
bis in die Reformationdzeit währte er, und nocd in den neueren Jahrhunderten brannte 
die Glut unter der Ace fort. Siegreich ftabilierte jelbitbewußtes Bürgertum feine 
eigene Souveränität; von der oje übergeordneten Reichsgewalt war faum viel mehr zu 
merfen als die Steuer von 300 Mark Silbers, die jährlih zu Martini an die fönig- 
fihe Kammer zu entrichten waren. 
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Als geichloffen auftretende Bürgerfchaft begegnen die Konftanzer erftimals im Jahre 
1152 in einem mit Zähigfeit geführten Streit mit dem Kloſter Kreuzlingen über Weg: 
und Weiderechte. Wir hören dabei, daß das Kloſter die Bürger durch Hingabe großer 
Kaltmengen zum Mauerbau verſöhnlich zu ftimmen ſuchte. Alſo Hatten fie ihren Markt 
bereit ummauert und damit die erjten Aufgaben ftädtiicher Selbtverwaltung jener Zeit, 
Mauerbau und bürgerliche Wacht, übernommen. Als am Ende ded 12. Jahrhunderts 
Biſchof Diethelm und jein Vogt über Konftanz landesherrliche Steuern verhängen wollten, 
da traten zum erjten Male Konftanzer Bürger hin vor den König und erwirften von 
Heinrih VI. am 24. September 1192 ihren eriten königlichen Freiheitsbrief, der ſie 
aller Beiteuerung durch Biſchof und Vogt ledig jprah. Es war die Geburtsurkunde 
der Neichsftadt Konftanz. Fortan fteuerten fie nur dem Könige. In den Tagen, da der 
junge Friedrich Il. von Sizilien aufbrach, um das Erbe der Väter in Bejig zu nehmen, 
damals, als ihm Konftanz ihre Tore öffnete, fanden die erjten Ratswahlen jtatt. Seitdem 
war der Rat der feite politifche Kern und Träger der bürgerlichen Freiheitsbeftrebungen. 
Die Vogtei des Biſchofs verwandelte Rudolf von Habsburg in eine Reichsvogtei; Karl IV. 
verpfändete fie jpäter an den Konftanzer Patrizier Konrad in der Bünd, und fein Nach— 
folger Wenzel geftattete im Jahre 1384 dem Stonftanzer Rat, fie aus dieſer Pfandſchaft 
an fich zu löfen. Damit war der Rat ftatt des Biſchofs Richter über das Blut geworden. 
Das bijhöfliche Ammangericht aber wurde vom Rat feit dem 14. Yahrhundert durd 
eigene Ausübung der Rechtspflege langjam bei Seite geſchoben. Die Einziehung der 
Königsfteuer und Wachtgelder, die Ausgaben für Mauerbau und für die Entlohnung 
einer zunehmenden Zahl ſtädtiſcher Beamten begründete die eigene ſtädtiſche Finanz- 
wirtihaft und Steuerhoheit. Niemals wurde im Mittelalter die noch nicht befannte 
Staatshoheit als ſolche verliehen. Die Konftanzer Ratslade füllte fih nur mit einer 
ftattlihen Reihe königliche Einzelprivilegien. Aber vorhanden war fie, wenn wir jehen, 
daß Gebietshoheit und Befeftigung, daß Gerichte und Finanzweſen auf den Kat über: 
gegangen waren. Ihnen trat die Gejeggebungsgewalt zur Seite, die jeit bejcheidenen 
Anfängen des 13. Jahrhunderts eine ftattlihe Zahl autonomer ftadtrechtlicher Geſetze 
und Verordnungen ind Leben rief. 

Sp war ber biichöflihen Stadtherrfchaft das Regiment der Bürger gefolgt. Nicht 
aller Einwohner, nur der Vollbürger, d. h. der grundfäglich auf beftimmte Familien, 
die fog. alten Gejchlechter, beſchränkten Nachkommen der Marktanfiedler, freier Befiger 
ftädtifher Hausgrumdftüde, zufammengefegt aus Kaufleuten, beffern Handwerkern, aber 
auch aus biſchöflichen Dienftmannen, die ihr Tändliches Nittertum mit ſtädtiſchem Leben 
vertaufcht hatten. Sie allein übten die politifchen Rechte aus, waren ratsfähig. Seit 
dem 13. Jahrhundert ſchwoll jedoch die Gruppe der minderberechtigten Einwohner, über- 
wiegend Handwerfsleute, die der Verdienft in die aufblühende Stadt gebracht hatte, 
raſch an und überflügelte bald an Zahl die alten Geſchlechter. So war der Boden für 
die innerftädtifchen Ständelämpfe reif. Der erfte Aufjtand der Handwerker führte im 
Jahre 1342 zur Zulaffung der Zunftbildung feitens des patriziichen Rates. Der zweite 
Zunftkrieg von 1371 brach das ariftofratiiche Prinzip der Gefchlechterherrihaft in Stüde. 
Sämtlihe 19 Zunftmeifter und eine erhebliche Zahl anderer Zunftgenofjen zogen in den 
Rat ein; der freie Grundbefig ald Vorausſetzung des Bürgerrechtes fiel weg. Jahrzehnte: 
lang überwogen nun die demokratischen Elemente. Die Geſchlechter wurden vom Detail: 
handel gleich den Gäſten völlig ausgejchloffen. Als aber ihre in Handelsgejellichaften 
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fonzentrierten Großhandeldunternehmungen wirtſchaftlich übermächtig zu werben drobten, 
da brach der legte und größte Zunftaufftand von 1429 aus, in welchem die Gefchlechter 
nah Schaffhaufen abzogen, bis König Siegmund fie wieder in ihre alten Rechte ein- 
jegte und in feiner reaftionären Reform der Konftanzer Stadtverfaffung das Überwiegen 
der Zünfte vernichtete, dieje jelbjt auf zehn reduzierte und die Hauptbeteiligten am Auf: 
ftande, Leineweber und Ledergerber, überhaupt unterdrüdte. Die demofratiiche Bewegung 
hatte fich überfpannt ; die Muntprat und andere Großhandelsfirmen verlegten ihre Kontore 
nad Ravensburg und St. Gallen; vom Jahre 1430 beginnt der unaufhaltjame wirt- 
Ichaftlihe Niedergang der Stadt. 

Befiegelt wurde er durch die Errichtung der jchweizeriichen Landesgrenze unmittelbar 
vor den Toren und als ihre bedenflichite Folge die immer fühlbarere Entziehung des 
wirtichaftlichen Hinterlandes. Das kam fo. Als reine Marktgründung ohne Feldflur und 
Wald, an Ausdehnung viel Kleiner als eine Dorfinart, war die Stadt Konftanz auf 
biihöflihem Boden entjtanden. Zu geringen Weiderechten bei Kreuzlingen am See famen 
im Yauf der Zeit weitere Weideftreden am Rhein, das ſog. Tägermoos, welche die 
Stadt teild vom Schottenabt, teild vom Klojter Kreuzlingen käuflich erwarb. Seit Ende 
bes Mittelalters wurde auch das recjtsrheiniiche Land des Abtes von Petershaufen als 
Zeil der Konftanzer Markung behandelt. Herzlich wenig, zu wenig, als da die Reichs— 
ftadt darauf hätte eine Yandeshoheit entfalten können. Da fchien fi in den Tagen bes 
Konzils die erjehnte Gelegenheit zu bieten. Weil Herzog Friedrich von Dfterreich dem 
Papft Johann XXIH. auf jeinem Fluchtverfuch behilflih war, wurde er geächtet und 
feiner Reichslehen, darunter der Grafihaft Thurgau, verluftig erflärt. Sie verpfändete 
König Siegmund der Stadt Konftanz, deren Schuldner er war. Pfandbefig war aber 
im Mittelalter eine der häufigften Vorftufen für dauernde Landesherrſchaft. Die Landes- 
hoheit über den Thurgau im Befig des Konſtanzer Rates, das bedeutet den kurzen 
Höhepunkt feiner äußern Machtentfaltung. Sie prallte mit den Ausdehnungsbeftrebungen 
der jchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft zuſammen. Auf ein Jahrhundert war die thurgauifche 
Frage die Kernfrage der Konftanzer Politik. 

Seit dem Tage von Sempach bereitete fi) die Loslöſung der Eidgenoſſenſchaft 
vom Reiche vor. Man gewöhnte fich in der Schweiz daran, alles Land diesjeits des 
Rheins und Bodenſees ala Gebiet der Eidgenoffen zu betrachten oder es für dieſelben 
zu reflamieren. Mit beifpiellofer Zähigfeit wurde auf den Tagjagungen am Erwerbe 
bes Thurgaus gearbeitet. Nachdem wegen einer geringfügigen Rauferei auf einem Konftanzer 
Fejtichießen, wo ein Konſtanzer eine Schweizermünze beſchimpft hatte, jhon im Jahre 1458 
die Eidgenofjen im jog. Blappertfrieg den Thurgau mit einem Sriegseinfall überzogen 
hatten, zwangen fie im Jahre 1460 die Städte und Dörfer desjelben zur Huldigung 
und Untertanenſchaft und fetten zu Frauenfeld einen eidgendfjiichen Landvogt ein. Sie 
betrachteten fich feitdem als die Pandesherren des Thurgaus und verlangten 1471 von 
Konftanz, daß es ihnen das Yandgericht zu löſen gebe. Als Konftanz darauf nicht ein— 
ging, Hinterlegten fie die Pfandjumme in St. Gallen und geboten 1480 den Thurgauern 
bei Leib⸗ und Lebensitrafe dem Landgericht der Stadt Konftanz nicht mehr gehorjam zu 
fein. Die jahrzehntelangen Bemühungen des Konftanzer Rates, ſich im Befit ber 
Thurgaugrafihaft zu halten, waren vergeblich, und aucd die von Konſtanz angerufene 
Bermittlung des feligen Bruders Niklaus von der lite (1481) verfagte. Im Gegenteil 
ipigten fi die Verhältniffe immer mehr zu. Durch faiferlichen Befehl wurde im Jahre 
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1487 der ſchwäbiſche Bund zum Schutz des Reiches gegenüber der mit Frankreich ver- 
bündeten Eidgenoſſenſchaft errichtet und allen ſchwäbiſchen Städten der Eintritt in den- 
jelben anbefohlen. Auf beiden Seiten gewahrte man das aufziehende Kriegswetter. Die 
Ruhe der Reichsſtadt Konjtanz war längft ernſter Bejorgnis für die Zukunft gewichen. 
Ihre Bürger fahen ſich mit einemmale an die Grenze des Reiches gerüdt und in den 
politiihen Zerſetzungsprozeß zwiſchen Reih und Schweiz mitten hineingeftellt. Den 
Thurgau für Konftanz zu retten, war das Ziel aller. Aber zwei Parteien bildeten fich. 
Die eine, lange Zeit herrichende, fuchte Anſchluß an die Eidgenoffenihaft und fand dort 
jegt unter dem Drud der Verhältniffe ein gewifjes Entgegenfommen. Die andere wolite 
beim Reiche bleiben und drängte auf Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund. Die Schweizer 
drohten Krieg, falls derſelbe erfolgen ſollte. So verſuchte man dann in Konftanz fich 
neutral zu verhalten. Man verweigerte ſelbſt Marimilian die Huldigung und machte 
zulest, als der Eintritt in dem jchwäbiihen Bund nicht mehr zu umgehen war, bie 
Aufnahme ber Wiedererlangung des Thurgaus in das Bundesprogramm zur Bedingung. 
Da fchlugen im Jahre 1499 die Waffen aufeinander. Vor den Toren der Stadt, im 
nahen Schwaberloh fiegte der Gießbach ungebrochener Schweizerfraft über die Bündifchen. 
Der bald darauf folgende Friede von Bafel fprad den Thurgau und fein Landgericht 
endgültig den Eidgenofjen zu. VBollftändig niedergeſchmettert fühlten fi) damals die Vor— 
fahren. Sie hatten den Thurgau verloren, den Anſchluß an die Eidgenoſſenſchaft nicht 
erreicht; man war ſich der Tatſache voll bewußt, daß die Treue zu Kaifer und Reich 
mit den jchwerften wirtichaftlichen und politiihen Schädigungen bezahlt worden war. 

Konftanz bemühte fi) nad) dem Kriege vergeblich, wenigftens einen Eirf, wie man es 
nannte, d. h. einen Heinen Teil des Thurgaus im Umfreife der Stadt, ähnlich der längft 
untergegangenen karolingiſchen Biſchofshöri, als ihr Gebiet zu erlangen. Aber aud 
erneuten Berjuchen, die Stadt an die Eidgenoſſenſchaft zu bringen, war fein Erfolg 
beſchieden. Anderfeits hob fich feit dem Schwabenfrieg die Bedeutung der Stadt als 
Grenzort für das Reich. Wir verftehen daher, wie Marimilian beim Verjagen der 
Reichsmittel Konftanz in nähere Verbindung mit Öfterreich zu bringen fuchte. Das 
gefhah nad; längern Verhandlungen im Jahre 1510. fterreich ging mit Konftanz 
ein Schutz⸗ und Trukbündnis ein, in welchem es die NReichslaften der darniederliegenden 
Stadt übernahm und ihr zudem jährliche Schulgelder zahlte. Die öſterreichiſche Landes— 
hoheit über Konſtanz war damit fchon weitgehend vorbereitet. 

Da fam die Reformationsbewegung und gab den Geiftern neue Richtungen und 
Ziele. Sie zerteilte Deutfchland in zwei religiöfe Lager und griff tief ins öffentliche Leben 
ein, hier Freunde fchaffend, dort Feindſchaften ausgleihend. Auch in Konftanz hat fie 
weittragende politiſche Wirkungen gezeitigt. Sie brachte die der neuen Lehre anhängende 
Stadt in Gegenſatz zu der Fatholifch gebliebenen ſchwäbiſchen Nachbarſchaft und näherte 
fih Konftanz und Zürich nochmals an. Im endloje Verwicklungen führte die Beichlag- 
nahme der Firdlichen Vermögen und der Bilderfturm, die vom Rate nad) dem frei« 
willigen Abzug des Biſchofs und der Tatholifch gebliebenen Geiftlichkeit vorgenommen 
wurden, Den Vorwurf des Treubruchs zog fich die Stadt in den öſterreichiſch gefinnten 
Kreifen zu, weil fie mit Zürich und Bern, entgegen dem Marimilianiichen Vertrag von 
1510, ein Burgrecht, d. h. ein Schugbündnis einging. Der Beitritt zum ſchmalkaldiſchen 
Bund erforderte Riejenopfer an Geld und brachte den ſtädtiſchen Haushalt an den Ruin. 
Als aber ber Krieg der Schmalfaldener mit dem Kaifer Karl V. zur Niederlage und 
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dem folgenden Zerfall des Bundes führte, da konnte ſich der Konftanzer Rat nicht 
entfchließen, fi) dem Kaifer zu unterwerfen. Andere ſchwäbiſche Städte wie Ulm und 
das benadhbarte Lindau fügten ſich der Entſcheidung der Waffen, hatten dem Kaiſer 
Geldftrafen zu entrichten und retteten ihr religidjes Bekenntnis und Selbftbeftimmungs- 
recht. In Konftanz glaubte man durch Zögern die Lage zu beffern. Aber die Erwartungen, 
die Zürich geweckt hatte, erfüllten ſich nicht. Als endlich die Konftanzer Gefandten am 
Hoflager des Kaiſers erſchienen, war dort das Schidjal der widerfpenftigen Stadt ſchon 
beichloffene Sache. Sie wurde geächtet, der Bollzug der Acht an Ferdinand I., den 
Bruder des Kaifers, übertragen und dur Unterwerfung der Stadt unter Oſterreich 
in den befannten Ereignifien des Jahres 1548 durchgeführt. Die Reichsſtadt Konftanz 
hatte zu eriftieren aufgehört. 

Seit der Rataftrophe von 1548 ift Konftanz nicht mehr Gegenftand ftaatlichen 
Einzellebens. Als öſterreichiſche Landſtadt geht e8 in dem umfaflenden Komplex der 
babsburgiichen Länder und Städte auf. Allerdings behielt e8 in Verfaſſung und öffent- 
lihen Einrichtungen noch lange feinen aus der reicheftädtiichen Zeit überfommenen 
Charakter. Insbeſondere blieb die geſamte Rechtſprechung und das Finanzweſen dem 
Rate überlafjen. Öfterreich, das jelbjt noch nicht zum modernen ftraff zentralifierten 
Staat aufgeftiegen war, befchränfte fi) darauf, zwei Beamte in Konftanz einzufegen, 
einen Stadthauptmann als Regierungsvertreter in Politicis et Militaribus und einen 
Hauptmannihaftsverwalter, der dem Rate angegliedert wurde. Selbftändige politifche 
Altionen waren bem legtern damit unmöglich gemadht. So fehr im einzelnen, entgegen 
einer Iandläufigen Meinung, Ofterreich bemüht war, feine nunmehrige Stadt Konftanz 
von den ſchweren Schädigungen der vorangegangenen Stürme zu heben, Beitrebungen, 
die biß zum Schwedenkrieg von erfichtlichen Erfolg begleitet waren, in ber uns hier 
befchäftigenden Frage der Landeshoheit ift eine Stagnation der Verhäftniffe nach innen 
und das politifche und ftaatsrechtliche Aufgehen der ehemaligen Reichsftadt in Öfterreiche 
weiten Hoheitsgebiete nah außen die Signatur der Zeit. Erft unter Maria Therefia 
und ihrem hochbegabten Sohne Joſeph II. zog Dfterreich die Zügel jeiner Regierungs⸗ 
gewalt ftraffer an. Das öſterreichiſche Steuer- und Yuftizwefen erfuhr meuzeitliche 
Umgeftaltungen; an einem einheitlichen Geſetzbuch ftatt der endlojen Nechtszerfplitterung 
wurde unabläfjig gearbeitet; Konftanz erhielt im Jahre 1786 von Joſeph II. eine neue 
Ratöverfaffung, und alibefannt ift das wohlmwollende Streben, mit dem der junge Kaiſer 
eine Kolonie Genfer Imduftrieller auf der Infel und in der Stadt anfiedelte, um dem 
im 18. Jahrhundert gänzlich darniederliegenden Wirtjchaftsleben neue kräftige Impulſe 
zu geben. Es ſollte der Abſchiedsgruß landesfürftlicher Fürforge vom Haufe Habsburg fein. 

Schon trieb der Weftwind wie welfe Blätter franzöfiiche Emigranten in die ruhige 
Ede am Bodenjee, und bald folgten ihnen die Sturmoögel der Sansculotten in den 
Koalitionsfriegen. In der Konftanzer Rheingaffe hieben fich öfterreichiiche Reiter durch 
franzöfifhe Infanterie in blutigem Strauße dur, und der von Franzofen befegten, noch 
öfterreichiihen Stadt wurde ein öfterreichifches Bombardement von der rechten Rheinſeite 
nicht erfpart. Da verjchoben ſich die Landesgrenzen Mitteleuropas vor dem Machtgebot 
des erjten Konjuls und baldigen Kaiſers der Franzofen wie Zwirnsfäden. Hunderte von 
fleinen Gewalten verſchwanden, und auch mit dem Länderbeftande der Großen ſchaltete 
Napoleon nach Gutdünfen. 

Nachdem der NReichsdeputationshauptihluß in Ausführung des Luneviller Friedens 
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1803 das Bistum Konftanz dem feitherigen Markgrafen, jegigen Kurfürften von Baden 
zugeteilt hatte, war es das politiiche Ziel der badifchen Regierung, die in arbeitsreichen 
Monaten ihr oberes Fürftentum begründete, nicht nur in Vermögen und Gerechtfame 
des Biſchofs und der geiftlichen Stifter einzutreten, vielmehr die Landeshoheit über die 
ganze Stadt zu erlangen. Nochmals bligte in den Staatsummälzungen jener Tage die 
Frage der Zuweifung von Konftanz an die Schweiz einen Moment auf. Da entichied 
ber Preßburger Friede am 26. Dezember 1805 über die Abtretung der Stadt Konftanz 
durch Oſterreich an das Kurfürftentum, demnächftige Großherzogtum Baden. Die Bor- 
gänge der Befignahme der Stadt durch Baden im Jahre 1806 wurden von fundiger 
Hand zu wahrheitögetreuen Szenen verarbeitet, deren Vorführung auf dem Stadttheater 
in unjerer lebhafter Erinnerung jteht. 

So zog vor hundert Yahren die Tandeshoheit Hier ein, der Konftanz jeitdem treu 
geblieben it. Es war das Regiment Karl Friedrich, des in langer Regierung feiner 
Erbländer zu den größeren Aufgaben herangereiften Fürften, dem der Ruhm feiner 
Weisheit und Güte die Herzen feiner neuen Untertanen im Fluge gewann, zu dem 
Weilenberg und der junge Hermann von Vicari in Verehrung emporjchauten. Den 
Konftanzern kam bei der Entfcheidung feine Stimme zu; aber fie fügten fi der Neu- 
ordnung der Dinge, bie ihnen mit Verftändnis und Wohlwollen entgegentrat. Es war 
nicht das erjte Dal, daß ſich die Stadt Konſtanz und das Haus Zähringen auf hoheits- 
rechtlichen Gebiete begegneten. Nach dem Vorbild des ihm befannt gewordenen Konftanzer 
Marktes hatte ſchon der Ahnherr des Haufes, Graf Berthold, im Jahre 999 feinen 
Markt Villingen gegründet. In Gebhard III. vertaufchte im Jahre 1084 jener gewaltige 
Zähringerfproß die Mönchskutte des ftrengen Kloſters Hirfau mit dem Krummſtab 
des hf. Konrad. Er war im großen Kampf zwiichen Kaifer und Papft die Hauptjtüge 
der kirchlichen Partei in Schwaben und hinterließ uns in der unter ihm vollendeten 
Münfterfirhe ein heiliged und ehrwürdiges Denkmal Zähringifhen Wirfens in Alt- 
Konftanz. Im den Tagen des Konzils erfreute ſich Markgraf Bernhard I., der Begründer 
des badiſchen Territorialftants, großer Gunft bei König Siegmund und erhielt in 
Konftanz die Landvogtei im Breisgau übertragen. Zu gleicher Zeit war Biſchof von 
Konftanz Graf Otto von Hocdberg und begrüßte in feiner Sonftanzer Bichofspfalz 
das hriftlihe Europa. Was jo das Mittelalter vorahnend vollbracht, das erfüllte ſich 
im Jahre 1806. 

Von den Tagen der badiſchen Berfaffung angefangen, nahm feitdem SKonftanz 
an den Wohltaten des badiſchen Staatslebend, an Freud und Leid feines Fürften 
hauſes warmen Anteil. Wir ſehen, wie der badiſche Staat fi alljeitig entfaltet, 
wie er die zunächſt übernommenen inrichtungen der früheren Gewalten durch 
eigene lebensvolle Gebilde erjegt, wie er Verkehrswege jhafft und feine Bürger 
aus den Zeiten der Staatsbevormundung in eine neue Aera kommunaler Selbit- 
verwaltung überleitet. An all dem Hat unfer durchlauchtigſter Landesherr, der 
fi) nun ſchon von Gottes Gnaden durch mehr als 50 Yahre Fürft von SKonftanz 
nennt, den vornehmften und tatkräftigften Anteil genommen. Nichts aber hat bie 
Zukunft feines Landes jo mächtig beeinflußt und feine Untertanen zu größerem 
Dante ihm verbunden als jeine Mitarbeit an der Wiederaufrichtung des Deutichen 
Reiches. Durch die Militärktonvention mit Preußen wurde fie angebahnt. Mit ftaats- 
männifcher Entſchloſſenheit, in hochherziger Selbftlofigfeit und voll Gottvertrauen wurde 


Konftanz im Wandel feiner Landbeshoheiten. 101 


diefer entjcheidende Schritt getan. Und die durchlauchtigſte Gemahlin unfers gnädigjten 
Landesherrn hat nicht Zeit, müde zu werden in aufopfernder Anteilnahme, die fie allen 
Erſcheinungen hriftlicher Liebestätigkeit umabläffig, der edlen Konftanzerin Margarethe 
Blarer, des Reformatord Schweiter gleich, entgegenbringt. So hat die Bürgerfchaft von 
Konftanz, die ihre Stadt unter dem Friedenshort des Reichs und der langen gejegneten 
Regierung eines gütigen Landesherrn in vollem wirtihaftlihem und fulturellem Auf- 
ſchwunge erbliden darf, in diejer feftlihen Stunde nur den einen Wunſch auf dem 
Herzen: 


Konftanz und Baden treulich vereint jekt und immerdar! 
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Bearbeitet von 


Dr. Waldemar Sensburg. 


— — — 


Vorwort. 


IHenn Bernheim die monographiſche Lokalforſchung, in wahrhaft wiſſenſchaftlichem 
Sinne betrieben, nicht nur berechtigt, ſondern ſogar die unentbehrliche Grundlage 
jeder allgemeinen Forſchung nennt, ſo hat auch die Lokalbibliographie, ſelbſt wenn ſie nur 
für eine kleine Stadt das überlieferte Geſchichtsmaterial ſammelt und ſichtet, als 
Baſis der Landesbibliographie gewiß ihre Exiſtenzberechtigung. Ein bedeutender Fach— 
mann nennt ſpeziell die Bibliographie geradezu das Vorzimmer zur Wiſſenſchaft — 
jelbftverftändlich im Hinblid auf größere Gebiete umfaffende Bibliographien. Da aber deren 
Bearbeitung meift die Kraft eines einzelnen überfteigt, jo fällt den zahlreichen Geſchichts— 
vereinen in erfter Linie die danfbare Aufgabe zu, died große Feld abzuteilen und in 
Heinern Parzellen einzeln oder ald Verein gemeinjam zu bebauen. Sie werden dadurch 
gewiß nicht weniger zum Fortſchritt der Geſchichtswiſſenſchaft beitragen als dur Abhand- 
lungen, welche mitunter nur das Imtereffe der engjten Kreife beanfpruchen können. 

Wenn wir nun in der bibliographifchen Literatur der hochhiftorifchen Lande, welche 
unjern jchönen Bodenfee umgrenzen, Umſchau halten, jo fünnen wir mit Befriedigung 
fonjtatieren, daß alle obige Idee zur Tat haben werden lafien. Jedoch mangelt uns 
noch jpeziell eine Bibliographie des bayeriſchen Schwabens, überhaupt der ältern Geſchichte 
des heutigen Bayerns, 

Die Lücke auszufüllen, felbftverftändlih nur foweit fie den Saum des bayerijchen 
Seeanteild betrifft, und dadurch ein Körnchen zu einer fpätern Spezialbibliographie 
Baherns beizutragen, war der Wunjc und der Anſporn des Verfaffers bei Ausführung 
feiner Arbeit. Ausdrücklich fei darauf hingewiefen, daß er feine Bodenjee- Bibliographie, 
fondern eine DOrtsbibliographie bieten wollte, nämlich einen Verſuch, alle jelbft 
wiſſenſchaftlich minderwertige auf die Gejchichte der Stadt Lindau — Geſchichte im 
weiteften Sinne genommen — bezüglihen jelbftändigen Drudihriften oder gedrudten 
größern Aufläge aus Zeitjchriften und Zeitungen ſyſtematiſch zuſammenzuſtellen, nötigen- 
fall mit literarifchen oder hiftoriichen Notizen zu verjehen. 

Vollftändigfeit läßt fich auf diefem Gebiete, zumal bei einem erſten Verſuch, nicht 
erreichen; angeftrebt war fie. Leider fonnte aus der Hauptquelle, der Lindauer Stadt: 
bibliothek, beim Mangel eines ausführlichen, modernen Kataloges nicht in der gewünſchten 
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Weiſe geihöpft werden; dafiir bot die Königl. Bayer. Hof: und Staatsbibliothek in vieler 
Hinfiht reihen Erſatz. Auch in andern Bibliotheken fand fi), zuweilen unerwartet, 
mancher Beitrag. 

Der Berfaffer konnte jeinen Grundfag, jede Schrift felbjt in die Hand zu befommen, 
nit immer durchführen. Wenn es möglich war, wurde bei öffentlichen Bibliothefen der 
Fund- rejp. Standort in Kürzung angegeben. Vgl. das Verzeichnis am Schluß. inige 
Schriften fanden fi nur in Privatbefig. 

Die Einteilung ift aus der Überficht zu erjehen. Ob das geeignetite Syftem gewählt 
und bei Aufnahme der Aufjäge die richtige Auswahl getroffen worden ift, darüber werden 
vielleicht die Anfichten auseinandergehen; aber immerhin dürfte das Wichtigfte aus allen 
Gebieten vertreten und untergebradjt fein, jo daf ſchon in der Bibliographie ein ffizzen- 
haftes Bild der innern und äußern Entwidlung der Stadt, des Lebens, der Sitte, der 
Kämpfe, der Geiftes- und Gemütsbildung der Lindauer fich abfpiegelt und vielleicht 
mander Geſchichtsfreund nun zu detaillierter Forſchung angelodt wird, ſei er Lofal- 
hiftorifer oder Forſcher der Geſchichte unferes größern Vaterlandes; denn mehr als 
ein Vorgang innerhalb der Pfähle Lindaus hat weit über die Stadt hinaus feine 
Wirkung getan. 

Das vorhandene Material war zunächſt die Richtſchnur beim Gerüftbau und 
innerhalb der Hauptabteilungen wiffenfhaftliche und praftiche Gefichtspunfte. So wurden 
die naturmwifjenjchaftlihen Abhandlungen geteilt in geographiiche, prähiftoriiche und 
botanifche, jede Unterabteilung alphabetifch geordnet nach Autor oder Schlagwort, die 
Deduftionen hronologiic angeführt, die undatierten vorangeftelit, die Ordnungen alpha- 
betiih, die Agenden, Geſang- und Andachtsbücher chronologiſch, die Schulbücher nad) 
dem Fach, die Zeitungen chronologisch, die Zeitichriften dagegen alphabetiſch, die Ausgaben 
und Erläuterungsihriften der Conf. Tetrap. aber hronologiih. Urkunden wurden fait 
nur in Sammlungen aufgenommen, die Schriften, welche das bellum diplomat. Lindav. 
ebenjo diejenigen, welche andre bejtimmte Zeiträume betreffen, chronologisch aufgezählt. 
Der Abjchnitt „Biographien“ enthält zunächſt Yebensbeichreibungen mehrerer, dann 
einzelner geborenen Lindauer, oder folder Männer, welde in Lindau lange gewirkt und 
fih um die Stadt verdient gemacht haben; fie find nad) dem Alphabet der Beſchriebenen 
geordnet, ebenfo die Leichenreden nad; dem Alphabet der Verftorbenen. Urſprünglich nicht 
beabfichtigt war eine Abteilung für Karten und Pläne und für diejenige Belletriſtik, deren 
Stoff mit Yindau in Beziehung fteht. Was fich hievon noch fand, wurde nachträglich 
aufgenommen; dagegen jollten Panoramen und Stadt-Anfichten ausgeſchloſſen bleiben. 

Zu Dank verpflichtet fühlt ſich der Verfaſſer all jenen, welche ihn bei jeiner Arbeit 
in irgend einer Weile unterftügt haben, namentlich; Herm Dr. Wolfart in Yindau. 


Münden, 15. September 1907. 


Dr. Waldemar Sensburg. 
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I. Raturwifienichaftliches. 


Die Höhenverhältniffe des Bezirlsamtes Lindau. 
— 2,8. 1900. Nr. 136. 138. 139. 141. 

Kellermann, Ehr.: Die Rhein-Regulierung zwiſchen Vorarlberg u. der Schweiz u. ihr vorausficht- 
licher Einfluß auf den Fortbeſtand der Bregenz-Lindauer Bucht. Mit 1 Sartenifizze. 
— Schriften 24. 9. 1895. 5. 49 —64. 

Kinkelin, F.: Der Boden von Lindau im Bobenfee u. Umgebung. Eine geologijche Lolalſtizze. 
Den Teilnehmern des jübdeutichen Geologentages in 2. überreiht v. B. 4° 1907. 35 ©. 
und in den Schriften 36. 9. 1907. 

Oberrhein und Vodenjee. Einfluß der Rheincorrection auf das obere Bodenſee-Becken, inäbejondere 
auf den Hafen von Lindau (I. ©. ©.). 
— 1.3.1894. Nr. 82 u. 84. 2. Blatt und 2. X. 1894. Nr. 75—79. 

Die Rheinregulierung und bie Stadt Lindau. 
— L. T. 1894. Nr. 159. 


Lochner, Dar Frh. von: Prähiftoriihes aus L. u. Umgebung. (für ben Lindauer Congreß 
angemelbeter, aber nicht gehaltener Vortrag.) 
— Cor. Bl. d. d. G. 31.3. 1900. &.5—8. 
Lindauer Schädel (—r.) 
— 8, 23.1898, Nr. 278. 280. 
Tröltſch, von: Piahlbauten bei Lindau und Bregenz. 
— Cor. Bl. d. d. G. 31.3. 1900. ©. 53—54. 


Ade, Alfred: Flora des bayerifchen Bodenfeegebietes. Überficht über die im bayer. Bodenſeegebiet 
bis jegt beobachteten wildwachſenden Phanerogamen u. Gefäßlryptogamen. Herg. v. d. Bayer. 
Bot. Gejellich. zur Erforſch. der Heimijchen Flora. München. Drud v. Höfling. 4° 1901. 
127 ©. u). 

Dobel, Friedrih: Ueber die PVegetations-Verhältniffe der Gegend um Lindau. 


— Beriht (VII) d. N. VB. 1854. 49 © 15—19. 
Genauer Abbrud in Flora N.R. XII. J. 1.8.1864. ©, 491-496, 


Fronmüller, W.: Die „Wafferpeft“ im Bodenſee bei Lindau. 
— &r. 1883 Nr. 14 und 8, T. Beilage 1883 Nr. 28. 


II. Recht und Verwaltung. 


1. Recht. 


Auszug aus den Lindauer Statuten, jo weit dieſelben noch in Anwendung kommen. (Vom Recht 
der weiblichen Freyheit. — Von Praelation u. Vorgang der Glaubigere. — Von Arreſten 
in Concurs u. Falliments Fällen. — Von dem Anftands-, Zug- oder Näher Recht.) 
== L. J. 1819. Stüd 13—16. 22. 23. 26. 28. 29. 31—34. 

Das Begnadigungsrecht der Äbtiſſin von Lindau, 

— 8. 1899, ©. 600. 

Fels, Jacob: Dissertatio ivris Germaniei de retractv praeeipve seevndvm statvta S. R. I. 
Liberae civitatis Lindaviensis competente ... praeside Joanne Andrea Hoffmanno 
D. XVIU. April. MDCCL. Jenae, J. F. Schill. 4° 2 3. 32 S. (*). 

Fiſchereirechte ſ. u. Handel u. Gewerbe! 

Slinfelin, Joh. Georg: Disputatio inauguralis juridiea de Austraegis liberae 8. R. J. 
eivitatis Lindaviensis ... praeside Fried, Guilielmo Tafingero D. Jan. MDCCLXL. 
Tubingae, Bauhof & Franckii. 4° 2 3. 58 ©. (u. 3). 


UI. Recht und Verwaltung. 105 


(Meyer v. Anonau.) Ein Fall der Ausübung des Begnabigungsrechte® der Webtilfin vom 
Fraumünfterftifte in Zürich und Beichränkung desſelben für bie Meichsäbtilftn zu Lindau 
durch den dortigen Rath. 

— Anz. f. ib. Alt. 1. Bd. 1872 ©. 229 - 231. 

Münzreht ſ. u. Münz u. Wappentunde ! 

Primbs, Karl: Das Lindauer Erbredt. 

— Edriften 16.9. S. 73— 77. 

Primbs, Karl: Spuren des Gerichtes auf rother Erde in Lindau. 
— Schriften, 10.9. 1880 ©. 117f. 

Schielin, Joannes: Dissertatio juris Germaniei de bonis liberorum Lindaviensium 
profectitiis [dem verfangenen Guth quam ... praeside Carolo Frid. Walchio ... 
d. VII. jul. ann. MDCCLXIIH publ. erudit. disquisitioni submittit. Jenae, Strauss. 
4° 2 3. 56 S. (Mg.). 

Seutter de Loetzen, M.: Diss. de ivre navali j. u. Schiffahrt. 

Stadtrecht von Lindau u. Feldlirch. 

— Anz. 8.93. 1839. Sp. 38. 

Das Lindauer Statutarredht. 

— L. T. 1883. Nr. 291— 294. 

Weber, Georg, Michael von: Darftellung der ſammtlichen Provinzial- u. Statutar-Rechte des König- 
zeich® Bayern... Augsburg 1841. 89 Lindau. 


— 1.8. &. 709—758 und LI—LIV u. OXXV. 2.®. ©. 1544—1547 (*). 
Inhalt: Das Dekret v. 16. IV. 1738, über daß Recht ber weibl. freiheit. — Das Anftanböret d. 97. I. 1738 mit 
ben Erläuterungsbefreten d. 30. IV. 1749, — Die Vogteh u, Dormunbichaftsorbnung dv. 5. 11.1728, — Tab 
Statutarrecht v. 1540 u, 1696 in Mnfehung ber Erbfolge ab intestato u. das Dekret v. Febr. 1779 über 
Obfignation. — Das Statutarreht v. 1737 über Ehe sı. Eheftreitigkeiten, folern es nicht durch bad Geleh D. 
20. Juli 1818 u. 6. ®, v. 12, XIL. eine Mbänberung erlitten hat. — Das Dekret v. 28. X. 1782 über Gemähr- 
ſchaftsleiſtungen bei dem Pferd» u. Viehhandel. 


Wegelin, Io. Chriſtoph: Dissertatio Inavgyralis De Dominio Maris Sveviei vylgo Lacvs 
Bodamiei... praeside Christ. Gottl. Bvdero... die VI. Jvlii A. o. r. MDCCXLI. 
Jenae, Litt. Croekerianis. 4° 6-+66 8. ı Bl. (*). 

Gectio IV ift betitelt: De ivribvs primarlis ao praerogativis liberae s. r.i. civitati Lindavias in mari Sverico 


competentibvs. Die Differtation ift abgebrudt in: Wegelin: Thesaurus rer. Suer. vol. IV. (1760) 
p- 378 --421, woſelbſt ber in ber Differtation fehlenbe Wertrag von 1455 beigefügt ift. 


2. Deduktionen. 


Ad Comitia unthert. u. gehorſ. Anfuchen u. Bitten von Bürgermeifter u. Rath des H. R. Reichs- 
flatt Lindau pro Moderationis des Matricular-Anichlags zum hochlöbl. Cammer -Gericht. 

An des H. R. R. Churfürften u. Stände | der Stabt Yindau Gravamina u. Rationes pro 
moderatione ihres übermäffig hohen Reichs- u. Cammer -Gerichts-Anſchlags. 4°. 

DE H. R. R. St. Lindau höchſtgemüſſigte Rationes u. Gravamins wider ihren obhabenben 
übermäffigen Cameral · Anſchlag. 2°. 


Extractus Auß Weyland Keyſers Ferdinandi II. vnd Ertz -Hertzogen Leopoldens zu Defterreich | zc. 
Beeder Chriſtmilteſter gedächtnuß | auch deſſen hinderlaſſener Ertzfürſtl. Fraw Wittib | ıc. 
Sodann Herrn Graffens zu Montfort | ıc. gegeneinander gewechſelten Schreiben ... Betreffend 
deß H. Reichs Pfandbare Vogtey vber etliche Kellnhöfe bei Lindam | wie aud die Ober- 
Inipection ober die Stabt Lindaw. 4° 11 ©. [ca. Ende 1636] (3.). 

Intercejfionaled an die Röm. Kayſ. Maj. und Ein hochlöbl. Reicht-Gonvent, von Einem hoch— 
fürjtl. Eraiß-YUusihreib-Amt | der Stadt Lindau ſuchende Matricular-Moberation betreffend 
dd. 11. Rov. 1678 und 25. April 1680, 2°. 

Reichs ⸗ Gutachten an eine Kayſerl. höchſtanſehnl. Principal-Eommilfion dd. Regenipurg 11. Dec. 1680. 

Kayſerl. Allergnäd. Reßcript an Ein Hochfürftl. Eraiß-Ausichreib-Amt dd. Larenburg 27. May 1682, 

Kayſerl. Allergnäb. Deeretum Confirmatorium, der Stadt Lindau bemilligte Matricular-Mobderation 
betreffend. Sign. Regenipurg d. 1. Aug. 1682. 
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Rechtl. Bedeucken Lobl. Juriften Facultaet zu Tübingen über bie Frag, ob das benachbarte 
Gräfflibe Hauß Montfort wegen ber in bem Stadt Lindauiſchen Zerritorial- u. Nidern 
Gerichts-Bezürd hergebrachten hohen Malefiz oder Eriminal-Jurisbiction . . fih anzumaflen 
befugt . . jene? bb. 25. X. 1696. 

— Harpprecht, T. I. Cons. 49. p. 930 ff. 

Aufzug Standhaffter Uriadhen | Warum das hochlöbl. Ertz-hauß Defterreih ... Wegen obtragenden 
Reich3-Protectorii Über das Fürſtl. Reihs-Stifft Lindau | der Reichäft. Lindau Kranen jperren 
laflen, 1697. 

Gründliche Ableinung Eines von Seiten bes Frey-Adel. Weltl. U. 2. rauen Stiffts in der des 
Heil. Reichs Statt Lindau | Sub Titulo: Aufzug Standhaffter Urjadhen | Warum das 
hochloöbl. Erkhauß Deſterreich . . . den Horn Mardt | von den Land-Vogtey in Schwaben | 
auffen Land und unden her allein | geiperrt habe. Wider ermeldte Statt Lindau in ben 
Trud jpargirten ungleihen Berichtes... Gebrudt im I. Chr. 1697. 2028 ©. *u.MR.). 

Rechtliches Bedenckhen Lobl. Juriften Pacultät zu Qübingen | wegen eines welſchen Cramers im 
Fürſtl. Stift zu Lindau | u. dab die Stadt denſelben micht zu toleriren | noch der Fürſtl. 
Stifft eine univerfal — oder territorial — Jurisdiction, folgl. fein jus Protectionis allba 
babe; bb. 26. Jul. 1704. 
== Cons. Tubing. vol. III. cons. 309. p. 948. 

Grtract der Differentien, Anmakungen u. Eingriffen des Fürftl. Stiffts Lindau wegen Berfeh- 
u. Beerdigung der Gatholifchen Perfohnen in der Stadt Lindau über dasjenige, was Anno 1692 
in damahlen publicirten gravaminibus p. 16 vorgelommen, mit 12 Beilagen. 1709. 29, 

Facti Speciei, ben auff dem Stifftiihen Senn-Hof zu Ober-Mühlin, In der Stadt Lindau 
Hohen u, Nidern Gerichtbarleit pendente lite attentirten Schmibten-Bau betreffend. 
MDCCX. 2°? 4 3. (*). 

Yortjegung der Facti Speciei, Wegen deß Stifftiihen Schmidten-Baues Im Stadt Lindauiſchen 
Aljeglihen Zerritorio, Abfonderlich die von dem Stifft ausgewürdte Frucht- u. Holg-Sperr 
betr. 2° 4. 8. (9). 

Testimoniales von dem hochfürſtl. Craiß - Ausſchreib Amt in Schwaben pro obtinenda Modera- 
tione Matriculae Cameralis der Stadt Lindau ertheilt d. 10. Febr. anno 1721. 2°. 

Fernerweites höchftgemüffigtes Memoriale und Vorftellung an die Hochanſehnliche Reichs-Berjamm- 
lung zu Regenjpurg | des Fürſtl. regen Weltl. Stiffts Lindau ıc. Puncto Ulterioris 
Moderationis Matrieulae Cameralis. So auch um jo mehr zu erhalten verhofft wird 
als nun biejes Fürftl. Stiffts praesens depauperationis .. . Statvs, bie erhöchte Gammer- 
Biehler nah der vorhin erhalt. Moderation bezahlen zu lönnen | genugiam dargethan worden. 
2° 4 ©. [Lindau 1722]. (*). 

Schreiben der gefürft. Mebtiffin zu Lindau ad Comitia, die Moderation der Kammerzieler für 
das Stifft 2. betr. db. 18. Dec. 1778. — 2 3. 

An eine hochanjehnliche Standes-Berfammlung des... Freyſtaats ber drey Bündte ... Memorial 
des Bevollmächtigten der fregen Reichsſtadt Lindau [Dat. 6. Sept. 1794). 2°. (Brit. M.) 
[Bitte betr. freien Durchgangs von Handelägütern]. 


3. Verwaltung. 


Berwaltungsbericht des Magiftrat3 der fol. bay. Stadt Lindau (i. Bodenfee) für das Jahr 1869. 


Lindau. Drud von Joh. B. Thoma, 1871. 4° 19 ©. 

Erfter, nad Art, W ber Gemeinbeorbnung db, 29. April 1869 erfähienener Bericht. Im ber folge wurbe ber 
V. B. des Stabt-Magiftrais 2. teils jährlich, teils für zwei Jahre zugleich ausgegeben; ber legte, von 
Stoffel & Wachter gebrudte DO, ®, erſchien im Frühjahr 1907 für die Jabre 1904/05 gr. 4° mit 45+15 S. m. 
6 Ifin, Wollzählig in ber Regiftratur des Stabtmagiftrats Lindau; teilmeile *. 


Die Amtsblätter ſ. u. Zeitungen. 


Schützinger: Vortrag über die Nüplichleit u. Notwendigleit einer Vereinigung ber Stabtgemeinde 
Lindau mit der Gemeinde Aeſchach, event. den übrigen beiden Stonventiondgemeinden, gehalten 
am 5. III. 1904. 2. Drud v. Stoffel & Wadter. 2° 9 Bl. 
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Bertrag der Stadtgemeinde Lindau mit 2. A. Riedinger von Augsburg über die Einführung ber 
Gasbeleuchtung in der Stadt 2. Drud v. Stoffel & Wachter in 2. 4° (1862) 11 ©. 
Beil. 5. 2. T. 1862. 


Franzius: Obergutachten über die Denkichrift ber Herren Prof. Kreuter u. k. Baurath Wibmann 
betr. die Urſachen der Uebelftände am Seearm in Lindau u. die Mittel zu ihrer Bejeitigung. 
Bremen im Sept. 1847. Mit 1 Planbeilage. Lindau 1897. BDrud v. 9. Acherer. 2° 
8 S. 1Pl. (2.. 

Gruber: Die ſanitären Verhältniſſe im kleinen See (Gutachten). 

— L. T. 1905 Nr. 89. 

Kreuter, Franz und Widmann, Joſeph: Denlſchrift über die Urſachen ber Übelftände am See- 
arm in 2. und die Mittel zw ihrer Beſeitigung. Mit 1 Plan-Beilage. München 1897, 
Drud v. Kaſtner & Loffen. 20 1 Bl. 176. 1 fl. (L.). 

Riedermayer: Die Hanalijation der Stadt 8. u. die Reinhaltung des Tleinen Sees. Gutachten. 
— L. T. 1905 Nr. 260. 

Niedermayer: Die Reinhaltung bes Meinen Sees in 8. (Gutachten). 

—= 2. T 1906 Nr. 57. 

Thierſch, Friedr. von: Die Stabterweiterung von Lindau im Bobenice. 
— Der Städtebau. 3. Jahrg. 1906. H. 4 u. 5 mit 4 Abbild. im Tert u. 3 Tiln. 
(Eu. A.). 

Die Waſſerverſorgung Lindau-Hoyren. 
— L. B. 1905 Nr. 119 - 121. 


Der Lindauer Bahnhofumbau in der Abgeordnetenkammer. 
— L. T. 1905 Pr, 266. 267. 

Denfichrift betr. Bahnıhofumbau in 2. (Won den ftäbtiichen Kollegien an die beiden Kammern 
gerichtet, db. 30. X. 1901). 
— L. V. 1901 Nr. 256—259 und 261 — 264, 


Lindauiſcher Perfonal-Stand von des Hl. R. R. Stadt 2. Regiment, auch deren Sicchen- und 
Schulweſen. 
— Almanach auf d. J. 1801. 


4. Ordnungen. 


Saz- und Ordnung von dem Anftands-Zug- oder Naherrecht v. 27. I. 1788. 20 [Abgebrudt 
in ber Gerichts u. Proceßorbnung v. 3. 1739 5. 103— 112]. 

Erlaß des Raths der Stabt Lindau i. B. die Unterftügung u. Verforgung der Armen betreffend 
v. 20. V. 1782. Quer Folio 1 DI. 

Ordnung der Baur u. Rebleuthe ſ. u. Handwerler Orb. 

Ordnung | wie fih die Burgere | Unterthanen u. Angehörige bey Infinuirung der Landgerichtl. 
Gitationen | Carten | DBerfündigungen | Mandaten u. all andern Procefien zu verhalten haben; 
zu gebührender Handhabung gemeiner Stadt-Rechten u. Privilegien. L. d. II. Jul. anno 1688. 
1 Bl. Quer Folio. 

Ordnung von Ebichd-Eoncurd-Geifiond- u. Falliments — aud andern dabey einjchlagenben Fällen 
d. b. 16. IV. 1738 [Abgebr. in ber Gerichts-Ord. v. J. 1739 ©. 79— 102]. 

Ordnung des Einlaffed beym Landthor u. Seeport in der Reichsſtadt 2. Gedrudt durch Ludwig 
Stoffel, 1776. 4° 16 ©. (MR. u. Lg.). 

Feur · Ordnung der Stadt 2. v. 22.1. 1742. 2° 20 S. (MR.). 

Feur · Ordnung ber Reichs Stadt X. Anno 1785 Gebr. bey Lud. Stoffel. 4° 1 Bl. 35 ©. 
(2. F. MU. u. MR.). Abgedr. im Almanach auf d. J. 1801. 

(Forft- u. Jagdorbnung v. 17. XI. 1738) 1 Bl. PBatentformat (MR.). 
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Forſt · u. Wald-Orbrung. Bon wegen Wohl-Löbl. des Heil. Röm. Reiche-Stadt Lindau wird hiemit 
männiglich | bejonder® aber denen Unterihanen | Einwohnern u. Innjäffen der Reichs-Stabt- 
Lindauifchen auffern Gerichten fund u. zu willen gemacht v. 9. 1749. 29 8 ©. (B.). 

Inftructiond-Buncten vor die Obrigfeitlich verorbnete Gafjenmeifterei 1749. 

Des heil. Röm. Reihd-Stadt Lindau Gerichtd- Und Proceß Ordnung | Rah Welcher Ein Ehr- 
james Stabt-Geriht in vorjallenden Händeln fich zu reguliren u. zu richten hat, Auf Hod- 
Drigf. Befelh... verfaßt, revibirt | vermehrt | u. in offentl. Drud ausgegeben. MDCCKXXIX. 


Lindau | gedr. bey Joh. Eprift. Egg. 20 172 ©. 1 Tl. (* Fr. u. L.). 
Enthält u.a. bie ſtayſ. u. Agl. Privilegia ber Stabi; bie Orb. von Edicis⸗Concurs ıc. fällen v. 16. IV. 1738; 
bie Sap- u. Orb. von dem Anftanbs-Bug- ober Nüber-Recht v. 37. I. 1738 u. die Dogten- Und Bormunbſchafft ⸗ 
Orb, p. 5. II. 1738, 


Ordnung u. Tar d. Handwerfer u. Taglöhner in d. Stabt 2.1652. Neu herausgeg. v. Gasp. Schwärzler. 
== Schriften 26. 9. 1897. S. 103— 109, mo auch die „Ordnung u. Zar der Bau- 
u. Rebleuthen herausgeg. von der Stabt 2. 1657“ abgedrudt ift. 

Ordnung u. Eyd vor bie Hebammen in Stadt u. Land. 1744. Anhang zu der Hebammen. 
ordnung (1754). — Erneuerter Unterricht eines hochwürdigen Confiftorii an die Hebammen 
wegen den (!) Nothtauffen 1745. — Des H. R. Reichs Stadt Lindau erneuerte Orbnung 
u. Inſtruction ſamt geiftlihem Unterricht | nach melden fjamtlihe Hebammen allda in 
Stadt u. Land ſich zu verhalten haben. 1760. Gebrudt d. Lud. Stoffel. 8° 48 S. (MR). 
— MNeben-Inftruction u. Eyd für die Hebammen in Stadt u. Land. 1763. 

(Heer u. Landftrafien-Ordnung v. 22. Sept. 1738) 1 Bl. (MR.) 

Auszug aus der Stadt Lindauiſchen Kaufleut- u. Krämer-Orbnung, jo weit diejelbe noch anwendbar ift. 
— L. J. 1820. Stüd 6—8. 

Der Stadt Lindau Erneuerte Sirchen-Stuhl-Ordnung | Samt einem Anhang wegen der Grab- 
ftätten auf beeden Slirch-Höfen zu Aeſchach MDCCXLI (v. 13. II. 1741). 2° 13 ©. 
(2. u. Fr. u. MR.) — 1754 ift dazu ein Anhang erjchienen. 

Auszug der Stadt Lindauiihen Kornhaud-Orbnung v. J. 1736. 

— L. J. 1816 Beil. Nr. II. zum 37. Stüd. 

Müller u. Mühle-Schauorbnung. 1752. 

Erneuerte PBarticipanten- u. Stipendiaten-Orbnung det H. R. R. Stadt Lindau | als ein Anhang 
ber Schul-Orbnung. 1744. 8°, 

Erneuert- u. revibirte Policey-Orbmng Bor des Heil. Röm. Reihs.-Stabt Lindau. 1735. (vom 
14. Sept. 1735). 2° 45 ©. (MR.). 

Saltzamis · Ordnung v. 3. 1736. 

(Verordnung betr. Salzhandel u. Beden-Zunfft v. 3. May 1745) 1 Bl. (MR.). 

Vollſtändig Erneuerte Oberherrliche Verordnungen u. Geſetze das jamtlihe Schulweſen in Lobl. des 
Heil. Reih3-Stadt Lindau u. deren Landſchafften alljeglicher Gerichten betreffend. Lindau 1741. 8°. 

Obrigkeitl. Decret zur Verbefferung der lateiniſchen Schulen, dd. 28. IV. 1747. 

Sperr-Tafel oder Orbnung der Thorglogge in: Verb, u. alter Schreib-Galender auf d. 3. 1800 
v. 3. C. Beuther. 

Berhalt der Torggelfuhrleuthe (v. 15. Sept. 1788) mit ber: Meinfuhrlohnd-Tar aus allen 
Törggeln des Reichs Stadt Lindauiſchen Gebiets. 29 2 Bl. (MR.). 

Ordnung So jährlih um Herbft-Zeit verfündigt wird, und worauf die Torggelmeifter den Eib 
abzulegen haben. Renov. d. 8. Sept. Anno 1756. 2” 1 Bl. (2. Sp.) Renov. d. 26. Aug. 
Anno 1761. 2° 1 Bl. (8. Sp.). 

Umgeld-Ordnung ſ. u. Wein-Orbnung. 

Des Heil. Röm. Reichs ⸗Stadt Lindau Vogtey: Und Vormundſchafft-Ordnung v. J. 1738. 49 285. (2.). 

MWact-Ordnung wie ſich ſowohl Ober- u. Under-Officiers, ala auch Gemeine u. Schildwachten 
zu verhalten haben. 1738. 

Neuere Mein u. Umgelbt-Orbmung de anno 1737. — Erneuerte Wein u. Umgelt-Orbnung 
biejer des Heil. Röm. Reichs Stabt Lindau, Anno 1751 v. 25. VII, 4° 28 ©. (fr. 
u. MR.) Ein Anhang dazu erihien 29. III. 1758 (7 ©.) (MR.). — Auszug ber 
erneuerten Wein. u. Umgeld-Orbnung v. 1751. 1758 u. 1775. 
== Beil. 3. 50. Stüd des 0.3. 1815. 
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Zoll · Ordnung, darnach fi die Zoller in der Reichsftabt L. immern u. auffern Gerichten zu richten 
haben v. 3. 1751 u. 1753. 


5. Kirchenweſen. 
A) Antholifches. 

Dreer, Joſ. Georg: Wanderungen nad Golgatha . . (Vorträge gehalten in ber Gottesaderfapelle 
zu Lindau) Lindau 1854. 120 ı Til. IV, 235 ©. 

Mariä Himmelfahrt in Lindau vor 150 Jahren. 

— L. V. 1901 Nr. 184. 

Kirchen · Gebeth jo wie felbe in der Collegial⸗Kirch des hochfürſtl. Frey Welt. U. 2. Frauen 
Reichs⸗Stifts 2. dab (!) Jahr hindurch nach Umpftänd der Zeiten üblicher mafjen zu beten 
vorfonımen. Lindau. 1768. 12° 104 S. (R.). 

Mayr, Franc. Jof. Sigism.: Jubel-Ehr- und Dand-Red Auf das Hohe Feſt der Glorwürbigen 
Himmelfahrt Mariae, da nemlichen der... Einzug in bie newerbaute... Kirchen zu 
U. 2. Frauen in 2. gehalten morben | den 15. Aug. 1751. Goftang 2° 26 ©. (R.). 

Menzinger, Bened.: Glorreihe Heiligleit Einer Römiih-Gathol. hochfürſtl. Stifits-Kirchen In... 
Lindau Bey Feyrl. Gedächtnus derofelben Einheiligung 17. Juli 1753. Bregenz. 4° 
31 ©. (Cg.). 

Roh, P.: Das Uebernatürlihe im Ehriftentum. Predigt in der Stadtpfarrlirche zu Lindau. 
2. 1854. 89 16 ©. (%g.). 

Statvta venerabilis capitvli rvralis Lindaviensis edita vnanimi confratrvm consensv ... 
Constantiae. 12° 1681. 1 3. 82 ©. (L.) Verfafler it Andreas Weishaupt. 


B) Protefantifches. 
a) Agenden. 
Agenda. Das ift | Orbnunge | Wie es mit den Geremonien vnd andern | in ber Piarrlicchen zu 
Lindam am Bodenjee gehalten wirbt. NDLXXIII. fi. 8%. 14 3. 
Ehriftliche Belentmis der Lerer des heiligen Guangelij in der Kirchen Eprifti zu Lindam | Bon 
den Streitigen Artideln. Qutherus in der Glofia | des 3. Gap... . MDLXXIN. [Schluß- 


jeite:] „Gedrudt zu Manstelt. MDLXXII.” 49 8 Bl. (*). 
Dal. barkber: Richter, Aemil Lud.: Die evangel, Rirchenord. bes 16. Jahrh. 2 Db, 1846, S. 853 und Raro in 
ber 3.1. w. Tb. 45. Bd. 1002, ©. 508, 


Agenda. Das ift | Ordnunge | Wie e$ mit ben Geremonien vnd andern in der Pfarrkirchen zu 
Lindam am Bodenjee gehalten wirdt. MDLXXXVI. 12% 1 3. 163 ©. (2). 

Neue Liturgie. Zum Gebrauch der evangeliſchen Gemeinden der Reichäftadt Lindau. Lindau, Fritzſch. 
1784. 4! ı Bl. 228 ©. 


(Safriftei ber prot. Kirche zu ©) Hauptmitarbeiter mar Job, Gottl, Lorenz Sembed. Der 2, Zeil (6, 85— 228) 
ift von Zub, Stoffel gebrudt. Eine frühere Ausgabe ber Kirchenagenda ift 1669 im Drud erſchienen. 


Einführung einer neuen Liturgie in der Neichsftabt Lindau u. den bazu gehörigen evangel. 
Landgemeinden. 
— Acta hist. eceles. 11. ®b. 1786 ©. 646690. 


b) Gefangbüder. 
Gefangbüchlin für die Kirchen und Schulen zu Lindaw. M.D.LXXXVI. 12° 190 ©. 4 3. (2.). 
Betreff der früheren Ausgaben bon 1861, 1578 ꝛc. firhe die Bemerfung weiter unten! 

Neuer Anhang zu dem Lindauiſchen Gefang- Bud. Aus ben beiten jo wol alten alö neuen 
Lieder-Sammlungen u. andern geiftreichen Schriften . .. Auf oberherri. Verord. zu gemeinem 
Gebraud mit Fleiß zufammengetragen. Lindau, Egg. 1743. 12° 341 ©. 3 Bl. (*). 

Der vernünftige Gottesdienft im Singen, oder vollitändiges lindauiſches Geſangbuch, aus 400 
Liedern beftehend, durchaus neu eingerichtet... Schaſhauſen. 1745. länglich 12% (14/2 Bog.). 

Der vernünftige Gottesdienft In Pialmen u. Lobgejängen und geiſtlichen lieblichen Liedern oder 
vollftändiges Gejangbuch Aus den beiten... . Liederfammlungen u. . .. zu Bottgeheiligtem 
Gebrauch in Kirchen, Schulen u, Häufer, diefer des H. R. Reihs Stabt Lindau und zu« 
gehöriger evangel. Landſchaft . .. Dritte Auflage. 1769. El. 89 1 Tl. (mit Abbildung 
v.2.) 16 Bl. 523 ©. 9 3. (R.). 
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Aus ber Dorrede zu biefer Ausgabe vom 1769 iſt zu entnehmen, bak man 1561 erftmals ein eigenes Gefangbud 
für bie Lindauiſche Gemeine gebrucdt hat, bamn 1573, 1586, 1619, ferner 1649 unb 1687. Im Jahre 169% 
fam ein Anhang von 66 Liebern zu biefem Geſangbuch von 1897, und biefer Anhang murbe auch wieber 
aufgelegt in ben Jahren 1701 umb 1708. 1715 wurde eine neue Einrihtung bes Gefangbuches getroffen. 


Neues Lindauiſches Gejangbuch auf Oberberrl. Befehl herausgegeben. Lindau, ©. Stoffel. 1786. 
80 7 Bl. 560. (*u.L.). 
Ad Verfaffer nennt ih am Schluh der Borrebe Joh. Gottl. Lor. Sembed, 
Begräbniflieber für die evang. proteft. Gemeinde zu Lindau. Lindau, Wild. Wirth. 1868. 8%. 8 ©. 
Begräbnißlieder für die evang. proteit. Gemeinden Lindau, Aeſchach, Reutin. 8% 1881. [2. Aufl. 
Lindau, Stettner] 8° 1906. 14 ©. 


c) Andadtsbüder. 

Die Bibel In einer Nuß, das ift; Kurker und jummariicher Inhalt ber ganten heiligen 
Schrift... In 56... Liedern, Erftlich gedrudt zu Lindau. U. 1708. Nun aber; Wegen 
Mangel der Eremplarien Auf daS neue überjehen ... Bürich, Heidegger u. Comp. 
M.DCO.XXXV. 12° 110 ©. (fapitelsbibl. Überreitnau). 1708 mar bie Bibel bereits 
von Joh. Jat. Albrecht concipirt u. zu Lindau gedruckt worden. 

Epifteln Und Evangelia | Welche Auf die Feſt⸗-Sonn-Feyer- u. andere Gebächtnik-Tage | das 
gange Jahr hindurch | in der Gemeine GDttes zu Lindau pflegen verlejen u. erfläret zu 
werben... nad dem Gebrauch biejer Gemeine eingerichtet. Xindau | Gebr. bey Job. 
Ehrift. Egg | MDCCXXXVLI. 12° 360 ©. (2.). 

Der bey dem Kranken» u. Sterbebette aufgerichtete | und dem GDtt der Erhörung gemibmete 
Beth. u. Dant-Altar. Oder Vollftänd. Kranlengebethbuch . . Ausgefertiget von Johann 
Luk | Lindau, Joh. Ehrift. Egg. MDCCLI. 8°, 1 Porter. 16 Bl. 919 ©. 4 Tfln. (Fr.). 

La Storia della santiss. Passion e Morte de... Gesueristo Tratta dai quattro santi 
Vangelisti, Divisa in 21. parti, come legger... nella Chiesa Vangelica della 
Libera ed Imperial Cittä di Lindo.. Ed ora trasportata dalla Lingua Tedesca 
da Gianjacopo de Rota. Lindo, Otto. 12°. 1751. 1. 108. 566. 28. (.) 
Die Lind, Stabtbibl. befipt noch meitere in Lindau, jedoch nicht [peyiell für Lindauer Gebraud gebrudte 

romaniſche Schriften. 
d) Predigten. 

Dieterich, Cunrad: Lindawiſche Beicht-Vredige | darin die Frag mit wenigem abgehandelt wird 
Ob vnd welcher geftalt | die Privat Beicht | in denen Evangeliichen | der reinen Augſpurg. 
Eonfeifton zugethanen Kirchen | einzuführen vnd zu erhalten jeye: Gehalten in Löbl... 
R. Statt Lindau... 15. Junij 1626. Blm, 3%. Sauer, 4° 1627. 356 (E u. L.). 

Eberz, Leonharb von: Predigt, gehalten an dem in ber faij. R. Stadt Lindau den 14. Nov. 1790 
feyerl. begangenen Wahl- u. Krönungsfeſte Leopolds IT. Lindau, Stoffel. 8° 1790. 20 ©. 

Eberz, Leonhard von: Predigt gehalten an dem... 14. März | an welchem von der hochfürſtl. 
Bregenheimiichen Regierung Lindau der hohen Kaiſ. Rönigl. Regierung übergeben . . . wurde, 
Lindau, Stoffel 1804. 4° 14 S. — (A.). 

Fiſcher, Joh. Rub.: Sterbens Symbolum ... Eine Epriftl. Einfältige Predigt | ober bie guldene 
Wort deß H. Ap. Pauli Chriſtus ift mein Leben... Behalten zu Lindaw .. 3. Aprilia 
1627... Bim, Joan. Saur... MDCXXVI. 4° 40 S. (2.). 

Frey, Ulrich: „Friedenspredigt; am feyerlichen Danlfeſte wegen des den Yin Hornung 1801 zu 
Zuneville geichloffenen Friedens... in der St. Stephanslirche der RStadt 2. gehalten. Lindau, 
Stoffel. 8° 1801. 20 ©. 

Frey, Ulrich: Eine Betrachtung nah den VBebürfniffen der Zeit über Pi. 46, B.9... aus 
Anlaß ber zerftörten Brüde.. den 28. Juli 1817 in der St. Stephansficche angeftellt. 
Lindau, U. Stoffe. 89 155. (®. 

Hauſer, A.: Predigt an dem 100jährigen Gedenktage bes N 1728 den 16. Sept. in Lindau 
ausgebrocdenen großen Brandunglüds gehalten... 16. Sept. 1828. Lindau, A. Stoffel. 
80 24 ©, (C.). 

Hug, Michel: Win kurker aber Chriftliher vnnd fait nuglicher Sermon von bem rechten waren (!) | 
vnd lebendigen Glauben | an den ainigen mitler on gnadenftul Ehriftum ... 1524. 4° 


4 Bl. Eu. LM.). 
Midael Haug hat mit obiger Prebigt bie Reformation in Lindau eingeführt. 
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Philgus, Balthafar: Lindawiſches Dend- und Dandmahl oder Zaihen: Das ift | EHrifll. Dend- 
ond Dand Prebig | in deß Heyl. Röm. Reihe Statt Lindam am Bodenjee | wegen deren 
dur Gottes Gnad nachgelafjener Sterbenaläuffen | 6. April. 1630... gehalten... 
Dim, 3. Saur. Anno M.DO.XXX. 4° 48 ©. (L.). 

Philgus, Baltyaiar: Windfturm Deſſen Verderbung zu entrinnen | merdjame Taubenflügel .. . . 
Vnter mwärendem | vngewohnlichem Sturmmwind | erwehlet vnd ber Gemeine deß HErrn zu 
LRDAW |... 2). Ienmer 1645 offentlich fürgetragen ... Nürnberg, Jer. Dümler. Anno 
1645. 12° 283. 100 S. (R.). 

Piſtorius, Bartholomäus: Teutſche Rithmi von Betrachtung deß Jungften gerichts . . verfertiget . . 
zu Ehren... den Herren Bürgermeifter unnd Rath des H. R. Statt Lindam a. B. 4° 
1604. 3 Bl. (L.) 

Rieſch, Bonav: Offene Augen bey dem Anblid eines todten Kayſers, ober Trauer- und Gedächtniß 
predigt auf dem töbtl. Hintritt weil. Kayſer Garld des VIL.. 2° 51/2 Bogen. 

Rodt, Mathias: Wie man fih zu einem jeligen abfterben jchiden folle... Zübingen M.DLVI. 
12° 63 Bl. (*u. L.). 

Sembeck, Joh. Gottl. Lor.: Ueber die Furcht vor einem nahe ſeyn follenden jchreflich verheerenden 
Erbbeben... 1786 zur Beruhigung ber Lindauifchen evangel. Gemeinde gehalten... Lindau, 
Fritzſch. 8% 1786. 24 ©. 

Wörlein, 3. C. M.: Predigt über 1. Cor. 10, 12 gehalten: 1871 in ber proteft. Stabtpfarr- 
kirche zu Lindau (Nach der Eapitulation von Paris). Lindau, Stettner. 1871. 8° 11 ©. (*). 

BWörlein, I. C. M.: Einige Predigten, der proteft. Gemeinde Lindau gewibmet zur Erinnerung 
an bie großen Jahre 1870 u. 1871. Mit 1 Anficht des Altars u. Chors der St. Stephans- 
fire. 8° 1 Tl. 90 S. ( u. L.). 


e) Auterrichtsbũcher für Kirche und Schule, 
Catechiſmvs. Das iſt Rurge vnd einieltige Erflerung | der ſechs Hauptftud | CHriftlicher Religion 
ond Lehr | in rag vnnd Antwort geftelt | für die Jugendt in der P farrfirchen zu Lindaw 


am Bobenjee. Tübingen | 1584. 129 1 3. 77 S. (2.). 
frühere Ausgaben fonnte ih nicht in bie Hand befommen. 


Catechismus. Das ift | Kurke und einfeltige Erllerung | der ſechs Hauptftud |... für bie 


Yugendt in (!) Piarrfichen zu Lindaw. M.D.LXXXVI. 12° 1 8. 77. ©. (2.). 
Den Typen nach zu Schließen ift auch biefe Ausgabe wie bie vom 1584 zu Tübingen von Georg Gruppenbach gedruckt. 
Lindauiſche Kinder ⸗Lehr, das ift: Einfältige Erklärung dep Catechiſmi, und etlicher Stüd der 
Kirchen-Agend zu Lindau. In kurtze Fragen und Antworten geftellet. Ulm 1669. 12°, 
“ber Ausgaben in der Zwiſchenzeit erfahren wir aus dem 8.9.1814, S. 175 folgendei: „Er (Mag. Samuel 
Bing) lieh 1599, weil man bamals feinen andern als Qutberä Meinen Ratehiämus hatte, eine Erklärung 
der 5 Gauptftüde in Duobez bruden, weiche 1616 zum brittenmal zu Lindau aufgelegt, und damals lange 
Zeit foft bis zur Einführung ber großen Ainberichre 1639 nühlich gebraucht worden if.” — Die Bemerkung 
bei G. Yangemad: Hift. Gate. IL, 596 (1), daß 1698 in Ulm ein Lindauer Catechiamus erſchienen fet, ift, 

tie fpeuerlin; Bibl. Symbol, richtig bemerkt, als ein Drudfebler aufzufaflen für 1699 refp, 1609, 


Kleine Finder-Lehre. Lindau (ca. 1690). 

Chriſtliche Kinder-Lehre | oder Unterricht Von den Haupt-Stüden bes Ehriftl. Glaubens | nad 
der Ordnung bed Gatechiimi | Im ragen u. Antworten geftellet . . . zu nüglichem Gebrauch 
in Kirchen und Schulen dieſer des H. R. Reichs Stadt Lindau | Aufs neue ausgefertiget. 


Lindau, Joh. Ehrift. Egg. 1730. Mi. 8°. 11 U. 378 S. 2 Bl. (MU.). 
Von biefer Ausgabe trat die anbere verbefferte Auflage 1740 in 8° unb ein Auszug ber mit A und B hryeid« 
nelen Fragen zu Mim 1731 in 12% an bas Licht. Siehe Beptr. zu ben Act. hist, ocol. 2. ®b, ©. 337. 


Katechismus der Chriftlichen Lehre. Zum beiondern Gebrauche der Evangelifchen ſtirchen und 


Schulen zu Lindau im Bodenjee. Andr. Stoffe. 1804. 8% 3 Bl., 224 ©. (R.). 
Im Vorwort beißt es don ber früheren Ainberlehre, daß fle zuerſt 1730 u. zum brittenmal 1769 gebrudt 


worden ift 
6. Schulwejen. 
a) Allgemeines. 
ſterler, Ludwig: 1857—1907, Gedenlſchrift zur Feier des 50 jährigen Jubiläums des Inftitutes 
der Engliihen Fräulein zu Lindau. Kempten, Köſel. gr. 8°. (1907) 1 fl. 13. 72€. 
Das Jubelfeft des Englischen Inſtituts Lindau i. B. Nachllänge. 
— L. V. 1907. Ne. 152— 154. 
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Kurze Nachricht von der lateiniſchen Schule der Reichsftadt Lindau am Bodenſee u. der dajelbft 
neulich begangenen Schuljubelfeier. 
— Acta hist. ecel. 6. Bd. S. 241— 247. 
Neuorganijation der k. Lateinichule Lindau, 
— L. T. 1893. Nr. 14, 
Zur künftigen Organifation der kathol. Voltsihule in Lindau. 
— L. T. 1880. Nr. 96. 
Reinwald, Guftav: Rüdblide auf die Geſchichte der Lateinichule in Lindau. 
— J. B. d. lat. Schule in 2. j. 1875/76 ©. 11—16; 1876/77 8. 9-16; 1878/79 
©. 10— 16. 
Bon den - öffentl. Schulen zu Lindau. 
— L. J. 1812 ©. 42; 128; 1325. 
Die öffentl. Unterrichtsanftalten der Stabt 2. 
— L. T. 1884 Nr. 248. 
Vollſtandig Erneuerte Oberherrl. Verordnungen betr. Schulmeien ſ. u. Orbnungen ! 
Weninger, A.: Zur Geſchichte des Lindauer Schulweſens im XVI. Jahrhundert. 


— Schriften 19. 9. 1890 ©. 97 — 113. 
Faſit volftändig abgebrudt in ber „Seewarte*. Beibl. 3.2. T. 1890 Nr. 1-3, 


Weninger, A.: Zur Lateinichulfrage. 
— L. T. 1893 Nr. 27—29. 
b) Srhulbücher. 

Ein Anftandsbüchleim für Mädchen v. 3. 1616. (Gedruct zu Lindaw im Bodenfee | bey Hanns 
Ludwig Brem) von Thomas Stettiner, 

— 3. 1904 Rr. 38 u. 39, 

Onomasticon Minvs, exhibens simplices rervm notissimarum appellationes. Pro infima 
celasse scholae Latinae Lindaviensis. Lindaviae, Typis Theod. Hechtii. Anno 
MDCLXXIX. 12° 13. 32 ©. (3.). 

Onomasticon sive vocabvlarivm Latino-Germanicum, pro inferioribvs elassibvs scholae 
Latinae Lindaviensis. Lindaviae, Typ. Theod. Hechtii Anno M.DC.LXXX. 12°. 
3678 4Bl. (R.). 

Ein new ñutzlich vnnd MWolgegründt Nechenbüchlein | welches fürnemblih auff den allhieige 
Korn | Salg | vnd Wein lauff | für die anfaheden Redner in Trud geordnet vñ geftellt. 
Durch Vlrich Lefern |... Getrudt zu Lindam am Bodenjee | bey Hans Lud. Brem 1598. 
12° 174 ©. 19. (R.). 

Tyrocinivm Arithmetices novvm; Das ift: Ein neue | molbegründete | richtige u. fichere An- 
weifung | welcher Geftalt die Jugend u. ungeübte Rechner... zu umberrichten.. . . bes 
Hl. Reihe Statt Lindau im Boden-See Löbl. Burgerihafft Kindern | fowol allgemeiner 
Jugend | vorab aber feinen lieben Discipuln zum beften | nad ermelter Statt 2. Gewerb 
Müng | Maaß und Gewichte | mit groffem Fleiſſe . . . in Zrud verfertiget durch Andreas 
Eggen ... Ulm, B. Kühnen. An. 1660. 12° 204 ©. (R.). 

Lindauiſches Hauß · u. Kauff-männisches Nechenbüchlein | darinnen in 6 Theilen befindlih: Was 
einem Handmwerd3-Mann | ober gemeinem Haus-Batter in der Stadt... zu willen noth- 
wendig... Der Ib. Jugend der St. Lindau i. B. u. deren benachbarten Dertern zum beften 
verfertiget . . . dur Hank Jacob Thoman ... Lindau, Theod. Hecht. 1685. 12° ı fl. 
(Mit Anfiht von 8.) 8 Bl. 288 ©. (R.). 

Ernewertes Hauß- u. Kauff · manniſches Nechenbüchlein ... . durch Hank Jakob Thomann. Lindau 
(1700). 80 ı Tl. 8 U. 230 S. 5 Bl. (2. Aufl.) (&.). 

3. Aufl. von feinem Sohn M. aufgelegt 1732. 12° 1 Zi. 49. 2306 58. — 5. Aufl. 
1749, 312 &. 1 3. — 7. Aufl. (1765) 80 1 Ti. 13 U. 332 ©. (*). — 8. Aufl. 
1788. 1 2fl. 13 3. 332 S. Sämtlidde in 2. 

Mvsicae Compendivm Latino-Germanievm in usum Scholae Lindaviensis maxim& 
accommodatum ete. Muficbüchlin | Lateiniſch vnd Teutih | für die Jugend der Schulen 
zu Lindaw geitellt |... Colleetum ab Henrico Travtmanno ... Campidoni, Chr. 
Kraus. Anno [Chronogramm 1618]. 12° 72 3. (*). 
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ec) Inhresberichte. 


Verzeichniß aller Schitler u. Schülerinnen, welche im Schulj. 1816/17 die höhere Bürger-Schule 
u, die Elementar-Schulen der Stabt Lindau bejucht haben, nad dem allgemeinen Fortgange 
geordnet. Lindau, Stoffel. 4° 1817 u. f. 5 Bl. (*). 

Verzeihniß aller Schüler u. Schülerinnen | melde im Schi. 1812/18 die Elementar ⸗Vollsſchulen 
der St. 8. befucht haben. 2. 1818. 49 4 Bl. (*). 

Iabres-Bericht über bie fgl. bay. Gewerbi- u. Handelsſchule zu Lindau, 1859/60. 1860 
[1. Jahres-Beriht — 16 ©.] bis 1878 (N). 

Der Name ber Schule mechjelte: 1865 u. 1866 war er „Beiverböfhufe* — 1867 u. 68: „Agl. bay. Geimerbi-Schule* 


u. bie damit verbunbene gewerbl. Fortbildungt ſchule u. Elementar-Jeiämungsihule — 1869 bis 1871 „Bewerbd« 
u. Hanbelsſchule‘“ — 1872 bid 77 Gewerbs ⸗ u. Fortbilbungsſchule.“ 


Jahres-Bericht über die Kgl. Landwirtſchafts ⸗ u. Gewerbsſchule dritter Klafje zu Lindau. Nebſt 
einem Anhange über die Handwerlks ⸗Feiertags ⸗Zeichnungsſchule. Lindau 4° 1837— 1839. 
88. (*. 

Jahres-Bericht über die lateiniſche Schule [ipäter iſolierte Qateinfchule) zu Lindau. 49 fpäter 8°. 


1837 ff. 
Der Name ber Schule ift ab 1875/76 „Rgf. Lateinſchule“. 


Jahres-Beriht von den öffentl, Fehr-Anftalten in Lindau, von den Unterrichtägegenftänden und 
von den Fortgangsplätzen ... Lindau, Stoffel. 4%. 1824 20 S.; 1836 13 ©. *. 
Jahres · Bericht über die Kgl. Neal-Schule, ſowie über bie mit derjelben verbundene gewerbliche 
Fortbiſdungs · und [bis 1891] Elementar-Zeichuungs-Schule zu Lindau. Lindau, Thoma, 
5° 1878 [1. Jahres-Bericht] und ff. (*). 
Ab 1898,99 ift eine Sanbeldabteilung beigegeben. 

Berzeihniß aller Schüler, melde an der Kgl. Supplementar-Studienjchule zu Lindau aus den 
Rehrgegenftänden bes vaterl. Stubienpland was immer für einen Fortgang gemacht . . . haben. 
8. 1813. 4° 43. (9). 

Jahres-Bericht des Evang. Tüchter-Fnftitwts in Lindau i. B. f. d. Schuljahr 1904/05. 8° 
15 ©. (R.). 

Jahres-Bericht über das Erziehungs-Inftitut u. die höhere Töchterſchule der englifchen Fräulein 
zu Lindau. 2. Stoffel & Wachter. 8% 1858 [1. Jahres-Bericht] und ff. 


Die I. B. find in ber Folge u. d. EZ: „Katalog des Penfionates u. ber höheren Töchterſchule im Engliſchen 
Erziehung®Jnftitute St. Maria zu Lindaus erſchienen. 


Verzeihnib aller Schüler, welche die... . Inteinifche Borbereitungsichule zu Lindau bejudt ... 
haben. Mit einem furzen Bericht über dieſe Studien-Anftalt. 2. 1817. 1818 u. 1824. 
4° 68. (*). 


7. Bibliothet und Archiv. 


Beihmann: Handihriften der Stabtbibliothet Lindau, 
— A. f. d. G. 9. 3b. 1847 ©. 587. 
Blau, Auguft: Verzeichnis der Handichriftenfataloge d. deutichen Bibliothelen. 
— Gentr. f. Bibl. 3.3. 1886 ©. 70. 
Boulan: Lindau vor Altem u. Jeht. 1870 ©. 61-—64. 
Gerden: Reiſen durh Schwaben... Stendal 1783. 1. ®b. 171-—174. 
Gröpler: Büchereien mittelb, Fürſten. Deflau 2. A. 1891 S. 36-40. 
Hänel: Die Stadtbibliothet zu Lindau. 
— Serap. 18.9, 1857 ©. 31 f. 
Notizen (von ber öffentl. Stabtbibl. zu Lindau). 
—= L. J. 1812 ©. 18 f. u. 30 f. 
Reinwald, ©.: Das Barfüherllofter u. die Stadtbibliothel in L. 
— Schriften. 2. 9. 1870 ©. 39—49. 
Reinwald, G.: Die Entwicklung der Buchdruckerlunſt u. ihre älteften Erzeugniffe in der Lindauer 
Stabtbibliothel. 
— Die Seewarte. Beibl. 5. 2. T. 1890 Nr. 8, 
Reinwald, G.: Aus der Stabtbibliothef in Lindau. 
— Jahres-Bericht üb. d. Kgl. Latein-Schule in L. f. 1879/80. 8° S. 11—15. 


XXXVI. 8 


114 Bibliographie zur Geſchichte der Stabt Lindau i. B. 


Schelhorn, I. G.: Anleitung für Bibliothelare u. Archivare. Ulm 1. Bd. 1788 ©. 145 f. 
Echwente, Paul: Adrekbuch der beutihen Bibliothefen. Lpz. 1898. ©. 231. 
Verwaltungs · Bericht des Stabt-Magiftrats 8. f.d. 3.1892. S. 16—18: „Die Stadt-Bibliothef‘‘ 
(von Reinwalb). 
Würbinger: (Die Handſchriften geihichtl. Inhalts in der Lindauer Stabtbibliothel.) 
— Anz. (R. F.) 19. Bd. 1872 Sp. 302—304 und 366—368. 
Zapf, Georg Wilh.: Reifen in einige Möfter Schwabens. Erlangen 1786. S. 181—188. 


Das reichsſtadtiſche Archiv, 
— Berw. B. f. 1891 ©. 26 f. 
Reihsftäbtiiches Archiv Lindau (-g). 
— Beil. 3. U. 3. 1892. Nr. 342 (Beil. Nr. 288). 
Burkhardt 6. N. H.: Hand» und Adreßbuch ber beutichen Archive. Leipz. 1875 ©. 12f. 


8. Zeitungen und Zeitſchriften. 


Lindauiſches Avis: u. Intelligenz-Gomtoir | Woraus | mit Hocd-Obrigl. gnäd. Erlaubnis, Alle 
Freytag einem löbl. Publico zur Wiſſenſchafft gebraht wird, was fih von Zeit zu Zeit 
in Policey- Haußhaltungs- Handblungs-MWejen und allerley Künften, wie auch in Hiftoriich- 
u. Politiſchen Sachen hier und da zu träget. PVerlegt von Jacob Otto. 49 1768— 1767. 
Jährlich 52 Stüd meift zu 2 Bl. (1767 in L.). 

Lindauiſcher Intelligenz. Zettel | in welchem auf Hochobrigkeitliche gnäd. Erlaubnis, publicirt wird, 
das | was hier — als aufferwärts zu fauffen und zu verkaufen ift ıc. Berl. v. Jacob 
Otto. 4° 1768. 1769. 1770. Jahrlich 52 Stüd. (R.). 

Reichsſtadt Lindauifches Intelligenz Blatt. [Kopftitel:] Intelligenz-Blätter der Reichsſtadt Lindau. 
Worinnen, nebft den gewöhnlichen Rubrilen, verjchiebene der menichlichen Gejellihaft nügliche 
u. angenehme Abhandlungen ... befindlich find. Im Berl. der Fritzſchiſchen Buchhandlung. 
80 1. Jahrg. 1782/88 (Bom 6. Juli 1782 bis 28. Juni 1783 — 52 Nummern). 
2. Ihrg. 1783/84 u. |. f. bis 10. Jahrg. 1791/92 (R.). 

Reichsſtadt Lindauiſches MWochen-Blatt. PVerlegt von Martin Ott. Gedrudt bey L. Stoffel. 4° 


1. Jahrg. 1793 (52 Nm.) u. f. bis 9. Ihrg. 1801 (2.). 

ab 10. Yhrg. 1802 ift ber Titel: Stabt Lindauiſches Woden-Blatt V.A. — Ar. 11-16 d. 3. 1506 führt ben Titel: 
Binbautfches Wochenblatt (C.. — Ab 1806 Ar. 17 bis 1810 einfL iſt ber Zitel: Lindbautfches gemeinnügiges 
Wochenblatt (2. u. 1809 u. 1810 *). 


Königl. Baier. Intelligenzblatt der Stabt Lindau im Illerkreiſe f. d. 3. 1811. 4° 1. Ihrg. 


1811 (214 ©.) bis 7. Ihrg. 1817. (222 ©.) Eu. L.). 

Im 8, u. 9. Jürg. 1818 u. 1819 ift ber Titel: Rönigl-Baterifches Intelligenzblatt ber Stadt Lindau im Oberbonau« 
Arreife. Gebrudt bei Andreas Stoffel u. Sohn Yu.&ı. — Ab 10, Ihrg. 1820 bie 22. Ihre. 1833 ift b. £.: 
SIntelligenzblatt der Stabt Lindau im Oberbonausfreife. 40° (2 u. %.). 


Intelligenzblatt der Kön. Bayeriſchen Stadt Lindau im Oberbonau-freife. Gebrudt u. im Verlag 
bei Ludwig Stoffe. 4° 1. Jahrg. 1833 250 S. Eu. 3. T. LSp.). 
Ab 6. Ihrg. 1888 bis 9, Ihrg. 1841: Imteligeng-Blatt ber Agl Bay. Stabt Lindau (). — Mb 10. Ihrg. 1842 
bis 22. Ihrg. 1884: 


Wochenblatt der Kgl. Bayer-Stadt Lindau (*). 4%. Mb 1848 Drud und Verlag von 


Stoffel & Wadter. 
Dom 29. Ihrg. 1855 bis zum 38, Ihrg. 1865 iſt d. T.: Wochenblatt ber Agl. Bayer. Stabt Linden u. Amtöblatt 
für ben königl. Landgerichtsbezirk Weiler (Mit Ausnahme von 1847 u. 1849-51, 3. T L. Sp) 


Lindauer Zeitung. 1832. (Politiihen u. gemeinnügigen Inhalts. Vgl. darüber 2. 3. 1832. 
34. Stüd). 

Der Seebote. Lindau 1841. Verlag v. Rranzfelder. 
DoL darüber Leipziger Zeitungs-Ratalog f.d. 3.1841, Leipzig. Weber ©, 31. 


Der Bürgerfreund, 


Beitanb 1848 nur ein halbes Jahr in Lindau. Seine fyortfepung bildet: 
Der Lindauer Bote für Stadt und Land. X. Stoffel u. Wadter. 4%. 1849, 52 Nm. 218 ©.; 
1850, 52 Nrn. 228 ©. (2). 
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Anzeige-Blatt für das meftlihe Algäu. Amts-Blatt für das f. Bezirksamt Lindau, fowie für das 
f. Amtsgericht Weiler. 1. Ihrg. 1851. Weiler (Mb 44. Ihrg. 1894 in *). 
Ab 50. Ihrg. 1900 29: Anzeige ⸗Blatt f. b. weftlL Allgäu. Amtsbl. J. d. f. Amtögeriht Weiler. Derlag d. Amtsbl. 
f. d. £. Beyirfsamt Lindau. Beigeg. ift bad „Unterbaltungsblatt“. Weiler, ®&. Holger. (9. — Das Amts» 
Blatt bes f. Bezirks ⸗ Amtes Lindau wurbe ab 1894 auch feparat herausgegeben. 
Lindauer Tagblatt für Stadt und Land. 89 [ab 1885 — 4°] 1. Ihrg. 1854. Lindau, 
Stoffel & Wachter (Ab April 1861 *). 
Dos „Unterbaltungs-Blatt“ 2. %* erfhien ab 5, Juli 1862 biß 1885 und ab 1899 Nr. 84 ifuftriert. 
Seit 1580 führt das 8, T. ben lintertitel: „Amtsblatt f. db. fol, Amtsgericht Lindau“, ab 1908 Pr, 160 zubem 
„Amtöblatt für den Stabtmagiftrat V.“. Don 1599 Nr. 84 bis 1905 Ar. 91 waren beigegeben „Praft, Mit- 
tbeilungen für Gewerbe und Sanbel, Land- und Hauswirtihaft.* 1890 erſchien bayı in 12 Arm. u. 1891 
in 3 Nrn. zu je 2 BL in 4%: „Die Seewarte.* Beibl. z. 8. T. (*). 


Lindauer Anzeiger zugleich Amtsblatt des Stabt-Magiftrats, des f. Bezirlsamtes u. d. k. Stadt. 
und Landgerichts Lindau (Beil. 5.2. T.). 80 1866, 198 ©.; 1867, 214 ©.; 1868, 
186 ©. (*). 


Der Grenzbote. Lindau, W. Wirth, jpäter Joh. B. Thoma. gr. 4%. 1. Ihrg. 1869 (*). 
Der Grengbote erfgien von 1869 bi Sommer 1872 und war zugleich amtliches Organ bei Gtabtmagiftrats, 
Bezirföamts, bes Stabt- u. Landgerichts Lindau; ab 1. Januar 1871 war fein Name: „Rinbauer Grenz ⸗Bote.“ 


Berwaltungs-Bericht ſ. u. Verwaltung! 
Amts · Blatt des Stabtmagiftrats Lindau. Drud und Verlag von €. Wachter in L. 49 1870. 
23 Ren. (*). 
Lindauer Bolls-Feitung. Lindau. Verlag v. Jakob Lug, ab 1902 (Nr. 268) Kempten, Köſel. 
gr. 4°. 1898 [1. Ihrg.] u. ff. (*). 
ab Nr. 11 bes 1. Ihrg. mit ber illuſtr. Sonntagb-Beilage „Unter ben Binden" unb ab Nr. 86 bes 1. Ihrg. 
bis Nr. 284 bes 5. Ihrg. mil bem „Ratbgeber für Haus- und Landwirthſchaft.“ 


Emmanuel. Monatsichrift fir das Bolt zum Preiſe des allerheil. Altarſakramentes. Lindau, 
Euchariſt. Berlag. 8%. 7.— 10. Ihrg. eridien in Lindau 1899—1902 (*). 

Der Erzähler am See, Blätter für Unterhaltung u. Belehrung. Lindau, Berl. v. Math. Rieger. 
4° 1. Ihrg. 1842, 1. Bl. 428 ©.; 2. Ihrg. 1843, 1 Bl. 438 ©.; 8. Ihrg. 1844, 
1 fl. (Stadtthor) 1 Bl. 430 S. (Br. u. Fr.). 

Jahrbücher der Stadt Lindau. BDrud von U. Stoffel u. Sohn. 1. Heft Ihrg. 1836/7. 8° 
88. 836; 2.9. 1837/8 2 BU. 476. (LM). 

Ausführliche u. kritiſche Nachrichten von den beiten u. merfwürbigften Schriften unfrer Zeit nebſt 
anbern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Lindau | Frankfurth u. Leipzig. Verlegts Jacob 
Dtto. 89% 1763 Stüd 1—4: 4 Bl. 88 ©. u. 19. 286 ©.; 1764 Stüd 5—8: 


©. 287—660 u.5 3. u. 2). 
Nah Bed, Carl Botil.; Alph. BA ober Lexikon ber —— ſchtoab. Schriftſteller 1771 ſind bie Pre 
diger Schnell und Sembed Mitarbeiter an ben „Nachrichten 


Der Patriot am Bodenſee, ober auserlejene Sammlung der "beten bishero berausgelommenen 
moraliſchen Abhandlungen durch getreue Auszüge ſowol als eigene Gedanken herausgegeben. 
Lindau, Frankfurt u. Leipzig, Jalob Dtto. 4° 1763 u. 1764 (— 1.—8. Stüd, 2 Bl. 
292 S.); 1766 (— 4. Stüäd, 181. 90 S.); 1767 (= 5. u. 6. [legtes] Stüd, 2 U. 
143 ©.) (*). 

Der Heraubgeber war Wolfgang Benfperg. 

Der Belilan. Monatsihrift für das Volt zum Preife des allerheil. Altarfatramentes. Berg. von 
Joh. Künzle. Felbfirh u. Lindau. I. Lug. 80 1. Ihrg. 1893 u. ff. (4. T. *). 

Die Fortſetzung bübet „Emmanuel“ T. oben! 

Der Nechtichaffene; eine ſatyriſch- moraliſche Wochenſchrift im gebundener u. ungebundener Schreib- 
art. Lindau, Hat. Dtto. 8% 1765 (1. Zeil); 1767 (2. u. 3. Zeil). 


Herausgeher war Johann Georg Gehler. Dal. @dbefe, Erumbrik IV, 1. 1891 &,54. Referat über biefe Zeit- 
ſchrift in den Nachrichten“ 17%. S. 381 uf. 
Der neue Rechtſchaffene, eine Wochenichrift [von Johann Epriftian Heinrih Seidel u. a.] 8° 
2 Theile. Lindau 1768 u. 1769. 
Bol. Goedete, Grundriß IV, 1, S. 118 u. Rayfer, Vollſt. Bücher Lerifon. — Nah Brabmann, bad gelehrte 


Schwaben 1802 8.619 erſchienen in Linden auch „Binbanifhe gelchrte Zeitungen“ von J. G. B. 
Sembed beſorgt. 


Euchariſtiſcher Sendbote. Monatsjchriit zum Lob u. Preis des allerheil. Altarsfatramentes. Herg. 
v. Schmitt. Lindau i. B. Berl. von Jat. Lug. 8% 1. org. 1901 u. f. (1. u. 2. J. 
zur Hälfte *). 
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Der Stoffzeichner. legantefte, nützlichſte u. reichhaltigfte Damenzeitung für Freundinnen ber 
ebien Stidkunft. Herausg. von Chriftian Schmidt... Lindau, Chr. Schmidt. 2% 1. Ihrg. 
1864 (die 1. Nr. erſchien April) 9 Nummern zu 8 Chablonenblätter u. 1 Albumblatt. 
2. Ihrg. 1865. 12 Nm. & 4 Ehabl. u. 1 DB. (1. Rr. *). 


9, Stiftungd: und Vereinsweſen. 


Gründe und Gebäude des Spitals in Lindau, welche nicht ausichließlih zum Stiftungs-Dienfte 
erforderlich find. 
— L. W. 1810 © 57—62. 

Hopp, Jalob: Pfründe-Statiftil der Diözele Augsburg. 2. Aufl. Augsb. 1906. Landlapitel 
Lindau ©. 445 — 454. 1. Aufl. 1893. 2. Bd. ©. 29—40. 

Das katholiihe Pfründehaus, 
— 2,8. 1901. Nr. 220. 

Rechenichaft der Armen-Inftituts-Commifffon zu 2. über die Verwendung der Renten ber Armen- 
anftalt i. 3. 1815/16. 
— 3. 3. 1817. Ep. 385 — 346. 

Summarijhe Weberficht der Rechnungen de3 Lolal-Armen-Jnftituts der Stadt Lindau für das 
Gtatsjahr 1839/40. 8. 1841. 49 4 Bl. (Beil... 2. W. 1841 Nr. 52). 


(Aubele, U. :) Jahresbericht über die in der lathol. Stabtpfarrei Lindau beftehenden Wohlthätigfeits- 
Einrichtungen. Lindau [1. 9. B.]) 1898 u. fi. 89 21 ©. 

Registra subsidii charitativi im Bisthum Sonftanz am Ende des 15. und zu Anfang des 
16. Jahrh. Herausgegeben v. Fr. Zell. 
— fr. Didz. 27. Bd. 1899: Decanatus Lindauw S. 71—79. 

Ueberſicht über die Wohlthätigkeitsanftalten des Iller⸗Kreiſes. Lindau. 
— J. J. 1815/16 Sp. 444 fi.; 722 f.; 904 fi; 971 ff. 


25 jahriges Jubiläum der Seftion Lindau des D. u. De. Alpen-Berein. 
== 2.8, 1903 Pr. 129. 
Statuten des St. Elifabethen-Bereind Lindau. 2. Drud v. H. Aderer. 1897. 8! 19. 78. 
Feftichrift zur eier des 5Ojährigen Beftehens der Freiwilligen Feuerwehr Lindau i. ®. am 
7. Aug. 1904. 8° 1 If. 55452 ©, 9 3. 806. (.). 
Die Geſchichte der freiwilligen Feuerwehr Lindau (Auszug aus der Feſtſchrift). 
— 8. T. 1904 Nr. 178— 182. 
50jähr. Jubiläum der freim. Feuerwehr Lindau, 
— L. T. 1904 Nr. 183. 184 und 8.83. 1904 Nr. 177. 178, 
Der Gemeinnüige Berein Lindau [25jähr. Jubiläum]. 
— L. T. 1893 Nr. 64. 65. — Rechenſchafts-Bericht. Beil. z. L. T. jährlid 2 Bl. 
Statuten des fathol. Gejellen-Bereind Lindau i. B. 12° 19 ©. 
Die 50jährige Jubiläumsfeier des Lindauer Liederfranzged am 5.—7. Mai 1883 von 
W. Fronmüller. 
— L. T. 1883 Nr. 104. 105. 
Safungen des Kathol. Männer-Gafino Lindau. 12° 15 ©. 
Das Schüßenweien in Lindau. 
— 8.8. 1906 Wr. 94. 95. 
Meber Lindauer Schüßenwejen. Von Freih. Dar Lochner von Hüttenbach. 
— Schriften 22. 9. 1893 S. 79-99. 
25. Gründungsfeier des Turmdereind Lindau. 
— L. T. 1896 Pr. 16. 
Yeitipiel zum 50jähr. Jubiläum des Waiſenhauſes Lindau (von Georg Frech). 
— L. T. 1904 Nr. 198, 
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10. Bahn, Poſt- und Berkehröwejen. 


Die Bahnhof. und Poftverhältnifie in Lindau. 
— 2.7.1897. Nr. 278. 279. 281. 282. 

Bahnhofumbau fiehe Verwaltung! 

Banernfeind, Carl Mar: Beſchreibung der Kgl. Bayer. Staatd-Eijenbahnen. 2. Heft: Im 
4 Situationd-, Nivellements- u. Ueberfihts-farten die Qubmwig-Sübnorbbahn vom Bobenjee 
bis zur Donau umfaßend. Nürnberg 1846. 8°. 38 S. 3 arten u. 1 Plan (*). 

Die Bodenfeegürtefbahn u. die bayer. Verlehrsanſtalten. 

— L. T. 1881. Nr. 302. 308, 

Die feierliche Gröffnung der Eifenbahnlinie Lindau-fFriebrichshafen am 30. Sept. 1899. 
— 2. T. 1899 Nr. 229 — 231; 2. V. 1899 Nr. 223— 225. 

Lenk, Eduard: München-Lindau-ürich-Luzern. Mit 2 Karten. 
— Rechts und linf3 ber Eiſenbahn. 45. Heft. Gotha, Perihes [1905]. 8° 326. 28. 
46. Heft: Luzern-Fürid-Lindau- München, 

Lindau und Arlbergbahn. 
— 8, T. 1880 Nr. 75— 78. 

Schaching, Otto von: Illuſtr. Führer im Gebiete der K. B. Staatseifenbahnen. 3. Heft: München 
Buchloe-Lindau u. ſ. f. Mit zahlreichen Vollbildern u. Tert-Jluftr., ſowie 1 Karte. Regens- 
burg [1901] 8° 1 8. 828. 2 ln. IR.  . 

Schmid, Alois: Die Eröffnung der Eifenbafn von Staufen nad Lindau (12. Okt. 1853). 

— Dberl. Erz. 1900 Pr. 48. 


An die Römiiche Kayferl. . . Mayeftät Ferner- weites Allerunderth. u. hochflehentliches . . Anfuchen 
u. Bitten der Bier Erbarn Reichd-Stätten Augftburg | Nürnberg | Ulm | und Lindau | contra 
Herrn Sebaftian Franken | Grafen von Taris | Als Poftmeiftern zu Augſpurg. Mit 


Beul. .. (1687) 4° 1 BU. 31 S. 13. (*). 
Bei Zapf, Augsb. Bibl. ift biefe Schrift falſchlich mit 1682 datiert. 


An die Röm. Kayſ. Mayeftät allerunth. notgebr. Bitten ber vier erbarn Reichsftäbte Augſpurg, 
Nürnberg, Ulm und Lindau contra Hrn. Seb. rang, Graf von Taxis ... jamt zweyen 
gründl. u. umſtändl. Informationen u. Ausführungen. m. Beyl. [1686]. 4°. 

Gmelin, Mori: Brief» und Badetpoft zwiſchen Bajel-Schaffhaufen-Lindau-Um und Zürid-Shaff- 
baujen-Lindau-lllm vom 9. 1652. 

— for. f. K. u. A. 1.9.1876 ©. 98 f. 

Memorial der Reichaftäbte an den Kayſer betr. ber von den Städten Augipurg, Lindau ıc. gegen den 
Poftmeifter Seb. Frank Graf v. Taxis vorgebrachten Bejchwerbe. Dat. vom 9./19. Dit. 1697. 
— Ockel, Andr.: Discursus jurid. polit. de regali postarum jure ... 4° p. 104-109 (*). 

Die Poftverhältnifie. 

— L. W. 1810 ©. 55 f. 

Unbehauen [Ric]: Zur Gefchichte des Poftwejens mit Bezugnahme auf Lindau u. das Bobenjee- 
gebiet. Aus einem Vortrag. 

— L. T. 1903 Nr. 196— 201 und Sr. 1908 Nr. 88. 89. 

Verzeichnis der Poften, welde in Lindau [i. I. 1702] antommen u. abgeben. 
— Verb. Galender auff d. 3. 1702 von J. Gaupp. 


Lindau und der Splügen. Ein hiſtoriſcher Efjay (2. v. 9). 
— L. V. 1904 Nr. 78 und 1905 Nr. 13. 

Pharus Auto Strede Nr. 169. Müncen-Landsberg-Memmingen-Lindau. Berlin, Pharus Verlag 
[1907]. 8° 13 ©. 1 Harte. 

Stettner, Thomas: Eine Fahrt mit dem Lindauer Boten nah Mailand 1627. 
— B. 1905. Nr. 12 u. 18. 

Berzeichnih der in Lindau anlommenden und wieder abgehenden ordinari-Bothen, Fuhr- u. Sciff- 
Leute, nebſt Anzeige ihres Logis. 
— L. J. 1811 © 17f. 
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11. Schiffahrt. 


Bericht über die Unterhandlungen zu Abſchließung eines neuen Vereinigungs-PVertrags mit Lindau, 
erftattet in der ordentl. Gen. Verſ. am 13. Aug. 1842. 49 56€. (f.). 


Bilde die Beilage fy. zum Jahresbericht bes Derwaltungsratbes ber Dampfſchiffahris -Geſellſchaft f. d. Boben- 
fee. 1849, 


Die Dampfihiffahrt auf der Donau im Intereſſe der Donauftädte und Lindaus. 
— 2.T 1890 Nr. 247. 

Actenmäßige Facti Species vom mahren Hergang der an feiten der Stabt Conſtanz wider die 
Stadt Lindauiſche Loedi-Schiff zu drey unterfhidlichen mahlen unter dem... Vorwand zu 
wenig angegebenen Gewichts . . . ausgeübten ſchweren Gemaltthaten, u. ber dabey intercejfirten 
Handelſchafft im Reich u. in der Schweiß zugefügten enormen Beihädigungen. Mit Beylagen 
von Lit A bis 2. Lindau im Jahr 1749. 2°, 

Als Gegenſchrift folgte: Abgetrungene Rettung der Ehren und Rechten ber Rayi. gl. Stabt 
Eoftanz durch gründliche Widerlegung u. Retorfion jener unbegründten Schrifft ſub rubro: 
Actenmäßige Facti Species &e. mit Beyl. v. 1—23. Goftang, i. 3. 1749. 2°, 

Götz [Wilhelm]: Die wirtſchaftliche Bedeutung der bayeriihen Dampfſchiffahrt. 

— 1. 8. 1894 Nr. 88, 

Greiner, W. S.: Die Dampfihiiffahrt auf dem Bodenfee. Eine unpartheiiiche Beleuchtung der 
Frage Iſt eine Wiebervereinigung der beiden Gejellicaften von Conſtanz u. Lindau nüßlich 
u. auf bauerhafte Weiſe Herzuftelleu?. aus amtl. Quellen geihöpft. Lindau, gebr. bei Lud. 


Stoffel. 49 126. 4 M. (f.). 
Nah Pernwerth. Die Dampfihiffahrt I 240, ſtellt ſich Greiners Schrift eigentlich doch nur als Privatarbeit bar. 


Jahresbericht der Dampfboot Altiengeſellſchaft in Lindau. 
Rah Pernwerth a. a. O. Liegen von biefen J. B. J. 1837—1860 einſchl. alle bis auf ben erften d. %. 1637 vor. 


Pernwerth von Bärnftein: Die Dampfihiffahrt auf dem Bodenjee 1905 u. 1906. 


— Birtihafts- u. Verwaltungsſtudien mit bef. Berüdficht. Bayerns. 21. u. 22. Heft (* u. %.). 

Enthält u.a. I, 104-108: Die Brünbung u. Betriebövorbereitung ber Dampfboot-Attien-@elelihaft in Linbau. 

©. 108-132: Das Bemeinfhaftsverhältnis ber Dampfihiffahrtögefellichalt f. db, Bodenfee u. Rhein in Aonftang 

und ber Dampfboot-Witien-Wefellfhaft in Lindau. S. 134-139: Die Dampfboot-Attien-WBefelihaft im 
Lindau ıc. 


Rechenichafts-Bericht der Dampfihiffahrt3-Verwaltungen von Eonftanz u. Lindau an die Ausſchüſſe 
ber vereinigten Gejellihaften über ben Erfolg bes Geichäftsbetriebs im zweiten Rechnungs. 
jahre 1839. 4° 75. u. 4 Tab. (R.). 

Reglement für den Hafen von Lindau (In Kraft getreten mit 15. April 1848). 

— Arumholz, Emil: Die Geſchichte des Dampfichiffahrtsbetriebes auf dem Bodenſee. Inns 
brud 1906. ©. 40 - 48. 

Zum Schiffßunglück auf dem Bodenfee [Zufammenftok des Dampfers „Habsburg“ mit „Stabt 
Lindau” am 8. Oft. 1887 vor Lindau]. 

— L. T. 1887 Rr. 240. Bgl. femer Nr. 236. 237. 259 u. 260. 

Sevtter de Loetzen, Matthaeus: Dissert. inavg. ivrid. de ivre navali nec mercatoribvs, 
nec aliis civibvs, sed navtis et opificibvs (ben gelernten u. zunftigen Sciffleuten), 
lib, et imp. eivitatis Lindavgie in mari Svevico.... praes. Frid. Christiano 
Marggravio Brandenb. MDCCLXIII. Erlangae. 4° 23. CVIE. 8 Bl. 1 Harte 
(* und 2.). 

(Unbehanen, Ric): Der neue bayerische Bodenſeedampfer Lindau. Mit kurzem Rüdblid auf die 
Entwidlung ber Bobenjee-Dampfidiffahrt. 

— 8.8.1905 Nr. 18. 20 ©. 338 -341. Mit 1 Abbild. 

Der innere Ausbau des Dampfichiffes Lindau. 

— 87T. 1905 Nr. 145. 

Berhältni der Conſtanzer Dampfichiffiahrts-Gejellihaft zu denen von Lindau und Friedrichs- 
bafen. Dargeftellt von dem Berwaltungsrath in Gonftanz. Gonftanz, Belle-Bue 1843. 4° 
116. (R.). 

Grwiderung des DVermwaltungsrathes der Dampfboot-Altien-Geiellihaft in Lindau auf die ver- 
dffentlichte Schrift „DVerhältnik der Eonftanzer Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu denen von 
Lindau u. Friedrichshafen . ..“ Lindau 1844. 
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III. Geſchichte. 
1. Beihhreibungen und Gejamtdaritellungen. 


Arnold, Hugo: Lindau im Bodenfee, das bayeriiche Venedig (Mit 6 Abbilb.). 
— 8.4.3. 1898. ©. 555 fl.: 567 ff.; 581 ff. 

Beulan, Friebrih: Lindau vor Altem und Jet. Geichichtliches und Topographiſches für Jeder ⸗ 
mann. Mit 1 Anfiht von Lindau vo. J. 1542 [1582]. Lindau 1870. Comm. Verlag 


J. Th. Stettiner. 12°. 1 fl. VII, 488 ©. 
Neue Ausgabe 1572. 1 If. VII 488 ©. Bis auf bas Zitelblatt wortgetreuer Abbrud der 1. Ausgabe (). 


Braun, Karl: Lindau in Vergangenheit und Gegenwart. 


— W. M. 45. Bd. (1879) ©. 106—115 und 211—230 (mit 5 Abbild.). 
Wbgebrudt in Braun, Aarl: Banbiafts- u. Stäbtebilber. Glogau (1890), 89 S. 34-331 mit 2 Nadhträgen, 
jebod ohne Abbildungen (9. 


Bumüller, Lindau. 1877. 


Angeführt in ber: Allg. Renlerichllopäbie. 4. Aufl. Regensburg Manz. 8. Bb, 1584 — aber nicht nachweisbar. 

Eberz: Blide auf die Stadt Lindau in topograpf-ftatift. Hinficht. 

— Allg. !gl. bayer. Vaterlandslunde Herg. von Seida und Dingler. 1807. 8° ©. 321 
bis 330 (*). 

@ifele, Hans: Lindau im Bodenfee. Lindau, Adolf Thoma (Umſchlagtitel: Anfihten-Album und 
Fremden · Führer von Lindau u. Umgeb,). [1907] Quer 8° 48 S. 1 Panoramentafel. 

Kleiner Führer duch Lindau i. B. Gtuttgart-Eammftabt, G. Hopf. [1906] 8% 8 ©. 

Neuefter Führer durch Lindau, Bregenz u. deren Umgebungen. Lindau, J. Th. Stettner. 1890. 
12° VIII, 98 ©. 1 Ban. Zfl. u. 2 Karten (*). 

2. berm. u. verb. Aufl, 1898, 12° VIII, 96 &, 1 Pan, ZfL u. 3 Aarten («7. — Rleine Ausgabe 1894 mit 1 Aarte (). 
— 3. berm. u. derb. Aufl. Mit 2 Gebirgäpansramen u. 1 Aarte. Lindau, Stettiner 1900, 19° 1 BL 112 S. 
1 Pan. X. 1 Karte (*. 

Gebäude-Verzeihnih der Stabi Lindau, nad der richtig geftellten Numerirung, mit ben Namen 
der Gebäube-Befiger unter Angabe der öffentl. Pläge, Straßen u. Gaffen, nad dem Stande 
Anfangs 1886. 8° 29 ©. (MR.). 

Grube, A. W.: Lindau, Bregenz und Umgebung. Mit Karten und Panoramen von A. Walten- 
berger u. ©. 8. Schindler. Lindau, W. Lubwig. 1874. 12° VII, 112 ©. 1 Ban. Tl. 
und 2 arten (*). — 2. umgearb. Aufl. 12° 1879. VII, 100 &. 1 Pan. Zfl. und 
3 Karten (*). 

Koch, Alfred: Lindau, Wanderungen durch Stabt und Gegend. Lindau, Stettner. 1862. 12° 


IV, 134 ©. 
Rene, vermehrte Mußgabe 1869, 12% IV, 143 8, (fr). — 3, neubearb. Aufl. mit 2 Panor. u. 1 Ueberfitätärtdhen 
1879. 13° VIII, 148 ©. (*). 


Lindau und Umgebung. Mit Spezialfarte und Panorama v. U. Waltenberger. Lindau i. B. 
Berl, v. Wilh. Lubwig. 1872. 
— Wild. Ludwig's Bodenſeeführer 1. Abteil. 12° V, 38 ©. u. 1 Harte (mit Plan von 
Lindau) (Br.). 

Lindau im Bodenjee. Klimatiſcher Kurort & Seebad. Herg. v. Gemeinnüßigen Berein 2. [Verf. 
ift Karl Wolfartſ. Quer 8° 32 ©. (R.). 

Lindan-Bregenz nebit näherer u. weiterer Umgebung. Landſchaftliches u. Geſchichtliches. 4. Aufl. 
nah WW. Grube und Alfred Koch neu bearbeitet. Mit Karten und Panoramen von 
A. Kintelin u. U. Waltenberger. Lindau, Stettner. 1886. 12° VII, 1726. 1 Pan.-Zfl. 
2 Rarten (*). 

Lindaugia in lacu Acronio urbs antiquissima. Ex Manuscripto abgebrudt in Wegelin, 
Thes. rer. Suev. IV. 1760. p. 345—378 mit 1 Zfl. (Portal ber Stifts-Kirde) (*). 

Statiftiich-topographiiche Notizen von der Inſel und Stabt Lindau [fowie dem Stift]. 
— L. J. 1811 S. 13 f.; 26; 56 f.; 64 f.; 88 f.; 1812 ©. 144 f. 152. 184 f.; 
1813 ©. 26 f.; 64 f.; 76; 1814 ©. 82. 

Rauchenegger, B.: Lindau im Bodenſee. 
— &r. 1877 Rr. 88. 

Reinwald (Buftav): Chronologiſche Weberficht über die Geſchichte der Städte Lindau i. B. und 
Bregenz. In 2. vermehrter Aufl. mit einer Stammtafel der Grafen von Montfort herausgeg. 
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von K. Fr. Joche und Chr. Kittler. Lindau, Stettner 1900. 89 2 Bl. 26 S. 1 Tabelle 
(). — Die 1. Aufl.: „Chrono. Ueberfiht der Geihichte Lindaus“ ift abgedrudt im oben. 
genannten Führer „Linbau-Bregenz* 1886 ©. 145-160 (*). 

Remy: Lindau. Kulturhiftoriiche Skizze. 
— L. V. 1898 Nr. 53. 54. 57. 58. 61. 68. Bol. dazu N. 64. 70.86 und ©. T. 
Nr. 90 — 92. 

(Rönich, B:) Aus einer Beichreibung der Stadt Lindau von 1602 im II. Theile Rönichs 
[Lindauer Handichr. Chronil] mitgeteilt von Würdinger. 
— Anz. Neue Folge 20. Bd. 1873 Sp. 8— 14. 

Seiffert, Albrecht‘ Lindau und feine Umgebungen, Mit 1 Anficht. Lindau, Stetiner. 1855. 
12° 1 ZA. IV, 1088. (). 

Wanderungen am Bodenjee. I. Lindau. 
— Beil. 3. A. P. 1854 Nr. 184. 

Wörl, Leo: Führer durh Lindau am Bodenſee und Umgeb. Mit Plan der Stadt. Leipzig, 


MWörl. 120 1888. 166 — 3. Aufl. (1898). 28 S. 1 Pan, 2 Karten (*). 
In Vorbereitung zum Drud befindet fi laut Profpelt: Geſchichte der Stadt Lindau im Bodenſee. Im Auftrag 
der Stabigemeinde unter Mitwirlung bon Fr. Joehe, H. Löwe, Th. Stettner n. a. berausgegeben von 
8. Wolfart. 2 Bbe. ca. 1000 S. mit zahlreichen Bilbern. Tafeln und Plänen. Aommifl, Verlag Lindau, 
I. Th. Etettner. — Vgl a. [Hünlin) Staatäbefhreibung des Schmäh. Areifek, II, 207—221 und 683 - 750, 


2. Starten und Pläne, 


Hammer: Die Karten von Wangen und von Lindau aus ber erften Hälfte des 17. Jahrhund. 
— Gl. 73. Bd. 1898 ©. 93— 98. 

Regelmann, ©: Die erften gemefienen Landesfarten von Heinrih und Wilhelm Schickhart; 
Rauhs Karten von Lindau und Wangen 1596- -1680. 
== W. J. 1893. ©. 22—27. 

Repertorium der topographiihen Wtlasblätter Jmmenftadt und Lindau. Münden 1853. Gebrudt 
bei ©. Franz. 8° 4 Bl. 163 ©. (*). 


Beriüngter Abrifh, dei Heyl. Reihe Statt Lindaw, und berjelben theils Aljeglicher, theils allein 
Nidergerichtliher Oberteit auß der von Johann Andrea Rauhen, Malern von Wangen 
N° 1626 angefangen vnd N 28 vollendeter Mappa. [1:28,750) Maßſtab °/ı Zoll 
— 100 Schritt. 5744 em. (2. MR. u. MR.) 


Bläu bat biefe Aarte in bem 3. @b, feines Atlaffes. Amfterdam 1662 (*) aufgenommen mit d. T.: Civitatis Imp. 
Lindaviensis Territorivm ita Delineabat Johannes Andreas Rauhen, unb ein 2, Blatt: Territorli 
Lindaviensis Pars Septentrionalis. In fleinerem format 35-29 em murbe fie Heiders „Gründl. Auf- 
führung v. 4. 1643 beigegeben, fehlt aber in den meiflen Eremplaren. — Anläßlich ber Derfammlung bes 
Vereins für Geſchichte des Bobenfees u. ſ. U. wurden t. %. 1869 von ber größern Platte 250 Abzüge 
bergeftellt. 

Bal.euh Hauber, Eberh. David: Hifter. Nachricht Don den Banb-Eharten dei Schwäb. Craißes. Ulm 1724, 
S. 54; 173 f. u. Zuſ. ©. 120, 


Lindau des Heil. Röm. Reichs Statt In dem Boden-See. Crescat occulto velut arbor aevo. 
J. C. Weg. Ing. delin. Jo. Ul. Kraus scul. [? 1690]. 53%x38,5 em. (E. MR. 
und MU). 

Ruralis capituli Lindaviensis dioecesis constantiensis delineatio geographica. J.B. Sauter, 


Praec. Aug. Div. del. 1780. — J.R. Holzhalb sculps. Zürich 1780, 20,5>x(14,5 em. 
Das Aärichen ift beigebunben dem; Catalogus Personarum ecoles, et loc. dioee. Constantiensis ad. an. 1779. 
8.86. 


Lindau und Weiler — Landgericht. 1826. 1:100000. (Blatt der Ueberfichtäfarten der Land- 
u. Herridhaftsgerichte u. Landcommiſſariate des gr. Bayern, eingeteilt in Steuerbiftrifte für 
den Grund-Steuer-fatafter (MA.). 

Lindau, Tübingen, I. G. Cotta. Geftochen von I. Earl Ausfeld. 

— Blatt 51 der Charte von Schwaben. Trigonometriih aufgenommen u. gezeichnet von 
3. A. v. Ammann [ca. 1820). 

Ueberfichtölarte der LudwigsSüdnorbbahn von Lindau bis zur Reichsgränze bei Hof. Lith. quer 4°, 

Nürnberg, 3. 2%. Schrag 1848, 
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Umgebung von Lindau, Bregenz und W. (Mangen) zu Ausflügen in das bayer. Hochgebirge. 
BZufammengeftellt aus ben Blättern des großen Atlas von Bayern. Münden. Topogr. Bureau. 
1862. 1:50000 (*). 

Karte von Lindau u. Umgegend. Entworfen u. gezeichnet v. K. Pfaff. Lindau, Verl. v. M. Rieger 
(1862 u. 1868). 1:200000. 

Spezial · Karte der Bodenjee-Gegend bei Lindau. Entworfen und gezeichnet von A. Waltenberger 
(Mit Plan der Stadt). Berl. d. Lubmwig’schen Buchhandlung in Lindau 1:50000. [1872] 
39%37 cm. 

Lindan. Weit und Oft. 

— Topographiiche Karte von Bayern. Herg. v. R. B. Topogr. Bureau. 1:250000. (Por 
fitionsatlas). Nr. 851 u. 852, 

Lindau. 1:50000, 

— Topographiicher Atlas von Bayern. Herg. v. K. B. Topogr. Bureau, München (Bayeriſche 
Generalftabstarte) Bl. Nr. 87. 

G. D. Reymann's topogr. Specialfarte von Mittel-Europa 1:200000. Seit 1883 herg. v. der 
Kartogr. Abteil. der Kgl. Preuß. Landesaufnahme. Bl. 285. Lindau (Spätere Ausgabe 
Bl. 600). 

Kinkelin, A.: Diftanzlarte für die Umgebung von Lindau und Bregenz. 1:310000. Reue 
Ausgabe. Lindau, Stettner. 1884. 

Karte des deutſchen Reiches. 1:100000. Bl. 660. Lindau. Herg. v. Kgl. Württemb. Statift. 
Landesamt 1897. 

Topogr. Weberfichtäfarte des deutichen Reichs herg. v. d. fartogr. Abteil. d. f. preuß. Landesaufnahme. 
1:200000 Pr. 187. Lindau 29>%(38,5 cm. 

Kürfchner 3. u. Peip. Deutiches Kartenwerl 1:200000. Nr. 665. Friedrichshafen, Lindau, 
Bregenz (ca. 1899) 15,5><18 cm. 


Lindaw Im Bodenjee. — 31X17,5em [?1643]. (MR.). 

(Lindau, Plan der Stadt von Merian) 31x18 cm ca. 1650. 

Belagerung der Statt Lindam im Bobenfee Anno 1647. Kupferftih von Merian. 38x22 cm. 
— Theatrum Europaeum (* und MR.). 

(Karte vom Bodenfee; in den Eden find die Stabtpläne von Lindaw und Goftang, oben Schloß 
MWolfegg, mit folg. Text:) Illvatrissime et excell. Heros ac Domine, D. Maximilianae 
Wilibalde 8. R. J. Dapifer Haeredt... vouebam Lindauij XII. Octob. ſo. J.]... 
Joannes Ernestus ab Altmanshausen. Wolfg. Kilian sculp. (8.) 

Das fFürftliche Stüfft Lindam. I. ©. Wolfgang fc. 17>X14 em. Gehört zu Justa defensio, 
1691 p. 190. 

Insulae in Lacu Acronio superiore Lindaugiae urbem Imperialem, ing. eadem Illustre 
S’” Mariae parthenium Monasterium complexae, ichnographica Delineatio. 


30,5><(48 em. 
Lud. 8om sculp. (Blatt aus Historicae Vindiciae, Lindaugiae 1700. pag. 256). 


Lindav im Bodenjee. G. Bodenehr fecit et exeudit [1710]. 24,5%xX16 cm (MR.). 

Feſtunggrundriß mit eingezeichneten Kirchen. Kupferft. von Strindbeck jun, mit Erflär. 1710. 
17x30 em. 

Lindau · Gr. St. 8. 1:2500. 46%X50,5em. — 1822 graphiich beftimmt Kunig, gemeflen 
Blumberger, revib. Baumann. 1873 neugrav. Melhior; 1874 umgr. Reiher; 1887 umgr. 
Stiglmayer (L. u. MR.). 

Lindau — Plan der F. Bayr. Stadt nebſt Anfichten als Randverzierung. F. Röhrig lith. Ver- 
(ag der lith. Anftalt v. 3. A. Enderlin. Lindau 1847. 1:3800 (MW). 

Die Stadt Lindau im Bodenſee Anno 1886. Bearb. vo. P. Pfau u. I. Egg. Mit Stadtplänen 


aus db. J. 1625 u. 1825. Lindau, Stettner, 
Auch Wörtl, Fübrer durch Lindan enthält einen Stabtplan, 
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3. Kirchengeſchichte. 


a) Alöfter. 


Lindauer Klöſter (Die Niederlafjung der Jefuiten — Die Sammlung am Steeg — Die Samm- 
lung an ber Neumen auch Glosmen genannt). Verf. ift Frh. Mar von Lochner. 
— L. V. 1899. Nr. 62—64. 


Primbs, Karl: Das ehemalige Barfülferklofter in Lindau. 
— 3. Schw. 1882. S. 102—116 und 8. B. 1904 Nr. 212, 


Lochner, Frh. Mar von: Die Kapuziner in Lindau. 
— U. z. 8.1894 Nr. 16 und Schw. P. 1894 Nr. 30. 32, 

Zierler, Peter Bapt.: Das Kapuzinerklofter in Lindau und die fonfeffionellen Wirren zu feiner 
Seit. 16301649. 


== fr. Diöz. (N. 3.) 5. Bb. 1904 ©. 168—231. 
Regenfion barüber ©. 3. (N. F.) 58. Bb. 1905 S. ass f. 


Baumann, Franz Qubwig: Liber anniversariorum monasterii Lindaugiensis. 
— Mon. Germ. Necrol. Germ. T. I. 1888. p. 179—197. 
Neue Ausgabe von Primbs Tobenbuch“ (9. 

Hopf, Karl: Webtiffinnen von Lindau, 
— Hiftor. geneal. Atlas. Abt. 1. 1858. 2° p. 52. 

Primbs, Karl: Der Befigftand des Stiftes in Lindau. 
— $. Schw. 9. J. 1882, S. 63—96. 

Primbs, Karl: Die Reihenfolge der Abtiffinen des adeligen Damenftiftes in Sindan. Ein Beitr. 
3. Geichichte dieſes Stiftes. 
— 93.8. Shw.. 32 f.d. I. 1866. Augsburg 1867 ©. 33-54. 

Primbs, Karl: Stand der Befigungen, Rechte und Gefälle des Stifts in Lindau i. I. 1807. 
— $. Schw. 1882 ©. 97—101. 

Primbs, Karl: Das Todenbuch des Stiftes in Lindau ſammt Nachrichten über die Stiftsfräuleins 
u. Stiftögeiftlichleit. 
— 8. Schw. 4. I. 1878 ©. 97—159. 


b) Die Confessio Tetrapolitana. 


Belandinuß der vier Frey vñ Meichsftätt | Straßburg | Eoftang | Memmingen | ond Lindam | 
in deren fie Keyſ. Maieftat | vff dem Reichstag zu Augipurg | im XXX. Jar gehalten | 
ihres glaubens und fürhabens, der Religion halb | rehenichafft gethan haben. Schriftliche 
Beihirmung vnd verthebigung der jelbigen Belantnuß | gegen ber Confutation und Wiber- 
legung | jo ben gefanbten ber vier Stätten | off bemeldtem Reichstage | offenlich fürgelejen 
onnd bie getrewlich einbradt ift. [Am Schluß:] Getrudt zu Straßburg | durch Johan. 
Schweinger | vff den XXIj. Augufti | Anno M.D.xXXXI. 4° 72 Bl. (unpag.) A—S. (*). 

Erfle Drudausgabe ber Confessio Tetrapolitans. Infolge Nichtbeachtung ber Schluhlärift famen Saligius, 
Hiſtorie von ber Augsb. Eonfefl. 2. Bb. 398 und nad ihm Niemeper, Gollectio p. LXXXVI und €. F. Aarl 
Müller „Die Belenntnisfchriften" dazu, vom einer alten teutfchen Edition ohme Jahr und Ort zu fpredien, 
bie fi) aber nirgenb& nachweiſen Iäht. 

Confessio Re | ligionis Christianae Saera- | tissimo Imperatori Carolo V. Caesari Au- | 
gusto in Comitijs Augustae. Anno | M.D.XXX. per Legatos | Civitatum Argen- 
torati, | Constantiae, Mem- | mingae, & Lin- | dauiae, ex- | hibita. [(Schlußfchrift, 
Blatt 21 reeta:] Argentorati Georgio Virichero | Andlano Impressore. An. 


M.D.XXXL | Mense Septembri |. 4° 21 3. (B.). 
Zweite Ausgabe ber Eonf. Tetrap. — Feuerlin, BibL fymb, 2. Ausgabe J. p. 123 und Niemenper, Golectio, 
p. LXXXIV waren nod nicht einig über bie Priorität ber beiden erften Musgaben, melde von ikmen nicht 
ganz genau zitiert werben. 
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Belandtnuß der Bier | Frei- vnnd Reichftätt, Straßburg, | Eofteng, Memmingen vnd Linbam, 
in beren fie Keyſ. Maieftat auff ben Reichstag zu Augipurg | im XXX. Jar gehalten, 
ihres Glaubens | und fürhabens ber Religion | halb, rechenfchafft ge» | than Haben. | Schrifft- 
liche Beihirmung vnd verth- | edigung berjelbigen Belanntnuß, gegen der Confu- | tation 
vnnd Wiberlegung, jo ben Geſandten der vier | Stätten, auff bemeldtem Reichstage, offen- | 
lich fürgelefen, und hie getrewlich einbracht ift. Getrudt zu Straßburg, durch | Theodofium 
Rihel.—M.D.LXXIX. 4° VI, 223 ©. (2.). 

Diefe britte Ausgabe der Gonf. Tetrapol. zählt zu den großen Geltenheiten, Nah Haud, Real-Encyflopäbie 
2, Aufl. 15, 8b, ©. 357 wurde fle nach Verlaflen der Breffe auf Befehl bed Straßburger Rates jo vollftänbig 
unterbrüdt, daß faum einzelne Eremplare ber Vernichtung entgingen. Dal. auf Schelhorn, Reformations 


Hiftorie ber Stabt Memmingen 1730 ©. 176 f. Das Citat in ber Allg. Deulſchen Biogr. 28. Vd. ©. 439 f. ift 
unriätig, das bei Haller, Bibliothek ber Schweiger-Befhichte 8. Th. Nr. 368 nicht gang getreu. 


Eonfehio oder Belantnüs der vier Frey vnnd Reichsftätt | Straßburg | Eofteng | Memmingen | 
ond Zindam | in deren fie Senf. Maieftat | auff dem Reichstag zu Augſpurg | im XXX. 
Jar gehalten | jres Glaubens vnnd fürhabens | der Religion halb | rehenihafft gethan 
haben. Schrifftlihe Beihirmung und verthebigung berjelbigen Belantnuß | gegen der Eon- 
futation vnnd Widerlegung | jo den Geſandten ber vier Stätten auff bemeldtem Reichstage 
öffentlich fürgelefen | onnd hie getremlich eynbracht ift. Gedruckt zu Nemftatt an ber Hardt | 


in der Fuürſtlichen Pfaltz | dur Mattheum Harniſch. M.D.LXXX. 4° 881. 2126. (*). 
Nach ber Borrebe tft biefe Ebition bem Schmweiniger Drud vom Auguſt 1691 „trewlih vnnd don wort gu wort 
nachgebrudt worden.“ Das Gitat bei yeuerlin und Niemeyer ift ungenau, 


Harmonia Confessionvm fidei, orthodoxarum, & reformatarum ecclesiarum, quae in 
praecipuis quibusgue Europae Regnis, Nationibus & prouineiis, sacram euangelij 
doetrinam pur& profitentur: quarum catalogum & ordinem sequentes paginae 
indicabunt ... Genevae, Apud Petrum Santandreanum. M.D.LXXXI. 4° 12 8. 


298 ©. 26 Bl. (*). 
Die Zetrapolitana ift in obiger. hauptfählih von Beza heransgegebenen Harmonia unter bem Namen Gonfelfio 
Suenica auf verfhiebene Abſchnitte verteilt. Nah Aymon, Tous les synodes.. 1. 2b. 2. Abt. p. 167 iſt 
ber Berfaffer Salnar. 


An Harmony of the Confessions of the Faith of the Christian and Reformed Churches, 
which purely profess the holy doctrine of the Gospel, in all the chief kingdoms, 
nations, and provinces of Europe [By Salnar, with notes by 8. Goulart] ... 
Cambridge, T. Thomas. 1586. 8° (Brit. M.). 

Die erfte englifche Ueberſetzung ber voranftehenben Genfer Ausgabe von 1581. — Eine Uebertragung ins fyran« 


zoͤſiſche mit Noten von Boulart Tag 1601 fertig vor, wurbe aber wohl nicht gedruckt. Vgl. hierüber Aymon, 
Tous les synodes. I, 248 und Müller, Betenntnisſchriften p. XIII. 


Belandinuß der vier Frey und Reichs Stätt Straßburg, Goftnik, Memmingen und Lindam In 
deren fie Keyſ. Maieftat, auff dem Reichitag zu Augsburg im 1530. Jar gehalten, ihres 
Glaubens vnd fürhabens, ber Religion halb, rechenſchafft gethan haben Schriftliche beſchirmung 
vnd verthäbigung berjelbigen Bekandtnuß gegen ber Gonfutation vnd miderlegung jo den 
Geſandten ber vier Stätt, auff bemelbtem Reichötag offentlich fürgeleien, vnd hie getrewlich 
eingebracht ift. Zu fernerer Erflärung des warhafften gründlichen Berichts, auff die Newe 
veränderte vnd Anno 1598 publicirte Straßburgiiche Kirchen-Orbnung, auß dem rechten 
alten getrudten Original ist von Newem miberumb in ben trud verfertiget. Zweybruck 
Anno 1604 [Schlußfchrift:] Erftlih getrudt zu Straßburg duch Johann Schweinger auff 
ben 22. Auguft Anno 1531 darnach Zu Zweybruck nachgetrudt durch Caſpar Witteln ben 
22. Januarli Anno 1604. 4° 60 Bl. (unpag.) A —P. (B.). 

Corpvs et Syntagma Confessionvm fidei quae in diversis regnis et nationibus, ecelesiarum 
nomine fuerunt authenticò editae: in celeberrimis Conventibus exhibitae publicä- 
que auctoritate comprobatae. Qribvs annectityr, in omnibvs Christianae Religionis 
Articulis, Oatholievs Consensvs, ex Sententijs Veterum, qui Patres vocantvr, 
desumptus... [Genevae] Apud Petrum & Jac. Chouöt. Anno sal. M.DCXL. 


4° 14 Bl. 252 ©. 2 9. 3326. 3 Bl. (9). 

Grite 215-253 (+ 2 BL) „Confessio Religionis christianae, sacratissimo Imperstori... per Legatos Civit, 
Argentorati, Constantise, Memmingse, & Lindauise erhibita.. .* Rad Schaff: The Creeds of Christen- 
dom. 1878 p. 354 tft Gafpar Lauremtins ber Derfafler bes corpus fidei, beffen Name in bem bereits 
1595 feparat gebrudten 3. Zeil „Orthodozus consensus patrum* nad ber Einleitung unterzeichnet iſt. 

An Harmony of the Confessions of the Faith of the Christian and Reformed Churches ... 


London 1643. 4° (Brit. M.). 
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Corpvs et Syntagma Confessionvm fidei qvae in diversis regnis et nationibvs, ecclesiarvm 
nomine fvervnt avthentice editae.... Editio nova... Genevae, Svmptibvs Petri 


Chouöt. M.DC.LIV. 4° (Bit.). 
Die Confessio Tetrapol. ift nad Haller (a.a. D. 3, Theil) don S. 173-202 abgebrudt. 


Bon ber Gonfekion der vier Städte. Belenntnik ber vier Städte, Straßburg, Eoftnig, 
Memmingen und Lindau, bdarinnen fie Kayſerlicher Majeftät auf dem Meichstage 
zu Wugipurg ihren Glauben eröfnet haben. Aus dem Lateiniſchen überjegt von 
M. Aug. Tittel. 

= M. Luthers Sämmilide Schriften. 20. Theil berg. von Johaun Georg Wald, Halle 1747. 4% Ep. 1966 
bis 2008 (*), 

Oonfessio religionis Christianae, sacratissimo imperatori Carolo V. Caesari Augusto in 
comitiis Augustae anno MDXXX per legatos eivitatum Argentorati, Constantiae, 


Memmingae & Lindaviae exhibite. 
= Monvment, ad. bist. coneilt Tridentini .. eolleetio, Prodit nvoc primvm stvdio et opera Jodod le 
Plat. t. II. Lovanii 1782. 40 p. 441-487 (®), 


Caesareae maiestatis catholieae ad «qvatvor eivitates, seilicet Constantiensem, Argenti- 
nensem, Memmingensem ac Lindensem responsio, 
-— Müller, Chr. Gottfr.: Formvla confvtationis Avgvstanae confessionis etc. Lipsiae 


1808. 8° S. 191-224 (*). 
Mülter lag für biefe Ebition ber hanbfchriftliche Eober Pflugianus ber Stiftsbibliothel zu Zeih vor, melden 
Fider im feiner Aonfutation bei Augsb. Befenntniffes Lpz. 1501. CXIII ff. ausführlich befehrieben bat. 


Confessio Tetrapolitana. Confessio quatuor civitatum, Argentorati, Constantiae, Mem- 
mingae, et Lindavise, qua sacrat. Caesareae Majestati fidem suam in Comitiis 
Augustanis exposuerunt. 

— Augusti, Jo. Christ. Guil.: Corpus librorum symbolicorum, qui in ecclesia 
reformatorum auctoritatem publicam obtinuerunt. Nova collectio. Elberfeldi 1827. 
80 ©. 327—368 und 639 —640 (*). 

Tetrapolitana oder Schwabiſche Eonfekion das ift Glaubensbelenntniß der vier Städte Straßburg 
Eonftanz; Memmingen und Lindau vor ber geheiligten faiferl. Majeftät abgelegt auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1530. 

— Me, Johann Jacob: Sammlung ſymboliſcher Bücher der reformirten Kirche. 2. Theil. 
Neuwied 1830, 8° ©. 1—80 (*). 

Die jumboliihen Bücher der evangel.reform. Kirche. Zum erjtenmal aus dem Latein. vollftändig 

überfegt und mit biftor. Einleit. u. Anmert. begleitet [von yriedrih, Adolph Bed] 2 Theile. 


Neuftadt a. d. Orla, Wagner. 8° 1830. 
Die Zetrapolitana fteht im 1. Zeil. 


Barianten zu dem deutſchen Texte des Belenntniffes der vier Städte Straßburg, Conftanz, 
Memmingen und Lindau (Confessio tetrapolitana s. Argentinensis). 

— Förſtemann, K. €.: Urlundenbuch 2. Bd. 1835. 8% ©. 21-70 (*). 

Confessio religionis Christianae ... per legatos civitatum Argentorati, Constantiae, 
Memmingae et Lindaviae exhibita. 

— Niemeyer, H. A.: Colleetio confessionum in ecelesiis reformatis publicatarum. 
Lipsiae 1840. 8° &. LXXXII—LXXXVI und 740-770 (*). 

The Harmony of Protestant Confessions: exhibiting the Faith of the Churches of Christ, 
Reformed after the pure and holy doctrine of the Gospel, throughout Europe. 
Translated from the Latin. A new edition, revised and considerably enlarged by 
Peter Hall. London 1842. 8° 640 &. (Brit. M.). 

Belenntnifj der vier Städte Straßburg, Eoftnik .. . 

— Bed, Friedrich Mol: Sammlung Symboliiher Bücher, welche in der evangeliid- 
reformirten Kirche öffentliches Anſehen erhalten haben. Zum erften Dale aus dem Lateiniſchen 
vollſt. überſetzt . . . 2. mohlfeile Ausgabe. Neuftadt an der Orla 1845. 8", 1. Zheil 
©. 401—453 (MU). 

Das Glaubensbelenntnif der vier Städte (Straßburg, Konftanz, Memmingen, Lindau. 1530). 
— Börel, Ernſt Gottfr. Adolf: Die Belenntnißichriften der evangeliich-reformirten Kirche. 


Mit Einleit. u. Anmert. Leipzig 1847. 89 ©. 363—394 (* u. MU.) 
Rah Müller, Die Belenntnisihriften, eine ben firengeren Anforberungen genügende Sammlung. 
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Die Confessio tetrapolitana von 1530, Belandtnuß der vier Frey und Reichſtätt. 
— Müller, €. 3. Karl: Die Belenntnisſchriften der reformierten Kirche. Im authentiichen 
Terten mit geichichtlicher Einleitung und Regiſter. Leipzig 1903. 8° ©. 55—78 (*). 

Den einleitenden Worten zufolge (p. XXIIIu.f) hat Müller den beutfhen Zert der Straßburger Quart- 
ausgabe vom Auguft 18531 zu Grunde gelegt. Die Einleitung und der „Beichlup“, beides an ben Raifer 
gerichtet, find bier nicht abgebrudt, Nach Müller bereitet Joh. Ficher eine kritiſche Ausgabe auf Grund 
ber Sanbfchriften vor. 

Die Ausgabe: Die ſymbol. Bücher der proteft. Kirche in ihrem Wiberfpruhe mit Schrift unb Vernunft. Eine 
Ueberfit ber Geſchichte ıc. Lpz. 1860, welche bie Conf. Tetrap. enthalten fol, war mir mict zugänglich. 
Nicht enthalten ift bie Conf. Tetrap. in Sturmius Joan. Confessio Augustaua Argentinensis. Nevstadii 
1681; in Koethe, Fr. Aug: Concordia, Die fombolifcen Bücher, Kpy. 1830 und in Heppe, Heinr.: Die 
Belenntnisfhriften der reform. Kirchen Deutſchlauds. 1840, 


Paetzold, Alfred: Die Konfutation des Vierftädtebetenntnifjes. Ihre Entftehung und ihr Original. 


Leipzig 1900. 8° LXXXIS. 2%. 116 &. (* und L.). 
Enthält bie deutſche und bie Tateinifche Romfutation nah ben Originalen der Wiener Hofbibliothet — wie fie 
om 25, X. 1530 zur Verlefung fam — mit Berüdfühtigung ber übrigen Manuffripte, 
Regenftion biefer Ausgabe fiche in B. z. b. 8. 6. Bd. 100 ©, 239, 


Hospinianus, Rod: Historiae Sacramentariae. Pars II. Tigvri 1602. 2° p. 98°-101* 
De Confessione Qyatvor Civitatvm .. .). (*). 

Wernßdorff, Gottlieb: Historia confessionis Tetrapolitanse. Resp. Mich. Henr. Reinhardo. 
Wittenbergae. 1694. [1. Auflage] 4° 8 Bl. (BU.). 

Die 4. Auflage, beit Weper u. Welte irrtümlich als zweite bezeichnet, erfchien 1721. 4° 318. i*. 

(Schelhorn, 3. ©.:) Analecta ad historiam confessionis Tetrapolitanae ... 

— Amoenitates literariae. tom. VI, Francofurti 1727. 8° p. 305-383, Docu- 
menta dazu p. 384—451 (*). 

Bon der vier Städte Conſeſſion und Apologie. 

— Schelhorn, 3. G.: Kurge Reformations-Hiftorie der... Reichs-Stadbt Memmingen. 
Memm. 1730. 8° ©. 155—183 (*). 

Von der Gonfehion der vier Städte, Straßburg, Goftnig, Memmingen und Lindau (Confessione 
Tetrapolitana) und der Oberländer gejuchten und erlangten Wittenbergiichen Eoncorbie. 
— Salig, Chriſtian, Auguft: Vollſt. Hiftorie der Augipurgiichen Eonfekion. Halle 1730. 
1. Zeil. 4° ©. 387—436; 450-453; 457—460; 465—468 (*). 

Felsivs, Joannes Henrievs: Dissertatio inavg. hist. de varia confessionis Tetrapolitanae 
fortvna praesertim in civitate Lindaviensi .. .. d. XIII. Sept. 1755. Gottingae. 4° 
23. CIUp. (*). 

Rezenfion berüber im: Göttingifhe Anzeigen von gelehrten Sachen auf d. J. 1755. 80 &, 10817 f, 

Analecta de reformatione Argentinensi & comprimis de confessionis Tetrapolitanae 
apud eos usu & auctoritate diuturniori. 

— Scrinium antiquarium sive miscellanea Groningana nova. Groningae 1758 


tom. V. pars II. 4° p. 193— 221 (*). 
Die bei Dany, Umiverfal-Wörterbuch ber theol. Literatur 2py. 1843 ©, 600 zitierte Angabe: Fries. J.9. 
De varia Confessionis Tetrapolitanse fortuns praes, in eivitate Lindaviensl, Gött. 1785 eriftiert nicht. Es liegt hier 
eine Verwechflung mit ber gleichlautenden oben angeführten Schrift von Fels v. J. 1755 vor. 


Pland, Gottlieb, Jak.: Geichichte der Entftehung des... „ proteft. Lehrbegriffs. 3. Bd. 1. Th. 
Leipz. 1788, ©. 83 ff. (*). 

Nachrichten über die Tetrapolitana und ihre Berfaher. 

— Meh, Joh. Jac.: Sammlung ſymbol. Bücher der ref. Kirche 2. Th. 1830. 8° ©. 341 
bis 362 (*). 

Karrer, Ph. Jat.: Glaubens-Belenntniß der vier Städte Strasburg, Conftanz, Memmingen und 
Lindau; Confessio Tetrapolitana genannt. Ein Sendſchreiben an die beiden Städte Men- 
mingen und Lindau ... Stempten 1830. 8° 32 ©. (*). 

Die Tetrapolitana. 

— Johannfen, I. €. ©.: Die Anfänge des Symbolzwanges unter den deutſchen Pro- 
teftanten. ps. 1847. 89 ©, 409—432 (*). 
Bol, ferner Schaff, Phil: Bibliotheca Symboliea Ecel. Univ. I, The Ureeds of Christendom. New Dorf 1878 


p. 524— 520, und bie Urfumbe betr, Annahmeberiweigerung des Reichätagsabfhiebes durd bie Geſandten ber 
vier Stäbte unter Urkunden! 
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ec) Colloquium Lindaviense. 


Bericht Burgermeifter und Rhat | der Statt Lindaw. I. Bon wegen ettlicher bafelbften | enturlaubten 
Predicanten. II. Sampt dem Geipräh | vom Artidel ber Erbfünde | ober dem new erwedten 
Streit | in dem Monat Auguſto, Anno 1575... gehalten. III. Mit angehengten ... 
Augipurgiicher Eonfeifion | Vrtheiln onnd Erkanntnuflen.... Zübingen, Georg Gruppen- 
bad | im Jar 1576. 49 13 Bl. 334 ©. (* und 8.). 

Einen Auszug aus biefem Bericht bringt Wigand, Job.: Ds Manichaeismo renorato (1575— 1587) 4% pag. 534 


bis 640 u.d. Z.: „Colloqvivm Lindavianym, Inter D. Jacobym Andrese praepositrm Trbingensem 
& Toblam Rupium & Sebaldum Scheflern, Oonclonatores Lindauienses, 8, Aug. A. 1575* (*}. 


Spangenberg, Eyriacus: Bon dem Lindauwiſchen Eolloquio | zwiſchen Doctor Jacob Anbreen | 
vnd Heren Tobia Ruppio | Anno 1575. Im Uugufto gehalten. Yo. M.D.LXXVII. 4° 
36 Bl. (* unvollftändig und JU.). 


Karo, ©.: Das Lindauer Geſpräch. Ein Beitrag zur Geſchichte der Concordienformel. 
— 3.f. w. Th. 45. 3. 1902 (6. 513 —564). 

Schmid, Eduard: Des Flacius Erbfünde-Streit. Hifter. liter. dargeftellt. 
— 3. f. h. Th. 1849. ©. 269— 271. 


d) Verſchiedenes. 


Baur, Joh. Bapt.: Unruhen in ber freien Reichäftabt Lindau aus Anlak ber Wiedereinführung 
ber Ohrenbeicht. Aus einer handſchriftl. Chronik in der Bibliothel des Gapuzinerllofters zu 
Bregenz mitgetheilt. 

— fr. Did). 13. Bd. 1880 ©. 77—98. 

Kochner v. Hüttenbah, Dar Frh.: Zur Geſchichte des Landlapitels Lindau. 
— Beil. 5. A. P. 1902 Nr. 26 u. 27. 

Löwe, Hans: Der Prediger Alerius Neukomm und der Lindauer Kirchenhandel des Jahres 1626. 
— F. 3.6.8. 14. Bd. 1906 ©. 272—288 und 15. Bb. 1907 ©. 47 — TI. 

Meyer von Knonau, ©.: Deutſche Minoriten im Streit zwiſchen Kaifer und Papft. Zu Johann 
von Winterthur [Minorit zu Lindau). 

— 9.8.29. ®. 1873. ©. 241-253. 
Petrus, Franc: Suevia ecclesiastica. Aug. Vind. 1699. 2° Lindau p. 525— 535. 
Prediger-Hiftorie der Reichäftadt Lindau im 16. Jahrhundert. 

— 9. p. Bl. 62. Bd. 1868 ©. 497-530. 

Rosius de Porta, Petro Dom: Historia reformationis eceles, Raetic. tom. II. 1777. 4° 
p. 484-493 (Capitulatio Lindavii und Traotatio Lindavii v. I. 1622. (*). 
Sambeth: Das Landlapitel Ailingen-Theuringen ber ehemaligen Konftanzer und das Landlapitel 
Tettnang ber jetzigen Rottenburger Diözefe mit Ausdehnung auf bie benachbarten alten 

Zandfapitel Saulgau, Ravensburg, Lindau und Linzgau. 


— Schriften 20. 9. 1891 ©. 125—151. 
Lindau wird fon in den hrühern Mbfchnitten, welcht ab 16, Heſt (1886) veröffentlicht wurben, 3. X. berüdfichtigt. 


4, Profangeſchichte. 


a) Spradlides, 


Bud: Der Ortsname Lindau. Eine Erörterung. 
— Schriften 4. 9. 1873. ©. 92 -94. 

Lunglmayr, Alfreb: Ueber Ortönamen. Mit befonderer Berüdfihtigung ber Ortsnamen aus ber 
Umgebung von Lindau. 


— Schriften 19. 9. 1890. S. 114—129, 
Diefe Abhandlung ift die Umarbeitung unb teilweife Erweiterung eines Vortrags, weider am 21. März) 1890 
im Lindauer Mufeumäverein gehalten und in Nr. 5 d. 29. Juni ber „Seetwarte" abgebrudt wurbe. 
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Lunglmayr, Alfred: Die Orts. und Flurnamen des Amtögerichtd-Bezirtes Lindau. 
— Gäriften 27. 9. 1898 ©. 39—131. 
Beſprechung von J. Miedel in: Alem. 28. ®b. 1900 ©. 268-270 und in: DM... 5.0 1598 Nr. 3. 


Karo: Sünfzen. 

— Schriften 28. 9. 1899 ©. 115—116. 
Riecke: Ortsnamen am Bobenfee. 

— Schriften 7.9. S. 262. 


b) Münz- und Mappenkunde. 
Ein älterer Brafteaten- und bei Lindau am Bobenjee. 
— Beitr. 8.9. v. 3. 1833. 1834 ©. 20—21. 
Höflen, R. von: Die Lindauer Bracteatentypen. 
— Arch. f. 3. 4. Bd. 1905 ©. 257 —263 (mit Tfln.) im Aufſatz „Zur Bracteaten- 
tunde Sübdeutichlands. 
Höften, R. von: Die Münzconvention der Bodenfeeftäbte v. I. 1240. 
— Ad. f. B. 1. Bd. 1886 ff. ©. 183— 205, 
(Horchler, Ad.:) Lindauer Heller. 
— 1.6. 16.3.1903 ©. 23 f. 
Horchler, Ad.: Mittelalterliche Münzfunde aus dem Allgäu. 
— 9.6. 9.3.1896 ©. 107—112. 
Münzenfund im Eiſenbahnbau · Seltions-Bezirle Lindau. 
— I. B. Schw. (12.) für 1846. ©. 7. 
Hat das Stift Lindau je ein Münzrecht gehabt und jelbes ausgeübt? (Prbr.) 
— N. 39. 28. 3. 1861 Sp. 169—171. 
Poinſignon, Heinrih: Kurze Münzgeſchichte von Eonftanz in Verbindung mit der der benadh- 
barten Stäbte, Gebiete und Länder. Gonftanz 1870. 49 2 Bl. 34 ©. EE. u. Fr.). 
Trachſel, ©. $.: Monnaies & Mödailles de Lindau. 
— — * t. XII. 1888 p. 489 -604 mit 2 Zfln. 
g biefer Urbeit = Art. f.®. 2. 2b. ©. 138, 
Trachiel, C. ac Ueberficht der Münzen u. Medaillen der Reichsſtadt Lindau. 


— N. dt. 14. Bb. 1882. ©. 354—357. 
At eine Vorarbeit zu einer geplanten Münzgeſchichte Lindaus. 


Raifer, von: Die Wappen der Städte und Märkte, dann der Marktberechtigten Orte im Oberbonau- 
Kreis des Königreich! Bayern, Augsburg, 1834. 49 1 Bl. 1106. 1. — ©. 78-79: 
Wappen der Stabt Lindau und geſchichtliche Beiträge. 

Rheude, L.: Das Wappen der Stadt Lindau. 

— Ertra Beil. z. 8. V. 1898 Nr. 275. 

Wappen ber Ratsmitglieber. 

— Des Heil. Röm. Reichs Stadt Lindau Raths Galender 1762 ff. 

Der Abelihen Sünffzens Gejellichaft in der Reichs Statt Lindau am Bodenſee Wappen-Zeichen 
Wie auch Berjchidener derjelben Gejellihafft einverleibter, theils abgegangener, theils annoch 


grüenender Familien Gejchlehts Wappen. 20 8 Ifln. (mit je 12 Wappen) (Fr.). 
In 6. 9. der Schriften 1875 ©. 184 f. find bie Wappen aufgesäplt. 


ec) Aalender. 


Ein Geiftlicher Kalender, jampt ber Practic | auff alle Jahr | bik zu end ber Welt. Getrudt 
in ber Keiſ. Reichftatt Lindam am Bobenjee | bey Hans Lubmwig Brem. Anno M.D.XCV. 
4° 30 Bl. (8). 

Berbeflerter | und nad der auff dem Reichs-Tag zu Regenipurg | von denen Gvangelifchen Reichs. 
Ständen beliebter Verfaſſung Eingerichteter Galender, Auff das Jahr nad der Geburt 
JEſu Ehrifti M. DCOII. In welchem nicht allein... . die zu erwartende Sonn. und Monds- 
Finfternäffen fleißig berechnet |... Durh M. Johannes Gauppen. V. D. M. Lindau | 
drudts und verlegts Johann Conrad Gaupp. 4° 1 Tfl. 22 Bl. (2. und Fr.). 


128 Bibliographie zur Geichichte der Stabt Lindau i. B. 


Aftronomiich-verbeflerter Galender ..... von oh. Gaupp F. d. 3. 1703. 4° Lindau (2.). 

Berbeflerter Und Neuer Gregorianischer Zeit- und Tefl-Galender | Auf das Jahr... 1704. 
Durh Johannes Gauppen | . . . Lindau | In Verlegung Johann Michael Renichs. 4 
1 If. (mit Lindauer Anfiht) 22 Bl. (einjchl. einer „Sogenandte Aftrologiihe Practica) (2.). 

Ausführlihe Relation An einen Hoh-Edel- und Hochweiſen Magiſtrat des Heil. Reis Stadt 
Lindau Bon der Dfter-Differenz des DVerbefferten und Gregorianifchen Calenders. Worbey | 
Neben feinen unvorgreifflihen Gedanden hierüber | die Weit-Rechnung des verbejierten 
Calenders biß auf 1800 (mie Lit. A bezeuget) zur Probe vorgeleget M. Johannes Gaupp | 
Prediger dajelbft. Regenipurg . . . Joh. Cont. Peg. 4° 6 Bl. 1 Tab. (*). 

Des Heil. Röm. Reichs Stadt Lindau Natha-Galender. Almanach auf d. J. 1762 nad ber 
Geburt u. 9. u. 9. I. Chr. (Mit Abbild. der Stadt u. den Wappen der Rathämitglieber). 

Des Heil: Röm: Reich Stadt Lindau Nathi-Ealender. 1779. D. D. D. ©. J. Dftertag. 
Civis et Calcographus Lindaviensis., (Mit 12 Wappen) (2.), Für das 9. 1795 mit 
24 Wappen u. Anfiht v. Lindau (8.). 

Verbeflerter und alter Schreib-Galender auf d.$.... M.D.CCC. Worinnen, nebft Anzeige des 
orbentlihen Laufs der Sonne u. des Monds, auch eine richtige Pratica befindlich ift: 
bejchrieben dur Joh. Conrad Benther, Mathemat. Lindau, Andreas Stoffel. 1800. 4° 


18 Bl. (8. und Fr). 
Enthält u. a. den Lindauer Perfonal Stand und bie „Sperr-Zafel". Das zweite Titelblatt lautet: Almanach 
auf d. J. x. Auf d. J. 1801 (Fr). 


Neuer Hand-Falender für das... Jahr (1811) für den Bürger und Landmann zum nützlichen 


Gebraud. Lindau, Andreas Stoffel. 4°, 
Don biefem Ralenber, welcher bis 1699 erſchienen ift, befinden ſich die meiften in ®, und 2. Sp. 


Der Seehas. Hauslalender für Stadt und Land. Lindau, M. Rieger. 4° 1893, (17 Bl.) 
1894 (18 3.) 1895 (20 Bl.). Mehr ift nicht erfchienen (XSp.). 

Armen · Seelen · Kalender f. d. I. 1900. 5. Jahrgang. Lindau, Jak. Lug. 49 1900, 240 Sp. 
1 If. 1 Wandlal. 1901, 192 Sp. + Bl. 88. 1 Tf. 1 Wandkal. (*). 

Emmanuel-Ralender Euchariſtiſcher Kalender für die Völker deuticher Zunge, herausgeg. von den 
Vätern vom Allerheiligften Saftamente in Bozen. Verlag des Emmanuel in Lindau. 4° 
7. Ihrg. 1908. 1 Zfl. 103 ©. 


d) Urkunden und Chroniken. 


Eytenbenz: Der Bundesbrief der fünf Städte um den See. 


— Schrijten 2. H. 1870. ©. 206 — 217. 
Der Bundeöbrief bat. p. 1470 unb betrifft bie Städte Meberlingen, Lindau, Ravenöburg, Wangen und Buchhorn. 


Förftemann, Karl Eduard: Urkundenbuch zu der Geſchichte des Reichstages zu Augsburg 2. Bd. 
1835 ©. 5—8: „Antwort der Stäbte Straßburg, Nürnberg... Lindau... auf das 
Vorhalten des Kaijers Karl V. in ben Speier’ihen Reichs-Abſchied v. 3. 1529 zu willigen. 

Die Gejandten der Städte Straßburg, Gonftanz, Memmingen und Lindau zeigen dem Kurfürſten 
von Mainz an, daß fie den Reichstagsabihied nicht annehmen können (20. Nov. 1530). 
— Urkunden u. Alten der Stadt Straßburg. 2. Abt. 1. Bd. Straßb. 1882 ©. 544 f. 

Anipichilbt, Philipp: Tractatus Politico-Hist. Jurid. de iuribus et privilegiis eivitatum 
imperialium. 2° 1657. Lindav p. 865—888. — In der Ausgabe 1687 p. 770 
bis 791. 

Lünig, I. Chr.; Teutſches Reichs. Archiv. Spez. Theil IV. Leipzig 1714. 20 ©. 8—10; 
21—23; 1286. und 1298—1329 (*). 

Mofer, Joh. Jac.: Bon der Reichsſtadt Lindau (25 Urfunden aus der Zeit 1264— 1649). 
— Reichs⸗Stättiſches Hand-Buch 2. Theil 1733. 49 S. 108— 160. 

Mofer bringt außer vielen bei Bünig verzeichneten Urkunden noch elf weitere. 

Publikation eines Kundſchaftverhörs von Lindau, über ein aufgeichlichenes Gerücht, betreffend die 
Geſandtſchaſtsſtelle Seiner Erz. des H. Gejandten Freiherrn von Buol Echanenftein. Nebit 
einer beigefügten Erklärung von denen Bawier auf der Schreibftube in Chur. 1791. 4° 
88. (3.). 
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Schweber, Chrift. Herm.: Theatrum Hist. Praetens. et controvers. illustr. . . eontinuiert 
von Adam Friedr. Glafeyn. Leipzig, 1727. 2°. 1. Zeil ©. 189 u. 769—783: „Bon 
den Prätenfionen und Streitigleiten der Aebtißin zu Lindau“ (*). 

Urthel. In Appellations-Streittigfeit, entzwiichen Herrn Advocat Schlatter von Lindau ꝛc. (1771). 
2° 2 3. (LSp.). 

Würdinger, Joſ.: Urkunden-Auszüge zur Geſchichte der Stadt Lindau, ihrer öfter, Stiftungen 
und Befigungen v. J. 1240 bis 3. J. 1621. 

— Schriften 2. 9. 1870 ©. 1—22. 3, 9. 1872 ©. 23—88. 


Auszüge aus der Chronil Lindaus. 
— 8, 53.1839 Nr. 26. 28. 29. 33. 36. 39 ıc. 1840 Wr. 26. 29. 31. 34. 36 x. und 
L. W. 1842 Nr. 1. 3. 8. 23 ıc. 1857 Nr. 11.16. 19. 24 ıc. (biß z. 3. 1809). 

Jötze, Franz: Die Chroniten der Stadt Lindau. Programm des Fol. Marimilian Gymnafiums 
in Münden f. d. Schuljahr 1904/05. Münden 1905. 8° 65 8. (*). 
Dal. bayu die Regenflon von Roth in F.J. G. B. 14. Pb, 1006 ©, 338-300, 

Neinwald, Guſtav: Auszug aus der Ehronit der Stadt Lindau 1890. 1891. 1892. 1893. 
1894, 1895. 
— Schriften 20. H. 1891 ©. 180—186; 21.9. 221—225; 22.9. 116—118; 
23.9. 89—91; 25.9. 107—113. 

Stulmann, Nilolaus: Chronit v. 3. 1407 [Papierloder aus der Lindauer Stabtbibliothel]. Mit- 
getheilt von Joſeph Würdinger. 
— 32.3.9. Schw. f. d. %. 1866. Augsb. 1867 ©. T—32. 


e) Der Findauer Reichstag. 


Datt, Joh. Phil.: Volumen rerum Germ. nov. sive de pace imperii publ. Ulmae 1698. 
29 (*). — pag.: 892-898: „Abſchied deß Königl. Tags Donerftags nach dem Sontag 
Esto Michi Anno Domini MCCCIXXXXVjj zu lindam gehalten.” — pag. 551-577: 
„De his, quae circa Communis Denarii Collectationem in Comitiis Lindavianis 
anno 1496 acta sunt & expeditione Romana Maximiliani Caesari anno 1508 & 1509.* 

Fels, Jacob, J. U. L. .. Erſter Beytrag zu der beutichen Reichs-Geſchichte beſtehend in ben 
Handlungen und Abſchied des Anno 1496/97 zu Lindau fürgeweſenen Reichstages und in 
Auszügen folder Reichs- und Deputationd-Tägen von Anno 1400—1578. melde nicht 
in denen gedrudten Sammlungen berer Neichs-Abichiede vorfommen .. Lindau, bey Jacob 
Otto. 1767. 40 24 Bl. 228 S. 14 3. (*). 

Reinwald, Guſtav: Vom Reichdtage zu Lindau 1496—1497. 

— Yahres-Bericht über die K. Latein-Schule in Lindau f. d. St. 1878/79. 80 S. 10—18. 

Reinwald, Guftan: Vom Reichstage in Lindau 1496—1497. Vortrag am 12. Sept. 1881. 
— Schriften 12. 9. 1883. ©. 15-35. 

Roth von Schredenftein: Der auf dem Reichstage zu Lindau 1497 zwiſchen der Landgrafſchafft 
Nellenburg und den Hegauern abgefchloffene Vertrag” in: Materialien zur Geſchichte ber 
Landgrafihafft Nellenburg II. 

— 3.0. 36. Bd. 1883 ©. 49—62. 


f) Das bellum diplomaticum Lindaviense und damit zufammenhängende 
Streitigkeiten. 


Kurger jedoh Gründlicher Wericht | Die | der Statt Lindam | in anno 1628. ohnverjehens 
abgelöfte | und Hernechit in anno 1638. ber Erghergogin Claudiae Fürſtl. Durchl. cedirte 
Reiche-Piandichafft betreffen. 49 8 S. (* u. 2.) 

Gründlice Aukführung | Wellen ſich deß H. Reichs Stadt Lindam | wegen einer | Ihro in anno 
1628 ohnverjehens abgelöfter | und dem Herrn Grafen von Montfort administratorio 
nomine, jampt mitergriffnen vier Dörffern | überlaffener; Yolgends in anno 1638. Der 
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Erghergogin Elaudiae Fürftl. Durdlaudt. pendente lite cedirter Reich3-Pfandichafft | beedes 
in possessorio und petitorio, wider menniglich zu Halten | zu behelffen vñd zu getröften 
hab |... . Nürnberg, Gedrudt vnd verlegt bey Wolffgang Eudter M.DC.XLII. 2° 4 Bl. 


971 S. 46 Bl. u. 1 Karte. (* L. MR. 4. 2.). 

Derfafler diefes, auh Acta Lindaviensia genannten Wertes ift Daniel Heiber, Ratsaboofat im Lindau. 

Den meiften Eremplaren fehlt bie beigegebene Aarte bei Stabtgebietes von Andreas Raub: das Lindauer 

und Züricher Gremplar enthält das feltene Blatt, Vgl. ferner Golger, Bibliotheca I, 166; Boat, 
Catalogus 413; Wegelin, Thes. 


Extractus Actorum Lindaviensium sive D. Daniel Heiders Gründlihe Ausführung ber 
Reihs-Stadt Lindau abgelößte Reichs-Pfandſchafft betreffend. 

In: Tome Lirerd? von Nandweil Alte Schwäbiihe Geſchichten. Mit Anmerkungen von 
Wegelin. Lindau 1761. 49 Es —Te). 

Standhaffte Rettung vnd Beweyſung der Hocen Fürſtlichen Freyheit: ond Herrlichleiten Mit 
denen der Glorwürdigiſte . . . Kayſer Lubovicus Garoli Magni Enidel | Ludovici Pij Sohn 
ond Lotharij deß Römiſchen Kayſers Brüder... den vhralten Fürſtlichen Freyſtifft Lindaw 
begabt | Der vermeinten Lindawiſchen gründtlichen außführung | jo weit darinnen ... be— 
ſtritten wird . ... Entgegengeſetzt. Getrudt in dem Gräflichen Markt Embs | bey Bartholome 


Schnell | Anno 1646. 2° 3 Bl. 126 ©. 2 Bl. 2 Tfln. (*, 2. MR. A.). 
Derfaffer diefes feltenen Wertes ift ber Rirchenrehtötehrer P. Heinrih Wagnered 8.7. in Dillingen. 


Stift Lindauiihe Deduction über die 3 Haupt-TFragen 1) ob das Stifftiiche Privilegium Kayſers 
Ludovici jemahlen in usum praetieum fommen? 2) Falls deme alio | ob jelbiges per 
possessionem seu abdieationem contrariam praeseriptam wider aufgehoben worden? 
3) was auf diejenige entzwiſchen dem Fürfil. Stifft und der Stadt Lindau aufgerichtete 
Verträg zu halten | ob mamlichen diefelbe gültig | in Rechten beftändig | und hierdurch die 


Stritigleiten genugſamb erleuttert | und verbündlich ausgetragen worden. 2° [ca. 1650]. 

Ein Auferft feltenes Wert, Pol Holzſchuher Debult. Bibl. S. 1986 u. Wegelin, Thes. 

Hermanni Conringii Censura Diplomatis quod Ludovico Imperatori fert acceptum 
Coenobium Lindaviense. Qua simul res Imperii & Regni Francorum Ecelesiasticae 
ac Civiles, seculi cumprimis Carolovingiei, illustrantur. Helmestadii, Typis & sump- 
tibus Henningi Mvlleri Acad. Juliae Typogr. MDCLXXU. Cum privilegiis perpetuis. 
4 8 Bl. 407 S. 2 Tfln. (*%, 8. MR. A.). 

Die Ausgabe von 1723 weicht im Titelblatt unb in der Druckderteilung des Zerteö von ber Ausgabe 1672 ab; 
im Zitel fehlt der Paffus von Helmestadii biä perpetuis, bafür fteht lediglich: Hecvs. MDCUXXIN. Ab 
gebrudt ift bie Oansura diplomatis in Hermani Conringii opera tom. II onrante Joh. Wilh.Goebelto. 
Brunsvigne 1730. 2° pag. 567-698, Die in ber Ausgabe von 1672 S. 399-407 angegebenen Inſerenda find 
in ben opera an ben beir, Stellen eingefügt. 


Briefwechſel zwiihen Stephanus Baluzius und Hermann Gonring beireff bes Diploma Lindav. 
aus db. J. 1671 und ff. 
— Conringii opera t. VI p. 471 ff. (*). 

Brief Hermann Gonring’3 an den Frürftbiichof Kyerbinand von Paderborn betr. des Diploma 
Lindav. vom 19. X. 1672. 
= Conringii op. t. VI. p. 450. 

Chriſt. Beſoldi Confilium über die W. 1628 von der Meichsftabt Lindau abzulöfen vermeinte 
Reichspfandſchaft Kellnhof. 
= Consil. P. IV. ec. 180. 

Hermanni Conringiü ... epistolarym syntagmata duo una cum responsis [Edit. Casp. 


Coerber] Helmstadii 1694. 4° (*). 
Enthält ben Briefwechfel Gonrings mit bem Fürſten 9.8. von Fürſteuberg und Stephan Balnzius 
betr. bes Diploma Lind. aus b. J. 1672, 


Justa Defensio Antiquissimi Diplomatis Quo Ludovicus Imperator Ceenobium Nobilium 
Virginum Lindaviense nono abhine seculo stabilivit Contra iniquam Censuram 
Hermanni Conringii Suscepta Et Augustissimae Majestati Eleonorae Magdalenae 
Teresiae .... Dicata, Consecrata ,.. Constantiae Typis Joannis Adami Köberle. 
Anno M.DC.LXXXXL 4° 5 9. 227 ©. 6 3. 3 ln. (* L. A.). — Anhang: 
Diploma Leopoldi I. Augustissimi Rom. imp. Quo Diploma Ludovicianum pro 


Parthenone Lindaviensi datum confirmat. 64 ©. 
Verfaffer ift Mar. Rahler 8. 9. unter Mitarbeit von I. Bobler 8.7. Zgl. Bader-Sommerpogel, 
Bibliotheque de la comp. de J6sus VL Sp. 1467, 
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ſurtzer Ex Actis gezogener Grünblicher Bericht verjchiebener und fürnembiten Gravaminum, Welche 
Seither dem Ho. 1648 zu Münfter und Ofnabrugg geichloffenen allgemeinen Frieden | der 
de3 Hetlingen (') Römiſchen Reichs Statt Lindau | Bon Seiten Eines Löblichen Frey 
Adelichen Weltlihen Unier Lieben Frauen Stiffts dajelbiten | Wider die austrudliche Ver- 
ordnung und Maren Innhalt ... zugezogen worden. Gebrudt im Jahr MDCXCH. 2° 1 Bl. 
96 S. ( A. L. M. 3.). 

Volftändiger Auszug einer Statt-Lindauifchen Deduction gegen das Fürſtl. Stifft allda, vom 
Jahr 1692. 

— (I. I. Mofer:) Schwabiſche Merdwürdigfeiten, oder fleine Abhandlungen, Auszüge und 
vermiſchte Nachrichten... Ulm 8. a. 8% S. 47—64 und 155—172 (*). 

Georgivs Jacobvs Mellinvs: J. N. J. Antigvitates Lacvs Bodamici cvm Speeimine Hi- 
storiae Lindaviensis svb praesidio Casparis Sagittarii.. Ad diem Aprilis A. O.R. 
M.DCXCII pvbl. ervd. examini exponet. Stanno Nisiano. [Jena] 4° 2 Bl. 160 ©. 
1 3. (* und L.). 


Abgebrudt in Wegelin Thesaurus rer. suev. I. pag. 296-305 n. d, T.: Antiquitates Lacus Bod. cum spoo 
Historise Lindaviensis. 


Historicae Vindiciae Pro Hermanni Conringii Censura In Diploma Fundationis fietitium, 
Quod Lindaviense ad D. Virginem Coenobium primim Imperatori Ludovico, 
Lotharii filio, pöst Ludovieo seniori, Regi Germanise, nuperrimö Imperatori 
Ludovico Pio, trinä variatione, adseripsit. Oppositae Sie vocatae Justae Defensioni, 
Ab Ipso Coenobio, in favorem praedieti Diplomatis, Anno MDCXCI. Constantiae 
Typis publieis evulgatae. Lindaugiae, Typis Hechtianis MDCC. 2° 16 Bl. 355 ©. 
+169 ©. 4 Ifln. "u. 8. u. 9). 


Derfahfer ift Wilhelm Ernft Tenpel; nach einigen Bibliographen war ber Lindauer Syndicus Thomas von 
Welz Mitarbeiter. Dgl.Bader-Sommerpogel: Bibliothöque de la comp. de Jösus, VI, Sp. 1467; 
Holzſchuher: Debuft, Bibl. 3, Bd. ©. 1287. Meyer von Anonau, Wegelin, Thes. rer Buev, Heu« 
mann Gommentarii ze, — Tfl. 1 p.30, Trex formae diversimodae Monogr. Ludov, Zfl.2 p. 119; Yub- 
scriptio Hirminmari. Zfl.3 p. 204: Abbild. ber drey H. Graffen.. 2.4 p. 256: Insulne Lindaugise 
delineatio, Bon ben Appenbices find einige einzeln erſchienen. 


Abdruck dreyer verichiedenen Bedenden und Approbationen | Geitellet von Löbl. der Juriften und 
Philojophen Facultäten Beyder Hohen-Schufen zu Tübingen und Giefjen | [b. d. 6. Mart, 
1697; 6. u. 10. April 1700] Worinnen die Unrichtigfeit be3 von dem Frey-Adelich- 
Weltl. Stifft zu Lindau angeblichen Keyſerl. Gnaden- u. Stifftungs-Brieffes | aus Hiſtoriſcher 


und Yuriftiicher Warheit | beftätiget wird. 2° 1 31. S. 115—169 (*). 
Giche auch bei Debultionen! 


Responsum facult. philosophicae Giessensis in causa Lindaviensi, abgefafjet von Immanuel 
Webern | Phil. & Jur. Utr. Doet. Hist. Prof. P. A. MDCC. Mens. Febr. Giessae- 
Hassorun, Typis Henningi Mülleri. 4° 16 ©. (*). 

Vindicatio Contra Vindicias sive ad Vindicias Historicas Wilhelmi Ernesti Tenzelii 
Serenissimo electori Saxoniae & consilijs nuper & Historijs pro Hermani Conringii 
Censura non ita pridem editas magnis rationum momentis fundata Responsio Qua 
celebrium ceteroquin istorum Seriptorum multiplices in Re Historica, Diplomatica ... 
Prolapsiones reteguntur. Veritas e diverso oppugnati saepius Diplomatis Linda- 
viensis denuo astruitur, Vindice et Defensore P. Maximiliano Rassler 8. J.... 
Campidonae Per Joannem Mayr. A. C. M.DCC.XI. 2° 1 2fl. 10 3. 326 ©. 


58B.+375 6 1 3. 71 ©. und Inder (*, L. A. und B.). 
Huber diefem Drud erſchien 1714 auch in Aempten bei Paul Kühtze eine bis auf bas Titelblatt und einige 
unbebeutenbe Abweichungen wortgetrene Ausgabe (* u. DIR.) 


Wegelinus, Jo. Reinhardus: 8. R. J. Liberae Civitatis Lindaviensis praerogativa anti- 
qvitatis praeillustri ad D. Virg. Coenobio, eiusdemque famosi diplomatis Ludovie. 
falsitas contra iniqua Maximiliani Rassleri, 8. J. nvperae vindicationis argymenta 
per modvm dissertationis denuo reteeta. Jenae, Apud Jo. Fel, Bielekium MDCCXLU. 
80 23. 406 S. (* A. u. L.). 


Die Diſſertationbſchrift unter dem Präſes Joh. Bernd. Friefſe erſchien 1711 auch in Jena, Btanno Nistano. 
40 1 BL 404 ©, 1 BL. (*. 


Epistolae G. Guilielmi L. B. de Leibniz, serenissimi ae potent. electoris Brunovie. 
Luneb. Consiliarii Intimi ete. Nee non Burcardi Gottheffi Struvi J.U.D.... 
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Super Valore Famosi Diplomatis Ludoviciani Lindaviensis. Lindaugiae, Anno 


MDCCIH, Typis Gauppianis. 4° 82 ©. (*, 4. u.2.). 
bd. Hanoverae 25, Jul. 1712 u. Jenae 24, Hug. 1712 an Joh. Reinh. Wegelin in Lindau gerichtet. Iſt ſowohl 
feparat wie auch ald Beibanb zur vorgenannten Schrift Wegelinä erſchienen. 


Extorquierte Apologia Eines Gefürften reg» Weltl.-Adel. IX. Hundert Jahr allbereith in der 
Inful Lindau ftehenden Reichs Stifft gleihen Namens Uber Den von Lobl. Reichs-Stadt 
dajelbiten Anno 1692. durch den Drud außgeiprengten- und anjego widerumben | gegen 
al Syncerirte gute Nachbarſchafft- und zwar in Zeit wehrender ... Mebiations-Gommiffion, 
gang unvermuthet reiterirten . . . jo rubricirten er Actis gezogenen grünbtlichen in ber That 
aber falſchen . .. Bericht zerſchidener und... nichtiger Gravaminum, Mit furk-jebocdh 
Handhafften Anzeig und Maren Bemeißthumb | Welcher geftalten Hoch- ermelter Fürſtl. Reichs- 
Stift Lindau ꝛc. wider die außtrudenliche Verordnung... Von Zeit der von Ihro Lobl. 
Stadt Anno 1430... an fich gebrachter Reichs-Nogten | über bie vier Stifft ıc. Keln-Höffe | 
benantlichen Ober Reitnau | Riggenbad | Schönau | und Eihad | jambt Abpertinentien biß 
anhero In Sacris et Profanis .. turbirt, beeinträchtiget und fpolieret worden ſeye. Gedruckt 
i. 3. MDCCXXII. 20 2 Bl. 62-449 S. (, A. L. MR. 3.) 


Solger, Bibliotheon I, 167 fhreibt: Diefe extorguirte Apologie ift heimlich gebrudt und faft gar nicht viel 
befannt worden... Liber extremae raritatis, was heute nicht mehr gilt. 


Abgenöthigte Chuk- Schrift des Heil. Röm. Reis Stadt Lindau wider und entgegen bie 
fo rubricirte Extorquirte Apologie des Frey Adelichen Weltlihen Stifts dajelbft jammt 
Borberiht und Benlagen. Lit. A bis Kkkk. Lindau im Jahr 1726. 29 ı Dt. 


422-4669 ©. L. ä. 3.). 

Da während bei Drudes biefes Wertes ein faiferl. Reſtript (v, 25, II. 1727) einlief mit ber Forderung das Wert 
zu unterbrüden, fo fehlt den meiften Eremplaren bas Titelblatt und ber Schluß, was fpäter für einige 
ergänzt murbe, Bgl. Hol zſchuher u. Solger; Ieflerer fpricht hier von einem „Liber stupendae rari- 
tatis.* Als Derfaffer gilt Thomas Weln 


Meyer von Knonau, G.: Das bellum diplomaticum Lindaviense. 
— 9. 3. 26. Bd. 1871 S. 75—130 umd 27. Bd. 1872 ©. 208—210. 


g) Sonſtige einzelne Perioden. 


Meyer von Knonau, G: Die Lage der Dinge zwiſchen Bodenſee u. Iller in der königsloſen 
Zeit vor 1273. 
— W. Vj. VL ©. 22]. 

Würdinger, Joſeph: Kämpfe des Patriciats u, der Zünfte zu Lindau im 14. Jahrhundert. 
— Schriften 3.9. 1872. ©. 95—117. 

Roth von Schredenftein: Der Bund der Städte Ueberlingen, Lindau, Ravensburg, Wangen und 
Buchhorn 1470—1475. 
— 8,09. 22. Bb. 1869. ©. 225— 256. 

Bogt, W.: Der Bodenfeer-Rappertsweiler Haufen im deutſchen Bauernfrieg u. fein Hauptmann 
Dietrih Hurlewagen [von Lindau). 
— Schriften 21. 3. 1892 S. 25-48. 
Separat, aber etwas abweichend von obigem Aufſah, erichienen u. d. X: „Die Bobenfeebauern u. ibr Öauptmann 


Hunter Dietrih Hurlewagen im großen Banerntrieg” = Wiſſenſchaftl. Beilage 3. Jahrei-Bericht über das 
Agl. Bayer. Realgymnaftum zu Augsburg 1891/92. 9366, (*, 


Marte, J. D.: Die auswärtige Politik der Reichsſtadt Lindau von 1530—1532. 

— Beil. z. XIX. Jahresbericht d. Kgl. Realſchule Ludwigshafen a. Rd. 8° (1904) 2 U. 
105 ©. (*). 
EN, ift urjpr. eine Differtationäfchrift von Heidelberg 1904. 80 2 BL. 106 ©. if). 

Lindawiſche Gapitulation vnd jpecificierte Ausführung, was Geftalt ſich der Hochfürſtl. Durch- 
leuchtigfeit (I) Exrghergog Leopoldi zu Defterreih zc. verordnete Herren Commiljarien auff 
gütliche Interpofition der Herren Gejandten von allen und jeden Ohrten löbl. Eydgnoſchafft, 
mit den Deputerten von ben Oberen- ober Grawen- und Gottähauß-Pundt . . . verglichen 
haben: So geichehen in. . Lindam am Bobdenfee, den letften Septembris 1622. 1624 
4° 16 ©. 
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Furtenbach, Gabriel: Ober-Ländiihe Jammer Und Straff-Chronic, oder Hiftorifche Beichriebung: 
Darinnen bie Jenige Dendwürdige mehrentheild Kriegs-Sachen, jo fih von Anno 1618 bik 
zu End deß Frieden-Schluffes . . zu Leütfich u. andern benachbarten Orthen begeben. Wangen, 


Johann Hübjchlin. 120 1669. 6 Bl. 30+178 © 1 DB. (*). 
Enthält S. 1235-171: Verlauff ber Statt Lindaw Belägerung. (Auch in ben Schriften 1.9. S. vı ffl. 


‚reger Auszug Aus dem Dr. Jacob Heiderifchen Diario der mit dem Anfang des Jahrs 1647, 
biß an ben Iten Merz beifelben von einem Theil ber Lönigl. ſchwed. Kriegsvölkern unter 
nommenen Belagerung der Reichsſtadt Lindau i. B. 

— Allg. Geichichte von Schwaben. 3. Theil ober Suppl. Ulm. 8% 1775 ©. 412—430 (*). 

Dr. 3. Heider's Tagebuch über den Verlauf der Belagerung Lindaus durch die Schweben. 
29. December (8. Januar) 1646—28. Febr. (10. März) 1647. Mit einem einleitenben 
Vortrage von Reinwald. 

— Scriften. 1. 9. 1869. ©. 74—107. 

Reinwald, ©.: Die Schweben am Bobenjee [Muszug aus einem Vortrag: Oberfchmaben und 
die Schweden am Ende des 30jähr. Krieges mit befond. Verüdfichtigung der Belagerung 
von Lindau u. Bregenz 1646 —47]. 
== ©r. 1893 Nr. 25 und 2. T. 1892 Nr. 53. 55. 56. 

Summariiche mwarhaffte Relation. Welcher malen deß Heil, Röm. Reichs Vöſtung vnd Statt 
Lindaw von ber Schwediihen Armee in Anno 1647. von dem 5. Jenner an | berennt ond 
belägert: wegen ftarden Widerftands aber | und merdlicen erlittnen Schadens | jelbe Be- 
lägerung den 8. Merken mwiderumb auffgehebt worden, Gebrudt zu Eoftank am Bobenfee | 
im Jahr 1647. 4° 4 8. (*). 

Relatione dell’ Assedio di Lindo Citta Imperiale, sostenuto & difeso per spatio di 
duoi mesi da Sua Excellenza I’Ill. Signore Conte Massimiliano Wilibaldo Dapifero 
Hered. de 8. R. J. Conte di Wolfegg, Barone di Waldburg &e Gouernatore di 
Lindo. Stampata in civita nuova. An. MDCXLVU. 4°. 

Schickſale der Stadt [Lindau] z. 3. des 3Ojährigen Krieges. 

— L. J. 1814 ©. 85 f. 89. 94 f. 110 f. ꝛc. 

Summariſcher Berlauff der Lindawiſchen Belägerung [1647]. 

— Vorarlberger Bollstalender. Bregenz, Teutſch. 4° 15. %. 1865. 





Lindavia in flore, Quam Sub Fascibus Coss. Virorum Magnificä Authoritate Eminen- 
tium.... Martini Matthiae Raderi, Danielis Heideri, Joh. Cunradi Welzii... 
Anno M.DC.LXXV. Die 14. Aprilis... adspexit Patriae suse Joh. Jac. Haug. 
40 86€. (2). 

Roth von Schredenftein: Die jog. See-Allianz im 17. und 18. Jahrhunderte (Ein Nachipiel des 
alten Bundes der Stäbte am Bodeniee). 

— 8,0. 26. 8. 1874 ©. 312—330, 

Reinwalb, G.: 1799—1803 [Bezügl. Lindau]. 
— Schriften 28. 9. 1899 ©. 5877. 

Wolfart: Lindau unter Bregenheim u. Defterreih (1803 — 1805) [Referat über einen Vortrag W’3]. 
— L. T. 1905. Nr. 13 u. 14. Bol. dazu Oberl. Erz. 1905 Nr. 73. 74. 

Ausführliche Beſchreibung der Feyerlichleiten, melde den Tag (14ten Merz 1804) verherrlichten | 
an welchem die Stadt, das Gebiet u. das Stift Lindau unter die Kaiſ. Kgl. Erzherz. 
Defterreichifche Regierung überging. Lindau, Andreas Stoffel. 4° 5 Bl. (A. u. AH.). 

Heigel, Karl Theodor: Der Uebergang der Stadt Lindau im Bodenjee an Bayern, 
== Schriften 31. 9. 1902 S. 3—22. Abgedruckt ohne Anmerk. in Heigels Biogr. und 
tulturgeſch. Efiays. Berlin 1906. 89 ©. 251—288 und Beil. 5. 9. 3. 1901 Nr. 226 
und 227. 

Die Bejahungen Lindaus 1805—1889. 

— Berw. B. f. 1900 u. R. Haus-flalender . 1899. 

Scharrer · Schaumberg, ©. E.: 100 Jahre Lindau (Ehronologiihe Geſchichte Lindaus 1806 bis 
1905). Zum Jubiläum der Jahrhundertfeier der Erhebung Bayerns z. Königreich. 

— 2. T. 1906. Rr. 5—15; 17—20 und 73. 
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Wolfart: Lindau und das Haus Wittelabah in 100 Jahren. Feſt-Vortrag zur feier ber 
100jährigen Zugehörigleit Lindaus zur Krone Bayern. 
— & T. 1906. Nr. 61—65. Bal. dazu Nr. 66 u. 67. 
Abgebrudt in der Beilage zur ©. V. 1906 Ir, 68. 

Feft-Beilage des Lindauer Tagblattes zu Nr. 60 (Zur Jahrhundertfeier der Zugehörigt. L.'s zur 
Krone Bayern) 1906. 2 Bl. in 4°. 

Wolfart: König Mar Joſeph und Lindau. Eine Jahrhunderterinnerung. 
— &r. 1906. Wr. 33. 

Kleine Lindauer Chronik aus den Kriegsjahren 1870/71. 
— 4.3.1895. Nr. 170. 171. 188. 200. 





Meß, Friedrich: Beitrag zur Kriegsgeichichte von Lindau, Mit Beigaben (Von Reinwald). 
— Schriften 17. 9. 1888. 5. 110—123. 
Vgl. dazu Lochner M. Frh.p.: Ariegerifdre Ereigniffe auf dem Bobenfer. = Schriften 15.9. 1836 ©. 27-46, 
Naef, Auguft: Die Bündniffe der Stadt St. Gallen mit den deutjchen Reichsftäbten, namentlich 
mit denjenigen in Schwaben u. am Bodenſee. 
— Schriften 4. 9. 1873, ©. 32—55. 


Primbs, Karl: Loſe Beiträge zur Geichichte von Stabt u. Stift Lindau i. B. 
(1. Der MöttelicHanbel. 2. Gab es in X, ein Alarenllofter im Paradies? 3. Der Rinoltsaufftand in 2, 4. Na“ 
trag zur Belreibung der Ebdelfipe im Gebiete ber Stabt V.: Gißenmeiler). 


--- Schriften 13. 9. 1884 ©. 155—175. 
Primbs, Karl: Die Patriziergefellihaft zum Sünffzen in Lindau (Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Stadt L.). 
— 3. Schw. 11.3. 1884. S. 11—2T. — Siehe a. unter Sprachliches u. Wappenfunbe. 
Primbs, Karl: Die adeliche Geiellihaft zum Sünfzen in L. 
— Anz. (N. 3.) 5. Bd. 1858 Sp, 50—52. 
Reinwald, ©.: Beitrag zur Geſchichte der Gejchlechter u. des Bürgertums in 2, 
— Schriften 13. 9. 1884. S. 176—188. 
Neinwald, G.: Beiträge zur Geichichte der Stadt Lindau. 
— Schriften 16.9. 1887. S. 141—171. Bl. f. b. 8. 2.3. 1888/89. ©. 97—103; 
121 ff.; 137 ff.: 153 ff. 
Reinwald, G.: Navensburgs Beziehungen zu Lindau. Bilder a. d. reichsftäbtiichen Leben beider Städte. 
— Schriften 28. 9. 1899. S. 52—57. 
Neinwald, ©.: Ergänzung zu den Mitteilungen über das Patriziat u. Bürgertum in 2. 
— Schriften 14. 9. 1885. S. 134 wf. 
Neinwald, G.: Die Reichsſtadt Lindau und ihre Nachbarn. Vortrag. 
— Schriften 21. H. 1892. ©. 55—70. 
MWolfart: Die Patriziergeiellichait zum Sünfzen in Lindau. 
— Scriiten 32. 9. 1903 5. 3—23. 
Würdinger, I.: Lindauer Kriegsſtaat während der Zunftverfaffung [1275-1551]. 


— Schriften 2. 9. 1870 ©, 52—64. 
unm. Ueber Lindaus Geſchichte im 19. Jahrh. vergl. auch Unterreitnau bei Umgeb. Lindaus. 


h) Biographien. 


Ehrentafel. Verzeichnis der Teilnehmer am Feldzuge von 1870/71 aus Lindau. 
— 2, T. 1895 Nr. 210. 
Notizen von Lindau's evangel. Jubelpredigern. 
— L. J. 1814. © 1748. 1828. 214. 2268. 2305. 242. 
Reinwald, ©.: Beitrag zur Geichichte der Geichlechter ꝛc. fiehe unter: Einzelne Perioden! 
Reinwald, ©.: St. Galler Geichlechter in Lindau. Meferat über den Vortrag. 
— florr. d. G. ©. 45. Bd. 1897 ©, 133. 
Verzeichniß der evangel. Iuther. Prediger in der freyen Neichsftadt Lindau am Bodenſee. 
— Acta hist. ecel, 5. Bd. 1741 8.878 5.1089 — 1092. Benträge zu den Acta hist. ecel. 
2. 3b. 1751 S. 612 — 614 u. 3. Bd. S. 444— 446, 
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Pittelmair, Johann Georg (Prediger, geb. in L. 1652). 
== Ludoviei, Historia reetorvm ete. Lips. 1711 vol. III. p. 254—257. 

Bodler, Johann (P. 8. J., geb. in 2. 1620). 
== Backer-Sommervogel, Bibliothöque de la compagnie de Jésus. 2. Aufl. 1. Bo. 
Sp. 1564 fi. und 8. Bb. Sp. 1853. 

Brem, Martin (Präzeptor in 2., + 1606). Pal. bie Leichenpredigt von Wler. Neufom, ferner: 
Elogium Parentale a Martino Crusio in forma Epistolari ad M. Neukom sub 
dato 21. Febr. 1606. 

Bruſchius, Caſpar (Rektor in 2. 1546/47). 
== Fiſchbeck, Gr.: Vita Bruschii. Longo Halissae 1710. — SHorawit, Adalbert: 
Gafpar Bruſchius. Ein Beitrag z. Geſchichte des Humanismus u. d. Reformation. Prag 1874. 
8° VIII, 272 ©. (*). 

Schlefinger, Lud.: Kaſpar Bruſch. Programm der Überreafihule in Prag 1867. 8% 278. 

Burgauer, Beneditt (Jubelpriefter in 2. 1494-— 1576). 

— 8, J. 1814 ©. 174, 

Gurtabatt, Rudolf (1729 — 1799). 
— Jötze, Franz: Das Leben de3 Lindauer Bürgermeifterd Rudolf Gurtabatt. 
— Schriften 35. 9. 1906 S. 35—64. 

@berz, Leonhard (Pfarrer, geb. 1757). 
— Gradmann, Das gelehrte Schwaben. S. 115 f. 

Faber, Johann (Pfarrer in L. 1478—1541). 

— Wolfg. Capito: An gemeine Ständ des H. R. Reichs jezund zu Speyer verjamlet | 
wider D. Hans Fabri | Plarrheren zu Lindau | Milfiven und Sendbrief. Dat. Straßb. 
mense Augusto 1526. 4°. — Kettner, Carl Ernſt: De Joannis Fabri episcopi 
Viennensis adversarii Lvtheri Vita et seriptis... 23. Oet. M.DCCXXXVII Lipsiae 
49 48€. (*). (Liebe, Ehr. Sig.) Lebens-Beichreibungen der Vornehmften Theologorvm ... 
Welde 1530 den Reihe Tag zu Augipurg bejucht. Gotha 1730. 49 ©. 62—65 (*). 

Fels, Gottfrid: Freudiges vnd freundliches Glückwünſchen denen beyden vertrauten ald dem 
Ehrnveſten .. Herrn Gottfrid Felſen Vnd der... Jungfer Johanna Königin. . da fie 
Ihren Hochzeitlihd Ehren Tag... in Lindam den 19. Julij deß 1669. Jahrs begiengen. 
Zu gebürender Ehren aufgejegt von etlichen quten Freunden, 49 4 Bl. (2.). 

Feld, Martin (ſtonſul in Eorfu, geb. in ©. 1815). 

— L. T. 1895 Nr. 160. 

Feld, Sebaftian (Prediger in ©. 1697—1749). 

Beptr. zu den Actis hist. ecel. 2. Bb. 1751 ©. 342—359. 

Feurftein, Johann Heinrich (Mediziner geb. in Y.). 

— Schreiben an meine Mitbürger u. Mitbürgerinnen zu Lindau i. B. fur) vor meiner 
Rüdreife ins Paterland .... September 1793. 12° 14 5, (*). 
Die Familie von Fladung, Yon E. Primbs, 
:- Anz. 6. Bd. (1859) Sp. 282 f. 
Frey, Wirich (Prediger in L. geb. 1767). Siche Grabmann, S. 155. 
Fufſenegger, Leonhard (Prediger in L. 1594—1671). 
— vL. J. 1814 ©. 182. 

Gafler, Adiles Pirmin (Arzt geb. in 2. 1505). 

— Brvcker, Jacobvs: De vita et seriptis Achillis Pirminii Gasseri Lindav. in: 
Amoenitates Literariae tom. X. Francof. 1729 pp. 987—1046 und Brvcker, Mis- 
cellanea historiae philos. literariae erit. Aug. Vind 1748 pp. 409—443 (*). rend- 
borff, F. in Allg. Deutſche Biogt. 8. Bb. S. 396 f. 

Gaupp, Johann (Oberpfarrer in 2. geb. 1667). 


— Acta Hist, Ecel. 3. Bd. 1738 ©. 583—601. 
Diefer Aufſatz in den Acta ift and bem Manuffript von Bonav, Niefdh’s Prebigerhiftorie entnommen. 


Gehler, Johann Georg (Schriftiteller, 2. Hälite des 18. Jhrh.). 
— Gradmann, ©. 171. 
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Hager, Matthias (Prediger in 2. 1615—93). 
2.2.1814 5. 214. 

Heider, Daniel (Ratsadvolat ber Stabt L. + 1647). 
Dal. lin, Jacob: Oratio parentalis Praenobili... Danieli Heidero dieta. 3. Non. 
Jun. MDCXLVII. Ulmae, B. Kühn. 1648. 4° 30 Bl. (14416) (2. u. *). Schöp- 
perlin: Proclusio scholast. ad vitam D. Heideri 1765. 4°, 

Heuglin, Johannes (geb. zu 8. + 1527). 
Litteratur: Warhaffte hyſtorien. Bon dem frummen zeugen vn marterer Chrifti Johanſen 
Heüglein von Lindam | jo vmb Chriftenliher warheyt willen durch den biſchoff von Coſtentz 
zu Merjpurg | verprent ift morben | auff den zeheden tag May Im Tauſent Fünffhundert 
on Sibenundzmagngigften Jar. Palm LXXIX... s. l. et a. 4° 73. (*). 
Warhafft hyſtori von dem frommen zügen (!) und marterer Ehrifti Johannes Hüglin vonn Lindom . . 
s.l.eta. 4° 89. (*). . 
Warhafft Huftori von dem frommen zügen und martrer Chrifti Johannes hüglin vo Lindav 
s.l.eta. 4° 89. (*. 
Warhafftige Hiftori von dem frommen Zeigen vnnd Martyrer Chrifti | Johannes Heuglin 
von Lindaw | jo dann vmb Chriſtlicher Warbeit willen | durd den Biſchoff von Coſtentz 
zu Merkpurg verbrennet ift worden |... Abgedrudt in Rabus, Ludovicus: Hiftorien der 
Martgrer. Under Theil 1572. 20 ©. 446— 449” (*). 
M. v. 2. [M. Freih. von Lochner] Johann Heuglin. 
— L. T. 1885, Wr. 224. 
Warhaft Berantwurtung, über dz (!) Iugenhaft Schmachbüchlin, fo in kurz verichienen Tagen 
außgangen ift, von wegen Hannjen Heuglin's von Lindaw, welcher dann umb jeiner auff- 
rürifchen letzeriſchen vnd faljchen leer willen zu Meersburg am Bodenjee ift verbrennt 


worden. 49 10 Bl. o. J. u. O. 
Nach Waldner (fiche unten!) ſind die Verſaſſer dieſer Schrift Peter Speiſer und Chriſtoph Golter zu 
Meeraburg. 


Walchner, Kaſimir: Johann Heuglin von Lindau, Frühmeſſer zu Sernatingen. Seine Lehre 
und jein Tod. Ein Beitrag zur Geſchichte des Bauernkriegs . . 
— &dr. d. ©. ©. 1. Bb. 1828 ©. 67—92. 
Kreidenmann, Johann Konrad (geb. zu 2. 1577). 
— Dberl. Erz, 1904. Nr. 102. 
Kröll, Freiherr von: Heraldiihes von E. Primbs in Anz. 1859 Sp. 55 f. und 95 f. 
Lingg, Hermann von (Dichter, geb. in L. 1820). 
Litt: Kreller, Rupert: Hermann Lingg. Sein Leben und Schaffen (Vortrag). Münden, Alad. 
Buchdr. 1896. 8° 1 Bl. 525. 3 fin. (%. — Lingg, Hermann: Meine Lebensreife. 


Autobiographie. Berlin 1899. 8° 1 Porter. 190 ©. 1 3. (*). 

Der Bär. JUuſtt. Wochenſchrift f. vaterl. Geſchichte. Berlin 1900 Nr, 29, — Neue Bahnen, Halbmonateſchrift f. Aunft. 
Wien 1906, ©. 182—434 v. R. Brauugart. — Bohemia, Prag 190405 Fr. 170 v. Ed. Engeld. — Kam- 
burg. Correſp. (Big. f. Litt. 1905. 308. Carl Müller und J. Eittarb über bie Seibftbiogr. — Deutliche 
Dichtung 37.2b. S. 221-226. — Das Titt. Echo Berlin 1599 Sp. 536-383 unb 1900, II NRr.8 unb 1905 
Ep. 1409-1411 (pon &, Ziel. — Vom fyeld zum Meer, Stuttgart 190, 1409-414 von E&, Garleb. — 
Die Geſellichaſt. Halbmongatsſchrift f. Litt. Dreöden 1. 2b, ©, 81-12 von A. A. T. Tielo. — Hodlanb 
2. Ihrg. 1004,06 2,26. ©. 5857-691 v. Mar Ettlinger — Dos neue Jahrhundert. Köln. 2, Ihrg. 1900 
Nr. 17 dv. Herm. Kichne — Der Kunftwart. Münden 1905 S. 417—420 bp. Abolf Bartels. — Weber Land 
und Meer. Gtultgart #3. 3b, 1900 ©. 290 von Dar Arauf. — Imternationale Literaturberichte, Keimig 
1902 &. 25 ff. von A. K. T. Tiefo, — Mitteilungen 3. Gefhichte d, Mebizin u. Naturwiſſenſchafien Hamburg 
4. 4.1905 ©. 462 - 468 v. Mar Neuburger. — Monateblätter f. deutſche Litt. 4.4. S. 207-180. &. Bufie, 
— Beftermanns illuſtr. beutiche Monatähefte 49.3. BR BD, 106 ©, 152 ff. — Berliner Diorgenpoft 1905. 
142. — Basler Nachrichten 1905. Ar. 172, — Berliner Neuefte Nachrichten 1900. 34 und 1905. 283 v. Gajns 
Möller — Mündner Meuefte Nadrichten 1900 Nr. 34 v. Walter Bormann unb 1905 Nr. 283 v. Mar 
Haushofer — Die Nation, Wochenſchrift f. Politik. Wollöwirtid. u. Lit. Berlin 1905 Rr. 39 von R. DM. 
Meyer. — National-Zeitung IM. 118. 121. — Augsburger Poftyeitung. it. Beil, 1900. Nr. 4 von Ewald 
Müller u. 1905 Ir. 29. — Neue Frrie Preffe. Wien 1906. Ir. 14670 v. Alfr, Fyrh. dv. Berger. - Sammler, 
Beil. Uugsb. Abendzeitung. 1905 Nr. v. — Kölnifches Tagblatt 1906. 472. — Leipziger Tageblatt unb 
Anzeiger 1909 Nr. 38 v. P. Pafig. — Lindauer Tagblatt 1873 Nr. 228; 1890 Pr. 17; 1896 Nr. 197-199, 
1898 Sr. 205-299 0. R. Areller; 1905 Nr. 141 u. 143; 1906 Nr. 16. — Neues Wiener Zagblatt 1900, 21, 
— Grazer Tageöpoft 1908. 167, 169, — Deutfche Tageszeitung. Berlin, Beil. Zeitfragen. 1905 Nr. 26 von 
D. Anwand. — Die Umſchau. Frauftfurt 1900. 40.9. Brömfe — Deutihes Vollsblatt. Wien 1305. 
5817 v. Herm. Feigl. — Abinifche Dolkägeiiung 1900. 69. — Lindauer Volkszeitung 10 Nr. 17 und 1905 
Nr. 144-146 und 148, — Deutiches Wochenblatt. Berlin 1899. Nr. 33 vd. €. Buffe — Zeit. Wien 1905. 980, 
— Mllgemeine Zeitung, Münden 1905 Ar, 279 v. Mifr, Beetſchen. — Beil. dazu 1898 Nr. 17; 1900 Ar. 291 
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v.R. Braumgart. 1905 Ar. 145 b. Frieda Port. — Bonn. Zeitung. 1905 Ar. 148 b. R. Schebe, — Bred- 
fauer Zeitung 1905. 427. — Kölnifce Zeitung 1900 Ar. 57. — Keipziger Zeitung 1905. Wiff. Beil. 1905 
Ar. 76 v. Rarl Fr. Nowad. — Leipy. Illuſtt. Zeitung 1362; 1900, 2952 unb 1905 b. 22. VI, — Mündter 
Zeitung. 1905. 142 v. Aid. Braungart. — Boffiihe Zeitung. Berlin. Sonntag · Beil. 1906. 8. v. Daniel 
Jacoby — Wiener Zeitung 1900. 17b. d. R. Specht. — Emft Ziel, Ritter, Reliefs. 1. Reihe 1985 
S. 112-127 ("). — Bufanft, Berlin 1900, 30 Dh, 170-172 v. M. Greif. 


Zins, Samuel (Prediger in 2. 1538— 1616). 
— 1% 1814 &, 175. 

Lofiow, Oscar von (Bürgermeifter in 2. + 1894). 
— 8. T. 1894 Nr. 106. 

Marbach, Johann (Profeffor geb. in 2. 1521). 

— Horning, Wilhelm: Dr. 30. Marbad) .. Straßburg 1887. 8° 2 3. 252 ©. 
2 Ifln. (*). 
es E ber Vorrede weitere Bitteratur. 

Meyer von Lindau (Goethes Tiichgenoffe, geb. 1749). 

— Gtettner, Thomas: Meyer von Lindau Goethes Tiichgenofje in Strakburg — ©. N. 
24. 9b. 1903 ©. 266 — 276. 

Müller, Martin. Prediger in 8. geb. 1557). 
== L. J. 1814 S. 182. 

Müller, Matthäus von Lindau [1. Hälfte des 16. Jhrh.]. 

— Lehmann, H.: Der Meifter des Schupaltard von Brione-Verzadfa in: Anz. f. ſch. Alt, 
{R. 3.) 2b. 2. 1900 ©. 266— 269 mit 2 Tfln. h 
Neukomm, Alerius fiehe unter Kirchengeichichte, Unterabteilung: Verſchiedenes! 
Oberreit, Ludwig (Finanz⸗Oberbuchhalter geb. 5. &. 1734). 
— Gradbmann S. 419 f. 

Pappus, Johann (Profeſſor geb. zu L. 1549). 

— Horning, Wilhelm: Dr. Johann Pappus von Lindau... Straßburg 1891. 8° 
1 Bortr. 4 Bl. 324 ©. ("). 

Pfiſter, Eduard von (Großlaufmann + 1891). 
— Reinwald, G.: Nachruf in den Schriften 20. 9. 1891 ©. 168—179 und 2. 8. 
1891 Nr. 57. 

Porzelius, Joh. Jat. (Prediger in 2. + 1723). 
— 8.9.1814 ©. 226. 

Primbs, Karl (Reihsarhivrat + 1902). 

— Mieder, Dito: Karl Primbs in Arch. 3. N. F.) 11. Band 1904. Eeite 303 
bis 318, 

Nafler, Marimilian (P. 8. J. + 1719). 

— Bader-Sommervogel Bd. VI Sp. 1466— 1476 u. Bd. IX Sp. 796. -— Allgem, 
deutiche Biographie 27. Bd. 

Urbanus Rhegius. Humanift und Theolog 1489— 1541. 

Heimbürger, 9. Ehr.: Urb. Rhegius. Nach gedrudten u. ungebrudten Quellen dargeftellt. Ham- 
burg 1851. 8° VII, 294 ©. 1 3. (). — Schlichthaber, Ant. Gottfr.: Evangel. Luth. 
Mindiſche Prediger-Gedähtnuß. 1. Zeil. — Uhlhern, Gerhard: U. RH. Leben und aus- 
gewählte Schriften. Elberfeld 1861. 8° X, 370 S. (*). 

Vejel, Elias et Roth Paul: B. D. Urbani Regii Memoria Et Merita In Eeclesiam 
Dei tempore salutaris Reformationis Noviter repraesentata. Ulmae (1683) 4° 1 Bl. 
98 8 (*. — [Bogt, Wilhelm:] U. Rh. — Bl. A. Ref. 1. 1888 1 Bortr. 30 ©. (*). 
— Wagenmann in der Allg. D. Biogr. 28. Bo. 

Neinwald, Guftav (Pfarrer, Bibliothelar u. Archivar in 2. + 1898). Litt: Yahres-Bericht der 
Kgl. Latein-Schule in 2. f. d. St. 1898/99. S. 14—16 v. Alois Branz. — Korr. d, 
6.6. 47.3.1899. ©. 12—15 von Eberhard Graf Zeppelin. — Schrüten 28. 9. 
1899. S. 11—19 von demjelb. — 8. T. 1898 Nr. 230. — 8.9.1898 Nr, 225 
und 226: Die PBerbienfle des + Stadtpfarrer’s ©. Neinwald um die Geichichte Lindau's 
v. A. B. v. S. [A. Bertle]. 
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Rieſch, Bonaventura (Prediger in 2. 1696— 1749). 
— Begtr. zu den Act. hist, ecel. 2. Bd. 1751. S. 310— 341. — Neubauer, Ernſt 
Friedr.: Nahriht von den ißtlebenden Evang. Ruth. Theologen Züllihau 1743. (1746) 
©. 851 — 860. 
Schmid, Sebaftian (Prediger in ©. + 1695). 
— L. J. 1814 ©. 214. — Siehe au unter Leichenreden. 
Schnell, Johann Georg (Prediger in 2. geb. 1693). 
== Beytr, zu den Act. hist. Eeel. 3. Bd. S. 414 u. 459—473, 
Sembed, Lorenz (Prediger in L. + 1803). 
— Grabmann, S. 617—619 und L. J. 1814 ©, 242 f, 
Siri, Job. Jal. (Prediger geb. zu 2. 1725). 
— Acta hist. ecel. nostri temporis 25. T. 1777. &. 110—120. 
Stettner, Joh. Thomas (Buchhändler in 2. + 1888). 
— Neinwald, Nachruf in Schriften 17. 9. 1888 ©. 124—129. 
Stoll, Joh. Jal. (Regiftrator der Reichsſtadt 2. 18. Ihrh.). 
— Gradmann, ©. 657. 
Thomann, Jat. Matthias (Prediger in 2. 18. Ihrh.). 
— Gradbmann ©. 683. 
Wegelin, Johann Reinhard (Bürgermeifter zu 2. 1689— 1764). 
— Weiblich, Ehrift.: Zuverläßige Nachrichten von denen jegtlebenden Rechtögelehrten. Halle 
4. Th. ©. 133—159 und 6. Th. ©. 403 u. f. (*); auch ſeparat erſchienen. 
Werbmöller, Hans Conrad (1660—1706). 
— MWerbmiüller, Hermann: Hans Conrad Werbmüller aus Zürich, geweſener Commandant 
der freien Reichöftadt Lindau, — Schriften 3. 9. 1872 ©. 142 —168. 
Widenmayer, Dr. 3. von (1. Bürgermeifter von München, geb. in 2. 1838). 
— B. L. V. 4.3. 1893/94 Nr. 9. 
Wöhrnik, Dr. Julius Karl (Pfarrer in Reutin bei 2. + 1898). 
== Seppelin, Graf Eberhard in den Schriften 28. H. 1899 ©. T7—10. 
Wolfegg, Graf Mar Wilibald. Maximilianvs Wilibaldvs 8. R. Imperii Dapifer Haeredit: 
Comes in Wolfegg et Baro in Walpvrg... Praefeet: Collo & Guber. Lindau- 
giensis... Constantiensis ac Lindaugiensis Civitatum ad Lacum Acronianum 


Defensor. Anno M.DC.XLVI. 4° 1 3. 4 ©. (*). 
Siehe auch unter Geſchichte. 


i) Seichenpredigten, Trauer- und FeſtReden. 


Rechtſchaffener Chriften Leben... Eine Leichenpredigt auf Paul Adam, Benfiger des inneren 
Raths ... von Bonav. Rieſch. 1722. 4°. 

Auf Frau Elifab. Ammann, Hrn. Gottfr. Ammanns, Stadtpflegers zu Augsburg Ehegemahlin ... 
von Andreas Gardern .. Augsb. 1708. 2°, 

Auf Jacob Andreä, gehalten zu Tübingen 1590 dur Lucam Ofiandrum ... Tübingen 1590. 
4° 20 8. (2). 

Grabrede bei der Beerdigung des H. H. Eoeleftin Baader, Stabtpfarrers u. Kammerets in Lindau 
3.1. 1848 geb. von Joh. Georg Köberle. Lindau, Stettner 1848. 8% 16 ©. 

Die Gnadenreiche Ausführung . .. Ben Leichbegängnus bei. . Auguft MWolffgang Benipergs | 
Bürgermeifters v. 2. (+ 1709) vorgeftellet von Joh. Georg Emderlin .. Lindau, Gaupp. 
4° 34 © 15 Bl. (R.). 

Chriftl. Vnd einfältige Erlärung . . . Bey Leichbeg. deß ..... Jacob VBenfipergen | Burgermeiiters v. 2. 
(+ 1642)... vorgetragen d. Leonhardum Fuſſeneggerum ... Ulm 1657. 4° 28 ©. (R.). 

Ehriftl. Leichpredigt | Uber den feel. Abſcheidt der . . Frawen Margaretha, Geb. Kürzin, deß 
weyl. Jal. Benfpergen .. Ehelihe Haußfraw (+ 1656)... gehalten d. Nicolaum Fendium. 
Um 1657. 49 156. (2). 

Joſias Tod... Bey Leih Beg. deb.. Wolfgang Benfpergs | gew. Burgermeifterd (+ 1672) 

- vorgetr. d. Joh. Martin Suevum. Ulm. 4° 42 S. 23 Bl. (Leſſos) (R.). 
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Novissima Mosis singularia ... Bey Leich Begängnus deß.. Andreae Bertichen | Bürger- 
meifters (+ 1664). . fürgetragen duch Jacob Fuffeneggern .. Ulm 1665. 4 48 ©. Ü). 
Brand, Karl [Kreisiholach + 1879 zu Aeſchach]. Zur Uebergabe des Branddenkmals auf dem 
Lindau · Aeſchacher Friedhof. 
— L. T. 1890. Nr. 232 —234 und 227. 

Ein Ehriftliche Lehr vnd Troft Prebig | Über der Leich ond Begräbnuß deß . . . Herrn Magiftri 
Joannis Ehriftophori Bremij Lindauienfis... Gehalten 14. Novemb. Anno 1594 Durd 
M. Nicol. Hafelmayr ..... Lindam, Hans Lubwig Brem MDXCIV. 49 9 3. (2). 

Chriſtl. Predigt | Vber der Lei... bei Martini Bremij, Praeceptoris in der Latein. Schul 
zu Lindaw i. B. (f 1606)... . Gehalten durch Alerium Nevofhum. Lindam 1606. 4° 
12 8. (2). 

Kräfftiger Troſt für Lebende und Sterbende . .. Ben Leich-Beg. der Helenae (Gurtabatt) geb. 
Fundin (+ 1710)... vorgeftellet vo. Joh. Georg Pittelmair. Lindau. 4° 1 Bl. 28 ©. (L.). 

Frommer Chriften Belter Gewinn... Bey Leich-Beg. ber Johannae (Eurtabatt) geb. Schludin . . 
vorgeftellt v. Joh. Georg Enderlin. Lindau. 4° 23 5, (2) 

Auf Rudolph Gurtabatt j. u. Job. v. Halder. 

Größter Schaf . . Bey Leich-Beg. deß Wolfgangi Curtabatts Patricii ( 1710)... Borgeftellt . . 
von Joh. Georg Bittelmair. 4° 32 ©. 2 3. (R.). 

Ehriftl. Deich Predigt... Bey Leichbeg. der Fr. Apolloniae (Deller) geb. Millerin (+ 1676)... 
Behalten v. Joh. Eunrab Mayer. Ulm. 4° 24 ©. (8.). 

Die mühjeelige Pilgrimihafft.... Ben Leichbeg. deß .. Joh. Rud. Dellerd, des St. 2. Geh. Rahts- 
berrn (+ 1677)... gehalten von Job. Ur. Hermann... Ulm. 49 268 7 BU. (R.). 
Ebergiiches Trauer- und Ehren ⸗Gedächtnis. . Zu Andenfen des... Georg Walther von Eberk, 

Burgermeifters allhier. . v. Jacob Gauppen. Lindau. 2° 1710. 2 Bl. (9. 

Zwey theure Stücke ... Eine Leichenprebigt bey ber Begräb. der Frau Dorothea von Eberz.... 
v. Bonav, Rieſch. 2° 1745. 

Rechtfertigung und Heiligung . .. Eine Leichenpreb. bey Beerdigung Heren Johann von Eberz 
hochanſehnl. Patricii zu Lindau Bon Bonav. Rieſch (1748). 

Justorum discessus ... Chriftl. Leichpredig. . . Ben Leichbegangnus dei Amadei Edolis, 
Burgermeiſters (+ 1666) . . Behalten durh Matthiam Hagern. Augipurg. 4° 1 Portr. 
23 Bl. (2). 

Seelen-Ander ... daran fich gehalten hat Emanuel Edolt | von Lindam ... Handelsmann in 
Leipzig . . Beſtetigt durch Johann Hülfemann . . Leipzig (1654). 4° 36 Bl. (R.). 
Liebliches Loß⸗Theil .. Bey Leich-Beitatt. der Johanna Cathar. (Eckolts) geb. Schröterin (+ 1673) 

gehalten von Georgio Lehmannen. Leipzig 1674. 4° 526. 103. (9. 

Jeſus der ftarde Schlüfjels.Herr ... Ben Leich-Begängnuß deß Alerii Eggers | Handelsherrn 
(+ 1671)... fürgeftellt durch Ehriftoph Pfaugen. Augipurg. 4" 1 Bortr. 87 5. — Bei— 
geb: Deb Sel. Herrn Alexii Eggers... Wohlthätigleit gegen die Armen . . gezeiget von 
Gottlieb Spitzeln. Augipurg 1671. 208 (A. u. L.). 

Der Chriſtl. Kauffmann | deſſen Perjon Herr Andreas Egger | Weitberühmter Handelsmann allhier | 
... aufs beite agiret hat... Bey Leichbeit. (LETL) Borgeftellet von Georgio Behmannen. 
Reipzig. 49 139 5. (R.). 

Der dreyfache Felſerne Hiobs-Troft ... Bei Leih-Beg. deh . . Johann Heinrich Felſen deß 9. 
R. R. St. Lindau geweßten Stattſchreibers (+ 1672)... vorgetr. burch Jacob Fuſſenegger. 
Um. 49 40 &. 16 3. (2). 

Mortem Indulcat Abitus... bey Leichbeftatt. der fr. Vrſula Fels geb. Schnellin (+ 1675)... 
abgehandelt durd Jacob Fuſſenegger. Ulm. 4° 28 ©. (2). 

Kein Greup über das Vermögen... . Leich Predigt Bey Leich Beg. der rauen Reginae, bei 
Hrn. Joh. Ulrich Funden | Bon und zu Senfftnau |... Synbdici . . Frau geb. Seuterin 
vom Legen (+ 1679) Gehalten durch Matthiam Hagerum. Um 1679. 4° 26 ©. 
31 Bl. (8). 

Lacrvmae exeqviales.... Leichpredigt, welche bey... Erasmi Furtenbachs Lind. Burger- 
* . .. Leichverſamblung gehalten worden durch Joh. Wilh. Hurſich. Lindaw 1618. 
40 28 S. (L.). 
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Terra viventium ... . Bey Leihbegängnuß der Frawen Anna Margaretha Fufſeneggerin (Geb. 
Heermännin) + 1667 . .. beichrieben duch Matthiam Hagern. 1667. 4° 52 U. (2.). 

Menſchl. Lebens Muhſeeligleit . .. Bey Leich-Begängnuß der Frau Barbara fFuffeneggerin geb. 
Zaugingerin (+ 1669) Gehalten von Georg Paulus Jeuiſch. Wugipurg 1669. 4° 
35-434 ©. (8). 

Getreuer Lehrer... . Bey Leich-Begängnik deß . . . Leonhard Fuſſenegger (+ 1671) vorgeftellet 
duch Georg Paul Jeniſch. Augsburg. 49 78 S. 1Bl. (2). 

Die Gemeinfhaft des Lebens Jeju . . zum Gedächtniß des Jacob Andreas Gaupps, Predigers 
zu 2. vorgetragen von Bonav. Rieſch. 2° 1734. 

EHriftl. Predigt | Vber der Leich ... des Herren Mattheus Gfcheidlins | Dieners am Wort Gottes 
zu Lindaw (+ 1585)... Dur Nicolaus Schmid... Anno Dom. MDLXXXVI. 4°, 
Pauli Sterbens-Wunidh | Bey Leich Begängnus der Fr. Agnes Oagerin | geb. Halderin (+ 1688) 

»..Bon Sebaftiano Felſen. Lindau. 4° 24 ©. 12 Bl. (R.) 

Des Zeitlich verftorb. Gerechten zeitige Ruhe. Bey Leich-Vegängnuß des Matthiae Hageri, Linda. 
der heil, Schrift Studiofi (F 1669)... . dargethan Bon Sebaftiano Niemann. Jehna 
49 28 Bl. (R.). 

Frommer Himmels-Bürger . . . Bey Leichbeg. deß Chriſtoph Halders, Raths —Kauff - u. Handels 
Herrn alldie in Lindau (+ 1680)... vorgetragen durch Jacob Fuſſenegger. Lindam. 1681. 
40 29 &. 21 Bl. (R.). 

Predigt auf den Tod ber beyden Burgermeifter, Heren Johannes von Halder und H. Rubolph 
Gurtabatt, den 3. Febr. 1799 gehalten von Leonhard Eberz, nebit einem Trauergedicht. 
Lindau 1799. 20 20 ©. 

Die Hohepriefterl. Klarheit Jeſu Chriſti wurde bey der... Beerdigung des Joſeph von Halder 
von Mollenberg, Banquier in Augsburg (+ 1757)... vorgetragen von Georg Abolj Demamal. 
Augsburg. 4° 29 ©. (A.). 

Chriſtl. Leich-Predigt . . . Behalten 1700 Ben Beftattung ber Anna Catharina Hechtin | geb. 
Mildeifen [Gattin des Lind. Buchdruders Hecht) .. durch Johannes Altmann. Lindau 4° 
24 ©. 83. (.). 

Amor Meus Jesus... Leih Predigt Bey Beerdigung der Fr. Anna (Heider) geb. Eggolbin 
(+ 1675) außgeführet Bon Jacobo Fuſſeneggern. Augipurg. 4° 1 3. 48 ©. (R.). 
Epitaphium Danielis, Das ift Grabſchrifft . . Bey Leichbegängnus deß .. Danielis Heideri, 
Beyder Rechten Doctoris u. Lindauer Raht3-Ndvocaten . . (+ 1647) gehalten durch Balthafarem 

Philgus . . Ulm 1648. 49 1 DB. 46 ©. (R.). 

Der Dftertroft eines Gerechten . . . Predigt bey dem Leichenbegängnik der Frau Maria Elifabeth 
von Heider geb. Strauffin von Bonav. Riefch. 1746. 2", 

Spiegel und Mufter Eines Studiofi . . Bey Leihbegängnuß des Herrn M. Johannis Hulberici 
Heiderd ..... Von Friderico Jeſſenio . . vorgeftellet. Kiel 1668. 4° 64 ©. 6 Bl. (R.). 

Im Creutze Stand... Bey Leichbegängnus deß . . Valentini Heiders ... deß H. Röm. Reichs 
St. Lindau vieljährigen bochmeritirten Synbici .. (+ 28. XI. 1664) durch M. Jacobum 
Fufleneggern . . Ulm 1665. 40 1 Portr. 64 ©. Beigeb: Lessus ac Threni ... (16 Bl.) 
und Pia Valent. Heideri Memoria à Jacobo Enderlino celebrata (12 Bl.) (2. u. A.). 

Geiftlihe Ring-funft . . Das ift Chriftl. Leich-Predigt . . . Bey Leichbegängnus deß Johann Ulrich 
Hermanns | Gewehten Seeljorgers (+ 1680)... . Borgetr, v. Francisco Enberlin, Lindam 
1680. 49 25 &. 14 U. (2). 

Ein Chriſt beydes ein Pilgrim und Burger Gottes Oder: Ehriftl. Leich Predigt Bey Beerdigung 
des Jacob Hofer (+ zu 2. 1702) Bon Joh. Gauppen . . Lindau. 49 28 ©. 18 Bl. (2). 

Vita Christus... . Chriftl. Leich-Predigt Bey Leich Begäng. Deß Galirti Hünlins, Lind. Burger- 
meifters (+ 1660) Gehalten durch Matthiam Hagern. Ulm 1660. 4° 40 S. 8 Bl. (2.). 

Auf Hrn. Johannes Kopf, Wedhielheren in Augsburg (geb. in 2. 1669)... gehalten von Johannes 
Weidner. Augsburg 1722. 2°, 

Daniel® Grabmahl .. . dem Hrn. Johann Conrad Streidenmann | Beeder Rechten Doctorn ... 
auffgerichtet von Adamo Weinheimero. Stuttgart 1655. 4 1. 375.1 Rortr. 19 Bi. (L.). 

Des Gottöförchtige. . . Predigt | Als der Herr Johann Konrad Freidenmann .. vor dem Angeficht 
Gottes ſich praejentirt durch Rudolphum von Molsdorff. Stuttgart 1655. 49 1 Bl. 26 5. (L.). 
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Zwo Chriſtl. Leich-Predigten bey den Begräbnußen der D. Joh. Marbach u. der Phil. Marbach 
- . gehalten durch Bartol. Nußerum. Straßburg 1612. 4° 22 Bl. (2.). 

Frommer Ehriften.. . . Leih Predigt (auf) Fr. Johanna (Merlin) geb. Bärin (+ 1662)... 
Gehalten durch Johann Eberfen. Ulm. 4° 1 Bl. 20 ©. (2.). 

Sanguis Christi ... . Ehrijtl. Leich-Predigt . . bey Leichbegängnuß | des Theophili Merklins, Der 
Artzney Doctoris und Phnfici . . (F 1660) gehalten durch Jacobum Fuffeneggerum Aug- 
ipurg 1660. 4° 28 Bl. (R.). 

Der beite Troſt ... Eine Leichenpredig bey ber Beerdig. des Georg Ulrich Millers, älteften 
Phyfici. . von Bonav. Rieſch. 2° 1722. 

Ein Epriftl. Leichpredig | Bey der Begräbnuß deb Hrn. | Johannis Pappuf | der Heil. Schrifft 
Doctorid und Profefjoris zu Straßburg .. (F 1610) Gehalten duch Thomann Schaller, 
Straßburg 1610. 4° 47 S. mit Portr. (2.). 

Worte des Troftes aus dem Munde eines fterbenden Gerechten (des)... Herrn Georg Walter 
von Pfifter, Bürgermeifter (+ 1761) von Jacob Friedr. Portzelius. Lindau. 2° (2.). 

Leihenpredigt auf Hrn. Chriftopp Rad, Hofjuwelier .. [geb. in 2. 1628] gehalten von Joh. 
Leopold. Augsburg 1711. 2°, 

Inopinatvm obitvm viri ... Christ.a Rad..a.d. XIV. Mai A.C. MDCCLXX defuneti 
. . testantur Rector et Collegae gymn. Avg. Avg. Vind. 4° 4 Bl. (A.). 

Alles Leiden diſer Zeit... Bey Leich-Begängnis der Annae Dorotheae (Rader) geb. Kollöfflin 
(+ 1684)... . vorgetr. durch Jacob Fuſſeneggern. Lindau. 4° 1 If. 476. 22 U. (2). 

Jeſus aller Menichen Heil... Bey Leichbegängnis des Martin Matthiä Raders, Purgermeifters 
(+ 1681)... vorgetragen durch Jacob Fuſſeneggern. Lindan. 4° 34-429 Bl. (2.). 

Ein Sterbegebet ... Eine Leichenpredigt zu Andenfen Frau Margaretha von Scheiblin geb. 
Albrechtin gehalten von Bonav. Rieſch. 2° 1747, 

Frommer Chriſten ... Chriftl. Teich Predigt ... Bey Leich-Begängnus deß Matthäi Schludius, 
Geh. Rathsherrn (+ 1678) Gehalten durch Matthiam Hagerum Um 1678. 4° 33 ©. 
15 U. (8.). 

Molverridtete Reife... Weldhe Andreas Schmid von Yindau... 1709 in Genff glüdlich 
vollendet hat... . beichrieben von Anthon Schulen. Lindau. 4° 16 DI. (R). 

Oratio funebris, quä Theologo Vero . . Sebastiano Schmidio . . Parentavit d. 18. Aprilis 
A. MDCXCVI Joh. Nicol. Hartschmidius ... Adjecta sunt quoq; Programmata 
Argentorati. 4° 1 3. 78 S. (MU.). 

Predigt zum Gedächtniß des am 2. April 1798 verft. Martin Matthias Schnell, Veiperpredigers 
.. . gehalten von Leonhard v. Eberz. Lindau 1798. 80 23 ©. 

Fünfffache Troft-Säul | Gezeiget ... Ben Leich Begängnis deß Hans Conrad Seuters von Legen 
(Rat zu Ulm + 1671)... Bon Joh. Conrad Mayer, Ulm 1671. 4° 32 S. 11 Bl. (8). 

J.N.J. Basis Salutis. . Bey Leich-Beftättigung des Amadei Evevi von 2. (+ 1677) vor- 
getragen von Abraham Galovio .... St. Annaberg 1678. 49 28 Bl. (2.). 

Getreuer Lehrer Gnaden⸗Lohn . . . Chriſtl. Leich-Predigt Bey Leihbegängnus deß Johann Martin 
Suevi, Seelſorgers einer Evang. Gemeine (+ 1679) vorgetragen von Francisco Enderlin. 
Um. 49 22 S. 11 8. (2). 

Grab» und Ktanzel-Rede bei dem Hinicheiden des Jakob Matthäus Thomanns, Plarrers, Bibliothekars 
. » gehalten den 18. Juli 1830. Lindau. 80 28 5. (2.). 

Gottes Gütigleit ... Bey Leich Beitattung dei Jacobi Wachters, Burgermeifters (+ 1684)... 
vorgetragen durch Jacob Fuſſenegger. Lindau. 4° 52 ©. 10 Bl. (©). 

C. D. das dandbahre Chriſten-Hertz . . . Bey Leich-Begängnik des Thomae Wachters, Burger- 
meifter (+ 1682) gehalten von Joanne Spechten. Lindau. 4° 28 © 8 B. (Pf). 
Beati Mortui . . Leich- Predigt | Bey Leihbegängnus dek Matthiae Wegelini, Predigers (+ 1663) 
fürgetragen duch Jacobum Fufleneggerum. Um 1663. 4° 30 & 11 3. (2.). 
Thomä vorgenommene Todesreiſe. Eine Xeichenprebigt bey Beltattung des Thomas von Welz, 
bochverdienten Mechtögelehrten . . . vorgetragen von Bonav. Rieſch. Lindau. 20 1733, 
Glaubiger Ehriften Leben... . eich Predigt | Ben Leichbegängnus deß Johann Chriſtoph Zwillingen, 

Yurgermeifterd (+ 1681) vorgetragen von Francisco Enderlin. Ulm. 4° 36 ©. 12 3. (8.). 
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Bonav. Rieſch: Glückwunſchpredigt über 1. Könige 10:9 auf das höchſt erfreuliche Namens- und 
Erönungsfeft des neuerwählten römiihen Kayſers Franciſi J. 2° 7 Bogen. 1745. 
Sembechk, Joh. Gottl. Lor.: Trauergediht auf den Tod des deutichen Kaiſers Joſephs II. an 
dem jolennen Trauertage den 21. März 1790 gehalten in ber laijerl. fregen Reichs Stabt 

Lindau. Lindau, Stoffe. 89 14 ©. 

Bonav. Rieſch: Trauer- und Gebächtnispredigt nah dem höchſtkläglichen Todesfall des weiland 
Kaiſers Carl VI über Sirah 44:1. 1743. 20 8 Bogen. 

Ziegler, Georg: Gedachtnißrede bei dem feierl. Trauergottesdienfte für Ihre K. K. Hoheit Prin- 
zeifin Luitpold von Bayern gehalten in ber hieſigen fathol. Stabtpfarrliche am 2, Mai 
1864. Lindau, Stettiner. 89 14 ©. 

Anrede an die Fahrtgenofien der am 18. Juli 1841 mit dem Dampfichiffe Ludwig und dem 
Schleppſchiffe Merfur von Lindau nah Konſtanz unternommenen und äußerft gefahrvoll 
gewordenen Seefahrt... von einem Fahrtgenoſſen am 27. II. 1842. Lindau, Rieger. 8°, 


k) Siterarifches. 


Haushofer, Mar: Die Verbannten. Ein Erzählendes Gedicht. Leipzig. Liebesfind 1890, 8° 
VII, 534 ©. 1 8. (©). 

Limpert, Earl: Zum 12. März 1899, Feſtdichtung. Lindau. Drud v. Stoffel & Wachter. 4° 
4 Bl. (2). 

Lingg, Hermann: Nur einmal. [Einmaliges Begnadigungsrecht der Äbtiſſin zu Lindau] in: Fur- 
hen. Neue Novellen. Stuttgart 1889. (*). 

Lingg, Hermann: John Spielmann, ein Lindauer. Feſtſpiel zur Eröffnung des neuen Stabttheaters. 
— 8. T. 1887. Nr. 234. Vgl. dazu 229. 

Lingg, Hermann: Der Zieler. In: „Dunkle Gewalten.“ Epiſche Dichtungen. Stuttgart 1872. 
80 ©. 53—81. 6). 

Raabe, Wilhelm: Der Marih nah Haufe. 
— Gef. Erzählungen 2. Bd. Berlin, 1896. (*). 

Niehl, W. H.: Damals wie Heute. Novelle, 
— Die Seewarte 1890 Nr. 9—12 (Aus „Lebensräthjel” Stuttg. 1888 abgebrudt). 

Schmid, Alois: Der Zufall hat's gethan. Eine Erzählung aus L's Vergangenheit. 
— Oberl. Erz. 1899 Nr. 92—101. 

Schüginger, Hermine: Der Pulvertgurm. Eine Bodenſeeidylle. 
— ©. 9. 7. 3. 1907/08. ©. 47—49. 

Selus: Die Schweden vor Lindau, Vgl. 2. T. 1873 Nr. 272, 

Spihdart der Dritte. Lindau 1792 (2). 

Strindberg, Auguft: Der legte Schuß. Aulturbild aus der Zeit der Belagerung Lindaus duch 
die Schweden. 
— Die Seewarte 1890. Nr. 6. 

Zimmermann, M.: Das Winzerfeft zu Lindau ober Der Bettler vom Bodenfee. Hiſtoriſches 
Boltsihaufpiel in 5 Aufzügen. Davos-Plag. ©. Hartmann. 1896. 8 75 ©. (R.). 


Hermann, F. C.: Klein Venedig. Walzer. 


1) Sagen und Gebräuche. 
Anna von Tegelftein. 
— Echöppner, Sagenbuch d. Bayer. Lande 3. Bd. 1853 ©. 321—323 und Schw. P. 
1889 Rr. 93, 
Epriftus u. Petrus auf Wanderung. 
— Schw. P. 1889 Nr. 89. 
Ehriftus u. Petrus in Lindau, Nacherzählt (nah Panzer) von Karl Edward. 
— Familienihag 1907. Nr. 143. 
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Der Herenftein bei Lindau. 
— Schw. P. 1889 Nr. 93 u. Echöppner, 2. Bd. S. 29. 
Legenden, Sagen u. Märden aus Lindau u. Umgeb. 
— Der Seehas f. 1893. 
Die Rofen von Tegelftein. Schwäbiihe Sage von I. Oswald. 
— #9. 6.3.1895 S. 190. 
Sanfta Orilla [Aurelia]. 
— Schöppner 1. Bd. ©. 468. 


Oetinger, Guft. W.: Das Hinderfeft zu Lindau nah Entftehung, Bedeutung und Scidjalen, 
nebft einem Anhange, die herlömmlichen Kinderfeft-Lieder enthaltend. Lindau, Stoffe. 8° 
1845. 20 ©. (*). 

Lindauer Kinderfeſt. 

— L. T. 1888. Nr. 155—159. 
Uebers Rädle (-r). 
— 9.1899 Nr. 20, 

Wolfart: Die alten Lindauer Bader und Wundärzte. Referat über einen Vortrag. 

— 4%. 1903 v. 12. XIUI.; 8. 7. 1903 Re. 9; 2.3. 1903 Nr. 8. 


m) Feſte und befondere Ereigniffe. 


Die 3. Gemeinfame Verfammlung der Deutichen u. Wiener anthropologifchen Geſellſchaft zugleich 
30. Allgemeine Verſammlung der beutichen anthropol. Geſellſchaft in Lindau v. 4.—7. 
Sept. 1899. Nah ftenogr. Aufzeichn. reb. v. Joh. Ranlke. 
== Cor. Bl. d. d. ©. 30. 3.1899 Nr. 9—12., 4 2 U. S. 67—182 GG. u. *). 

Veftichrift zur Begrüßung der Theilnehmer an d. gem. Verſamml. der Wiener u. d. deutſchen 
anthropol. Gef. in Lindau. 1899. Mit 8 Tafeln, Münden, C. Wolf & Sohn. — Bol. 
ferner 2. T. 1899 Nr. 206— 210. 

Die Gentenarfeier in Lindau (März 1906). 

— L. T. 1906 Nr. 61 u. 62 mit fFeitbeilage u. 2. V. Nr. 59—61. 

Englijches Inftitut, 50 jahr. Jubiläum ſ. u. Schulmeien. 

Feuerwehr · Jubiläum, 50 jahr. ſ. u. Vereinsweſen. 

(1.) Verſammlung des Vereins f. Geſchichte des Bodenſee's u. ſ. Umgeb. (in Lindau). 
— L. T. 1869. Nr. 220-222. — 32. Verſammlung — L. T. 1901 Nr. 216. 217. 
225. 226. 

Bayeriſcher Kanaltag in Lindau. 
— L. T. 1907 Pr. 127—-129. 

Kinderfeſt ſ. u. Gebräuche. 

Einweihung der Lindauer Hütte im Gauerthal. 

— 2. T. 1899 Nr. 191—193 u. 195. — Eröffnungsfeier der Lindauer Hütte (W. ©.) 
== 2.8. 1899. Nr. 188. 189. 
9 Bayer. Sängerbumdesfeft in Lindau im Juli 1904. 
— L. T. 1904. Nr. 165—167 und 8.2. Nr. 159. 160. 
Die Feier des Sedanjubiläums in 2. 
— L. T. 1895 Nr. 205—207. 

Neume Zeitung. Ein Hüpſch meum Lieb | von dem graufamen gefiht an dem Himmel | wie man 
es gejehen hat | zu Lindam | ein Engel vnnd vier büchftaben ob der Statt... . Getrudt 
zu Dim. 1572, 12° (3. nur 1 Bl. vorhanden). 

Metz: Ausführliche Beichreibung des merfwürdig-großen Brandes, welcher fi bereits vor 100 
Jahren No. 1728 . . in Lindau ereignet hat. 2. Andr. Stoffel & Sohn. 8% 16 ©. (LM.). 

(Ziegler, Ludwig:] Die durch einen ihädlichen Brand Heimgefuchte Stabt Lindau, Am BobensSee, 
jamt einer furgen Erzehlung von etlichen anderen Brunften. Zürich, Joh. Lindinner, 1728. 
443. (3.). 
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Hager, Hans: Lindau’s Schredendtage in d. I. 1720—1728, 
— L. V. 1906. Nr. 18—21. 

Lindau's Unglüdätage in d. 3. 1720 und 1728, 

— Der Erzähler am See. 1842 ©. 385 f. 389 f. ꝛc. und Lind, Hausfalender f. 1896. 

Feuersbrünſte in Lindau. 

— #. 1905. 16.3. ©. 203 f. 

Kurze Nahricht von der in der Reichsftadt Lindau wegen glüdlih ausgefallener Kayſerwahl den 
Bten Hornung diejes Jahrs vorgegangenen Dand- u. Freudenfeyr. 

— Acta hist. ecel. 6. Bo. 1742. ©. 511—521. 

Hunbertjähriges Andenlen des i. J. 1648 ben 6. Auguft . . zu Osnabrüd . . geichlofienen FFtie- 
bens, weldes in Lindau und zugehörigen evangel. Landicaft.. 1748 hochfeyerlih gehalten 
wird (Verf. ift B. Rieſch). 

— Acta hist. ecel. 12, ®. ©. 927 ff. 

Feyerliches Jubelzengnif der Andacht, Freude und Dankbarkeit des lindauiſchen Zions über den 
i. 3.1555 den 25, Sept. zu Augſpurg geichloffenen .. Religionsfrieden, deſſen WOjähr. 
Andenken in Lindau . . . Hochfeyerlich foll begangen werden. Lindau 1755. 89 11%. 2. 
Bgl. Acta hist. ecel, 19. Bd. ©. 851— 863, 

Lindauiſche Friedensfeyer bey dem wegen des zu Hubertusburg geichlofienen allg. Friedens zu 
baltenden Friedens und Dankfeft. Lindau 1763. 2 B. in 8%. Vgl. Nova acta 4. Bo. 
S. 925 —942, 

Die Anweſenheit des Königs (Mar I.) in Lindau. 

— L. J. 1812 ©. 167—171. 

Außerordentliche Wahers Noth der Inſel Stadt Lindau in den Sommer Monaten Juni u. Juli 1817. 
— N, Haus Kalender f. 1818. 

Huldigungen des Ober-Donau-freijes, bei der Anweſenheit Sr. Majeftät des Königs Ludwig 
dargebracht. Im Auguſt 1829. Gebichtet von Julius Frh. v. Eder v. Edhofien, Ge. v. 
Beith u. Rüber. Augsburg, Schlofier. 2° 1829. 5 Bl. 50 S. 1 Bl. 26 ©. 12 Tin. 
13. 50 ©. 6 Tfln. 2 Bl. (*). 


n) Umgebung Findaus. 


Primbs, Karl: Burgen u. Sige im ehemaligen Gebiete der Stadt Lindau. Mit 3 Abbildungen. 
(Die Senftenaun — Hazjenweiler nun Laiblahsberg — Burg Mollenberg — Tegelftein — 
Alwind — Schaden). 

— Schriften 7. 9. 1876 ©. 111—131 mit 1 Tfl.; ſowie Schriften 13. H. 1884 
S. 173— 175 (Bißenmweiler). 


Frey, Ulrich: Geichichte der en. Pfarrei Aeſchach im Landgericht Lindau von ber Reformation 
an bi3 auf unjere Zeiten. Lindau, N. Stoffel u. Sohn, 8° 1829. 17 S. 

Hagen, Rudolf: Gedenlſchrift zur Einweihung der neuen proteft. Kirche in Aeſchach am 1. Dezember 
1901. Geſchichte der Kirchengemeinde Aeſchach-Hoyren von ihren erften Anfängen bis auf 
die Gegenwart. Lindau. Druck von Stoffel & Wachter. 8% 1901. 48 6. 

Die Kirche zu St. Gangolf in Aeſchach u. a. 
— L. V. 1901. Wr. 211. 212. 

Lochner, Frh. von Hüttenbah: Auffindung von Römerftraßen nörblid vom Bodenſee u. römijche 
Anlagen in Aeſchach bei Lindau. 
— 3. Schw. 12. 3. 1885 ©. 44-47. 

Notizen von Lindaus Pfarrlirche zu Aeſchach. 
— 8.5.1815 8. 28. u. 40f. 

Thierſch, rd. von: Die neue proteft. Kirche für Aeſchach-Hoyren bei Lindau. Baubericht mit 
Abbild. Münden, E. Werner. 8° (1901) 32 S. (*). 


Was bedeutet der Ortsname Böfenrentin? Von U. B. in S. (Bertle). 
— L. V. 1898. Nr. 229 u. 232, 
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Notizen von Lindaus Pfarrkirche Reuti. 
— 8.3. 1815. ©. 52f. u. 76. 


Das Baad zu Schaden. 
— 8, 3.1815. ©. 140. 143— 145. 148. 152, 164. 

Aurze Beichreibung des Schwefelbabes in Schaden. 
— L. J. 1833. Nr. 23, 

Semler, Friedrich: Beſchreibung des Mineralbades Schachen bei Lindau am Bodenſee, ſeiner 
Heilwirlungen u. Umgebungen. Mit 1 Anſicht des Bades. Lindau, Comm. Verl. Stettner. 
80 1874. 1 Anfiht 1Bl. 38 ©. 

Beſchreibung des Bades Schaden ıc. 5. Aufl. 1893. 80 1 Anfiht 48 S. 1 Pan. 6. Aufl. 
1896. 9. Aufl. 1904. 36 5. 1 arte u. 1 Plan. 11, Aufl. 1907. quer 8%, 188. 
1 fl. 1 Plan. 

[Bertle) Chronil der Gemeinde und Pfarrei Unterreitnau im 19. Jahrhundert (1801—1903) 
nebft Seitenbliden auf die mächte Umgebung, namentlih Lindau. 
— L. V. 1903 Nr. 73. 74. 76—80. 83—85. 87—91. 94. 96. 99. 102, 

Die Kirche in Unterreitnau. 
— 8,8. 1902. Nr. 193—201. 203. 204. 

Ueber die Sirieganöthen von 1795— 1800. Aus dem Tagebuch des P iarrers Magnus Wagner 
von Unterreitnau [Berf. ift Eduard Gebele). 
— L. V. 1900. Nr. 222. 224. 226. 228 f. 233, 235 f. 241 — 243, 

Die alten Pfarrbücher Unterreitnau’s bis z. I. 1800. 
— L. V. 1903. Nr. 147. 149. 151. 152. 155. 159 f. 167, 169 f. 


Senäburg, Waldemar: Wafjerburg am Bodenſee. 
— Schriften, 28. 9. 1899 ©. 110— 114. 

Standhaffte aus lauter gerichtlichen Acten gezogene Borftellung des Status Causae Herrn Joſeph 
Maria des H. R. R. Graffen von Fugger Wellenburg | zu Kirchberg und Meiflenhorn ꝛc. 
puncto administrationis & Fidei Commissi der Herricaft Waflerburg. 2% 1754. 


IV. Bau: und Kunftdenkmäler. 


Harrer, U. Architectoniiches Album. Eine Sammlung malerifcher Anfichten nebit Details aus 
dem Gebiete der neueften Eiſenbahn- und mobernen Privatbauführungen in Lindau und 
Umgebung. Lindau 1855. Lith. Anftalt von Dr. E. Wolf u. Sohn in Münden. 29 14 Tfln, 
(3 Lieferungen). Die Bilder find lithogr. von E. Bollmann (*). 

Two Memoirs on the „Evangelia Quatuor“, once belonging to the Abbey of Lindau, 
and now to the Earl of Asburnham, F. 8. A. 

— Vet. mon. vol. VI. 1883. plat. 47 u. 48, 20 Seiten Text. — Bal. dazu Beil. 
3.9. 3.1901 Nr. 24 u. 50 u. L. 3. 1901. 


Abelbau u. Offiziersipeifeanftalt. 
— L. T. 1903. Nr. 57.58 u. L. V. 190% v. 9. IL 
Vila Amſee. Bon Guftav Reinwald. 
— B. 4. J. 1893. &. 248—250. 
Die Barfüßerkirche zu L. 
— forr. D. 1868. Nr. 574. 
Greiff, Ueber die Fresken ſ. u. St. Veteräficche. 
Haßler, Ueber die Freslobilder in der Barfühßerkirche in ©. 
== Schriften 2. 9. 1870. ©. 50-51. 
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Reinwald, G.: Beiträge zur Geſchichte der Stadt L. (Die frühere Barfüherlirhe und das 
alte Rathhaus). 
— Schriften 16. H. 1887 ©. 141— 171; zum größten Zeil abgebrudt in Bl. f. b. K. 
2.3.1888/9 S. 97 ff. 121 ff. 137 ff. 153 ff. 
Bafthof-Fubiläum (Hotel zum „Bayerischen Hof”). 
— L. T. 1903 Nr. 238, 
Das Binderzunftgebände (Nah einem Vortrag von Dr. Wolfart). 
— 8, 8. 1900. Rr. 283 u. 284 und 8. T. 1900 Wr, 292, 
Monumentaler Brunnen |. 2. 
— 8.8. 17.8. 1882. Beibl. Sp. 479 u. 613. 
Monumentalbrunnen für Lindau. 
— Entwürfe und Aufnahmen. Herg. v. Aladem. Arcitettenverein der Techn. Hochſchule zu 
Münden. Im Selbitverl. des Vereins. 1.%.1883. 2%, H. V. 3 3. (*). 
Von ber bereit3 eingegangenen Dreyfaltigkeits Kirche zu 2. 
— L. J. 1811. ©. 148. 
Das ftädtiiche Eleltrizitätswerl. 
— Berw. B. 1904/05. S. 25—31 mit 1 fl. und ©. T. 1895 Nr. 159-— 161. 
Projett einer Gemälbegallerie in Lindau. 
— 2.8.4.8. 1869. Beibl. Sp. 190, 
Das Gerichtöhans (Haberhaus). 
— L. T. 1878. Nr. 181. 183 u. Beil. zu 194. 
Die Hallhof-Maner (von Gr.). 
— L. Br. 1871. Nr. 84. 
Gdelbauer: Zur Baubeihreibung der Heidenmauer. 
— Schriften. 15. 9. 1886. ©. 235 und 236, 
Piper, Otto: Nochmals die Lindauer Heidenmauer. 
— Schriften. 21. 9. 1892. S. 87—105. 
Rziha, F.: Techniiches Gutachten über die Heidenmauer in 8. 
— Schriften 12. 9. 1883. S. 10—14. 
Der Hawazgen. 
— L. T. 1896. Nr, 59. 
Einweihung bed Kriegerdenkmals. 
— L. T. 1875 Wr. 211. 220. 222 u. f. 
Der Letzgraben. 
— 8, T. 1886. Nr. 20. 
Auf dem Lindauer Lenchtihurm von Georg Fred. 
— L. T 1901 Nr. 160. 
Zur Gejchichte vom Lindenheim (— d). 
— L. T. 1897, Wr. 75. 
Die Villa Lingg bei Lindau (Beichreibung der Malereien von Julius Naue). 
— X T. 1868. Nr. 208. 209. 
Die Luitpoldlajerne (Mit 5 Tfln.). 
— Verw. B. f. 1902/03. Die Luitpold-flajerne (von Caupo). — Baut. 3. 1903 Wr. 47. 
— Die neue Luitpold-flajerne — 2. T. 1903 Nr. 219 und L. 3. 1903 Nr, 208. 
Stäbtiiches Mufeum. 
— Bew. 9. 1. 1891 ©. 19 ff. 
Der Ausbau des Offijierskaſinos zu 2. i. B. (mit 5 Abbild.). 
— R. u. H. 53. 3. 1902/03. S. 329—-333. ©. a, u. Abelbau. 
Greiff: Ueber die jüngft entdedten mittelalterlichen Freslen in der St. Peterd- u. Barfüher-Sirche 
zu Lindau. 
— J. B. Schw. f. 1849 u. 50. 1851. S. 3— 7. 
Beitr, z. Erforihung chriſil. Kunftdentm. in der Augsb. Diözefe. VIII. Die St. Peterslirche in 
Lindau. 
— Beil... A. P. 1855. Nr. 200. 209. 210. 


V. Handel und Gewerbe. 147 


Der Pulverthurm. 

— 8.8. 1898 Nr. 108 u. 8. T. 1898 Nr. 112. 

Groefchel, Julius: Das Rathhaus zu Lindau i. B. 

— D. 3. 22.). 1888. ©. 489—491. 495—498. 507—510 mit 3 Abbild. — 
Meber, F.: Das Rathhaus zu 8. — Beil. 5. U. 3. 1887. Nr. 328. — Reinwald, ©.: 
Beitr. 3. Geſchichte der Stadt L. (die frühere Barfüßerfirche u. das alte Rathaus) — Schriften 
16. 9. 1887 ©. 141— 171. — Das Ratbhaus in L. — Schw. P. 1887. ©. 1076 j. 
— Das Rathhaus in 2. von A. Sch. (Alois Schmid) — Dberl. Erz. 1904 Nr. 58. — 
Das alte Rathaus — 2. T. 1885 Nr. 33. — Zum Rathhausbau — 2. T. 1886 
Ne. 147. — Die Renovation des Rathaujes — Verw. B. f. 1886 & 1887 ©. 4 ff. - 
Das Rathhaus in 2. von G. — M. NR. N. 1887. Nr. 438. 

Wiebeking, Charles Fröderie: Description du Port pres de Lindau sur le lac de 
Constance, exöcutö en 1812. Munich 1812. Jos. Zängl. 4° 24 ©. 5 Tfln. — Die 
beutiche Meberjegung: „Beichreibung des auf Befehl feiner Maj. d. Königs v. Baiern i. J. 
1812 angelegten Seehafens ꝛc.,“ melde auch einzeln vorlommt, bildet einen Zeil (Seite 
16—24) ber obigen franz. Ausgabe (L.) und ift abgedrudt aus: Wiebefing, Theoretiich- 
Practiſche Waſſerbaulunſt. Neue Ausgabe 2. Bd, Münden 1812. S. 104—108 (*). 

Lochner, Mar Frh. von: Zur Geſchichte der Stabipfarrfirche in Lindau. 
— A. 6. 1893 6.3. S. 26—32. Mit 1 Abbild. im Tert. — Derjelbe: Die Grab» 
monumente ber Webtijfinen in ber Stabtpfarrtirhe 8. — 8. B. 1903 Nr. 83. 84. — 
Zur Renovation der fathol. Stadtpfarrfiche — L. B. 1905 Nr. 142. — Die Reftauration 
der kath. Stabtpfarrlicche in 2. — 8. T. 1887. Nr. 159. — Bon der Stiftäfirche zu L. 
— L. J. 1811. S. 96 |. 

Glasmalerei für die St. Stephanskirche. 
— L. T. 1864. Nr. 5. 

Bon der Evangel. Piarrfirde zu St. Stephan in 2. 
— 8.3. 1811. 6. 100. 

Der Thurmknopf auf dem Kirchthurm der Hiefigen St. Stephanslirche. 

— 2.7 1901. Nr. 117. Bol. dazu 2. W. 1844. Beil. Nr. 41. — Die Reftaurierungs- 
arbeiten an der prot. St. Stephanslirche — L. V. 1907 Nr. 150. 
Die Eröffnung des neuen Theater: Saale. 
— 8, %. 1887 Nr. 118—120 u. 234. 
Das Theater u. Ronzertfaalgebäube. 
— Verw. B. f. 1904/05 ©. 33—35 mit 5 Tfln. 


V. Handel und Gewerbe. 


Mone: Zur Handelögeichichte der Städte am Bobenjee vom 13. bis 16. Jahrhundert. 
8.0.4.8. (1853) ©. 3—67. 

Mone: Waffenhandel von Mailand nah Lindau. 31. Mai, 1497. 
— 3. O. 5. ®. (1854) ©. 412—414. 

Mone: Accord mit dem Stüdgieker U. Haffner zu Lindau für den Guß von 6 Fallenetten nad) 
Ueberlingen 1535. Aug. 20. 

Gießerlohn für Geichüge zu Lindau. Um 1539. 
— 3. O. 18, Bd. (1865) S. 40—43 in dem NAufjag: Ueber dad Kriegsweſen. 

Schwärzler, Kaſpar: Zur Geſchichte der Märkte der Bodenſeegegend. 
— Schriften 35. H. 1906 ©. 65-—70. 

Verhältnis des altbaieriihen Maaßes u. Gewichtes zum Lindauer Mack u. Gewicht. 
— L. J. 1811 ©. 72. 


Korn ⸗Büchlein, worinnen ausgerechnet zu finden von Ein Viertel & 12 fr. bis auf 2fl... 
zu allgemeinem Gebraud. Lindau | bey Jacob Dtto. 1753. 32%, 119 Bl. (2. M.). 

Riedl, Chriftine Charlotte: Lindauer Kochbuch... Mit 63 Abbild. auf 9 Tafeln. Lindau, Stettiner 
1852. 8° X, 7108. 9 fin. [1. Wuflage] (*). 

Lepte Auflage — 14. jehr vermehrte u. verbefj. 1904. 8° VI, 800 S. 8 Tfln. (*). 
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Lochner, Mar Frh. von Hüttenbah: Zur Geſchichte der Lindauer Fiſcherzunft. Lindau, Drud von 
Acderer. [1901] 12° 26 S. (8. u. Fr.). Abdrud aus „Der Seehas für 1895.“ 
Stoffel, Felir: Die Fiichereirechte der Lindauergruppe in: Die fFilchereiverhältnifle des Bodenſees ꝛtc. 

— Abb. 3. ihm. R. 13.9. Bern 1906 ©. 143— 223. 


Dern, U.: Der Weinbau in der bayer. Bobenjeegegend. 
Amtsbl. }. d. fgl. Bezirksamt Lindau. Weiler 1907 Nr. 31; ferner ©. T. 1907 Nr. 

182 und 183 und 8. 8. 1907 Rr. 177. 

Der Weinbau bei Lindau (nah Boulan). 
— Oberl. Erz. 1898. Nr. 83. 1900 Nr. 85. 1901 Nr. 44. 

Neues Wein-Vüchlein Nah hiefiger und umligender Landſchafften Müng u. Maß eingerichtet... 
Lindau, Joh. Ehrift. Egg (ca. 1750). (LM). 

Wein-Rechnungsbüchlein nah dem Maß der Reichöftabt Lindau und der umliegenden Gegenden 
eingerichtet. 5. Auflage. (Lindau) Lud. Stoffel 1779. 32% 122 9. (LM). 


Nachtrag zu Recht und Derwaltung. 


Müller, Ludwig Auguft: Hiftoriih dogmatiſche Darftellung der Verhältniffe bei beerbter Ehe nach den 
bayeriich-jhwäb. Stadtrechten. Inauguraldiffertation. Nördlingen. 891874. 3 Bl. 50 &.(*). 

Stölzle, Hans: Güter- und Erbrechtöverhältnifie im Allgäu. Auf Grund der Beitimmungen des 
Bayer. Uebergangsgeſetzes vom 9. Juni 1899 und des Bürgerlichen Geſetzbuches. Kempten. 
8° 1907 (Lindau Seite 8$— 104) (*). 

(Borke, Heinrich) Lindauer eheliches Güter- u. Erbrecht [Vom Jahre 1540 mit d. Zujägen von 1636]. 
— Z3. A. 15. Bd. 1875. Seite 65— 75 und 81—89. 

Wald, €. Fr.: Opvsevla qvibvs plvra ivris Romani ac Germanici capita explicantvr. 
tom. III. Halae Magd. 4° 1793 pp. 157 —184: De bonis liberorum Lindaviensium 
profeetitiis (Dem verfangenen Guth). 

Abdrud ber Differtationsfhrift des Joh. Schielin ſ. &, 108. 


(Schüßinger) Petition der Gemeinden Lindau i. B. und Aeſchach am den Landtag un Gewährung 
eines Zuſchuſſes behufs Verbeſſerung der Zuftände im jog. fleinen Ger. 
— 2%, T. 1907 Nr. 241 — 245. 


Anmerk: Die Iepte Zeile Seite 110 iſt zu ftreichen und dafür zu feßen: Michael Haug war der erſte, welder 
in Lindau das neue Evangelium prebigte. 


Abkürzungen für die benukten Bibliotheken. 


* — Königliche Bayer. Hof: u. Staatsbibliothef Münden. 

A. — Staats-freis-Stabtbibliothel Augsburg. 

AH. = Bibliothek des hift. Vereins f. Schwaben u. Neuburg in Augsburg. 
B. = Königliche Bibliothel Berlin. 

Br. — Bibliothek des Vorarlberger Landesmufeums in Bregenz. 

BritM. — Britifches Mufeum in London, 

Bäl, — Kal. Univerfitätsbibliothet Breslau. 

BU. = Kgl. Univerfitätsbibliothet Bonn, 

Fr. = Bibliothek des Vereins f. Geſchichte des Bodeniees in Friedrichshafen. 
FU. = Kgl. Univerfitätsbibliothel Jena, 

K. — Großh. Bad. Hof: und Landesbibliothef in Karlsruhe, 

&. = Stabtbibliothet in Lindau, 

Lg. — Kapitelsbibliothel in Lindenberg im Allgäu. 

EM. — Lindauer Mujeum. 

LSp. = Lindauer Spitalardiv. 

MA. — Kgl. Armeecbibliothef in Münden. 

Mg. — gl. Univerfitätsbibliothet Marburg. 

MR. — Amtsbibliothek des Kgl. Reihsardivs in München. 

MU. — Kgl. —— Münden. 

3. = Stabtbibliothel in Zürich. 
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Abkürzungen der Zeitfchriften und Zeitungen. 


AA, — Augsburger Abendzeitung (*). 

Abh. 3. ſchw. R. = Abhandlungen zum ſchweiz. Recht. Bern (*). 

9. f.d. G. — Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtslunde (*). 

A. G. — Allgäuer Gefhichtsfreund. Zwangloſe Mittheil. berg. v. Allgäuer Altertumsd-Berein (*). 

Alem. — Wemannia, Zeitfchrift f. alemanniſche u. fränt. Geſchichte (*). 

An. num. — Annuaire de la société Frangaise de numismatique et d’archeologie. Paris (*). 

Anz. = Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit (*). 

Anz. f. ſch. Alt, = Anzeiger für ſchweizeriſche Altertfumstunde. Züri (*). 

Arc. f. B. = Ardiv für Bracteatentunde. Wien (*). 

Arch. 3. = Archivaliſche Zeitſchrift. Münden (*). 

4.3. = Allgemeine Zeitung. Münden (*). 

9, = Bayerland. Wodenjdrift. Münden (*). 

Baut. J. = Bautechniſche Zeitichrift, Weimar. 

Beil. z. A. P. = Lit. Beilage zur Augsburger Boftzeitung (*). 

Beil. z. A. 3. — Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Münden (*). 

Beitr. A. A. — Beiträge für Kunſt u, Altertum im Oberdonausftreis (*). 

Bericht d. N. V. — Beriht des Naturhiftor. Bereins in Augsburg (*). 

Bl. A. Ref. = Blätter aus der Augsburger Reformationsgeihichte, Augsburg (*). 

Bl. f. b. 8. — Blätter f. bayerische Kirchengeihichte. Rothenburg (*). 

2.2.8 — Bayeriſch Land u, Volk, Offiz. Organ d. Landesverbandes 3. Förderung d. Freindenverlehrs (*). 

BB. = Bayerische Verlehrsblätter. Münden (*). 

2.3.5.8.—= Beiträge 3. bayer. Kirchengeſchichte. Erlangen (*). 

Centr. f. Bibl. — Gentralblatt f. Bibliothelsweſen (*). 

Cor. BL.d.d.G. — Correspondenz-Blatt d, deutſch Gefellich. f. Anthropologie, Ethnologie u. Urgeſchichte (*). 

D. A. = Deutihe Apenzeitung, Münden (*). 

D. Bz. — Deutſche Baugeitung. Berlin (*). 

Familienſchatz — Unterhaltungsbeilage z. Bayer. Kurier (*). 

Floxa = Flora oder allgemeine botaniſche Zeitung. Regensburg (*). 

F. 4. G. B. — Forſchungen zur Gejchihte Bayerns. Münden (*). 

Fr. Diöz. — Freiburger Diözeſan Archiv (*). 

G. J. = Goethe Jahrbuch (*). 

Gl. = Globus. Illuſtr. Zeitſchrift f. Lünder u. Völkerkunde (*). 

H. p. Bl. = Hiſtoriſch-politiſche Blätter f. d. kathol. Deutſchland (*). 

H. Z. = SHiſtoriſche Zeitſchrift begr. v. Sybel (*). 

3.3. Schw. — Jahres:Beriht des hiſtor Kreisvereins im Negierungsbezirf von Schwaben u, Neuburg; 
auch mit db. T. „Beiträge f. Kunſt u. Altertum...” (*). 

3. 3. = Imtelligenzblatt des Iller Kreifes (*). 

Kor. f. K. u. A. — Horrespondenzblatt des Vereins f. Kunft u, Altertum in Ulm und Oberſchwaben (*). 

Korr, D. — Korrefpondent von und für Deutfchland. Nürnberg (*). 

Korr.d. G. G. = Korrespondenzblatt des Gefammtvereins der deutichen Geſchichtsvereine. Berlin (*). 

RK. u. H. = Hunft und Handwerk. Zeitichrift des Bayer. Kunftgewerbevereins zu München (*). 

2. Gr. = Lindauer Grenzbote (*). 

2.5. = Lindauer Intelligenzblatt (*). 

2. T. = Lindauer Tagblatt (*). 

2.2. = Lindauer Volläzeitung (*). 

L. W.— Lindauer Wochenblatt (*). 

MN N. = Münchner Nenefte Nachrichten (*). 

M. z. b. 3. — Mittheilungen u. Umfragen zur bayer. Vollskunde (*). 

N. 39. = Numismatiiche Zeitung. Weißenſee (*). 

N. Zt. = Numismatiihe Zeitfchrift. Wien (*). 

Oberl. Erz. = Dberländer Erzähler. Unterhaltungsblatt zum Allgäuer Anzeigeblatt (*). 

Schr. d. G. G. = Schriften d. Geſellſchaft f. Beförderung der Geſchichtslunde zu Freiburg i. Br. (MU). 

Schriften = Schriften bed Vereins für Geſchichte des Bodenſees und jeiner Umgebung (*). 

Schw. PB. = Der Schwäbiſche Poſtbote. Feuilleton zur Neuen Augsburger Zeitung (*). 

Serap. — Serapeum, Zeitichrift für Bibliothekwiſſenſchaft, Handſchriftenlunde ıc, (*). 

Sr, = Der Sammler. Belletr, Beilage z. Augsburger Abendzeitung (*). 

Der Städtebau. — Der Städtebau. Monatsihrift für die künſtleriſche Ausgeftaltung ber Stadt nad) 
ihren wirtjch. gefunbheitl. u. joz. Grundfägen. Berlin (*). 
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U. z. A. P. = Unterhaltungsblatt z. Augsburger Poftzeitung (*). 
Verw. B. — Verwaltungsbericht des Magiſtrats der k. b. Stadt Lindau (4. T. *). 

Vet. mon. = Vetusta monumenta. Published by the Society of Antiquaries of London (*). 
W. J. = Württembergifhe Jahrbücher für Statiftit u. Landestunde (*). 

DM. = Weftermanns illufte, deutſche Monatshefte (*). 


W. VBj. — 


Württemberg. Vierteljahrshefte f. Landesgeſchichte (*). 


3. A. = Zeitſchrift des Anwaltvereins für Bayern. Nürnberg (*). 
3. f. h. Th. = Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie. Leipzig (*). 
4 A w. Th. — Zeitſchrift für wiſſenſchaftl Theologie (*). 


—* 


— Zeitſchrift f. Bildende Kunſt (*). 
= Zeitſchrift f. die Geſchichte des Oberrheins (*). 
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3. — = Zeitſchrift des hiftor. Vereins für Schwaben und Neuburg (*). 
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UV" den Gejchlechtern, welche fi nicht nur in hohem Maße um ihre Vaterftadt 
verdient gemacht haben, jondern in einzelnen ihrer Mitglieder eine Bedeutung 
weit über die Grenzen ihrer engern Heimat hinaus erlangten, dürfte in der Stadt 
Lindau fein anderes die Heider überragen. 

Die Wiege des Geſchlechtes hat wahrjcheinlih in St. Gallen geftanden, wo wir 
ihon im Jahre 798 einen Heitaro als Zeugen finden. i 

Mehrere Perjönlichkeiten des Namens Haitar waren in der Folge als advocati 
der Äbte in St. Gallen tätig, fo unter Abt Grimald (841—872) und Abt Hartmoth 
(873--883). 

Bereits im 13. Yahrhundert beginnt das Geſchlecht ſich auf der Nordjeite des 
Bodenjees auszudehnen; z. B. finden wir jchon im Jahre 1261 einen Conrad Haider 
fogar in Amberg, und noch im 15. Jahrhundert haben diefe Amberger Haider enge 
Beziehungen mit Appenzell, wo im Jahre 1459 Hainrid; Haider von Amberg, der zweite 
Gatte der Clara von Ems, vorher verehelichte vom Ramſchwag (Burg in St. Gallen) 
von feinem Schwager Ulrich von Ramſchwag ermordet wird. In Rorſchach, in Ravens- 
burg :c. tritt das Geſchlecht ebenfalls ſchon im 14. Jahrhundert auf. 
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1396 fommen aud in Lindau jchon Haider vor, doc verſchwinden fie bald; fie 
werden wohl aus dem Thurgau herübergefommen fein. Ein andrer Zweig tritt 1346 
(bezw. jhon 1339) als Inhaber des Lehens Yauben bei Leutkirch zuerſt urfundfih auf; 
deffer Genealogie urfundenmäßig bis heute und ohne Unterbrehung aufftelien zu können, 
gereicht mir zur bejondern Freude. 

Vorausſchicken will ic hier als bemerkenswert: Noch heute ift in Rauben ein 
direfter Nachfömmling diefer Familie anſäſſig, welche aljo auf einen (1346—1907) 
560 jährigen Befig bezw. Lehnsbeſitz zurüdbliden kann. Faſt ſechs Jahrhunderte auf 
einer und berjelben Scolie! 

Eine Urjula Haider, geboren 1413 zu Leutfirh, war 1431 Konventualin, 1447 
Äbtiffin des Klariffenklofters Balduna (im Vorarlberg), 1480 Äübtiſſin zu Villingen, wo 
fie 1498 hochgeehrt geftorben ift. (Dr. Roder, die felige Äbtiffin Urfula Haider zu 
St. Klara in Villingen. Billingen 1898, 16 ©.) 

Ein Urenfel des erjten befannten Leheninhabers von Lauben war Hans Haider, 
der Landichreiber der Reichsvogtey Oberfchwaben, T Auguft 1439 in Leutkirch; deſſen 
jüngfter Sohn Jacob geht nad) Ravensburg, und deflen Sohn, ebenfalls Jacob, ver- 
heiratet mit Magd. Biihalm, ift in den Jahren 1541 und 1542 Vogt ber Elsbeth 
Humpiß. Sein Sohn oder Enfel Georg, ein Yodweber, zieht gen Nördlingen, wo er 
am Montag nad) Allerheiligen (7. November) 1519 als Bürger aufgenommen wird. 
Deſſen Sohn, mit Vornamen ebenfalld Georg genannt, war wie fein Water Lodweber 
und befleidete von 1569 — 1588 das Amt eines Bürgermeifters der Stadt Nördlingen. 
(Er ftarb 9. Auguft 1588.) 

In erfter Che mit Anna Lemp verheiratet, vermählte er fich nad) deren Tod 1562 
zum zweiten Mal mit der Witwe des Nördlinger Stadtſchreibers Wendel Lutz, Urfula, 
einer gebornen Yſenmann von Schwäb. Hall (f 10. Yuli 1581). 

Das neunte Kind diejer Ehe, der am 13. November 1572 geborne Daniel, wurde 
der Gründer des Lindauer Zweiges der Familie. 

Daniel, beim Tode jeines Vaters (1588) erft 16 Jahre alt, wurde dur Ver: 
wandte jeiner Mutter, nämlich) den Nördlinger Superintendenten F. W. Yug und ben 
Öttingenfchen Kanzler Jacob Mofer erzogen; er bejuchte das Gymnafium zu Ulm, 
ftudierte 1598 in Jena, promovierte 1601 in Tübingen zum Dr. juris und wurde am 
13. September 1601 als Ratsadvofat nad) Yindau berufen. 

Bon da ab widmete die Familie bis zum Tode des Dr. Gottlieb von Heider 
(16. Juni 1763) 150 Yahre lang unausgejegt ihre Dienfte der Stadt Yindau. Ein 
älterer lokaler Streit verflocht fich jeit etiwa 1628 für die Reichsſtadt Lindau in geradezu 
verhängnisvoller Weije mit den Creigniffen des 3Ojährigen Krieges, und hieraus ergab 
fid) für Daniel die Möglichkeit, ald Verfechter der Rechte Lindaus aufzutreten. 

Seit der Zeit König Rudolfs I. war die Bürgerjchaft von der Reichsäbtiſſin des 
Stiftes Lindau frei geworden und hatte 1430 mit der Genehmigung Siegmunds die 
Bogtei über die vier Dörfer des Reichsſtiftes an ſich gebracht und fich fo ein Kleines 
Gebiet geihaffen; mit der Annahme der Reformation dur die Neichsftadt war aber 
noch eine zweite Differenz zwifchen Stadt und Stift entftanden. 1628 nun, im Zus 
jammenhang mit dem fiegreihen Vorſchreiten der faiferlihen Waffen, mit der Rüftung 
für die dritte Invafion nad) Graubünden wegen der mantuanifchen Erbfolge, wurde dieje 
Reichsvogtei von Ferdinand III. abgelöft und dem Grafen Hugo von Montfort übertragen. 
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Mit dem Einzug einer failerlihen Garnifon, mönchiſcher Miſſionare in Lindau, 
mit der Entwaffnung der Bürger jdien der durch ihre militärische Wichtigkeit bei der 
Nähe des Vorarlberges für Ofterreich äußerft bedeutenden Reichsſtadt das Schickſal 
bevorzuſtehen, welches 80 Jahre früher Konſtanz betroffen hatte, beſonders da noch oben- 
drein 1638 eine Erzherzogin — Claudia — die Reichsvogtei über die vier Dörfer antrat. 

Diefen Gewaltjcritten fette Dr. Daniel Heider 1641—1643 feine 

„Sründlihe Ausführung, weſſen jich def h. Reihe Stadt Lindau, wegen 
SER aan Reihspfandichaft, wider menniglich zu halten, zu be— 
„Helffen und zu getröften hab.“ 
Schon in feiner frühern Schrift zur deutſchen Rechtsgeſchichte: 
„Gründlicher Bericht von denen alten Reichsvogteyen, denen Erb-, Frey: 
„und Reichsftädten, wie auch bey denen hohen und anderen Stiftern und Klöſtern“ 
Stuttgard 1655, Ulm 1732 
zeigte fi) Heider als ein bedeutender, fchlagfertiger Yurift und als vielfeitiger, gründ— 
licher Gefehrter, der auch in hiftorifchen Dingen ausgezeichnet bewandert war, während 
freilich, wie jchon der Titel zeigt, die Form der Darftellung eine jener Zeit gemäße 
unglaublich fchwerfällige ift. 

Er geht allerdings vielfach auf Koſten des Stifts von ſehr unrichtigen Auffaffungen 
über die urjprünglichen Nechtsbeziehungen zwiſchen Stadt und Stift aus, und das „alte 
Stifftiihe Privilegium“, über deflen Bedeutung fpäter das „bellum diplomaticum 
Lindaviense* fid) entipann, fteht hier noch weit im Hintergrunde. 

Neben dem Dienft feiner Stadt Yindau lieh er feine Kräfte gelegentlich fait allen 
ihwäbiichen NReichsftädten, deren Intereffe er z.B. auf dem Städtetag in Worms in 
energifher Weije wahrnahm. 

Bereitd ein Jahr nad feiner Anftellung als „Rathgeb* hatte fi Daniel (am 
23. Januar 1602) mit einer Patrizierin, der Tochter des nachmaligen Bürgermeifters 
Balentin Funk von und zu Senftenau, Elifabeth, verheiratet. Er wurde durch dieje 
Verbindung in den Kreis der höhern Bürgerfchaft, den „Sünfzen“ aufgenommen und 
befehligte die Kompagnie, welche dieſe Gefellichaft während des 30 jährigen Krieges 
gebildet hatte. Auch wurde er durd jene Ehe Mitbefiger der Burg Senftenau und 
Ganerbe. Heider war ferner ein vertrauter Rat des Kaijers Ferdinand II. und erhielt 
d. d. Regensburg 26. April 1641 durch deflen Sohn Ferdinand III. den erblichen Adel 
mit dem Recht, fic nach den Befigungen feiner Familie zu benennen; der Adelsbrief 
befindet fich im Reichsarchiv in Münden. 

Ein Porträt Dr. Daniels, welches feinen Charafterfopf mit großem rötlihem Knebel⸗ 
bart zeigt, hängt im Muſeum zu Yindau. Er ftarb während der Belagerung der Stadt durch 
die Schweden am 1. Februar 1647. Im ehrendfter Weife jprechen ji die von „Senatus 
populusque Lindaviens.* angeordneten Worte auf feiner Gedenftafel in der ftädtiichen 
Kirche über jeine Tugenden und Berdienfte aus; fie lauten: 

D. O. M. S. 

Nobiliss’ J. C”. Danieli Heidero Caes. Maj. consiliario Syndico Imp. 
Lindav. in quo Judicium industria Doctrina cum experientia, Pietas cum 
comitate semper certarunt ob eximia Ejus ac Duorum filiorum paternae 
Gloriae Aemiliorum pariterqu. Syndieorum in Remp. Merita M.H.P.C. 

Ss.P.Q.L. 
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Aus feiner Ehe entiproffen 11 Finder: 
1) Urfula, * 1604, f 1662, heiratete David König in Kempten. 
2) Balentin, * 25. Mär; 1605 (f. weiter unten). 
3) Sujanna, * 1606, 7 1632, heiratete 1625 den Dr. jur. Abrah. Rehm in Augsburg. 
4) Gottfried, jung geftorben. 
5) Daniel, * 15. Juli 1609 (j. weiter unten). 
6) Jacob, * 30. April 1611 (j. weiter unten). 
7) Elifabeth, * 24. Oftober 1612, heiratete den Dr. jur. Ehriftian Rudolfi in Kauf- 
beuren (gebürtig aus Erfurt). 
8) Gottfried, * 28. März 1615, ertranf 1632, aljo erft 17 Jahre alt, in Franf- 
reich. 
9) Katharina, * 11. November 1616, + 1664, heiratete Engelhard Kurtz à Senf: 
tenau in Lindau. 
10) Margarethe, * 15. Juni 1620, 7 als Kind, 
11) Ein Sohn, Hein verftorben. 
Die Porträts der gejamten Familie befinden fi auf dem Grabmal Daniels in 
der Stefanskirche zu Lindau. 


Daniel, der dritte Sohn des Dr. Daniel, geb. 15. Juli 1609, widmete feine 
Dienfte allein der Vaterſtadt, bei der er auch von 1666 bis zu feinem am 10. März 1681 
erfolgten Tode die Ammann- und Bürgermeifterjtelie verjah. 
Aus feiner Ehe mit Anna Eckolt (* 1613, F EEE 1675) hatte er vier Kinder: 
1) Amadeus, * 1649, ftarb jung. 
2) Clifabeth, ebenfalls 1649 geboren, ftarb jung. 
3) Helene, * 22. Mai 1651, } 1689, heiratete 1676 den fpäteren Lindauer Bürger- 
meifter Joh. Matth. Rader, * 1654, F 1719. 

4) Elifabeth, * 5. Oftober 1652, + 11. November 1708, heiratete den Kaijerlichen 
Rat, Augsburger Patrizier und Stadtpfleger Gottfried von Amann, * 1647, 
7 1716. 

Bon legtern beiden Ehegatten exiſtieren prachtvolle Schabkunftporträts. 

Durd das Wappenbild von Daniels Frau Edolt (auch Eggolt), einer „Taube“, 
und durch den Befig des Gutes, „Die Lerche“ genannt, bei Yindau, ift anfcheinend die 
in einigen genealogiichen Werfen enthaltene faljche Angabe entjtanden, die Familie habe 
fi) „Heider von Lerchen“ genannt und eine Lerche im Schild geführt. 

Wenn jhon die Nichtigkeit leterer heraldiicher Bemerkung gänzlich ausgefchlofjen 
ift, jo habe ich auch troß eifrigen Sudens nirgends den Namen „Heider von Lerchen“ 
altenmäßig feititellen können. 

Auf dem Lindauer Friedhof, vom Eingang linfs hinten an der Mauer, befindet 
fi) in tadellofer Erhaltung das Grabmal ded Bürgermeifters Daniel und feiner Frau, 
geſchmückt mit beiden Wappen. 

Nach einer mir gewordenen Mitteilung follen dafelbft aucd die andern Heider, 
einjchließlich Dr. Daniel und Dr. Valentin, ruhen und die Gebeine der lettern aus der 
Stefanskirche dorthin transferiert worden fein. 


Jacob, vierter Sohn Dr. Daniels, * 30. April 1611, + 1655, war wie fein 
Bater nad Vollendung jeiner Studien Ratsadvofat feiner Baterftadt Yindau, licent. juris 
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und Hofpfalzgraf. Befonders verdient gemacht hat er fi durd; fein während der Be- 
lagerung Lindaus (19. Dezember 1646 bis 28. Februar 1647) geführtes, ausführliches 
und hochintereſſantes Tagebuch, veröffentlicht von Reinwald in den Schriften des Vereins 
für die Geichichte des Bodenſees, Heft I. 

Jacob heiratete — wohl in Kempten — Sabina Dorner, aus Kemptener Patrizier- 

geichleht; fie fhenfte ihm fieben Kinder: 

1) Sabina, * 2. Yuni 1641, heiratete den Fürftl. Badiihen und Württ. Rat 
Michael Praun. 

2) Daniel, * 1642, 7 1702, war ebenfalls wieder Bürgermeifter in Lindau, blieb 
aber ledig. 

3) Elifabeth, * 1644, T 1682, heiratete Michael Keſel in Kempten. 

4) Yohannes Heinrich, * 1645, T 1669 in Kiel, wo er den Studien oblag. 

5) Urfula, * 1647, FT jung. 

6) Yacobus, * 1649, 7 1696 als Kaiferliher Rat und Quedjilberadminiftrator zu 
Wien. Er heiratete Sujanna Maria (von) Sceidlin aus dem Lindauer Zweig 
diefer urjprünglic Schweizer Familie, aus welcher Ehe vier Kinder entiproffen: 

a. Daniel Andreas, * 1. Januar 1697, anfcheinend jung geftorben. 

b. Helene, * 14. September 1699, heiratete Ehriftian von Schubert in Wien. 
c. Maria Sufanna, heiratete den Reichsagenten von Praun in Wien. 

d. Joh. Yacob, ftarb 1744 ledig zu Regensburg. 

7) Sujanna, * 1652, 7 8. März 1685 in Leutlirch, ehelichte den Stadtſchreiber 
Philipp Melchior Seiler dafelbft. 


Der ältefte Sohn Dr. Danield und das bedeutendfte Mitglied der Familie war 
Dr. Valentin Heider, * 25. März 1605 in Lindau, T 28. November 1664 in Pindau, 
ebenfalls Rechtögelehrter, Dr. jur. utr... Ihn und feinen Vater hat man die beiden 
großen Heider genannt und dies wohl mit Recht. 

Valentin ftudierte zuerft in Straßburg, dann in Tübingen, promovierte in Alt- 
dorf 1627, bildete fi auf mehreren und weiten Reifen nad) Franfreih, Wien ꝛc. weiter 
aus und wurde 1634 Syndifus feiner Vaterftadt, ziemlich gleichzeitig auch Württ. 
Hofrat und ging 1635 als Lindauer Gejandter an den ungariſchen Hof. 

Wir finden ihn dann faft ununterbrochen als Vertreter Yindaus und andrer Reichs— 
ftädte auf den Kreistagen, jo 1636 in Nürnberg, fpäter in Regensburg ıc. Etwa von 
1645 ab beginnt feine Tätigkeit, die ihn aus dem Rahmen der vaterftädtiihen Be— 
deutung heraus zu einer wichtigen Perjönlichteit für den gefamten deutjchen Proteftantis- 
mus emporhebt. Bon diefem Jahre ab vertrat er nämlich die Intereffen der Reichs— 
ftädte Lindau, Kempten, Eflingen, Hall, Nördlingen, Weißenburg, Leutfich u. a. und 
damit die protejtantiihe Sache bei den jFriedensverhandlungen in Osnabrüd und 
Nürnberg und war zwiichendurd 1649 als Württembergifcher Gefandter tätig. 

In erfter Ehe 1632 mit Margarethe Pfifter, geb. Kreidemann (+ 1645), vermählt, 
trat er in gedrüdtefter Stimmung — die Gattin war ihm furz vorher durch den Tod 
entriffen worden, und einfam mußte er feine beiden Kinder in der Heimat zurüdlaffen — 
die Reiſe zum Weftfälifchen Friedensfongreß an, wo wir ihn nun tätig fehen. 

Dort ragte er unter den Gejandten hervor dur Tatkraft und Gemwanbdtheit, 
namentlid) aber durch die ausdauernde VBegeifterung, mit der er „der Zwietracht und 
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Lauheit der Evangelifchen zu fteuern und das mehr als einmal ſchwindende Intereſſe 
für die Sache feiner Stlienten immer neu zu beleben wußte.“ Heiders ausnehmende 
Gefchictichkeit und feinem Scharfjinn rühmt ſchon Meiern in „Acta executionis 
pacis Westphalicae* I, pag. 56, welder aud) erwähnt, daß diejem Findauer Syndikus 
die höchſten Ehrenftellen angeboten wurden, daß er hätte Reihshofrat und Kammer- 
gerichtsaffeffor werden fünnen, daß ein König, drei Fürften und vier große Reichsſtädte 
feine Dienfte verlangten. Fürwahr, er muß eine hervorragende Perfönlichkeit geween fein! 

Während feines Aufenthaltes in Weftfalen erhielt er die Nachricht vom Tode feines 
Baterd, und eine andere Hiobspoft verkündete, daß die Schweden auf feinem Gute 
(„die Lerche“) ihre Hauptwacht Hätten, und die Gefahr, zum Bettler gemacht zu werden, 
ftand ihm nahe genug. Aber er läßt ſich nicht entmutigen. „Ich hab mic drein ergeben, * 
jo ſchreibt er unter dem Eindrud der legtgenannten Botſchaft; „wenn nur in anderem 
der Sache geholfen wird.“ — Drenftierna und Salvius geben ihm bei jeder Aubdienz 
die beften Vertröftungen, und nad) langwierigem Hin» und Herzerren jegte Heider durd), 
daß der ſchon fo oft korrigierte Artikel die von Herwart gewünjdhte Form erhielt, und 
endlich wurde am 23./24. Mär; der Aufjag der Gravamına ecelesiastica unterjchrieben. 

Was faum erreichbar erfchienen, das hatte Heiders Standhaftigkfeit und Ausdauer 
zu Wege gebracht; es war feine Ruhmredigfeit, wenn er jagt: 

3ch bezeuge mit Gott dem Allmächtigen, daß, wenn's um mic, meine 
„Kinder, Freundihaft und Nachlommen zu tun geweſen wäre, ich mich gewiß 
„länger nicht hätte aufhalten können. Ich will’8 nicht melden, es werden aber 
„mein hochgeehrter Herr und andere Evangeliſche künftig, geliebte Gott, auf 
„eonventibus publicis und fonft erfahren, daß fich die Evangelifchen faſt durch— 
„weg verwundern, daß mir Gott die Gnade getan, wiber jo viele difhcultäten, 
„impedimenta und obstacula, fo fih an allen Orten herfür gethan, immotus 
„zu ftehen.“ 

Als fih Valentin im Mai 1647 mit der Tochter jeines Kollegen, des Lübecker 
Gefandten und Dr. med. David Glorin, Margarethe Eliſabeth (* 29. Auguft 1629 zu 
Lübeck, 7 25. Juni 1671 zu Augsburg) verlobte und fie am 13. Juli 1647 heimführte, 
bezeigten ihm die Augsburger Evangeliichen ihre Erfenntlichleit und Wertihägung durd) 
ein anjehnliches Hodhzeitsgejchent. 

Die Stadt Lindau hatte feine Verdienfte bereits in früherer Zeit durd die 
Schenkung des Gutes „die Lerche“ anerkannt. 

est, nachdem am 24. Dftober 1648 in Münfter der Weftfäliiche Friede unter- 
zeichnet war, widmete fie ihm eine große goldene Ehrenmünze nebſt Halskette. 

1649 ift Balentin Heider in Nürnberg tätig und fehrt endlich 1652 nad Yindau 
heim. Zunächſt baut er fein zufammengefchoffenes Yandhaus „Lerche“ wieder auf, fo wie 
ed noch heute im großen und ganzen erhalten ift. 

Eine nod) darin befindliche Tafel befagt: 

Soli deo gloria. 

Aedes hasce, urbe ä Suecico Exercitu in a. 1647 obsessa pene dirutas, 
post in a. 1652 ex Westfalica et Norico conventu reversi ita repararunt 
Valentinus Heider D. ser” Duci Wurtiemb. et Reip. Lindav. A consilijs 
et Marg. Elis. Gloxina Lubecensis Conjuges. 

Links das Heiderfche, rechts das Glorinusihe Wappen. 
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Außer diefer Tafel jah ich nod ein großes hölzernes Wappenfchild, das Heiderjche 
Wappen in DI gemalt darftellend, fowie ferner zwei lebensgroße, prachtvolle und jehr 
gut erhaltene Olporträts, nad) meiner Anficht Kaiſer Ferdinand II. und deffen Gemahlin 
Anna Maria von Spanien darftellend; vielleicht ein Geſchenk des Kaiſers an Valentin 
nad dem Weftfälifchen Frieden. 

Das Gut „Lerche“ kam ſpäter in den Beſitz der Familie Spengelin, von der es 
Jacob Weber faufte. Bon deffen Sohn Martin erbte es der Schwiegerjohn Wilhelm Willhalm, 
der derzeitige Bejiger. Die Familie bewahrt oben genannte Zeugen einer großen Ver— 
gangenheit in pietätvoller Weile. 

Im Nördlinger Muſeum hängt ein altes, in Glas gemaltes Wappen des Dr. Valentin 
vom „Jahre 1658. 

Sein prachtvolles Grabmal in der Stefansfirde zu Lindau, das auch künſtleriſch 
von hohem Wert ift, wurde ihm von jeiner Frau errichtet. Gin Medaillon zeigt fein 


Ölporträt. Die Infchrift lautet: 
M. 8. 


Rarae eruditionis, Vitaequ. Probitate Maxime Conspiguo viro Dn. 
Valentino Heidero juris consulto celeberrimo Reip. Patriae Lindaviensis 
Consiliario et Syndico fidelissimo ejusdemgq. nec non aliorum evangelicorum 
statuum et Rerum publicarum in universalis Germaniae pacis tractatibus 
Legato de singulis optime merito paternarum virtutum fidei et amoris in 
patriam maxime Aemulo prosingulari constantia in piè defunctum adfectione 
contestandä, monumentum hocce poni curavit ejusdem vidua Margareta 
Elisabetha Reip. Lubecensis P. T. Consulis Doct. Davidis Gloxini filia. — 
Zwei neuerdings reftaurierte Olporträts von Dr. Valentin und Gattin befikt Herr 
Kommerzienrat von Pfifter in München (ein Verwandter von Valentins erjter Gattin). 
Schon mehrmals ift angeregt worden, diefem Mann, einem der bedeutendften Söhne 
Lindaus, ein Denkmal zu errichten, doc unterblieb bisher die Ausführung; hingegen hat 
die Stadt bei der Renovation des Rathaufes an der Vorberfeite ein Medaillon mit dem 
Bruftbild Valentin Heiderd anbringen laſſen. 
Aus erjter Ehe hatte Valentin 11 Kinder, welche aber bis auf zwei jung ver- 
jtarben; der zweiten entiproffen 8 Kinder. 
Erite Ehe: 
1) Johann Andreas, * 6. Ianuar 1639, f. weiter unten. 
2) Elifabetha, * 29. März 1640, T 1707; heiratete 14. Juli 1656: 
a. Dr. Georg Gottfried Wagner, Synditus in Eßlingen, * 30. Oftober 1631. 
b. Dr. Joh. Balth. von Rhauw aus Neuftadt in Schlefien, Syndifus in Eß— 
fingen, * 15. April 1645, + 3. Mai 1709, 
Zweite Ehe: 
1) Maria Ehriftina, * 16. Mai 1652 in Frankfurt a. M., heiratete den Dr. Jacob 
Kolb in Augsburg. 
2) Eberhard, * 1714, heiratete 15. September 1675 zu Augsburg Maria Sabina 
Kod von Gailenbad; aus Augsburg. Er verzog nad Lübeck. 
3) Tochter, geboren und geftorben in Osnabrüd. 
4) Marg. Chriftina, geboren und geftorben in Nürnberg. 
5) Marg. Ehriftina, geboren in Lindau, ging nah Frankfurt a. M. 
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6) Maria Elifabetha, jung geftorben. 
7) Joh. Jacob, jung geftorben. 
8) Dapid Auguſt, * 8. Auguſt 1655 im Lindau, + 22. Auguft 1707 in Kauf- 
beuren, heiratete: 
I. 3. Dezember 1680 in Tübingen Maria Clara Bayer, * 23. Juni 1658 in 
Speyer, + 28. März; 1695 in Kaufbeuren. 
II. 1695 Gath. Urf. von Furtenbad. Kinder: 
a. Joh. David, * 1682, 7 1706 als cand. jur. 
b. Maria Regina, * 1684, 7 1689. 
c. Balentin, * 3. Mär; 1637, + 4. April 1688. 


oh. Andreas, ältefter Sohn des Dr. Valentin, * 6. Januar 1639, F 28. Juni 
1719, ftudierte ebenfalls Rechtswiſſenſchaſten, wurde Dr. jur., Ratsadvofat in Lindau 
und Württembergifcher Geheimrat. (Sein Bild in der Sammlung der Kgl. Staats- 
bibliothef in Stuttgart.) Er hatte auch mit mehreren Heinen Reichsſtädten Jahres— 
verträge als Ratsadvofat, jo z.B. 10. Februar 1674 mit der Stadt Leutkirch (diefelbe 
zahlte ihm 30 Gulden auf Fichtmeß) und fertigte in diefer Eigenſchaft zahlreiche Nedhts- 
gutachten. Seine Wirkſamkeit war jedod faft nur lofaler Natur. Am 23. März; 1708 
erhielt er Adelsernennung und Wappenbeilerung. 
Joh. Andreas vermählte fih (1669?) mit Anna Regina (v.) Eberk von Yany, 
aus der befannten Isny-⸗Lindauer Patrizierfamilie, und erzielte mit ihr 12 Nachkommen: 
1) Daniel, * 27. Mai 1670, F 13. September 1700, ledig. 
2) Margaretha, * 1672, + 1673. 
3) Elifabeth, * 13. Yuli 1673. Heiratete: 
I. 1701 Io. M. Rader, 7 1717. 
II. 25. Auguft 1723 Abrah. Rader, Dr. med. und Bürgermeifter von Lindau. 
4) Joh. Valentin, * 10. Dftober 1675, T 20. Oftober 1676. 
5) oh. Valentin, 29. Ian. 1677, 7 1679. 
6) Anna Regina, 30. September 1678, 7 23. Oktober 1705. 
7) Gottlieb, 24. November 1779, f. weiter unten. 
8) Maria Magdalena, * 18. September 1681, + 1714, heiratete 24. Oft. 1709 
den Obriftwachtmeifter Joh. Leonh. Fehlhorn in Coburg. 
9) Sufanna, * 18. Mai 1683, T 1706, heiratete 1702 den Dr. med. Friedr. 
Bhilipp Bilger in Ehlingen. 
10) Juliane, * 5. April 1695, T 1696. 
11) Juliane, * 25. November 1696. 
12) Potentia, * Dftober 1699, 7 1699. 


Dr. juris Gottlieb von Heider, geboren 24. Dezember 1679, geitorben 
16. Juni 1753 in Lindau, ftudierte nad) altem Herlommen Rechtswiſſenſchaft und trat 
in vaterftädtifche Dienfte. Er nannte fih mit Vorliebe Theophil und mit feinem vollen 
Titel „von Heider von und zu Gigenweiler“ ', wozu er laut Adelsbrief (im Kgl. Staats: 


' Gigenweiler ift ein Wiefengut in der Nähe von Schlachtees, wird bereits 1884 genannt und 
war im Anfang des 17. Jahrhunderts im Befig der Familie „Reichlin zu Gigenmeiler“ ; leytere waren 
Hinterjaffen der Stadt Lindau. Auf melde Weife es in Heiderſchen Beftg kam, ift nicht bekannt; doch 
fcheint es, ald habe Johann Andreas das Gut etwa um 1700 erworben. 
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archiv in München) berechtigt war. Gottlieb von Heider war älterer Bürgermeifter 
und Präfes des Kirchen» und Schulrats. In feine Zeit fällt der große Streit zwijchen 
Zünften und Patriziat. Heider war zufammen mit Thomas Wely Führer der Patrizier; 
zahlloſe Schriftftüde wanderten hin und her, doch fonnte der Adel den Fortſchritt nicht 
aufhalten; allmählich flaut der Kampf ab, und wir hören von ihm nichts mehr bis zum 
Ende der freien Reichsitadt. 

Im Yahre 1730 ließ die Patriziergefellihaft „zum Sünfzen“ aus Anlaß des 
Jubiläums der Augsburger Konfeffion eine Münze prägen, welche auf dem Avers bie 
Wappen der 13 Sünfzenfamilien und das Stadtwappen um den Reichsadler gruppiert 
zeigt. Auf dem Revers ift das Sünfzenwappen; das Heiderſche Wappenjchild befindet 
fi darauf rechts an zweiter Stelle; ebenjo ift e8 am Rathauſe zu Lindau angebracht, 
und aud auf den zwei alten Wappentafeln, die noch im Treppenhauſe des ehemaligen 
Sünfzengebäudes hängen, ift es gut erhalten, Im Kirchenſchatze der Stefanstirche wird 
ein filbernes Taufgeihirr aufbewahrt, welches ebenfalls das Heiderſche Wappen trägt, 
und worauf vermerkt fteht, daß Gottlieb [Theophilus de Heyder] Anno 1744 dieſes 
Gerät, das feinerzeit jein Großvater Valentin geftiftet habe und welches jpäter abhanden 
gefommen fei, wieder auffand, errichten ließ und erneut der Kirche ſchenkte. Auch ein 
filbernes Kruzifix ift mit dem Heiderfchen Wappen geſchmückt, und die eine große Pradit- 
altarbibel joll ebenfalls ein Heiderjches Geſchenk fein. 

Dr. Gottlieb war dreimal verheiratet, beſaß aber aus allen drei Ehen feine Nad)- 
kommen. 

I. 1706 vermählte er fih mit Anna Elife Steck von Göppingen. 
II. mit Sufanna Elif. Helfferich, geb. 20. April 1690. 
II. 4. September 1736 zu Yeutfirh mit Marie Elije Strauß, der Witwe des 
Dr. med. Ehriftian Peter Schilling in Rothenburg a. d. T. 

Er ftarb am 16. Juni 1753 als der lette feines Geſchlechtes und wurde 
am 18. Juni 1753 in der Heiderfhen Gruft beigefegt. Der Yeicdhentert war 
Röm. III 23: 

„Denn es iſt hier fein Unterjchied; fie find allzumal Sünder und mangeln 

„des Ruhme, den fie an Gott haben follen.“ 


Anmerkung. Beſondern Dank für gütige Förderung meiner Arbeit ſchulde ich 
den Herren: 
Stadtpfarrer Rieber in Isny. 
> Dr. Wolfart in Lindau. 
Vilar Merd in Ravensburg. 
Hofrat Meyer in Nördlingen. 


1 3 l 2 3 4 


Daniel, Elijabeth, Andr. Helene. Mar. Suf. oh. Jac. 
* 97.5.1670  * 13.7. 1673 1697 * 14.9.1599 oo Reichsagent + 1744 
in Yindau, in Lindau. dan. in Einbau. von Praun ledig in 
+ 13.9.1700 so 1) Joh. MINI. oo Chriftian in Wien. Regensburg. 
in Lindau, Rader, + 1717 von Schubert 
ledig in Lindau in Wien. 
2) 25. 10. 172 
in Lindau 
Dr. med. Abral 


Rader, Bürger 
meifter in Linde 


— — — — — — — — —— — — — 


4 1 3 4 6 7 
Maria Ehrift. oh. Andraibeth. 30h. Heinrich. Jacobus. Suſanna. 
*96.5. 1652 in *6. 1. 1689 1Pindau, *1645 in Lindau, * 1649 in Lindau. * 1652 in Lindau, 
Frantfurt a. M. in Lindau, 682. 7 1669 in fiel, + 1696. + 8.3. 1685 in 
>o Dr. Jac_stotb 7 28. 6. 17194el Keſel ledig. Kaiſ. Rat in Wien. Leutkirch. 
in Augsburg. in Zindau. mpten. 0 Suj. Mar. oo Philipp Melch. 
9 Anna Regin (v.) Sceidlin. Seiler, Stadt 
Eberg von Fan Schreiber in 
Leutlirch. 


— — — — — — — — — — — — — — 


7 8 9 
b. Glifabetba. Gottfried. Catharina. 
1611 * 24. 10, 1612 * 28,3. 1615 * 11. 11. 1616 
lau, in Lindau. in Lindau, in Lindau, 


Lindau. oo Dr. Chriſt. 16832 in Frank⸗ + 1664 in Lindau. 
Dorner Rudolfi aus Erfurt reich (ertrunfen). oo Engelharbflurg 


ipten. in Kaufbeuren. zu Senftenau, 
in 2inbau, 
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Wappenbriefe und Standeserhöhungen. 


24.5.1566. Wappenbrief für Bürgermeifter Georg Haider in Nörblingen duch Joh. Ulrich Zaftus 


in Augsburg. Mufeum Nördlingen. 
26.4. 1641. Erblicher Adel durch Kaiſer Ferbinand III. für Dr. Daniel Heiber in Lindau und feine 
Söhne Valentin und Jacob. R. Reihsardin Münden. 


23.3. 1708. Adelserneuerung und Wappenbefferung für 
Joh. Andreas von Heiber. 
Dav. Auguft von Heider 
Joh. Jacob von Heiber. 
buch Kaifer Joſef I. Gez. von Friedr. Garl Graf von Schönhorn. 
A. Reihbardiv Münden. 


Anlage 3. 


Die Inhaber, jpäter Befiger des Lehens zu Lauben bei Leutkird 
Ä Baider. 


1) Hainz, bereits 1346. . 

2) Eonz, beffen Sohn. 

3) Eonrad und Peter, beffen Söhne, 1448/49. 

4) Georg unb Conrad, Söhne des Gonrab, 1465. 
6) Michael, Sohn des Georg. 
6) Michaels Witwe Catharina, 1. 2. 1569, 

7) Bartholomäus, beren ältefter Sohn, Juni 1580, 

8) Johann und Michael, beffen Bruber, 13. 9. 1630. 

9) Matthias, Sohn bes Johann 
Georg, Sohn bes Michael h 35. 7.1648. 

10) Johann, Sohn des Georg. 

11) Michael und Johann, beffen Söhne 11. 12, 1708, 

12) franz Joſef, Michaels Sohn. 

13) Johann Rartin, beffen Sohn. 

14) Joſef, deſſen Sohn. Zahlt laut Geſez von 1849 am 10. April die Abfindungsjumme von 
442 fl. 23 fr. für etwa "is des Gutes; die andern ®s find durch Töchter-Ehen bey, Teilung in 
anderen Händen. 

15) Joſef Anton, Joſefs Sohn, + 1875. 

16) Joſef, deffen Sohn, verliert 1894 den Bejik. 

17) Martin, des Jofef Bruder aber kommt durd Heirat in den Beſitz bes Bögelehofs in Lauben 
und rvepäfentiert heute dort die Familie Er hat 4 Söhne. 


Ein Bruder von Rr. 3, Eonrab und Peter, ift Hans, der Landichreiber, deffen Urenkel Georg, 
Loder, wird 1519 Bürger in Nörblingen, und wieder beffen Enkel ift Dr. Daniel von Heider in Lindau 
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Anlage 4. 


Quellen. 


a. gebrudte: 
1) Wolfart, „Die Batrigiergeiellihaft zum Sünfzen” in den Schriften des Vereins für Geſchichte 
des Bobenjees, Heft XXXII. 
2) Primbs, „Die Patrigiergefellichaft zum Sünfzen in Lindau“, Zeitſchr. des hit. Vereins von 
Schwaben, 1884. 
3) Vogel, „Der Kampf auf dem weftfäliichen Friedenskongreß um bie Parität“, 1900. 
4) St. Galler Urkundenbuch 
5) Meiern, „Acta executionis pacis Westphal.“ 
b. ungebrudte: 
1) Bensberg, „Genealogia lindaviensis® (Stabtbibliothet Yindau), 
2) Kirchenbüder zu Lindau. 


3) ” Leutlirch. 

9 Jony. 

5) „ „ Frankfurt a. M. 
6) Stadtarchiv zu Leutkirch. 

7) " „ Nördlingen. 

8) * „ Ravensburg. 


9) Spitalardiv „ er 
10) Reichsarchiv zu Münden. 
11) Zahlreiche handſchriftliche Notizen. 
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Derjonal des Vereins. 
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Präſident: Heinrich Schützinger, rechtöt. Bürgermeiſter und fgl. bayer. Hofrat, in Lindau. 

Bizepräfident und erſter Sekretär: Dr. Eprift. Roder, Realichulvorftand, in Ueberlingen. 
Selretär und Schriftführer: Th. Lahmann, groß. Mebizinalrat, in Ueberlingen. 

Schriftleiter: Dr. Johannes Meyer, Gymnafiallehrer, in Frauenfeld, 

Kaffier und Kuſtos: Karl Breunlin, Kaufmann, in Friebrihshafen. 

Bibliothefar und Archivar: Lehrer Eugen Schobinger, Friedrichshafen. 


Ehrenmitglieder des Fereins: 


Dr. 5. 9. Forel, orbentl. Prof. emer. für Naturgefchichte an ber Univerfität Laufanne, in Morges. 

Dr. Gerold Meyer von Knonau, orbentl. Brofeflor für Geſchichte an der Univerfität Zürich. 

Dr. Albr. Bent, k. u. f. Hofrat, ordentl. Profefjor für Geographie am Jnftitut für Meerestunde, 
in Berlin, NW 7. 
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- Bayern: Dr. Wolfart, Karl, Stadtpfarrer, in Lindau. 
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Bregenz: Wintel, P., Bürgerichullehrer. 
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Lindau: Karl Steitner, Buchhändler und Magiftratsrat. 
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Meßlirch: Dr. med. Gagg. 

Radolfzell: Alb. Moriell, Buchbrudereibefiger. 
Ravendburg: Otto Maier, Buchhändler. 

Rorſchach: Valat. 

Einnen: Adolf Fiſcher, Kaufmann, 

St. Gallen: Dr. Otto Henne am Rhyn, Staatsarchivar. 
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im 34. Dereinsheft. 
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I. Neueingetretene Mitglieder. 
{Zn der Reihenfolge der Aufnahme.) 


In Baden: 
Herr Leopold Lehmann, Boftmeilter, Meßlirch. 


Herr Reltor Dr. Cathiau, Arch., Ueberlingen. 
Fritz Kah, Apotheter, Radolfzell. 
« Redakteur Bopp, Radolfzell. 
C. Bär, Hauptlehrer, Sonftanz. 
Carl Weiß, Stabtpfarrer, Meersburg. 
» Kiene, Drgelbaumeifter, Waldlirch. . 
« Dr. Geier, Rechtspralt. Ueberlingen. 


» Dr. Heinrih Schmid, Bezirksarzt, . 
Meklich. 
» 9. Schmid, Hauptlehrer, Marldorf. 
Dr. Exh. Bleib, Profeffor, Weberlingen. , 


« Dr. Buft. Maier, Profeffor, Ueberlingen. 
Otto Keller, Rechtsanwalt, Ueberlingen. 


In Bayern: 
Herr Dr. med. Oberreit, Lindau. 


Herr Ludwig Kid, Rentner, Aeſchach b. Lindau. 
» Müller, Erpofitus, Reutin b. Lindau, . 
» Mectsrat Siebert, Lindau. 

- Zahnarzt Rümpler, Lindau. 
Broſche, Brauereidireltor, Lindau. 
Kommerzienrat König, Schaden. 


Joſ. Schönebed, Buchdrudereibefiger, 
Meßlirch. 
Unterlehrer Wannenmacher, Leutkirch, 
Amt Ueberlingen. 
Stadtrat Emanuel Rothſchild, Konſtanz. 
Pfarrverweſer A. Dold, Randegg. 
J. Rübjamen, fürſtl. fürftenberg. Hof 
laplan, Heiligenberg. 
Dr. Roderich Zeiß, Konſtanz. 
Leutwein, Generalmajor a. D. 
Herm. Schieck, Notar, Meßtlirch. 
Pfarrer Nagel, Seefelden b. Ueberlingen. 


Bruno Bauer, Ober-Zollinipeltor, Lindau. 

Garl Gaikmaier, Kaufmann, Nonnenhorn, 
Billa Alpenblid. 

Butsbefiger Eugen Bühler, Senftenau 
b. Aeſchach. 


In Württemberg: 


Sr. Durchlaucht Fürft Georg von Waldburg- 
Zeil · Trauchburg, Schloß Zeil. 

Sr. Durchlaucht Fürſt Marimilian von Wald- 

burg-Wolfegg-Waldfee in Wolfegg. Io. 

Herr Hermanuz, k. Rameralverwalter, Saulgau. . 

Otto Preßmar, Raufm., Friedrichshafen, 

+  Brauereibireltor Einftein, Stuttgart. 

«- Dr. M. Schmidt, f. Landesgeologe, s 
Stuttgart. =» 
«- Guft. Merk, Archivar, Ravensburg. Io. 
- Mebele, Profeffor am f. Paulinenſtift, 

Friedrichshafen. 
Mar Bech, Fabrildireltor, Ravensburg. 


Herr Freudigmann, Baumerkmftr., Friedrichs 


hafen. 
Kapitän Roſenhauer, Friedrichshafen. 
Strohm, Oberlehrer, Tuttlingen. 
Zimmerle, Forſtmeiſter, Wolfegg. 
Hiller, Baurat, Leutlirch im Allg. 
Landrichter Sprintharbt, Ravensburg. 
Rechtsanwalt Leuthi, Tettnang. 
Bahnhofreſt. O. Schmalzigang, F'hafen. 
Jalob Haller, Fabrikant, Tuttlingen. 
Prof. Gaſſenmaier, Pfarrer, Ailingen. 
Stadtſchultheiß J. Reich, Weingarten. 
Kaufmann Franz Ruther, Weingarten. 
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In Oefterreich: 


Herr Dr. Ferd. Hirm, f. f. Realichulprofeffor, Herr Earl Benger, Fabrifbefiger, Bregenz. 
Dornbirn. Bibliothel des Kapuzinerkloſters Bregenz. 
. Mlbert Schaf, Hotelier, Bregenz. Herr Joſef Frühauf, Kaufmann, Bregenz. 


In der Schweiz: 


Herr A. Muhlebach, Direftor d. landw. Schule, | Freiherr von Tippelslirch, Schloß Salenftein 
Schloß Arenenberg. t bei Mannenbad. 
Herr Bantdiretor Hafenfrag, Frauenfeld. | 


II. Ausgetretene Mitglieder. 


(Wegen Todesfalles, Wegzugs, hohen Alters u. a. Gründen, in ber Reihenfolge des Austritts.) 


In Baden: 

Herr Dr. Graf Eberhard von Zeppelin, Pra- | Herr Mar Maier, Kaufmann, Meersburg. 
fident des Vereins f. Geich. des Boden ! + Karl Willi, Bucdrudereibefiger, Meßlirch. 
fees u. j. Umg., Konftanz. » Mattes, Fr., Bierbrauereibefiger, Konſtanz. 
Monfign. Martin, fürftl. fürftenberg. +» Rudolf Mayer, Privat., Ronftanz. 

geiftl. Rat, Heiligenberg. + Biarrer Hitjchler, Deningen. 


.Ferd. Schober, Münfterpfarrer, Freib. i. B. Freifrau Mathilde von Stößer, Ueberlingen. 
GCarl Mattes, Kaufmann, Radolfzell. | 


In Bayern: 
Herr Dr. Evertöbujch, Univerfitätsprofeflor, Herr Dr. Karo, emer. Pfarrer, Reutin. 
Münden. | +  Hauptlehrer Helm, Lindau. 


» AJuftizrat Gombart, Lindau. | 
In Württemberg: 


Herr Oberreallehrer Pfeifle, Stuttgart. Herr Auguft Schobinger, Lehrer, Hemigtofen. 
Joſ. Rebholz, Langenargen. «- Hotelier Maier, Kreßbronn. 
« Prof. Dr. Meigelin, Stuttgart. - Pe. 9. Detzel, St. Chriftina b. Ravensbg. 
» Lehrer Eugen Kißling, Urach. Freiherr Kurt von der Pforbten, k. bayer. Ge- 
+ Gtabtrat Gg. Möhrlin, Ravensburg. jandter, Stuttgart. 
+  Dr.v. Hölber, D.-Mebizinalrat, Stuttgart. Sr. Durchlaucht Fürft Franz von Walbburg- 
.- Bild. Finfh, Güterbeförderer, Tuttlingen. Wolfegg-Walbjee, in Wolfegg. 


Im übrigen Deutſchland: 
Fräulein Elia Spannagel, Privatiere, Berlin. 


In Oeſterreich: 


Herr Dr. Rob. Sieger, Univerfitätsprofeffor, | Herr Guftav Haas, Privatier, Bregenz. 
Mien, «» Dr. Yatob Schneider, Advolat, Bregenz. 
» Dr. R. Birnbaumer, prakt, Arzt, Feldlirch. 


In der Schweiz: 


Herr Bezirlsamtsſchreiber Hager, Rorſchach. ' Herr E. Baer-Leumann, Kaufmann, Arbon. 
Dr. jur. Bruno Heberlein, Abvotat, « Dr. Fah, Stiftäbibliothefar, St. Gallen. 


Rorſchach. + EU. Zollitofer, Reg.-Rat, St. Gallen. 
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Anzahl der Mitglieder. 
Stand im Juli 1907. 


Baben ; ; ; ; E 222 Mitglieder 
Bayern . } e } A 65 5 
Belgien . ; h ; ; 1 n 
Deutihes Reich (übriges) : 5 22 " 
Stalien i R ’ F ; 1 ” 
Defterreid . . 5 . } öl u 
Rumänien . j i j R 1 " 
Schweiz ’ ; j : ; 65 “ 
Mürttemberg ; ; ‚ . 198 " 
Amerifa i ; : f : 2 " 


Zufammen 638 Mitglieber. 


Darftellung 


Rehnungs-Ergebnifies für das Rebnungsiahr 
1906 


——-d9 — — 
J. Einnahmen. 
A. Reſte. Me. Pig. 
Altiv-Remanet am 31. Dezember 1905 ; ; h ‚ ; R 1365.85 
B. Laufendes. 
1. Für Aufnahmegebühren und laufende Beiträge Neueintretenber . ; ; 147.75 
2. Berlauf von älteren Bereinsfhriften . : } , . 23. — 
3. Berlauf im Rommilfionsverlag pro 1906 . . i 5 A z 82.50 
4. Erlös aus Bereinszeichen £ i 3.50 
5. Erlös aus Eintrittögelbern für bie Bereinsfammlung, nad Abzug der Ent» 
lofnung für das Warteperfonal i 14.90 
6. Inlaſſo des Jahresbeitrag gegen Verſand des 35. Vere inghefies 2568.61 
7. Depotrüdzahlung der Banlfirma Macair & Co., Konftanz i i : 291. — 
C. Außerordentliches. 
1. Don Sr. Majeftät dem König Wilhelm II. von Württemberg für Lolalmiete 378. — 


2. Bon Er. kgl. Hoheit bem nunmehr verftorbenen Großherzog Friedrich von Baden 
erhielt der Verein wieder 100 Mf., von Ihrer fgl. Hoheit der Frau Großherzogin 
Luiſe von Baben 25 Mt. und von Sr. fgl. Hoheit dem Erbgroßherzog, nunmehr 
regierenden Großherzog Friedrich von Baden 50 Mt. (Diefe 175 Mi. find oben 
eingeichlofien in „Laufendes* 7., Depotrüdzahlung Macaire & Co.) 


Summa ber Einnahmen 4875. 1 —— 


II. Ausgaben. 
A. Reſte. 
Reine. 
B. Laufendes. 
1. Koſten der Jahresverſammlung in EUR ; A i R i 85.32 
2. Beiträge an Bereine . ; ’ i ; e 30. — 
3. Diverfe allgemeine Auslagen "(Insgemein) ; i ; ; : 181.47 


Übertrag 296.79 


Mt. Pe. 

Übertrag 296.79 

4. Allgemeine Portoauslagen und Speſen ber Verwaltung i ; ; 194.01 

5. Auslagen und Neuanihaffungen für Bibliothel und Sammlung z . 86.37 
6. Koſten des 35. Vereinäheftes: 

a. Drudtoften N j z . . ’ . } 2381.25 

b. Autorenhonorare ß ; k r i . i 578.70 

e. Erpebition A ; : 296.81 

7. Auslagen im Schriftenaustauſch mit aorporationen * — 46.05 

8. Miete der Sammlungd- und Bibliothefslotalitäten i : . . 500. — 

9. Vergütung an den Kaſſier und Bibliothelar . ; . : . 200. — 

10. Anmelenheitögelder an die Borftandsmitglieder . ; e i ; 50. — 


C. Außerordentliche. 


Diverje Ausgaben . 115.60 
(betr. Stiftung eines Glasgemaldes ins aloſter Si. Georgen in Stein ı a. Rh. — 
Anfertigung von Ehrenadreſſe und eines Lorbeerfranges für ben verſtorbenen 
ehemaligen Bereinäpräfidenten Dr. Graf E. Zeppelin). 


Summa der Ausgaben 4745.58 


— 
Summa der Einnahmen . j . . . A i ; 4875.11 
Summa ber Ausgaben E : j ; 4745.53 
Kaſſaſtand und — am 81. Sei 1906 129.53 


Friedrichshafen, im Juli 1907. 


Karl Breunfin, Vereinsrechner. 


Schriften⸗Austauſch. 


Mit nachſtehenden Behörden und Vereinen ꝛc. ſteht unſer Verein im Schriftenaustauſch. Seit 
Erſcheinen des letzten Vereinsheftes find die aufgeführten Publilationen uns zugelommen. Für bie 
gef. Überſendung derſelben ſtatten wir hiemit unſern verbindlichſten Dank ab und fügen die Bitte bei, 
den Schriftenwechſel auch künftig fortzufegen, Zugleich erſuchen wir, nachſtehendes Verzeichnis als 
Empfangsbeſcheinigung anſehen zu wollen. 

Zuſendungen für die Bibliothek wollen nur direft durch die Poft, franlo gegen franko, an den 

„Berein für Gefhidte des Zodenſees u. f. A. in Friedridshafen‘‘ 
gerichtet werben. 
0 





Aachen. Aachener Geſchichtsverein. 28. Band der Zeitſchrift. 

Aarau. Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons Aargau. Argovia 31. Band. Taſchenbuch für 
das Jahr 1906. 

Augsburg. Hiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neuburg. Zeitſchrift, 31. Jahrgang. Eine 
Karte: die Herrichaftsgebiete im heutigen Regierungsbezirte Schwaben und Neuburg 
nad dem Stand um Mitte 1801, von Alfreb und Hugo Schröder, 1906. 

Bamberg. Hiftorijcher Verein für Oberfranlen. 64. Bericht für 1905. 

Bajel. Hiſtoriſche und antiquarische Gejellihaft. Zeitichrift, 6. Band, Het 1 und 2. 

Bayreuth. Hiftorifcher Verein für Oberfranken. Aichiv 23. Band, 1. Heit 1905. 

Berlin. Der „Herold“, Verein für Heralbit und Genealogie. Der beutiche Herold, 36. Jahrg. 
Der Vierteljahrsſchrift 33. Jahrgang. 

Berlin. Gejamtverein der deutſchen Geichicht3- und Altertumsvereine. Korreſpondenzblatt 1907, 
Nr. 1—7. 

Bern. Eidgenöſſiſches Baubureau. 

Bern. Eidgendjfiihe Zentralbibliothet. 

Bern. Hiftoriicher Verein des Kantons Bern. Archiv, 18. Band, Heft 2. 

Bonn. DPerein von Altertumsfreunden im Rheinlande, Heft 114/115. 

Bregenz. Vorarlberger DMujeumäverein. 43. Jahresbericht. Archiv 1. Jahrgang. 

Breslau. Schlefiihe Gejellihaft für vaterländiiche Kultur. 88. Jahresbericht. 

Breslau. Verein fir das Mujeum fchlefiicher Altertümer. 

Breslau. Verein für Geſchichte und Altertum Schlefiens. Zeitjchrift 41. Band, Acta Publica, 
8. Band: Das Jahr 1629. Darftellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Gejchichte. 
2., 3., 4. und 5. Band, 

Brünn. Deuticher Verein für die Geichichte Mährens und Schlefiens. Feitihrift 9. Jahrgang, 
Heft 4. 10. Jahrgang, Heft 4. 11. Jahrgang, Het 1—38. 

Chur. Hiftorifch-antiquariiche Geiellihaft von Graubünden. 36. Jahresberiht 1906. 

Darmftadt. Hiftoriicher Verein für das Großherzogtum Heſſen. Archiv, 4. Band, 2. Heft. 
Beiträge zur heifiichen Kirchengeichichte. 2. Band, Heft 4. 3. Band, Heft 1. Quartal- 
blätter, Jahrgang 1905. 

Dillingen. SHiftorifcher Verein. Jahrbuch, 19. Jahrg. 1906. 

Donaueihingen. Fürſtlich von Fürſtenbergiſches Hauptarchiv. 

Donaueſchingen. Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und angrenzender Qandes- 
teile. Schriften, 11. Heft. 

Dorpat. Gelehrte Eſtniſche Geſellſchaft zu Dorpat. Sitzungsbericht 1902. 

Dresden. Kgl. ſächſiſcher Altertumsverein. Neues Archiv, 27. Band und Jahresbericht 1905/06. 

Elberfeld. Bergiſcher Geſchichtsverein. Zeitſchrift, 37. und 39. Band. 
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Erfurt. Verein für Geichichte und Altertumshunde. Mitteilungen, 26. und 27. Heft. 

Feldtirch. RR. t. Stantsgymnafium. 51. Jahresbericht. 

Frankfurt aM. Verein für Geſchichte und Altertumslunde. Bericht über die Fortſchritte ber 
römifch-germanijchen Forſchung im Jahre 1905. 

Frauenfeld. Hiftorifcher Verein de3 Kantons Thurgau. 46. Heft der Beiträge 1906. 

Freiberg in Sadjen. Freiberger Altertumsverein. 42. Heft. 

Freiburg i. Br. Alemannia, Zeitichrift für alemanniiche und fränkiſche Geſchichte, Vollskunde, 
Kunft und Sprache. Zugleich Zeitichrift der Gejellihaft für Geſchichtslunde zu Freiburg. 
Herausgegeben von Dr. F. Piaff. Neue Folge, Band 7, Heft 1, 2, 3, 4. Band 8, 
Heft 1 und 2. 

Freiburg i. Br. Breisgauverein „Schau ins Land“. 33. Jahreslauf. 

Freiburg i. Br. Geſellſchaft für Beförderung ber Geichichts-, Altertums- und Vollskunde von 
Freiburg i. Br. und dem angrenzenden Landſchaften. Zeitſchrift, 22. Band (Alemannia). 

Freiburg i. Br. Kirchengeſchichtlicher Verein für das Erzbistum Yreiburg i. Br. Neue folge, 
7. Banb. 

Freiburg i. Ue. Deutſcher geichichtsforfchender Berein des Kantons Freiburg. 13. Jahrgang 
der Geſchichtsblatter. 

Fulda, Fuldaer Geſchichtsverein. Fuldaer Gejhichtsblätter. 5. Jahrgang. 1906, Nr. 7-10. 
6. Jahrg. Nr. 1-4. J. Bonderau, Steinzeitlihe Hadergräber und Wohnftätten auf 
bem Schulzenberg bei Fulda, 1907. 

Genf. Institut national Genevois. Bulletin Tome 37. Le Cinquantiöme Anniversaire 
de la Fondation de L’Instituat Genevois. 1904. 

Genf. Soeiet& d’Histoire et d’Archöologie de Gendve. Bulletin, Tome 3, Livr. 1. 

Glarus. Hiftorifcher Verein des Kantons Glarus. Jahrbuch, 34. Heft. 

Graz. Hiftoriicher Verein für Steiermarl. Steiriſche Zeitichrift für Gedichte. 4. Jahrg. 1906. 
Beiträge 35. Jahrgang, 30., 31., 32. und 83. Jahrgang (nachgeliefert). 
Greifswald. Rügiſch-pommerſcher Geſchichtsverein. Pommerſche Jahrbücher. 7. und 8. Band. 
Hall. Hiftorifcher Verein für das mürttembergiiche Franken. Reue Folge, Heft 9. 1906. 

Hamburg. Berein für Hamburgiiche Geichichte. Meitteilungen, 25. Jahrgang. 

Hannover. Hiftoriicher Verein f. Niederſachſen. Zeitichrift, Jahrg. 1906, 1., 2., 3. u. 4. Heit. 

Heidelberg. Hiftoriih-philof. Verein. Jahrbücher, Jahrgang 13, Heft 2. Jahrgang 14, 
Heft 1 und 2. 

Heilbronn. Hiſtoriſcher Verein Heilbronn. 8. Heft 1906. 

Helfingfors. Verein für finniiche Altertumstunde. Finska Forn-Minnes füreningens Tids- 
krise, 23. Jahrgang. Finskt Museum XI. Jahrgang. Snomen Museo XII. 1905. 

Hermannftadt. Verein für fiebenbürgifche Landeslunde. Arhiv, 33. Band, Heft 1, 3, 4. 
34. Band, Heft 1 und 38. 

Jena. Berein für thüringiiche Geſchichte und Altertumskunde. Leitichrift, 16. Band, Heit 2. 
17. Band, Heft 1 und 2. 18. Band, Heft 1. 

Innsbruck. Ferdiandeum für Tirol und Vorarlberg. Zeitſchrift, 50. Heft. 

Innsbrud. K. l. Statthalterei-Arhiv. Forſchungen und Mitteilungen zur Gejchichte Tirols 
und Boraribergs, 3. Jahrgang, Heft 3 und 4. 4. Jahrgang, Heft 1 und 2. 

Karlörube. Badiſche hiſtoriſche Kommiſſion. Zeitſchrift für Gejchichte bes Oberrheins, Band 21, 
Heft 3 und 4, Band 22, Heft 1 und 2. Badiſche Neujahrsblätter 1907. 

Karlsruhe. Sentralbureau für Meteorologie und Hydrographie. Jahresbericht 1905, Nieber- 
ſchlagsbeobachtungen, Jahrgang 1905, 2. Halbjahr. Jahrg. 1906, 1. u. 2. Halbjahr. 

Kaſſel. Verein für Naturlunde. 50. Bericht. 

KRaifel. Berein für Heifiiche Geichichte und Landestunde. Leitichrift, 30. Band. 

Kempten. Allgäuer Altertumsverein. 16. Jahrgang. 

Kiel. Geſellſchaft für Schleswig-Holftein-Lauenburgiiche Geſchichte. Zeitſchrift, 36. Band. 

Kopenhagen. Kongelige danske Videnskabernes Selskabs. Oversigt. Jahrgang 1906, 
Nr. 1, 2, 3. 4, 5, 6. Jahrgang 1907, Wr. 1. 

Kopenhagen. Kongelige Nordiske Oldskrift Selskap. Aarboger for Nordsik old- 
kyndighed, Band 21. Mömoires 1904, 1905/06. 
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Laibach. Muſealverein für Krain. Izuestja, Letnik XVI. Mitteilungen, 19. Jahrgang. 

Landshut. Hiftoriicher Verein für Niederbayern. Verhandlungen, 42. Band. 

teiben. Mattschappij der Nederlandsche Letterkunde. Handelingen en Mededeelingen 
1905/1906. Levensberichten 1905/06. 

Linz. Museum Francisco-Carolinum. 64. Jahresbericht. 

Lübed. Verein für Lübediiche Geſchichte und Altertumskunde. Mitteilungen, 12. Heft, 2. Hälfte. 

Lüttich. Institut arch&ologique Liegeois. Bulletin tome 36 (1 et 2) 1906. 

Luzern (Stand). Hiftorijcher Verein ber fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug. 61. Band des Geſchichtsfreunds, 1906. 

Magdeburg. Verein für Gejchichte und Ailtertumslunde des Herzogtums und Erzſtifts Magdeburg. 
Geichichtäblätter, 41. Jahrgang, Heft 1 und 2. 

Mainz. Verein zur Erforſchung der rheinischen Geſchichte und Aitertümer. Zeitichrift, neue Folge, 
Jahrgang I, 1906. 

Mannheim. Mannheimer Altertumsverein. Geichichtsblätter, 7. Jahrgang, Rr. 5—12, 8. Yahı- 
gang, Wr. 1—6. 

Münden. Deutiche Gejellihaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte. Korreſpondenz · 
blatt, 37. Jahrgang Nr. 1—12. 38. Jahrgang Nr. 1—7. 

Münden. Deuticher und öfterreichticher Alpenverein. Zeitichrift, 37. Band. 

Münden. Hiftorijcher Verein für Oberbayern. Altbayeriſche Monatsihrift, 6. Jahrgang, Heft 1 

und 2, 3 und 4, 5, 6. Oberbayriſches Archiv. 52. Band, Heft 2, 1906. 

Münden. Münchener Altertumsverein. Zeitichrift, 14. und 15. Jahrgang. 

Neuburg a. D. Hiftoriiher Filialverein. Kollettaneenblatt, 68. Jahrgang. 

Nürnberg. Germaniiches Mufeum. Unzeiger, Jahrgang 1906. 

Nürnberg. Berein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. Jahresbericht über das 27., 28. und 
29. Vereinsjahr; Mitteilungen 17. Heft 1906. 

Prag. Berein für Geidichte der Deutichen in Böhmen. Mitteilungen, 44. Jahrgang. 

Ravensburg. Dibzeſanarchiv für Schwaben, 23. Jahrgang 1905. 24. Jahrgang 1906. 

Regensburg. Hiftoriicher Verein für Oberpfalz u. Regensburg. Verhandlungen 57. (49.) Band. 

Riga. Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumstunde der Dftieeprovingen Rußlands. 

Salzburg. Gejelihaft für Salzburger Landestunde. Mitteilungen über das 46. Vereinsjahr. 

St. Ballen. Hiftoriiher Berein des Kantons St. Gallen. ©. Felder, Die Burgen ber Kantone 
St. Gallen und Appenzell 1907. T. Schieß, 8 ft. galliihe Neisläufer in der erften 
Hälfte des 16. Jahrh. 1906. Vadianſche Brieffammlung VI. 1541— 1546. 

Schaffhauſen. Hiftoriich-antig. Verein. 8. Heft der Beiträge: Feſtſchrift zur Erinnerung an das 
50jähr. Jubiläum des Vereins. 

Schwerin. Verein für medienburgiiche Geſchichte und Altertumskunde. Jahrbücher und Jahres- 
berichte 71. Jahrgang. 

Sigmaringen. DBerein für Geſchichte und Altertumslunde in Hohenzollern. Mitteilungen, 
38. Jahrgang. 39. Jahrg.: Bingeler & Bud, Zolleriihe Schlöffer, Burgen und Burg- 
ruinen in Schwaben 1906. 

Speier. Hiftoriicher Verein der Pfalz. Mitteilungen, 28. Heit 1907. 

Stettin. Gelellibaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. Baltiiche Stubien, neue 
Folge, Band 10, 1906. 

Stodholm. Kongl. Vitterhets Historie och Antigvitets Akademiens. Antikuarisk Tids- 
krift for Inerige 17:4, 5. 18:1. 15:3. 13:4. Monadsblad 1903—1905. 
Fornvännen af E. Ekhoff 1906. 

Straßburg. Hifteriih-Literariicher Yweigverein des Vogeſentlubs. 22. Jahrgang. 

Stuttgart. Kgl. Geheimes Staats- und Hausarchiv. Wirtembergiiches Urfundenbuh 9. Band 
1285 — 1291. 1907. 

Stuttgart. Kgl. württ. ftatift. Landesamt. Württ. Jahrbücher, Jahrgang 1906, Heft 1 und 2. 
Meteorolog. Jahrbuch 1904, 1905, 1906. 

Stuttgart. Württ. Anthropologiicher Verein. Fundberichte aus Schwaben, umfafjend die vor- 
geſchichtlichen, romiſchen und merowingiſchen Altertüämer. 13. Jahrg. 1905. 
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Stuttgart. Württ. Altertumsverein. Württ. Vierteljahrshefte. 15. Jahrgang, Heft 4. 16. Jahr- 
gang, Heft 1. 

Stuttgart. Württ. Verein für vaterländiiche Naturkunde. Jahreshefte, 62. Jahrgang 1906, 
63. Jahrgang 1907. Ergebniffe der pflanzengeographiichen Durhforftung von Württem- 
berg, Baden, Hohenzollern. 

Ulm. Verein für Kunſt und Altertum. Mitteilungen, Heft 11. 

Utredt. Historisch Genootschap. 

Baduz. Hiftorifcher Verein für das Fürftentum Liechtenftein. Jahrbuch. 6. Band 1906. 

Washington. Smithsonian Institution. Annual Report of the Smithsonian Institution. 
1905. 1906. National Museum. 1906. 

Wernigerode. Harzverein für Geichichte und Altertumstunde. Zeitſchrift, 39. Jahrgang. 2. Heit. 
40. Jahrg. 1. Heft. 

Wien K.k. heraldiſche Geſellſchaft Adler. Jahrbuch, 17. Band. Monatsblatt Nr. 308 — 319. 

Wien. Verein der Geographen an der Univerfität Wien. Bericht ü. d. 31. Vereinsjahr 1904/05. 

Wien. Verein für Landeskunde von Nieberöfterreih. Jahrbuch, 4. und 5. Jahrgang 1905/06. 
Monatsblatt, 4. Jahrgang 1905. Topographie v. Nieberöfterreih, 6. Band, Bg. 41—64. 

Wiesbaden. Verein für Naſſauiſche Altertumstunde und Geichichtsforichung. Annalen, 36. Band. 

Worms. Wormſer Altertumdvererein. „Vom Rhein“, Monatsihrift, 3. Jahrgang 1904. 

Würzburg. Hiftoriiher Verein für Unterfranfen und Wichaffenburg. Archiv, 48. Jahrgang. 
Oneifenau in Würzburg v. A. Ehrouft. 

Zürich. Allgemeine geſchichtsforſchende Gejellihaft der Schweiz. Jahrbuch f. Schweiz. Geſchichte, 
31 und 32. Band. 

Züri. Antiquariſche Geiellihaft. Zur Geſchichte der Glasmalerei in der Schweiz. II. Teil. 

Zürich. Schweizerisches Landesmujeum. Anzeiger, Band 7, Nr. I, 2, 3, 4. 13. Jahres» 
beriht 1904. 

Zürich. Schweizeriiche meteorologiiche Zentralanftalt der naturforichenden Gejellihaft. Annalen, 
41. Jahrgang 1904, 42. Jahrgang 1905. 


Friedrichshafen, den 19. Augufi 1907. 


Lehrer Schobinger, Bibliothelar. 


Schentungen an die Vereinsbibliotbef. 


— — 


Bon Herrn Kaufmann Earl Breunlin, Vereinslaſſier in Friedrichshafen: 
1. Prof. Dr. Ernft Kalkowsky, Der Nephrit des Bodenſees. Sonderabdruck a. den 
Abhandlungen d. Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft „Iſis“ in Dresden. Jahrgang 
1906, 1. Heft. Dresden 1906. 
2. Prof. Dr. Ernft Kaltowsty, Geologie des Nephrites im üblichen Ligurien. 
Sonderabbrud aus der Zeitſchrift der deutſchen geologiihen Geſellſchaft. Jahr. 
gang 1906, Heft 3. 
3. Dr. Felix Stoffel, Die Fiichereiverhältnifie des Bodenjees unter beionderer Berüd- 
fihtigung der an ihm beftehenden Hoheitörechte. Bern 1906. 
Vom Inſtitut der Engliſchen Fräulein in Lindau: 
Ludwig Kerler, Religionslehrer, Gedentichrift zur Feier des 5Ojährigen Jubiläums 
bes Inſtituts der Englifchen Wräulein zu Lindau. 1857—1907. Kempten 1907. 
Bon Herrn Dr. Auguft Gnann, Vitar in Waldiee. 
Aug. Önann, Beitrag zur PVerfaffungsgeichichte der Domkapitel von Baſel und Speyer 
bis zum Ende des 15. Jahrh. Inaugural-Difiertation zur Erlangung der Doftorwürde. 
Freiburg i. Br. 1906. 
Bon Herrn Ruboli von Höfen i. Wien: 
Rudolf v. Hoffen, Archiv für Bractentenktunde. 4. Band. Bogen 20-22. Wien 1906. 
Bon der Württemb. Kommiſſion für Landesgeihichte in Stuttgart: 
Mürttembergifche Geſchichtsquellen 
1. Band: Gejchichtäquellen der Stadt Hall, bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1. Band. 
Stuttgart 1894. 
2. Band: a) Aus bem Codex Laureshamensis. 
b) Aus den Traditiones Fuldenses. 
ce) Aus Meibenburger Quellen. 
d) Württembergijches aus römiichen Archiven. Stuttgart 1895. 
3. Band: Urkundenbuch der Stabt Rottweil von Dr. 9. Günter. 1. Band. Stutt- _ 
gart 1896. er 
4. Band: Urlundenbuch der Stadt Ehlingen von A. Diehl und Dr. Pfaff. 1. Band. 
Stuttgart 1899. 
- Band: Urkundenbuch der Stadt Heilbronn v. E. Knupfer. 1. Bd. Stuttgart 1904. 
. Band: Geichichtäquellen der Stadt Hall. 2. Band. Stuttgart 1904. 
. Band: Urkundenbuch der Stadt Ehlingen. 2. Band. Stuttgart 1905. 
. Band: Das rote Buch der Stadt Ulm von C. Mollwo. Stuttgart 1905. 
Bon Herren Profeſſor Dr. C. B. Klunzinger in Stuttgart: 
Prof. Dr. C. B. Alunzinger, Ergebniffe der neueren Bobenjeeforihungen. Sonder 
abbrud a. d. Archiv f. Hydrobiologie u. Planftonfunde. Band I. 1906. Stuttgart 1906. 
Von der Hreisdireltion St. Gallen der Schweizeriihen Bundesbahnen: 
Schmeizeriihe Dampfihifahrt auf dem Bodenſee. Separatabdrud aus „Die indbuftrielle 
und fommerzielle Schweiz.” Verlag d. Polygraphiſchen Inſtituts in Zürich. 
Vom Kreisverband Konſtanz: 
1. Vorlagen des Kreisausichuffes an die 42. Hreisverfammlung zu ihrer ordentlichen 
Sigung am 15. und 16. April 1907. 
2. Prototoll über die Verhandlungen der 42. Areiäveriammlung des Streiles Slonftanz 
im Stabthausfanle zu Konftanz am 15. und 16. April 1907. 
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3. 40. Bericht über die lanbmwirtichaftliche Kreis-Winterfchule zu Meßlirch. Winter 
1906/07. Mektirh 1907. 

4. 39, — ber landwirtſchaftlichen Kreis-Winterichule Radolfzell. Winter 
1906/07. 

Bon Herrn Medizinalrat Lachmann, 2. Vereinsjefretär in Weberlingen: 

1. P. 8. Stengele. Linzgovia Sacra, Beiträge zur Geichichte der ehemaligen Mlöfter 
und Wallfahrtsorte de3 jegigen Landkapitels. Ueberlingen 1887. 

2. Berichte über Ausihußfigungen des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und jeiner 
Umgebung von 1881—1897 aus dem „Seeboten” von Th. Lachmann. 

Bom Liederfranz in Bregenz: 

Feſtſchriſt des Bregenzer Liederlranzes aus Anlaß feines 50. Wiegenfeftes, verbunden 

mit dem 6. Vorarlberger Sängerbundesfejte in Bregenz vom 20., 21. und 22. Juli 

1907. Im Selbitverlag des Feſtausſchuſſes. Bregenz. 1907. 

Bon Herrn W. Moriell, Buchdruderei und PVerlagsbuchhandlung in Rabolfzell: 

B. Bauer, Dom Bodenſee. Vergangenheit und Gegenwart. Mit bejonderer Berüd- 

fihtigung der Bodanhalbinfel, von Reichenau, Wollmatingen, Mainau und Konftanz. 

Rabolizell 1906. 

Bom Kgl. Baulinenftift in Friebrihshafen: 
Zum 50jährigen Jubiläum des Agl. Paulinenftifts in Friedrichshafen am Bodenſee. 
Drud von Kohlhammer in Stuttgart 1906. 

Bon Lehrer Schobinger, Bereinsbibliothefar in Friedrichshafen: 
Der gefrorene Bodenfee. Von Eugen Schobinger. Erſchienen „Deutſches Vollsblatt“ 
Stuttgart 1907. 

Bon Herren Bereinspräfident Hofrat Schüginger in Lindau: 

1. Martin, Grablegen in der Martinäficche zu Meßlirch. Sep.-Abdrud aus dem 
Freiburger Didcefan-Ardhiv. 1907. 

2. Verwaltungsbericht des Stabtmagiftrats Lindau je für das Jahr 1894/95, 1896/97, 
1898/99, 1900/01, 1902/03, 1904/05. 

3. Vortrag über die Nüglichleit und Notwenbigleit einer Bereinigung ber Stabt- 
gemeinde Lindau mit der Gemeinde Aeſchach, eventuell der übrigen beiden on. 
ventiondgemeinden, gehalten am 5. März 1904 im Theaterſaal zu Lindau von 
Pürgermeifter Schüßinger. 

4. Dentichrift über die Urſachen ber Webelftände am Seearm in Lindau und die Mittel 
zu ihrer Bejeitigung von Frz. Kreuter und oh. Widmann. Mit 1 Planbeilage. 
Münden 1897. 

5. DObergutachten des Oberbaubiretord Franzius zu Bremen über die Denkichrift des 
Profeſſors Kreuter und Agl. Baurat Widmann, betreffend die Urſachen ber Uebel. 
ftände am Seearm in Lindau und die Mittel zu ihrer Beſeitigung. Mit 1 Plan- 
beilage. Lindau 1897. 

6. Bericht über die 17., am 2. Juni 1907 in bem ftäbtijchen Konzertſaale in Lindau 
abgehaltene Hauptverfammlung des unter dem Proteltorat ©. K. 9. des Prinzen 
Ludwig von Bayern ftehenden Vereins für Hebung der Fluß- und Ranalidiffahrt 
in Bayern. 

Bon Herrn Staatsanwalt Dr. M. A. Souchay in Ravensburg: 

1. Marc Andr& Souhay. Dem Bodenſee und Bodenjeegejchichtöverein. Gedichte und 
Proja (Scheffel und der Verein für Geichichte des Bodenſees. — Aus dem Scheffel- 
land). Zujammengeftellt vom Berfafler. Einziged® Eremplar biejer Art. Oftober 
1906. 8°. 

2. Theodor Souhay. Einige Tage am Bodenjee. Als Manujfript gebrudt in Lübeck 
1858. Der Bibliothek des Vereins für Gejchichte des Bodenſees u. j. Umgebung 
gewidmet von Staatsanwalt Dr. M. A. Souchay. Oftober 1906. 

Von der Stabtgemeinde Bregenz: 
Robert Byr, Anno Neun und Dreizehn. Biographiiches Gedentblatt aus den beutichen 
Freiheitslampfen. Innabrud 1906. 
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Bom Berein für Gemeinnügige Zwede in Bregenz: 
Dr. Rarl Ludwig, Führer durch Bregenz und Umgebung. Herausgegeben vom Berein 
für Gemeinnügige Zwede. Bregenz 1905. 

Bom Winzerverein in Hagnau: 
Georg Berg, Der BWinzerverein Hagnau am Bodenſee eingetr. &. m. b. 9. und feine 
25jährige Wirlſamleit. Eine Feſtſchrift zu deſſen Jubiläum am 12. November 1906. 
Meberlingen 1906. 

Bon Herm Oskar Würtenberger in Ronftanz: 
Th. Würtenberger, Die Tertiärflora des Kantons Thurgau mit Berüdfichtigung der 
Zertiärpflangen der Schweiz nah D. Heer im allgemeinen, ſowie der Lolalflorula von 
Deningen, Schrogburg, Hohenkrähen und Staad am Ueberlingerjee. Aus ben natur 
wiſſenſchaftlichen Schriften des Ih. Würtenberger in Emmishofen nad deſſen Tod 
zufammengeftellt und veröffentlicht von Oslar Würtenberger. Sep.-Abdr. aus Heft 17 
der Mitteilungen der Thurg. Naturf, Geſellſchaft. Frauenfeld 1906. 


Für all diefe freundlichen Zumendungen jei den Spendern biemit von Herzen gebantt! 
Möge unſere Vereinsbibliothel auch fernerhin fich der Gunft der Mitglieder erfreuen ! 


Friedrichshafen, Auguft 1907. 


Eugen Scoßinger, Bibliothelar. 


Erwerbungen für die Bibliothek. 


a) Durch Kauf: 


« „Der Bodenjee." Yahrgang 7, Heft 2, der beutichen Wipenzeitung. Berlag von Guſtav 


Lammers. Münden 1907. 


. Hermann Fiſcher, Schwäbiſches Wörterbuh. Auf Grund der von Moelbert v. Keller 


begonnenen Sammlungen und mit Unterftüßung des mürttemberg. Staates bearbeitet. 
15. 16. 17. 18. Lieferung. Tübingen 1906. 


. Konftanzer Häuferbuch. eitichrift zur Jahrhundertieier der Vereinigung der Stadt Konſtanz 


mit dem Haufe Baden. Herausgegeben von der Stadtgemeinde. 1. Band: Baumelen und 
Häuferbau mit 182 Abbildungen und 1 Stupferftih; bearbeitet von Dr. Frig Hirſch, 
Großh. Bezirfsbauinipeftor. Heidelberg 1906. 1 Band Folio. 


. Wbert Krieger, Topographiihes Wörterbuch des Grofherzogtums Baden. Herausgegeben 


von der badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion. Heidelberg 1903/04. 2 Bände 8°, 


» Die Kunft- und Altertumsbenkmale im Königreich Württemberg. Ergänzungs-Ntlas, Lieferung 


16/19 und 20/22, 50/53 und 54/56. Lieferung des Gejamtwerks. Eßlingen a. N. 


. Die Kunft- und Altertumsdenfmale im Königreib Württemberg. Bearbeitet im Auftrag des 


K. Minifteriums des Kirchen- und Schulmejens. Inventar. 31. und 32./35. Lieferung 
(Fortieg. und Schluß Hall). PBearbeitet von Dr. Eugen Gradmann, Kgl. Konfervator. 
Ehlingen a. N. 1907. 


.Joh. Laible, Geichichte der Stadt Konſtanz. SKonftanz 1896. 


b) Dur Tauſch: 


.Franz Palacky, Geichichte von Böhmen. Größtenteil® nah Urkunden und Hanbichriften. 


3 Bände, Prag 1864. 


. Aus der alten Reimchronit des Magiſters Thuislo. Der in Salzburg tagenden 54. Ber- 


ſammlung deutjcher Naturforjcher und Aerzte gewidmet. Salzburg 1881. 


. Die Wilzen- und Weljungenfage. Erneuert durh Richard v. Kralik. Stuttgart und Wien. 
. Neuer Bolls-Stalender für Tirol und Vorarlberg. Innöbrud 1866. — Porarlberger Bolls- 


Kalender. Bregenz. 1595. 1896. 1897. 1898. 1899, 


. Mitteilungen aus der biologiichen Station in Lunz (N. Oe.). Von Prof. R. Woltered (Uni. 


verfität Leipzig). Sonderabdrud a. d. „Biologiſchen Zentralblatt“ Band 26 v. 1. Juli 1906. 
Leipzig 1906. 


Friedrichshafen, Auguft 1907. 


Eugen Schobinger, Bibliothefar. 


Schenkungen an die Vereinsiammlung. 
Bon Herrn Vereinspfleger Direltor R. Thomann in Stuttgart: 


Ein leiner Stich, darftellend die Plünderung bes Kloſters St. Gallen durch die Berner 
und Bürder 1712. 


Verzeichnis der Deriammlungen 


bes 


Vereins für Geſchichte des Bodenfees und feiner Umgebung. 


1: — in Friedrichshafeanm 19. Ottober 1868. 
2. - Lindau . . . + 13. September 1869. 
(Im Jahre 1870 fand wegen des Beute franöien Krieged feine Verſammlung ftatt.) 

3. Verjammlung in Ronftan . .» .» .» om 3. und 4. September 1871. 
4. ’ :- St.Gallen . . 2 2.2.29. - 80. . 1872. 
5. . Bregengg.. 14. 183. 1873. 
6 « Ravendbug - » » 2. + 20. 21. . 1874. 
7 . « Weberlingen j . 26. » 27. . 1875. 
8 . Rorſchach .» 24. 28. . 1876. 
9. . « Meersburg ı 2. 8 . 1877. 
10. . » Rabolfzell « 15. »- 16. . 1878. 
11. . Arbnoonnn... 14. 16. 1879. 
12. Friedrichshafen ee Br, B 1880. 
13. . =» Be 05 ei er 12 B 1881. 
14. D 2 Meersburg + . . r = . 8. ⸗ 4. ⸗ 1882. 
15. Stein am Rhein . . 23. » 24. 1883. 
" Gm Jahre 1884 wurde die nach Bregenz — Verſammlung infolge ber 
Eröffnungsfeierlichleiten der Arlbergbahn verichoben.) 

16. Berjammlung in Bregen. . 0. am 13. und 14. September 1885. 
17. . « Ronftanz . .. . 12% - 18. . 1886. 
18. . + St. Ballen do. 5 . 1887. 
19. ‚ « Ueberlingen . « 16. « 17. . 1888. 
20. Konſtanz · Reichenau 1. » 2. . 1889. 
21. ‚ + Bobman-Ueberlingen + 31. Auguft und 1. September 1890. 
22. . .- finau : 2 2020020. 0 = 16. und 17. Auguft 1891. 
23. : Roehbah . » 2 2 2 4.5 September 1892. 
24. . Friedrichshafen 15. » 16. Juli 1893. 
(Feier des 26. "Stiftungefeites.) 

25. . « Singen-Hohentwiel . . . am 5. und 6. Auguft 1894. 
26. . « Ronftany . “20.0 = 16. September 1895. 
27. . » Bregen . - 6. und 7. September 1896. 
28. . » St. Gallen - 18. und 19. Juli 1897. 
29, « Ravensburg » 81. Juli und 1. Auguſt 1898. 
30. . »- Meberlingen « 6. und 7. Auguft 1899. 
81. . » Rabolizell . » 19. und 20. Augufl 1900. 
32. , Lindau 16. September 1901. 
33. . -» Ubon . . - 81. Auguft und 1. September 1902. 
34. . Friedrichshafen . 360. und 81. Auguſt 1903. 
35. . .- Ronftan » = >» 2.0.0. 81. Juli und 1. Auguft 1904. 
36. - » Stein am Rhein. -. - » » 6. ımb 7. Auguft 1905. 
37. « Bregey - . = 9. und 10. September 1906. 
38. . « Schloß Heiligenberg . . 1L. und 2. September 1907. 


— — 


1 


Von den früheren Berdffentlihungen des Vereins find noch zu haben und durch 
die Buchhandlung von Joh. Ehom. Stettner in Lindau i. B., jowie durch jede 
andre Buchhandlung zu beziehen: 


achriften des Dereins für Geſchichte des Bodenſees und feiner Umgebung 
Heft 1-35, jowie folgende Sonder-Abdrüde: 


Aufſeſz Dr. Sans Freiherr von und zu, Vortrag und Abhandlung zur Erklärung eines 
Anpferſtichwerkes aus dem 16. Jahrhundert zur Erinnerung an den jogenannten Schwedentrieg 
vom Jahre 1499, Mit Photolithographie. 1573 1 Marf 50 Pig. 

Bodman Sermann Freiherr don, Die Pfalzen der fränkiſchen Könige in Deutichland, ind- 
beiondere die Kalierpfals zu Bodman. Mit 1 Plan. 1891. 75 Pfa. 

Byr Nobert. Die Einnahme der Stadt, des Vaſſes und Schlofies Bregenz durch die Schweden im 
Sabre 1647. Mit 1 Plan. 18783. 50 Pia. 

- — Herxen-Prozeſſe in Bregenz. 1887. 50 Ve. 

Dekel, Pfarrer, Alte Glasmalereien am Bodenjee und jeiner Umgebung. 1891. 50 Big. 

Franf E., Tie Prablbanftation Schuſſenried. Mit 1 Karte und 1 Mnficht. 1877. 1 Mart. 

Sardeager A., Aus der Bangeichichte des Kloſters St. Ballen. Mit 3 lithographiſchen Tafeln und 
Plänen. 18857. 1 Mar, 


—Lochner dv, Süttenbad, Dar Freiherr, Kriegeriiche Ereigniffe auf dem Bodenſee 1887. 50 Pia. 


tunglmanr, Alfred, Die Flurnamen und ihre Bedeutung für die Geſchichtswiſſenſchaft. 1893. 50 Pia. 


— Ueber Ortönamen. Mit beionderer Berüdfichtigung der Ortsnamen aus der Umgebung von 
Yindau, 1890. 50 Big. 
Meſß Fer., Major, Beitrag zur Hriegsgefchichte von Lindau. Mit Beigaben 1888. 50 Big. 
Mener Dr. Joh., Profeſſor, Buchhändler Andreas Vecht, ein Opfer napoleoniſcher Gewaltherrſchaft. 
1830, 50 vfg. 
Miller Dr. M., Die Schaltiere des Bodenſees. Mit 2 dhromoslithograph. Tafeln. 1873. 1 Mark. 
— Das römische Straßennetz in Oberſchwaben. Mit 4 Holsichnitten. 1885. 60 Pfg. 


Mol Dr., Johannes Stöftler von Auftingen. Ein Charalterbild,. Mit 6 Holzſchnitten. 1877. 3 Mt. 


Prims M., Loſe Beiträge zur Geidichte von Stadt und Stift Lindau. 1884. .50 Pia. 
Meinwald Guſt., Wiarrer, Beitrag zur Geſchichte der Geſchlechter und des Bürgertums in Lindau, 
Mi Nachtrag 1584. 40 Yig 
— Die Neihsftadt Lindau und ihre Nachbar. 1893. 50 Pig. 
— Vom Heichstage in Lindau 1496—1497. 1883. 50 Bfa. 
Sambeth, Pfarrer, Tas Yandkapitel Ailingen-Theurmgen der chemaligen Honitanzer und das Yand: 
fapitel Teltnang dev jegigen Noitenburger Diözeie. 1586-90, 3 Mark, 
Ecnfferti &. von, Die Niederichlagsmengen des Bodenicebedens und ihre Verteilung. Eine metcoro: 
logiſche Studie. Mit Negenfarte des Bodenices. 1583. 50 fa. 
Sieger Dr. Rob., Poſiglaciale Uferlinien des Bodenfces, 1805. 80 Ba. 
Stödle Jof., Profeſſor, Die Mettnau bei Radolfzell. 1391. 60 Pia. 
Straf ©., Tas Rathaus in Meersburg und einiges mehr. 1891. 50 Pig. 
Mlleröberger fer. &., Beſchreibung des Münfters in Ueberlingen. Mit 2 artift. Beilagen. 1879. 2 Mt, 
Vetter Dr. Ferd., Das St. Seorgenllofter zu Stein am Rhein. Ein Beitrag zur Geichichte und 
Kunſtgeſchichte. Mit Urkunden. In illuftriertem Umſchlag. 1 ME 20 Pig. 
Weismann Dr. A., Das Tierleben im Bobenjee, Gemeinverftändlicher Vortrag. Mit 1 Tafel 
Abbildungen. 1877. 1 Wart 
Weninger Dr. A., Zur Geſchichte des Lindauer Schulweiens im 16. Jahrhundert. 1890. 50 Big. 
Würdinger I., Urtundenauszuge zur Geſchichte der Stadt Lindau, ihrer Klöfter, Stiftungen und 
Beftbungen vom jahre 1240 bis zum Jahre 1621. 1 ME. 60 Bf, 
Zeppelin Graf E., Geſchichte der Dampfichiffahrt auf dem Bodenſee 1822-1554. 1 Maut, 
— NAaiſer Kilbelm I, am Bodenſee. 1850, 50 Pig. 
Züllig 3. G., Hiſtoriſche Slizze uber die Pfarrkirche in Arbon. 1889. 1 Mark. 
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